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I.    Chorographie  and  Geschiehte. 


1.    panna  Ißetuna, 
Ein  Schreiben  an  Herrn  Dr.  L.  Lorsch. 

Sie  ermmiteni  mich,  verehrter  Herr  College,  durch  Ihre 
freoDdlirhe  Zascfarift  von}  30.  September  d.  J«,  einen  Bei- 
trag zu  senden  za  dem  schon  in  Druck  begriffenen  neuen 
Hefte  der  Jahrbücher.  Wohlan  denn^  ich  sende  etwas,  und 
ich  sende  es  Ihnen  persönlich  am  liebsten  zu,  zumal  da  ich 
mich  mit  Ihnen  Aber  einen  Gegenstand  unterhalten  möchte, 
den  Sie  Selbst  schon  mehrmals^)  besprochen  haben^  über 
onsere  alte  geheimnissvolle  rheinische  Verona. 

Lassen  Sie  mich  einmal  die  Sache  von  der  etymolo- 
gischen Seite  anfassen;  lassen  Sie  uns  die  Frage  voranstellen: 
was  heisst  Verona^  Berne?  Und  stellen  wir  zunächst 
die  erweislich-älteste  Form  ausser  Zweifel :  Verona,  wird 
die  italisch -gallische  Stadt  geschrieben^  aus  welcher  Pli- 
nhis  d.  Ä,y  Catulfus,  Vitruvhis  hervorgingen:  Veronius 
heisst  ein  Fluss  in  Gallien.  Der  Grieche  schreibt^  wenn  er 
die  nordische  Form  wiederzugeben  sucht^  Ovi^Qiovay  OvijQ(av 
und  IhJQ(ov  (PColemaeos,  Strabo);  im  Mittelalter  arhrieb  er 
ßiQwya*).    Besser  ohne  Zweifel  schriebe  er  noch  ^'itQiava 

1)  S.  besonders  H.  I.  S.  1.  ff.  u.  8.  126.     III.  S.  18.  f. 

S)  Für  djis  böhmische  Beniun  =  Verona  (Jahrb.  I.  82)  ist  mir  kein 
altes  ZefQgniss  bekannt;  doch  bezweifle  Ich  keineswegs  die  Be- 
gründung der  Angabe« 
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S  Bonna  Verona. 

oder  ^Qtava^  wie  die  letzte  Form  für  die  thrakische  Stadt 
wirklich  gebraucht  wird  (Ptoleinaeos)^  '^Hqwv  ist  ein  grie- 
chischer Mannesnamci  desgleichen  ^HQwvSag  d.  i.  ^HQ0)Vi3r^g. 
Die  Schreibung  durch  B  findet  sich  im  Noricum  bei  BeQOV" 
vog  oder  BrJQOvviovy  desgleichen  in  Spanien  Br^Qtaveg^  Be- 
rones,  ein  Volksuame.  Sprachlich  stehet  nichts  im  Wcge^ 
das  westeuropäische  Beron^  Veron  dem  classisch-helleni- 
schen  Heron  "Hqcjv  gleichzuachten ;  ebenso  stehet  Vesta 
neben  Hestia,  vespera  neben  icTieQog. 

Forschen  wir  weiter  nach  der  griechisch -keltischen 
Wurzel  des  Namens ,  so  ergibt  sich  uns  ^p,  iaQ,  ver  mit 
der  Bedeutung:  Jugeudkraft  (vis,  viris;  vireo,  viridis;  vir^ 
viri)  Frische^  Frühlings  und  die  Form  iaqivogy  rQLvog{=-iQiv6gj 
iqvog')  neben  t^vog  Sprössling,  v  e  r  n  a  (vgl.  engl,  spring  = 
ver)  erklärt  uns  sofort^  warum  wfr  Nordländer  gleichmässig 
den  Namen  Verona  mit  Berue^  Bern  übersetzen.  Alan  wird 
einräumen^  dass  auf  diese  Weise  der  Name  Hera  sich  treff- 
lich zur  lateinischen  Benennung  Juno  (vgl.  junior^  juniperus) 
fügt^  und  dass  hera  37^  0  ^Q<*  (=  youa^  Gaja  von  yalta^ 
ich  strotze)  die  altlateinische  vira  erklärt^  die  (frohe)  Frau, 
die  liebe  Frau  iiqbyfihtj)  und  zugleich  die  hera,  welches 
mir  italisch-griechische  Form  für  r^qa  scheint  (wie  BiQOwog 
=  Br^QOvvog).  Verona  nach  all  diesem  ist  mir  nun  eben- 
8OW0I  ^'üf^a,  wie  matrona  mater  ist^}« 

Diese  sprachliche  Bedeutung  von  Verona  werden  Sie 
hoffentlich  durch  andere  geographische  Vergleichungen  un- 
terstützt finden^  die  uns  zugleich  zu  dem  innern  Geheim- 
nisse der  verouischen  Mythe  den  Weg  bahnen  soll. 

Wissen  Sie  auch,  dass  Irland  Bern  heisst?  Ja, 
BeQvla  heisst  die  alte  heilige  Insel,   Oveqvia^  Vernia>> 

l')''H(»iyya  wie  BaatXivva^ 

2)  "Jffyt  die  Herrin,  Königin,  daher  Veronica  =r  BaaüUmj  f 
8)  Die  Beweisstellen  fOr  diese  und  die  folgenden  Formen  s.  Diefen- 
back  Celtica  UI«  871.  ff. 


Bo9ma  Verona.  3 

8oBSt  sclireibeii)  herab  von  Orpheus,  die  Alten  ^hgvlg  vfjaog 
^le^ides  y^ooi0}y  ^li^vri^  oder  barbarischer  —  wenn  man 
will  —  ^loveqvTj^  ^Iov$Q¥igi  ^lovQvlSf  ^loveqvia,  Juverna^  Ju- 
bema,  Ivernai  und  lateinisch  vorherrschend  Hibernia* 
DaBeben  hat  Diodor^  wie  es  scheint,  wieder  ^'l(Hg.  Gilda 
schreibt  Iren  perrexit;  sonst  begegnet  für  das  Volk  tri, 
Irenses.  Irisch  selbst  heis£t  das  Land  Eire,  Eirionn^  Erin 
(jlfltvTp^  ftgs,  Hibornia^  Igbemia,  welches  wir^  fügttAelfred 
hinzu^  Scotland  heissen^  d.  h,  das  alte  Schottland,  Schot« 
tenlaad,  der  Schotten  westliches  Heiniathland ,  das  Land 
der  Seoti^  Hibernieuses,  des  Scotua  Erigena  iijQiyevi^g^  ^% 
Vor  AUem  nun  was  ist  denn  aber  Hibernia,  I-^eQvij^ 
Nichts  anderes  als  EvBQvia^  Eüiqvtj^  die  Wohlblähende,  das 
V,  das  Hi  verstärkt  nur  das  Wort  ijc^^,  oviqvij^  Berne*  Ich 
hoffe,  Ihnen  dieses  beweisen  zu  können. 

1.  Warum  heisst  Hispania  schon  bei  den  Alten  auch 
Spania,  heute  nur  Spanien  ?  Weil  mythisch  anccvogy  anavia 
=  evauavog,  BVüTtuvla  ist*  Dieselbe  Gottheit  gibt  und  ent- 
zieht das  Gedeihen;  aber  auch  als  Ungnädige  empfangt  sie 
lobende  Benennung. 

2.  Hiulcus,  weit  klaffend  oder  öffnend,  ist  evohcog^ 
avolxifiogj  ohtaiog.  Daher  auch  der  Name  Hiulca  (palus} 
in  Niederpannonien. 

3.  Ebenso,  wie  die  lateinische ,  hat  auch  die  deutsche 
Sprache  eine  mit  Hibernia  auf  gleicher  Stufe  stehende 
Bildang  griediischen  Ursprungs;  denn  was  wäre  hiuri, 
geheuer»  (laetus,  mitis)  wol  anders,  als  evtaqog^  evioglog^ 
(heiter,  ruhig)  ■;• 

Vi  V15I.  die  Scotingi  vel  Herienses,  bei  welchen  «io  griechischer  Sco- 
tas^  Namens  Anatolios  wirkte.    Nord.  Griech.  iS.  189. 

2)  Aehnllch  verhfilt  sich  heuer,  dieses  Jahr.  Unser  Jahr  ist  nichts 
anderes  als  %ai^.  In  horniis  zeigt  sich  eben  so  deutJich  wieder 
eraus,  ta^og;  in  anderen  Formen  hat  ernus  allgemeioerea  Sinn^ 
s.  B.  ho-dl-ernus. 


4  Bonna  VarMm. 

In  Griindd  ist  ja  auch  die  alte  Sehreibforn  Jubernia 
nichts  anderes  als  Eaberuia;  denn  in  vielen,  namentlich 
den  nordischen  Sprachen  wechseln  bekanntlich  überall  kn 
und  eaf  noch  sprechen  die  Ei^elläader  Neuman  wie  Nin« 
man  oder  Njuinan^  ja  Eunncbos  ist  ihnen  der  Aussprache 
nach^  Junock,  genau  wie  fir  Ev^iQvti^  ^lov^iQn^^  Ju-*berna 
geschrieben  wurde.  Andererseits  hat  der  Grieche  selbst 
schon  die  Ncbeufcnrni  ^HöiQvtf^  welches^  da  nordisch  tj  =  ly 
V  ^=  ov  abermals,  auf  loveQva  führt. 

Unbedenklich  werden  1^  min,  hoffe  ich,  meine  Den« 
tong  gelten  lassen :  Verena,  Bern  ist  Blütbs,  Waehsthum, 
Groft.  Was  uns  an  der  Farbe  hervorsticht,  ist  auch  nur 
die  Frische  (wie  bei  uns  das  frische  Fleisch  grünes 
keisst);  aber  nicht  die  Farbe  hat  Irland  den  Namen  Grün- 
land gegeben,  sondern  das  nunen,  die  heilige  Lebens- 
kraft. Vor  allem  bemerken  wir  aber,  dass  der  älteste 
Name  »GrünlaudM,  keltisch  »Iwerddon«,  noch  bis  zum  heu- 
tigen Tage  üblicb^),  in  den  frühesten  Zeiten  den  beiden 
Blanden  gem.ein  war;  ehe  Bngellaad  bewohnt  war,  hiess 
auch  dieses  Clas  Aferddyu,  water^gist  greea  plat,  später 
aber  Hon^eilaud  *).  Hiermit  würde  vollkommen  uberein- 
atimmen,  dass  in  Orpheus  Argouanlica  v.  1171  v^0üiOiv 
Ve^nW  gelesen  wird,  dass  also  auch  hier  beide  im  Wesr- 
len  des  nerdliciieii  Europa»  gelegenen  Eihuide  iernische  ge- 
nannt werden:  beruheten  nicht  jene  Worte  auf  einer  Abände« 
rong  des  vrjaaesv  iQiwvaiv^  was  ich  darvm,  weil  es  schwer 
am  denteo  ist ,  nickt  Mehl  verwerfe»  möchte.  Ich  lasse 
das  also  auf  sich  beruhen;  aber  eines  ist  doch  nnsweifel- 
haft,  dass  eine  der  Inseln  als  lernis  bei  derselben  Ge- 
legenheit von  Orpheus  genannt  und  dass  durch  ihn  gerade 
an  diese  Gegend  die  Sage  von  der  Verbindung  des 

f )  Celt.  1.  eil.  S76. 
S)  ibid.  8.  70. 


Pinto  und  d er  Perseph^ne^ekniipftundiiicht  minder  die 
Insel  der  Klrke,  also  des  Odyssciis  Farth  hierliin  verlegt  wird, 

^fif]tQOsr  fciqt  iPah^  ftiya  viq>og  itrre^dttaro 
m  niqi  ^v&ov  anavr^  exXvsgy  Movaäie  ialqiQOv^ 
tSg  noxe  iDB(Hjeq)6v7jv  tiqtii*  Sv&ea  xB(}ifl  SQenovtfcev 
i^a7taq>oVy  ovrofiaiftoi  wP  evQv  re  jtal  ftiya  älaog' 
avTaQ  ineid^  tSg  oi  niovrevg  xvccroTQix^g  tnnavg 
^ev^dfievog  xovqrpß  ißtr^oaxo  Salfiovog  dtarf 
Hier   konnte  kein  Sterblicher    landen;   aber   Ankaios 
lenkte  vorbei  und  kam  zu  der  Insel  der  Kirke. 

Es  ist  wo!  Zeit,  dass  wir  einmal  aufhören,  die  Ver«- 
knnpfang  dieser  und  ähnlicher  Mythen  mit  den  nordischen 
Gebieten  ßr  leichtfertiges  Spiel  zu  halten.  Der  Leichtsinn 
ist  hier,  wie  gewöhnlich^  ganz  allein  auf  unserer  Seite. 

Noch  ganz  kürzlich  hat  uns  W,  Waekernagel  in  der 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  eine  Mittheilung  ge- 
macht^ an  welche  ich  mich  hier,  weil  sie  in  neuere  Zei- 
ten nnd  in  die  Vollblüthe  deutscher  Sage  griiT,  lieber  als 
an  Keltisches  oder  gar  Vorkelttsches  anlehne. 

Er  erinnert  daran  ^  dass  Procopius  im  gothischen  Kriege 
einer  Insel  bei  Brittia  d.  i.  Brittannien  gedenkt;    er  zeigt 
dann   die  deutsch-mittelalterlichen   Formen   des   Namens: 
Prettonolant,  Britten,  Brittlandari,  —  und  demnach  bewei- 
set er  das  Fortbestehen   der  uralten   Sage   vom   Reiche 
der  Todten  als  dem  Brittenlande  in  deutscher  Dich- 
tung bis  in  das  13Ce  Jahrb.  durch  V^orlage  folgender  Stelle^ 
der  Worte  eines  Ritters,  der  durch  Urtheil  gezwungen  ein 
ihm  fremdes  altes  Weib  als  seine  Mutter  anerkennen  muss: 
wol  her,  Itebiu  muotor  ntn! 
ir  taH  mir  willekomen  stD. 
doch  envriesch  ich  solcher  itiflere  nie, 
daz  also  laoge  eio  vrouwe  ie 
hin  en  Priten  n\  gewesen 
und  abos  manec  jir  genesen 
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si  sol  uDs  dennoch  sagen  tah 
wie  es  injener  werlde  sthf 

Aehnlich,  wie  Odysseus  mit  der  Bfutter  sicli  unter- 
Iiält^  nur  im  urogekclirten  Veriiältniss  und  satyrisch  wun- 
dert sich  der  Ritter,  dass  einer  im  Brittenlaude  gewesen 
sein  und  noch  Jahre  lang  leben  könne;  er  fordert  von  ihm 
Nachricht,  wie  es  denn  injener  Weit  aussehe.  So  deut- 
lich fühlte  man  noch  was  es  heisse  »BriCannia  alter  orbis,tt 
und  TiMorini,  extrenii  horoinnm,«  wovon  ich  am  andern  Orte 
ausführlich  gehandelt  habe  >),  dass  die  M orini  vorzugsweise 
Brython  heissen,  ist  vielleicht  kein  Zufall '}.  In  Morinus, 
ftOQivog  (wie  av&QojTtivog)  erkennen  wir  fiOQogy  /aOQiogf 
fiOQCL/AOg  und  /noQTog  =  ßQOiogy  in  der  (hoqtt]  die  fioiQa 
deutlich  genug;  wir  brauchten  nur  einen  Uebergang  des 
o  in  i  ([entsprechend  dem  indischen  mrit)  anzunehmen,  so 
ergäbe  sich  uns  ßQitog  als  ßQotog^  die  Bqetila  vvfuprj^)  als 
MoiQa.  Mag  nun  die  kretische  Nymphe  Britomartis  von 
der  Aufnahme  4)  der  Todten  .C^Q  ihr  Reich)  benannt  sein 
oder  nicht,  jedenfalls  wird  man  zugeben  müssen,  dass  dio 
Uebereiustimmung  des  Namens  eines  gallischen  Königes 
BqiTOfiaQTOg  bei  Plutarch  schwerlich,  und  dass  eben  so 
schwer  der  Beiname  Creta  für  die  Nehaleqnia  als  bedeu- 
tungsloser Zufall  hinzunehmen  sei. 

Doch  denken  Sie,  wie  Sie  wollen,  über  die  vorclas- 
sische  Bedeutung  von  Procops  westlichem  Todtenreich  und 
von  Allem,  was  sich  daran  nothwendig  knüpft  (Persephone, 
Pluto,  Odysseus,  Orpheus  etc.):  genug,  Sie  können  mir 
hier  im  Westen  von  ivallien  das  Reich  der  Todten  nicht 
bestreiten.  Bin  Eiland  ist  es,  wohin  die  Todton  ziehen j 
sie  werden  übergeschifft^   von  Belgien  westwärts  zum 


1)  N.  Gr.  S.  82.  ff.  vgLnocbFiorusIir,  10.Haii/7<Ztschr.  IV,  3,  461. 

2)  Gele,  flf,  112.   Vgl.  Jahrb.  «I.  V.   v.  A.-F.  IX.  S.  70.  ff. 
S)  N.  G.  S.  210. 

4)  fiti^fiat^   ffiia^rat. 
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portu8  Veneris.  Noch  heute  bestehet  die  Sago  von  dem 
in  einer  nächtlichen  Viertelstunde  halb  Europa  durchfliegen* 
den  Phaiaken  -  ScbilFe ,  wonngleich  etwas  vergröbert;  im 
Monde  der  Schiffer  von  Dunkirchen  fort;  ihr  Bootsmann 
ist  Odysseus,  der  mit  den  Schatten  fahrt,  er  allein  noch 
lebend  1).  Bei  diesen  Fahrten  ist  die  Führerin  des  Schif- 
fes die  vielnamige  Gottin ,  welche  in  Ferrara  die  weise 
Sybilla  heisst;  und  das  Wasser  des  Jordans  zu  be- 
rühren strebt,  weil  dieses  die  Herrschaft  der  Welt  gibt. 
Was  vom  Wasser  des  Jordans  gesagt  wird  (dessen  auch 
der  Heiland  bedurfte,  damit  »Alles  erfüllt  werde«)  halte 
ich  für  einigermassen  entstellt,  seit  die  ursprünglich  hoch- 
heilige Sibylla  einen  dämonischen  Anstrich  bekommen.  Der 
Jordanos,  Jordanes  ist  der  in  Dunkel  gehüllte  Gott  selbst, 
von  lov  dunkel  (vgL  ioug,  lodveq>jjgy  io^uiyog*}  u.  s.  w.) 
und  oqdalvü}  =  oqdiu}^^  ich  webe.  Zu  ordior  gehört  ordo 
and  omo,  und  darum*)  heisst  derselbe  Blanu  Jorda- 
nes und  Jornandes,  d.  i,  Jornanides  (wie  OQvvdvdaSj 
'^HQwvdag^  ^Enapieivtavdag  von  ^Enafielviov)  der  Name  (gött^ 
lich-priesterlich)^)  bezeichuet  den  Di-nubius^),  den  Rich- 
te r  ^*Io%qog  (=  HaxtaQj  wie  lazQog  =  iatuiQ  u.  s.  w.)  den  Sohn 
des  Aegyptos(I)''),  den  Artus,  Artur  (a^i;Tj;^,  ygUäqrvQla'); 
er  bezeichnet  den  Aeneas,  welcher  zudem  Eridanus^) 
gelangte,  und  überall  Flüsse,  deren  Wasser  höchstes  Heil 
bringt*  Die  Anwohner  des  Danubius   tranken  das  Wasser 

1)  Wolf  Nieder!.  Sagen  S.   470  ff.  Tgl.  die   Note  ä.  701.  und  S. 

705.  SU  N.  448. 
8)  Aach  das  einftiche  X)^Sartfs  Itl  Mannesname. 
S)  Vgl.  VojKoirro^,  Yotrotfri;. 

4)  Es  ist  ein  Jammer,  wie  Grimm  liier  der  Wahrheit  ausweicht. 

5)  Vgl.  insnla  Jordan!  in  Gallien. 

7)  Apollod.  11,1.  vgl.  Herodots  sonderbare  Verknüpfung  von  Istros 
und  Nil  (Aegjptos). 

8)  Auch  Eridanos,  wie  Jordanus  ist  Mannesname. 
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des  hpiligeti  Stromes,  ehe  sie  zur  Schlacbt  in  den  Tod 
gingen;  der  Rhenus  ^  Eridanqs,  das  ^treioe  Nass  des 
Erida,nostt  schied  als  Richter  die  uorainon  Kioder  vos  dou 
Reiuea,  er  oaboi  noch  im  Miüelalior  in  Köln  die  Sonden 
der  Welt  hinweg.  Er  ist  der  Besprenger,  der  Täufer,  der 
Reiniger  (j^alvta,  ^^vog).  Und  ^HQidavog^},  der  ist  nun  ganz 
deutUcb  der  jJqibvc^  der  Todte^  der  Britte,  der  in  Grönland 
ist,  freilich  auch  im  ^qIov,  im  grünen  (irabhägel,  in  der 
ara,  in  der  colooia^  unter  dem  heiligen  Rasen,  unter  dos«- 
sen  Decke  unsere  Vorfahren^  sich  in  den  grünen  Freu- 
denberg versetzendi  die  Eide  schwuren. 

Ära  Ubiorum  ist  Ucbersetzuug  von  xoixavla  (ruiv  Ov* 
ßlwv  =  ^A'ßiiüv^i  wie  ov-Tis'i^i  die  Franken  verwarfen 
den  römisciien  Namen  Agrippina,  und  hielten,  als  Grie* 
eben,  den  griecbiscben  Namen  bei.  Die  xolüivjf  ist  wahr«- 
scbeinlich  das  Capitoliumi  die  Anhöhe  der  Marienkirche; 
und  es  ist  merkwürdig  genüge  dass  xdnevog  wieder  das 
Grab  heisst  (capitum^  capetnm^  Viehfuiter)  Konif^MXiay  aber 
Grabhägel  bei  Dueange  Reliquiencapsel  ^  sonst  sepulerum 
genannt,  (ßhos^^Mvrj Garbe,  Haufen,  oi;Ao^,  dasselbe  ovlafiog 
wie  niQyafiog^  Haufe,  globus);  und  da  auf  der  xoixovjj  die 
Versammlungen  waren  (weil  Bund  und  Eid,  wie  bei  Jacob 
und  Laban),  so  erklärt  sieb,  warum  die  Franken  sich  in 
mallo  versammelten  (^fiallog,  u^fiaXka  (franz.  malle  Buu«- 
del)  ist  ?=  (aijog)^  wenn  nicht  sunnia^  d.  l  avwoia  Sorge, 
Noth ,  i^Ttiovwoia  (vgl.  bischof^  besogne,  besoin,  sie  ab- 
hielt. —  Bemerken  wir  übrigens  dass  xauetog  wieder  eine 
Bildung  wie  vifiBTog  ist,  xirnj  dasselbe  capetiae  nach  Du^ 
cange  in  Ungarn  aoervuli  manipulorum  frumentariorum,  auch 
als  Zahl  Man  dal  (15);  somit  haben  wir  in  dem  grünen 
Capitolium  den  ^HQixanalog,  das  Kindlein  in  der  Krippe 

J)  Gebildet  wie  fiipetäarog^  ^tSwo^,  rt/JUSavo^  V.  8.  W*  Der  keltische 
Merlin^  früher  merdin  geschriebeo  =  vordin,  kdaate  vei'danus, 
EridADUs  sein. 
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si  Mchen.   Krippe  hehst  wieder  Buoilel,  Fleohtwerk^  ^hf}^ 

^noQ  Cd«berripa^gekrippies,  geripptes  UfeO^  aueb  ^^i^rog; 

fifiipog^  daa  Gefloehteue.     Nim  prufea  Sic  das  »iant  Gri<- 

piar«^  das    »grippigen   laat«   neben    Ripuarii.      Bei    dem 

lasmetog  aber  vergeseeo   Sie  oicbi  deu  H4igo   Capet  und 

binier  ihm  Ovids  albanischen  König  Capetua,  ja,   hinter 

dieaem  noch  den  Freier  der  Hippedameia  Kauetog  (Pau» 

aan.)«  Hugo  allein  beseicbnet  schon  die  mythische  Person 

(TgL  vyüa  ==  vyiaiu  neben  vyqog;  auch  iaq  ist  Saftj  der 

rytip^-^^vos  belebt  die  aUßavzBs).   Doch  ist  sugleicb  <xvyiij 

angeo  und  hoch,  Hügel  zu  vergleichen).  Wie  Hugdietrich, 

so  war  Hugo  capet  beliebte  Zusammensetzung.  Bei  den  Ar<- 

vernis  beisst  nach  Dueange  capeto :  qui  alios  lepide  vexat, 

der  neckische  Elf«    Capeius  trug  einen  Hut^  knroer  die 

Capael. 

Wie  immer  Schiff  und  Wagen  sieh  vertreten,  das 
Schiff  vielmehr  der  Wagen,  die  Kiste^  die  Arche  des  Moe«- 
res  ist,  so  erscheint  auch  bei  der  Halia  dem  Höllenschiffe 
gleich  ein  Uö|leu\vagen«  Mit  Recht,  so  scheint  mir,  nimmt 
Woif  in  Hellewageu  das  Helle  als  den  Namen  der  Hai  ja, 
von  deren  Wagen  Grimm  JMyth.  8.  290.  handelt.  Ihr  Weg 
ist  der  Helleweg,  sie  ist  schwarz,  wie  Perscphone  (Proser- 
pina furva)ij,  ist  in  Nebel  gehüllt,  ist  Nepbele,  Nifthel. 
Sie  beisst  Haija,  äUa  als  Meergöttin,  als  Armorica,  d.  i. 
aQ/iO(fixij  =  7t€iQa(iQqixTi  (wie  uqfntd^g  z=,  inmedrjg) '»)  j  ^6^^ 

1)  Als  welcher  Identisch  Saxo  Grammaticus  nie  bezeichnet. 

S)  nekanntlteh  hat  «ich  daa  ar  =  ad  im  Lateinischen  häufiger  er- 
Juiltea;  ar  me  för  ad  ne,  dann  arvolare^  arvehere,  arvena,  arren- 
tor.  Dahin  gehört  wol  auch  Arvcrnu8=s  ftfif^oc  wie  inlyoros. 
Die  flauptatadt  der  Arverni  hiess  Aiyvajovffitrorf  lateinlach  Cla- 
rus  mons,  Clcrmont.  avyuaroi^  augastua  von  avy^ta,  vyd^ta  (wie 
Lyuarof)^  vtjuttovz:zv9fioi;^  wie  au^tpfTog^^ufMpog,  wie  dax fror ^  f(m fror , 
wie  namentlich  ^l^tvptfMfroi  der  Eicbcohain  der  Gnlater  in  Asien 
Und  doch  soll  es  noch  immer  Gehcimni^s  bleiben,  dass  die  Kelten 
Griechen  waren. 
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fioiQa  Dftnntc  der  Kelte  das  Meer  eben  nur  nach  der  Göt- 
tin,  nach  welcher  Griechen  und  Römer  es  auch  7^^^ 
Nahrerin,  ja  die  Griechen  selbst  auch  &akaaaa  nannten 
von  S-akko),  dtcUd'O}  und  von  -S'tjka^tOf  ich  nibre^  säujre. 
Hei  hat  einen  sonderbaren  Fuss;  auf  ihn  deutet  be- 
kanntlich der  Name  eines  Ortes  Hellevoet  in  Holland, 
welchem  das  bekanntere  Hellvoetslius  sich  nachbarlich  an- 
gelehnt hat  Wir  sind  hier  im  Lande  der  Göttin  selbst^ 
Heideland  (alte  Form),  HoU-land,  Land  der  Frau  Holle, 
welche,  wie  Grimm  nachgewiesen,  von  Berta  mit  den  brei- 
ten Füssen,  Berte  as  grans  pies^  der  regina  pede  aucae, 
der  Gänsefüssigen  nicht  verschieden  ist.  Sie  hat  Gän- 
sefüsse  als  Gans,  wie  andere  numina,  zuletzt  der  Teufel, 
zu  dem  wir  sie  herabgesetzt  sehen  werden,  als  Rosse^ 
Pferdefüsse  haben.  Sie  ist  Gans,  aber  Hagelgans,  (Wet- 
tergans), fulica,  fr.  foulque,  ital.  folaga^  mhd.  belebe  0  bel- 
hinen.  Noch  heute  nennt  man  das  Wasserhuhn  in  man- 
chen Gegenden,  namentlich  in  Holland ,  Hagelgans ;  sonst 
ist  Hagelgans  auch  Birkhuhn,  welches  in  Frankrech  auch 
den  Namen  gelinote  (von  gallina)  mit  dem  Wasserhuhn 
gemein  hat,  Dass  wir  den  rechten  Vogel  der  Gänse- 
fässe  gefasst  haben,  darin  bestärkt  mich  Frisius  mit  sei- 
ner Bemerkung:  Parisini  diabolum  vocant;  die  Pariser 
wissen,  dass  als  Wasserhuhn  die  Gottheit  der  Unterwelt 
erscheint.  Hei  erscheint  übrigens  auch  als  Ros;  in  Da- 
nemark als  dreibeiniges,  worin  ich  den  Dreifuss  der  Gans 
mit  dem  Pferde  vermengt  sehe.  Ebenso  ist  Pallas  zugleich 
Rosgöttin,  Hippia,  Epeia  und  führt  doch  auch  den  Namen 
Ai&via  Wasserhuhn  als  Beschützerin  der  Schiff- 
fahrt*),  was,  wie  mir  scheint,  auf  das  doutlichste  darthut, 
dass  das  Wasserhuhn,  welches  dem  Odysseus  erscheint, 

1)  Ist  belebe  das  ecbtdeutscbe,  UulrerfiCbobene  fulica?     Sollte  wol 

Birkbubo  Bllkhuho  seiol 
8)  Pausaoias  II,  34,  8. 
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io  ansserster  Noth  des  Schiffbruchs  rettend ,  keifie  andere 
Göttin  sei,    als  seine  Aiihelferin   Pallas  Athene.    Ihr  fehlt 
ja  auch  der  ninlog  nicht,  mit  welchem  sonst  diese  Göttin 
(als  Nelth-Tsis)   die    Schiffe    rettet;    Odysseus  muss  alle 
irdische  Hilfe  von  sich  werfen,  auf  das  palliuni,  das  Ska- 
pnlier,  wie    Elisäus,   ganz   vertrauen;    dann   weichen   die 
Fluthen,  die  das  gelobte  Land  verschliossen.  Er  kommt 
in  Scheria  an,  in  dem  Lande  der  ox^Qoi,  axijQol,  ^fjQoi  der 
dürren,  davaoi  idavol,  vgl.  TtvQd'ccvov'} y  der  aUßavreg  = 
vexQoi^^j  zu  den  dunkeln  Männern  (qiaiog,(pala^y  "wievia^} 
im  Kerker,   (xopxvpcr,  yoQyvQa,  xaQxaQOv').     Sie  begreifen, 
wenn  ich  hier  auf  die  Dauanuen  in    Irland    zurückkomme. 
Dananna  hiess  ihre  Königin,  welches  merkwürdig  zu  Bri- 
taniia  stimmt,    und  mir  eine  andere   Idee  wegen  des  Ur- 
sprunges von  Brito,  Brutus  wieder  hervorruft:  ßQvriay  brissa 
das  ausgepresste  (vgl.  aUßavxeg)^),  Die  Danannen  erschei- 
nen in   Irland   ganz   als   die   zauberkünstigen    Danaer   des 
Südens ;   auch  die  Kunst  der   Hehle ,   der    Tarnkappe    ist 
ihnen  wol  bekannt.  Dass  ihre  Zauberin  von  Pallas  Athene 
herrühre,  das  bezeuget  noch  unser  und  der  englische  Name 
von  Zaubererin.     Athene,  die  Meisterin  der  Teichinen,  ist 
vor  Allem   die  Fahrerin;  sie  heisst  von   äytOy  r^yio^ai 
ijyrjiiQa  *)  =  ^jycriff,  =  ayitwaa^  welches  augenscheinlich 
das  angelsächsische  hägtesse,  das  niederläiidisclie  hage- 
tisse  ist;  baagdisse,  egdisse  heisst  aber  auch,  wie  schon 
Grimm  bemerkt,   lacerta,   Eidechse,   d.  i.    xqoxoduXog. 
Der  Engländer  sagt  für  Hexe  einfach  hag ,   d.  i.  ayr^^  äyrj* 
Eine  andere  Form   desselben   Namens  scheint    mir  Eider^ 
Hagidora  (i77^(0(p),    wie  Eiderdaun  die  Federn  der  Gans 


1)  Sardxfj  der  TodtenpfeDDig^   der  den  Eingang   sum  ewigen  Leben 

gewährt,  die  Wundermedaille. 
9)  Vgl.   das   atlienische  Geschlecht  Bqvttdm\    ferner   B^ovroß^ia  in 

Baecica. 
S)  Ihr  f*est  rjYtjttj^fa» 
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sind.  In  der  Kekropia  war  die  Btdeehse  oiler  das  Krokodil  ihr 
geweibet^  und  Kekrops^  00  hiess  es,  eei  von  Ihr^  die 
sich  in  ein  Wasserhuhn  verwandelt  hatte,   unter 
den  Flägeln  naehMegara  getragen  worden,  Kekrops,  der 
nach  Hyginus  der  Wassermann  ist,  der  Erdgekorae  (yr^yevjjg), 
der  die  Koohonopfer  einführte^  der  Halbdraebe.  Sollte  iil<5ht 
K&^ip  =   xixga^y  wivQa^y  tctqi^  (orepo    =  xQixta^ 
KQoriia^  sein,  der  Kqotwv  in  Bruttüs,  der  sächsische  Cr  od  o, 
(wo  das  d  wie  in  Kreide  creia  Lautseokung)  ?  aidvia  aber 
stammt  wohl  nicht  von  al^to,  wie  Eustatbios  meint,  sondern 
von  al  und  -Svta;  dvm  ist  die  Göttin  als  dviig  (ßvwvtj  ist 
Semele)  ^) ;  der  Vogel  selbst  ist  ein  Weherufender,  klagend 
ruft  das  MäiiDcheni  namentlich  das  Weibchen,   wie   mit 
Glockeogeton  Persephone  gerufen  wird.  Das  Männchen  ist 
der  alte  Gallus,   der  bei  uns  noch  auf  der  Kirche  stehet, 
nahe  der  Glocke,  d.  i.  der  Glucke,  die  ihre  Küchlein  ruft» 
Erinnern  Sie  Sich,  gelehrter  Herr  College,  dass  Pailas 
Mch  ^Yyleta  heisst,  als  Schlangengöttin,  als  Weltretterin, 
JStareiQaf  naifavia;  und  verknüpfen  Sie  damit  wieder,  dass 
indem  keltisch-pythagorischeo  Druden fuss,  Pentagon^]^ 
welcher  besonders  den  scbiffahnlichen  Schuh  (den  Troyro^e* 
Xog'i   ich  meine  den    mysteriösen    Pantoffel),   schmückte, 
gerade  das  griechische   Wort  vyLeta  eingeschrieben  war. 
Der  Drudenfuss  ist  bekanntlich  aus  den  beiden  Gänsefossen 
isusammengesetzt;  die  fünf  Spiteen  des  Pentagons  erinnern 
mich  ebenso  sehr  an  unsere  fünf  T härme  des  alten  Mün-» 
sters,  wie  jener  %etqi^  an  Tetricus,  Dietrich  anklmgt 
und  die  Bezeichnung  des  passepartout  durch  D  i  e  trich  die 
IJalkae  xXrjdovxog^  die  Schlusselbewahrcrin ,  ins  Gedächtniss 
ruft.  Wohl  zu  merken,  Tetricus  ist  schon  classisch-mythi- 
seher  Name;  denn  ohne  dieses  könnte  er  nicht  sabinischer 

1;  Freilieb  ist  diese  auch  cd^tj,  m^'T^;  endlich  kann  at&'-wog  auph 

«den  Soho  brennend»  heisseo.    Wer  mag  entscheiden? 
8)  Von  S^vTtf,  Arche  (das  t  wieder  zu  S  geschwächt},  Kiste  Y 
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BcrgMMiie  Mta;  Ton  dem  Bergo,  sagt  Servius^  richtigere 
TOtt  dem  ttiimeD  mootis  beissen  traurige,  finstere  Menecheii 
leCricL  Die  Teirica  rupee  halte  ich  für  eineB  felkesatone* 

Dietrich  yea  Bern  heisat  Tetrions  de  Veroua,  DeUri-* 
ecia  de  Verooa,  der  alte  Tetrieua  ^)  \  voa  Delrioas,  De^ 
trdi*3  ^v'ar  der  Uebergang  zu  dem  deutscbeu  Dctrih,  The^ 
tfihy  Tbeotrich  '}  gar  leicht.  Er  heiaat  der  heilige  Detreeh 
bei  den  Uugern,  obgleich  die  Sage  voo  seinem  Ende^  wie 
alles  Aeholiche  im  Heideuthum,  durch  die  Christeu  etwas 
in  das  Höllische,  Teuflische  verzerrt  ist.  Ich  siehe  vor, 
die  Abberufung  des  Helden  bnI  dem  von  einem  Karfunkel 
wunderbar  glanzeudeu  Helme  ^)  durch  ein  schwajraes  Ros, 
dnrch  Halia  Hippia  seihat,  mit  der  Hinfahrt  des  Elias  au 
vergleicheo^>.  Sein  Ruf  »wann  Gott  und  die  Jungfrau  ea 
woUe^  werde  er  wiederkoma»ena<>>  wahrlich  kein  Wort  eines 
Hanne»,  welchen  der  Teufel  geholt,  hifctte  sich  auch  für 
Elias  wohl  geschickt  Der  beste  Reitknecht  erinnert  rührend 
aa  EMsäna;  er  folgt  allein  dem  Entführten  uach,  bis  er  auch 
ihm  entschwindet«  Weiter,  dasa  er  sieben  Jahre  lang 
a«  Res  heiffilicii  gross  gezogen  unter  der  Erde,  dass 
mk  der  Hinfalu-t  ein  Bad  in  Verbindung  stehet  —  da  ist, 
wie  bei  KUas,  die  heilige  {Siebenzahl,  da  sind  seihst  die 
fttjfo^  des  Kckropa  und  —  des  getiscb-gothischen  Za>- 
moixis.  Tetricua  ist  der  Sohn  des  numeus,  welcher  ihn 
abholt  ^^«  der  mystische  Sohn  der  Jungfrau,  Kronos,  der 
Tedtenrichter,  ist  der  JToia  Sohn,  ILekrops  ist  yr^tvi^^,  wie 


1)  GHmm^  Beldeijmae  S«  44. 
8}  S.  164.  ibid. 
8}  8.  24.  U^. 

4)  8.  164.  Das  ist  Siegfirieils,  isl;  desi  Odjrsseua  Helm^  die  Steuer- 

ttanoakan»«^ 

5)  Aach  mit  der  des  Kekrops. 

6)  S.  SSL  C 

7)  S.  40.  Ibid. 
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Thuiscoo.  ZamolxiB^  (der  grosse  BaJg^y  die  BarenlmaC) 
soll  seiueii  Namen  davon  empfangen  haben ,  dasa  er  als 
ueugeboroes  Kind  in  ein  Bärenfell  gelegt  worden*};  dies 
deute  ich  gerade  auf  unsere  Göttin,  deren  mystischer  Sohn 
er  wurde  durch  Wiedergeburt.  Die  Zdfiok^ig  als  weib- 
liches numen  ist  der  grosse  Schlauch,  der  Urquell  des  Le* 
bens,  Vesta,  von  welcher  Diodor  (I,  94.)  also  spricht: 
naqa  lois  ovoiaa^Ofiivoig  Fhaig  %dlg  dmo&avari^ovai  Za^ 

Sie  wissen^  wie  heilig  gerade  den  Athenern  der  Schlauch 
war^  der  daxog^  dem  Orakel  nach^)  war  es  gerade  der 
Schlauch,  der  sie  in  dem  mystischen  Aleere  des  Lebens 
niemals  gänzlich  untergehen  lasse.  Als  Odysseus,  der  te* 
tricus  —  denn  Sie  verkennen  nicht,  dass  Tetrious  und  t>dt;o- 
aevg  (von  di^j;^,  odvQOfiai  Jammer,  Wehklage)  synonyoia 
sind  —  Odysseus  also,  der  untertauchende  Wasservogel 
mit  der  jammernden  Stimme,  der  Gyges,  Ogyges,  d.  h« 
der  Wehgockel  -*-  als  er  an  den  Rhein  kam,  dahin,  wo 
östlich  die  Svyafißgoi  wohnten,  die  Eber,  westlich  die 
rvyeQvoi^)  die  Wassei huhnchen ^  —  da  gründete  er,  den 
die  hautbedeckte ^)  Göttin  gerettet  hatte,  IdaxißvQycjVj 
die  heilige  Schlauch  bürg  die  Burg  der  Ilakkdg^  Eni'' 
nvQyitig,  Schon  der  Name  Asciburgium,  ausgebreitet  vom 
Rhein  bis  zur  Oder  bezeugt  die  Verbreitung  gleicher  My^ 
the.  Desselben  Odysseus  Denkmale  drangen  bis  zur  uörd- 
lichsteu    Spitze   Brittauniens^    dessen  Münzen  so   oft  das 

1)  fioXyoi^  bulga,  Wolga. 

8)  Wörtlich:  yeyvrj^t'vTi  avttp  So^    oqxtov  htißlj^ii*   t^v  y«e   ^*>^^  oJ 

a)  Vgl.  Grimm,  Jornaades  und  die  Geteo.  S.  27.  Note. 

4)  JthftoC  selbst  heissc  Schläuche,  Bälge,  Belgae. 

^)  T^r^   Wasservogel,    J^i^o«   äoha.     Sie  heissen  auch  Kvßt^fol  = 

nußqßoi,  begreiflich. 
6)  Ich  meino  die  Aegis,  die  nvvfti  ialytitj^^   II.  V,  845.;  selbst  den 
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Wort  Tascia^  d.  L  (mit  keitischein  I-Vorsohlag:,  wie  ftmita, 
tanlCy  engl,  aunt,  wie  toro  orcus)  Ascia  zeigen  0-  ^ine 
Hüose  liegt  mir  vor,  mit  einem  Rosse  (Epona,  Hippia}, 
maschriebcn  Taacia,  während  die  Kehrseite  in  einem  Kranze 
das  Wort  V  e  r  zeigt,  d,  i.,  ohne  gerade  lateinisch  zu  sein» 
die  eehte,  älteste  Form  von  ^q.  Lassen  Sie  mich  bei  die- 
sem Worte  doch  eines  mittelalterlichen  Zeugnisses  geden- 
ken ^  gemäss  welchem  von  V'erona  dieselbe  Herleitung  a 
verc^  vernali  vocabulo  wol  bekannt  war^).  Dann  aber 
scheint  mir  vor  Allem  bemerkenswerth ,  dass  unter  den 
epbesifichen  Charakteren  (die  man,  wenn  auch  Taschen- 
spielerisch,  in  Beuteln  trug)  einer  äaxcjv  hiess,  mit  der 
Deutung  Finster niss,  ein  anderer  yyxazdaxcjv  Licht'S  ein 
dritter  TSTQd^  Jahr.  %€tQa^  {rhQaxog)  und  xstqi^  ist  halt 
wieder  unser  tctricus,  der  alte  Jahreröffner,  äaxiov  ist  aber 
der  Schlauch,  in  welchem  das  Licht  (^xatdaxiov)  verbor- 
gen ist^  die  lux  in  tenebris^). 

Jener  heilige  Schlauch  erklärt  uns  auch  den  Namen 
Belgiam  und  Belgis  als  uralte  Stadt  mit  der  ältesten  Acht- 
sahl  der  Götter;^  er  auch  Thule,  ^i)^];,  dvlig  (so  bulga 
Belgis)  &vlaxogy  d^viAgj  d-vXa^j  wejche  sämnitliche  Wörter 
den  Schlauch  bezeichnen*)*  Das  allerheiligste  Bild  des 
mystischen  Schlauches  ist  die  Olive  (wegen  ihrer  beutel- 
artigen Frucht).  Sie  bezeichnet  als  Vorbild  der  Erlösung 
den   Sieg,    die  Rettung.     q>vlix7}  heisst  der  x^ivog,  der 


1)  Tasche  =  aaxog^  wie  englisch  to  task  uaxeTv, 

8}  Grimm,  Heldeos.  S.  40.  Alte  Ecymologien  sind  selten  ganz  leer. 
Suidas  deutet  BfjQovrtoy  durch  eine  Sage ,  da  ein  Mann  ioi  No- 
ricum  eine  Art  von  kaly donlschem  Schweine  erlegt  habe.  tU  ar^^  l 
▼ir  unus;  den  ^^(og  hat  man  vir,  Bär^  bero,  baro^  Baron  genannt! 

8)  8.  Creuzer  n,  196,  ich  könnte  hinzuf)ugen :  6k^  terra  ist  die 
schlingende,   mSa/ura^iveui  sol»  ist  der  dominus  (vgl.  Damnones). 

4)  &vlaxit  wird  Dalken  sein,  folles,  daher  in  Dulken  der  Sitz  der 
Narren^  foUes. 
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olympische  Oelbanm,  umi  «**•  fnlica  hoisst  das^  wie  NoAli 
Taube  >),  hcilbriiigeiide  Waaserhuiui ;  ist  nun  q>vUx^  =3 
'ä'vlaxog't    Leicht  möglich! 

Auf  eiiiem  Lager  von  Blumen  kg  das  Bild  der  Pallas 
bei  den  Panatheuaeu*  Ich  glaube  nach  Herodot^},  dass 
die  Gottin  auch  Ov^  hiess  von  ^vjj  Blüthe;  da  nun  q>vi^ 
auch  für  q)vlov  gebraucht  wird^  so  kann  uns  q>vldxt]  für 
q>vi]  gelten;  verwandt  ist  jedenfalls  wieder  ^piSaxog,  q>vaxrj^ 
wovon  der  berüchtigte  fiscus  stammt ,  der  grosse  Wagens 
Die  ^yJungfrau  im  Gronen^S  die  blumenpfiüekende 
Persephooe  hausete  also  in  der  fernen  Insel  des  Oceans^ 
in  der  Ogygia,  des  OdysseuS'Ogyges ,  im  Bernlande^  im 
Grüiilande,  d.  h.  im  Paradiese.  Jüan  htt  die  heilige  Tluile^ 
das  grüne  Land,  als  man  es  in  Irland  nicht  mehr  erkannte^ 
weiter  und  welter  gesacht;  auf  Grönland  sitzt  nun  der 
Name  fest;  für  uns  aamlich^  obgleich,  wie  wir  saken^  die 
Britten  noch  immer  the  green  Island  kennen. 

Das  Land  der  heiligen  Geliebten  heisst  Freudeagarten^ 
Freutienthal,  im  Gegensatze  zu  dem  irdischen  Jammerthal; 
in  ihm  zeichnet  sich  aber  auch  ein  heiliger  Berg  aus,  der 
Freudenberg,  mendelberg,  mens  gandii.  Dieser  Berg  heissl 
in  deutscher  Sage  auch  Venusberg;  ieh  glaube  keiufss«* 
wegs,  dass  wir  den  Namen  \'enus  ams  der  lateinischen  Literat 
tur  geschöpft  haben ;  er  steckt  gar  zu  tief  in  unserer  Sage ) 
nur  die  Ferm  ist  lateinisch  >  ursprünglich  sagten  wir  Wcnes«« 
berg.  In  der  sylva  Wenaswai da  gründete  schon  unter 
Karl  dein  Grossen  der  heil.  Ludger  das  Kloster  Werden^}, 

1)  Tau()e  ?  odur  xoXujußogt  xoiu/ißas  heisst  die  in  sale  schwimmende 
Olive. 

»)  I,  60. 

d)  Werthioa  Werithina,  Werdioe  ist,  ebenso  wie  Werith^  Kai- 
s«er:«-werlh ,  Donau-worili  u.  dgl.  (uucli  Werder)  eclit  deutsche 
Furin  von  Verona,  Viridis,  verdure;  denn  unser  «werden  fieri» 
ist,  wie  fio  (pvü)  zuerst  crescere  (vgl.  engl,  tu  grow  und  selbst 
venio,  to  become)^  dann  fieri.  In  «werth»  finden  wir  tir-tus  wie- 
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meine  Vaterstadt*}.  Das  Wort  venus^  Veneris  ist,  wie 
fast  alle  Wörter  des  römlscben  Cultus,  griecliisch;  wie 
aas  yevEaig  gcniis,  generis  (ältere  Form  genesis)^)  ent- 
standen ist,  so  erkennen  wir  in  Venus  die  aiveatg^yy 
die  Göttin  Atvi]^')^  die  mystische  gloria  laus.  Daher 
der  treue,  fromme  Sohn  der  Alvf^oig  Alvia^y  der  die  Stadt 
Aivog  gründet,  wie  die  Boji,  die  am  Aivog  wohnen,  die  Stadt 
Laus,  d.  i.  Glaus  =  äykavQogy  glauria,  gloria, ^'^^Aai;^o$ 
(Pallas  Athene)  ^3  9  daher  auch  die  trojischen  Vencti,  mit 
dem  schon  classischen  Wechsel  von  ai  und  e^);  auch  Pe- 
lops  heisst  ^Everr/iog^  ^EvatTJCa  ist  Vendu.  Also  Frau 
Wen  es  ist  keine  Lateinerin,  und  da  wir  sie  in  Deutsch- 
land gans;  heimisch  finden  (wenngleich  wol  vor  |dem  14» 
Jahrhundert  nicht  nachweisbar  ''3,  da  wir  alte  Gedichte  vom 
Vennsberge  haben  ohne  Spur  lateinischer  Quelle:  so  ver- 
muthe  ich  auch  hier  nicht  deutsches,  aber  urgriechisches 
Gemeingut;  deuu  das  sei  doch  nun  einmal  gesagt^  dass 
die  griechische  Sprache  die  Sprache  der  Urkirche  ist,  dass 
alle  Völker  aof  griechischem  Boden  baueu^  dass  jeder  ab- 

der«  in  wahr  verus,  und  der  Hera,  hera  entspricht  Vrirth  und 
und  Wirtin,  wie  auch  femioa  (tputOf  fpufio), 

1)  Vgl.  LacombUt  I,  Urk.  19.  20. 

V)  Das  8  ist  erhalten  in  dem  Nnmen  der  Stadt  Venusia.  Zu  ver- 
gleichen ist  übrigens  mit  alytia  aruw,  mit  atrtais  arvaig;  avuaTixot ; 
vollenden  und  rühmen  sind  verwandte  fiegriffe,  wie  in  tnagnifico 
zu  erkennen  ist. 

3)  Daher  venia  Lob,  Erlaubniss,  venustus  lieblich  Qaiviia  auch 
liebe)^  veneror  lobpreise.  Vgl.  übrigens  irisch  bau  albus  alte, 
vaenn  pu Icher  u.  dgl. 

4)  Creuxer,  II,  24. 

5)  Serv.  ad  Virg.  Ecl.  8,13,  thut  nicht  so  Unrecht,  wenn  er  laurus 
von  laus,  laudis  herleitet;  nur  ist  das  r  älter  als  das  d  Cef.  au- 
dis,  aurts,  höre).  Hier  findet^  denke  ich,  auch  Laurin  sein  Unter- 
kommen, vgl.  Lauriacum. 

6)  Z.  B.  ^£yt^vet  =s  Airiang* 

7)  Myth.  a.  1230. 
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weichende  Glaube  nichts  als  ketzerischer  oder  schismati- 
scher  Abfall  von  der  alten  katholischen  Kirche  ist. 

Lassen  Sie  mich  nun  statt  meiner  einen  ungleich  bes- 
seren Kenner  des  AÜerlhums  vorführen;  lassen  Sie,  ich 
bitte^  Jacob  Grimm  reden.  Er  macht  uns  die  Sache  leicht >)• 

»Eckbart  derGetreue^  eine  Gestalt  aus  dem  Kreise 
altdeutscher  Helden  —  greift  in  die  Göttersage  aber.  Nach 
Anhang  oder  Vorrede  des  Heldenbnchs  soll  er  bei  dem 
Venusberg  sitzen  und  die  Leute  warnen^  wie  er  sie  vor 
dem  wuthenden  Heere  warnt;  um  so  weniger  lässt  sich 
auch  hier  noch  die  Bedeutung  des  Venusbergs  verkennen. 
Eckhart  zieht  vor  dem  wuthenden  Heere  mit  Hol  da,  wie 
er  an  dem  Berg  der  Venus  bis  zum  jüngsten  Tag  zu 
weilen  verwünscht  ist:  die  Identität  der  Holda  und  Ve- 
nus liegt  ausser  Zweifel.  Dieser  Berg  (n^^ch  einigen  der 
Hoselberg,  Horselberg  bei  Eisenach)  ist  Frau  Hollen  Hof- 
haltung^ erst  im  15.  und  16.  Jahrh.  scheint  man  aus  ihr 
Frau  Venus  zu  machen^),  in  unterirdischen  Höhleu 
hauset  sie,  stattlich  und  prächtig,  gleich  Zwergköiiigen ; 
einzelne  Menschen  finden  sich  noch  bei  ihr  ein^  und  leben 
da  in  Wonne.  Man  erzählt  von  dem  edlen  Tanhäuser^), 
der  hinabgegangen  war,  ihre  Wunder  zuschauen;  eine  der 
anziehendsten  Sagen  des  Mittelalters^  in  welcher  die  Sehn- 
sucht nach  dem  alten  Heidenthum  (?)  und  die  Härte  der 
christlichen  Geistlichkeit  rührend  geschildert  sind.  Eck- 
hart, vielleicht  ein  he  idn  ischer  Priest  er,  ist 
Hofmann  und  Begleiter  der  Göttin^  wenn  sie  zur  bestimm- 
ten Zeit  des  Jahres  ausfährt.     Ich  könnte  ihn  auch  mit 


t)  Mytb.  8.  887.  ff. 

2)  Berichtigt  S.  1230. 

3)  Tanhäuser  helsst  er  wol  eben  dieses  Mythus  wegen ,  da  er 
im  Tan,  im  Walde  hauset.  Ihm  stehet  der  Schneeburger 
gleich,  weil  (darf  ich  sagen  V)  notre  Dame  Marie  sur  le  trdne  de 
neige  siut.    (Myth.  24«.  Note). 
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seioem  xijQvxaoy  zum  Psychopomp  des rejlenden  Todteuheers 
(vgl.  den  iu  der  Luft  knarrenden  Seelenwagen  S.  793)  machen, 
er  geleitet  aber  nicht  die  scheidenden,  vielmehr  die  wie- 
derkehrenden Todten. 

Da  auch  Dietrichs  von  Bern,  zu  dessen  Helden 
Eckbart  gehört,  Theilnahme  an  der  wüdenJagd  zu  bewei- 
sen steht,  80  wäre  er  hier  der  zweite  einheimische  Held. 
Die  Lausitzer  nennen  nun  den  wilden  Jäger  B  c  r  u  d  i  e  t  r  i  c  h, 
Dietrich  Beruhard  oder  Diterbenada;  oft  haben  alte 
Wenden  seine  Jagd  gehört,  und  wissen  zu  erzählen  von 
nnschmackhaften  Braten,  die  er  dabei  austheilt«  Auch  im 
Orlagau  ist  Berndietrich  des  wildöu  Jägers  Name  (^Börner 
S.  tl3.  21&  236)  und  seine  Hunde  treiben  die  Waldweib- 
chen auf.  Ja  auf  dem  Harz  am  Bodekessel  über  der 
Rostrappe  steht  der  wilde  Jäger  versteinert,  er  heisse  »B  e  r  n- 
hart«,  gab  ein  Knabe  an,  und  der  Vater  der  über  dasBo- 
dethal  zu  Ros  gesprungnen  Brunhild  wird  vom  Volk 
Jider  von  Bären '^  (von  Bern)  genannt;  dies  gewinnt  da- 
durch an  Bedeutsamkeit,  dass  auch  Gibicho  (S.  126j  auf 
dasselbe  Gebirge  versetzt  wird  (z.  f.  d.  a.  I,  575.  Von 
FicA/^aber,  dessen  Heimath  die  Lausitz  war,  leitet  sich  die 
Meldung  her,  dort  heisse  Knecht  Ruprecht  (S.  472«) 
Dietrich  von  Bern.  Beide  Auslegungen  lassen  sich 
verbinden.  Knecht  Ruprecht  erscheint  neben  Frau  Ber- 
t ha,  als  Diener  und  Becrleiter  (S.  482.),  zuweilen  statt  ihrer 
Qod  wie  als  ein  Schreck  der  Kiuder.  Es  kommt  dazu,  dasa 
beide,  Ruprecht  und  Bcrhta,  Weihnachten  auftreten; 
doch  was  am  meisten  entscheidend,  ist  dass  in  Jllecklen- 
burg  Wode,  wie  in  Schwaben  Borhta  durch  den  Flachs 
am  Spinnrocken  fahrt  und  Wode,  wie  Ruprecht  und  Ni- 
clas,  den  Kindern  Gutes  oder  Böses  bescheort. 
Dietrich  von  Bern  ist  also,  gleich  dem  treuen  Eck- 
hart, berechtigt  in  Wnotans,  Holda's  oder  Berhta's  Ge- 
leit zu  erscheinen  oder  ihre  Stelle  einzunehmen. 
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Auch  wird  bei  andrer  Verankissung  Dietrich  der  fea- 
erathmende  übermeosehlich  dargestellt  uacb  deo  Ge- 
dichten des  M.A.  auf  gespenstigem  feuerspriihendeo  Hesse 
in  die  Hölle  oder  In  die  Wüste  abgeholt,  wo  er  bis  an  den 
jüngsten  Tag  mit  dem  Gewürrae  streiten  soll.  (D.  Helden- 
sage 38 — 40).  Das  stimmt  zu  der  altmärkischen  Sage  von 
Hackolburg  (S.  875)  und  in  der  Zusammensetzung  Hack- 
elberend  scheint  der  zweite  Thcil  deutlich  auf  Berend,  Ber« 
hart  und  Dietrichbern  geleitet  zu  haben^  wie  auch  Hacket- 
bergs  und  Berends  Traum  (S.  875)  identisch  war.  Viel- 
leicht endlich  wäre  der  uiederländ.  Derk  met  dem  Beer 
(S.  194)  hier  zu  erwägeir^  ohne  dass  ich  ihm  den  Beinamen 
aus  einem  missverstaudnen  Dietrich  von  Bern  herführe.« 

Ich  meine^  dass  Simrock  einmal  unser  kölnisches  »gecke 
Bernchenu  der  Mythe  vindicirt^  und  dass  Grimm  ihm  wi- 
dersprochen habe.  Allein»  wenn  Bern  Bernhard  Rüppel  ist 
der  gecke  Rüppel,  was  fehlt  dann  noch  zur  Vergleichuog  ? 
Das  »»gccke  Bernchen«  ist  trotz  seiner  Versunkeuheit  doch 
mit  David  verwandt,  der  vor  der  Lade  tanzt,  Rüppel,  Rup- 
recht, wie  Robin  good  fellow,  ist  wieder  der  Rothe^}  er  ist 
Robin  H  o  od,  der  feurige  huttragende  Wuotan.  Als  Wuotan 
auch  ist  er  der  Bescherende  Nicolaus,  I^txohxoQy  der, 
»welchen  die  britische  Königin  bei  Dioa  w^Ardaarr^l  anruft, 
oder  ^Avdtxirj  i^Avdarr^gy  ovio)  yccQ  xal  x^v  vixr^v  tovoi^a^ov) 
derVertheiler,  Bescheerer  von  avdaiia,  dvadauOf  avddl^Ofiaiy 
dvaddi^ofiai. 

Somit  ist  nun  Folgendes  der  Forschung  Haupt-Ergebnis. 
Dietrich,  Tetricus,  der  Drache,  der  Drachentödter,  der  Eiben- 
sohn, der  Führer  der  Zwölfschaar^  der  heilige,  der  unsterb- 
liche, der  rückerwartete,  der  Träger  des  Wunderhelms,  des 
Löwenschildes,  der  Rothschtldige  —  ist  eine  urkirchliche  Ue- 
berliefer  uiig.  Er  hiess  TctricusBernensis  lange  vor  dem 


1)  Robius  schon  latetoisch. 
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Theodorich  in  Verona,  er  führte  den  Namen  von  der  Mythe, 
von  dem  Mythischen  Bcrneilaiide^  von  der  Berukönigin, 
welcher  wol  auch  der  Bernsfein  seinen  Namen  verdankt,  fii 
Bonn  und  Umland  lagerte  sich  mit  uralten,  vorrömischeo 
HeiKgthumern  dieselbe  Sage.  Namentlich  sind  die  sieben 
Berge  sieben  Heiligthümer,  ebensowol 9  wie  die  sieben  Berge 
Roms.  Wenn  die  Sage  von  Bonns  trojischera  Ursprünge  i) 
Grund  hat,  so  berührt  es  sich  unmittelbarer  mit  dem  thra- 
kisch  -  gotischen  Gothenreiche ;  die  Gothen  hatten  jeden- 
falls dieselben  Mythen,  und  knüpften  sie  an  ihrer  Helden 
Thaten. 

Warum  aber  unsere  Verona  auch  B  o  n  n  a  heisse  V 
Nun^  sollte  nicht  Bonna  |;anz  einfach  =  Bona  seinV  *) 
Bona  aber,  das  weias  ein  jeder,  ist  =  bena^)9  und  Bena  ist 
Vena,  aivt]  ^)  Venus.  Im  Grunde  wäre  also  Boiiua  doch 
wirklich  unser  Wonne;  denn  das  deutsche  winnen  (wann, 
gewonnen}  entspricht  im  Begriffe  (Sinnliches:  Weide, 
Wachsthum  und  Geistiges :  Lust  und  Segen  umschliessend), 
und  selbst  in  mythischer  Anwendung  vollkommen. 

Zugleich  aber  ist^  wie  wir  aus  beare  entnehmen,  bcus 

1)  Der  Niinie  Brienno  koDimt  wol  sonst  nicht  vor ;  ist  aber  von  fi^tiuto 
wol  herzuleiten ;  dass  auch  ein  Aeneas  in  der  Stiftuugssage  vor- 
kommt^ entspricht  der  Airtj,  (S.  1,  3  dies.  Jahrb.).  8ohr  entspre- 
chend ist  die  B^iayrueij  x^^*]  ^°i  Kissos  in  Thraltlen.  Herod.  Yll^  106. 

8)  Die  Idee  der  zwei  Orte  habe  ich  länf^st  auf|;egebeu.  Was  die  Bonn- 
gasse  betrifft,  so  bezweifle  ich  die  Echtheit  des  Namens;  sie  heisst 
Bung-Gasse,  wahrscheinlich  von  Bunge,  Faulte.  Cesooiacuni=Ke5se- 
oich  habe  ich  ebenfalls  aufgegeben,  glaubte  aber  ursprünglich,  dass 
Gesoniacum  das  Lager  an  der  Kesseuicher  Fähre  gewesen.  «Kes- 
tenich»  ist  zu  deutlich  Kaaranaxoy,  (wie  uibd.  ehesten,  kestcn^ 
and.  cbesiina  castania  (Gastaniacuin=:Castauia,  wie  Moguntiucum 
^Mogaatla ;  KaaxavU  und  ähnlich  heiasen  mehrere  griechische  Orte. 
Kaaxvla  {zi^Kaarwia)  heisst  Venus.  Wenden  Sie  Mch  weiter  um 
*AvxvavugKov^  *uiy^.,  Endenich,  ^ajinaxor  Lesseuich  u.  s.  w. 

3)  Booe  =  bene. 

4}  Wie  l»is,  vi-gioti  irisch  beo  femina,  ban  albus. 
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Nebenform  von  benas,  bonus;  »»beata  Veronatti)  ist  bona 
Verona,  Bonna  Verona^  und  da  jenes  beus  im  Griechischen 
evg  zu  sein  scheint^  so  wäre  beata  Verona  nicht  bloss  dem 
Sinne  nach^  auch  buchstäblich  eveQviaj  Ilibernia.  Die  bona 
Hera^  die  liebe  Frau  ist  die  Siegbringerin  ^  Pallas  Nike^ 
daher  r^bcata  Verona  viuccsla  sie  ist  zngleich  auch 
die  krouische  ^ixrj,  Jixala^  die  in  dem  Namen  jener  bri- 
tischen Königin  uns  begrusscnde  bona  Dicaea:  Bundvica 
oder  Boadicaea^  wo  in  dvica  das  urgriechische  Digamma 
noch  erhalten  ist ,  wie  dvtg  •=.  dlg;  denn  dixr]  ist  der 
Zweige  die  Theiluiig,  das  Urtheil,  die  Entscheidung.  0, 
w\q  vieles  könnte  ich  noch  über  diese  Göttin  sagen  ;  aber 
hier  thnt  auch  Maass  Noth  und  Geduld.  Vielen  scheint 
das  Wenige  schon  zu  viel. 

So  leben  Sie  denn  wol  y  verehrter  Herr  College  y  in 
Jhrem  wunnigarto^)^  und  gedenken  Sie  freundlichst  meiner^ 
der  ich  in  dieser  ebenfalls  trojischen  TTotdnoktg  (nach  Tri- 
tenhcims  Zeugnisse')  in  der  Burg  der  notd  (annus,  ver, 
annona^3,  Verona)^  der  noa  Ttoirj  (Kraut^  Zweig),  in  der 
W  i  r  z  b  u  r  g,  in  dem  viridarium^  dem  wurzgarte  mich  eben- 
so, wieSie  wol  dort,  nach  des  himels  wurzegar  teu^) 
sehne. 

Würzburff. 

u.  nailcr. 


1)  Ben  f.  8.  9.  d.  Jahrb. 
8)  Mytb.  78t. 

8)  Er  schreibt  eiomal  ad  Mcnigiivium  peapollriiDum ,   und  dano  apud 
urbeui  peapolitnoHin,  wo  oatürücJi  poeapolis  ^u  lesen  ist. 

4)  Aona.  Perenoa  d.  L  per-aiK^Y   Dao-auoa  oben,   BriU-anna.     Vgl. 
ferner  den  Aniui  (Enuius)  des  Aenuas  und  den  Asc-anius. 

5)  Ulutisca  II,  156.  Ist  dieses  nicht  die  »j^an»,  des  ve^'o^raiofil 


2.  Itfiatrrßragrii  in  ^tt  Vmaebung  0011  ftrirr. 

1.  In  dem  Ilf.  Hefte  dieser  Jahrbücher  habe  ich  die  Ver- 
ninthuag  geäussert^  dass  sich  von  dem  an  der  Sauer  ge- 
legenen Orte  Wintersdorf^  wo^  nach  den  daselbst  auf- 
gefandenen  bedeutenden  Alterthumsrcsten  (s.  III«  II.  S.  72), 
eine  ansehnliche  römische  NiederJassung  gestanden  hat^ 
eine  Strasse  nach  der  nicht  weit  von  da  über  das  Gebirge 
steigenden  Trier-  Kölnischen  Militärstrasse  gezogen  habe. 
Bei  einer  später  vorgenommenen  Untersuchung  ergab  sich, 
dass  dieser  Verbindungsweg,  der  jetzt  durchgängig  nun- 
mehr als  ein  schlechter  Fahrweg  erkennbar  ist,  zuweilen 
jedoch  noch  einzelne  alte  Reste  aufweist,  in  der  Nähe 
von  Neuhaus  die  Anhöhe  hinauf  bis  zu  den  Kerscher- 
höfen  ging,  w*o  sich  frühcrhin  römische  Hudora  vorfanden 
18.  III.  U.  S.  72).  Von  hier  lief  derselbe  um  eine  Anhöhe 
herum,  auf  welcher  man  römische  Gräber  gefunden  hat 
(8.  III.  H.  S.  72)^  und  ging  dann  über  die  Hochfläche  nach 
der  Sauer  hinunter^  wo  er  noch  mehre  Fuss  tief  unter 
dem  Boden  als  eine  gepflasterte  Strasse  vor  einigen  Jahren 
aufgefunden  wurde.  —  Der  Ort  Wintersdorf  scheint 
nicht  bloss  zur  Römerzeil^  sondern  auch  in  den  gleich 
darauf  folgenden  Jahrhunderten  bewohnt  gewesen  zu  sein, 
indem  sich  noch  ein  merkwürdiger  alter  Thurm,  der  jetzt 
als  Glockenthurm  einer  später  erbauten  Kirche  dient,  da- 
selbst befindet,  und  dessen  Baustil  dem  zehnten  Jahrhun- 
dert angehört 

2.  Wie  bekannt  gingen  zwei  Militärstrassen  ^  und  zwar 
auf  jeder  Moselseito  eine,  von  Trier  über  Metz  nach  dem 
Innern  von  Gallien.  Die  auf  dem  rechten  Ufer  führte  von 
Trier  über  C  o  u  z ,  das  alte  Concionacum,  wodurch  sie  auf 
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dieser  Strecke  eine  besondere  Wichtigkeit  eriiielt^  indem 
sie  zugleich  die  Communication  zwischen  diesem  Soromer- 
sitze  der  Kaiser  und  der  Hauptstadt  bewirkte.  Sie  lief 
von  Trier  aus  durch  die  jetzige  Vorstadt  St.  Mathias  an 
der  Mosel  hin  bis  zu  dem  sog.  Siechhausc,  wo  ein  kleines 
Wiesenthal  sich  öffnete:  hier  bog  sie  von  der  heutigen 
Chaussee;  die  dicht  am  Moselufer  und  am  Fusse  des  Ber- 
ges vorbcigefuhrt  ist^  ab  und  stieg  allmählig  die  Anhöhe 
hinan,  auf  der  sie,  stets  das  schöne  Moselthal  zu  ihrer 
Rechten,  über  den  Roscheider  Hof  bis  gen  Conz  hin  zog, 
wo  sie,  wie  noch  jetzt  sichtbar,  in  die  Schieferfelsen  ge- 
hauen, nach  dem  Thale  der  Saar  hinabstieg;  hier  erblickt 
man,  genau  in  der  Verlängerung  der  Strasse ,  die  jetzige 
Saarbrücke,  an  deren  Stelle  einst  die  von  Ausonius  er- 
wähnte römische  Brücke  gestanden  hat,  über  welche  nun 
die  Strasse  nach  der  jenseitigen  Höhe  weiter  fortzog. 

3.  Bei  Beschreibung  der  Strasse  von  Wasserbillig  nach 
Neubaus  (HI.  H.  S.  56  fT.)  hatte  ich  noch  einer  zweiten 
Strasse  erwähnt,  die  von  Pfalz el  nach  Növel  hinauf- 
ging, und,  gleich  jener,  die  .Verbindung  der  Trierischen 
Moselthales  mit  der  Trier  -  Kölnischen  Heerstrasse  bewir- 
kte. Die  ersten  deutlichen  Ueberreste  derselben  trifft  man 
gleich  oberhalb  des  Dorfes  Növel,  wo,  nach  aufgefun- 
denen römischen  Resten,  einst  römische  Wohnhäuser  ge- 
standeuj  und  dessen  Namensableitung  von  Nova  vilia  da- 
her sehr  wahrscheinlich  ist.  Die  Reste  der  Römerstrasse 
sind  hier  noch  mehre  Fuss  hoch  sehr  gut  erhalten,  und 
ziehen  sich  links  von  dem  heutigen  Fahrwege,  zwischen 
Lorich  und  Butzweiler,  über  die  Anhöhe  nach  einem  Thale 
hin,  wo,  gleich  wie  in  dem  Thale  von  Növel,  eine  bedeu- 
tende römische  Villa,  einige  hundert  Schritte  rechts  von 
der  Strasse,  gestanden  hat  (s.  Schmidi^  Kaudenkmale  der 
römischen  Periode  u.  s.  w.  V.  Lief.  S.  139).  Von  hier  geht 
die  Römer^trasse  wiederum  die  Anhöhe  hinauf  und  wendet 


in  der  Umgebung  von  Trier.  S5 

fiich  dann  rechts  nach  dem  Pfalzeier  Waide^  wo  sie  durch 
eine  tiefe  Schlacht  nach  dem  Biwerbacherlhale  hinabsteigt^ 
durch  das  sie  bei  dem  Dorfe  Biwer  in  das  Moselthal  ge- 
langt,  —  Die  Verbindung  zwischen  Trier  und  Pfalzei 
konnte  in  römischer  Zeit  nicht  auf  dem  heutigen  Wege 
am  Moselufer  geschehen,  sondern  die  Strasse  ging  wahr* 
scheinlich  durch  das  Biwerthal,  vielleicht  auch  zugleich 
auf  dem  rechten  U/er,  so  dass  bei  Pfalzei  eine  Fähre  war. 
Pfalzei  selbst  ist  ohne  Zweifel  römischen  Ursprungs: 
man  fand  dort  römische  Substructionen  und  es  war  schon 
sehr  frühe  eine  fränkische  Pfalz,  die  im  Jahre  690  von 
König  Dagobert  in  ein  Frauenmünster  umgeschaffen  wurde  > 
an  der  ehemaligen  Kirche  fand  ich  noch  einige  römische 
Ziegel  eingemauert. 

Emmerich^  im  Mai    1847. 

Dr.  Jl*  Sehneider« 
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Vorstehendes  Militärdiplom ,  dessen  Abdruck  ich  der 
gütigen  Mittheilung  des  Herrn  Geh.-Halhs  Neigehaurj  ehe- 
maligen Königl.  Preussischeu  Generalconsuls  zu  Jassy, 
verdanke^  wurde  von  demselben  iu  der  Bibliothek  des  re- 
formirten  Collegs  zu  Eiuiyed  in  Siebenbürgen  aufgefunden, 
in  der  es  länger  als  dreissig  Jahre  anveröffentiicht  geruht 
hatte.  £8  soll  von  Klaosenburg  dahin  gekoujmen  sein. 

Das  Jahr  86  n.  Chr.  Geb.,  839  der  Stadt^  wird  uns 
durch  die  dem  Kaiser  Doroitian  beigelegten  Titel  als  der 
Zeitpunkt  angegeben,  in  welchem  das  Beeret  erlassen  wurde^ 
dessen  authentische  Abschrift  uns  das  Diplom  erhalten  hat. 
Domitian  war  au  den  Iden  des  September  (Suelou.  Titus 
11)  im  Jahro  81  seinem  Bruder  gefolgt;  also  reicht  seine 
fünfte  tribunicische  Gewalt,  da  man  dieselbe  damals  noch 
nach  dem  Jahrestage  des  Regierungsantritts  rechnete,  ohne 
ihre  Erneuerung  vom  1.  Januar  zu  datiren,  bis  in  den  Herbst 
des  Jahres  86.  In  demselben  Jahre  hatte  er  zum  zwölften 
Male  die  Fasces  angenommen,  und  zum  zwölften,  dreizehn- 
ten und  vierzehnten   Male    riefen  ihn   die   Heere ,  —  wir 
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wissen  nicht  wegen  welcher  Kriege,  —  suni  Imperator  aus. 
Ferner  nennt  er  sich  Ccnsor  perpetuus,  welchen  Titel 
er  in  der  Zeit  zwischen  den  Neuen  des  September  85,  wo 
er  noch  mit  der  blossen  ceiisoria  potcstas  geehrt  ist  (^r- 
neih  IV),  und  dem  17.  Februar  86,  dem  Datum  des  Di- 
ploms Cardmali  VII,  angenommen  haben  muss,  und  zwar, 
wie  die  Münzen  zeigen,  vor  Ablauf  des  erstgenannten  Jah- 
res iEckhel  VI,  p.  996.}. 

Jllit  ihm  bekleidete  das  Consulat  im  Jahre  86  Sex» 
Cornelius  Dolabella  Petrouiauus,  welcher  jedoch  schon 
um  die  Mitte  des  Februar  (A*  D*  XIII*  K«  MART)  in  dem 
auf  die  Aegyptlsche  Flotte  bezüglichen  Diplome  CCard. 
VII)  nicht  mehr  den  Kaiser,  sondern  einen  gewissen  C* 
Socius  Caropanus,  zum  Collegen  hat,  so  dass  also  jener 
sehr  bald  die  Fasces  niedergelegt  haben  muss^  vielleicht 
schon  an  den  Iden  des  Januar;  Sueton  wenigstens,  wo  er 
der  17  Consulate  des  Kaisers  gedenkt,  (Domit  13)  setzt 
hiuzu,  er  habe  keines  über  die  Kaienden  des  Mai  hinaus 
bekleidet,  mehrere  nur  bis  zu  den  Iden  des  Januar.  — 
Unser  Diplom,  welches  das  Datum  A*  D'  III'  IDVS* 
MAIAS  trägt,  führt  als  Consuln  Sex.  Octavius  Fronte  und 
Ti.  Julius  Candidus  Marius  Celsus  auf,  welche  an  den 
Kaienden  des  Mai  ihr  Amt  angetreten  haben  werden ,  ein 
neuer  Beweis  für  die  Thatsache,  dass  in  Domitiau's  Zeit 
die  consularischen  Nuudinen  viermonatlich  waren. 

Die  Namen  dieser  Consuln  waren  bereits  durch  die 
Inschrift  Fabr.  333,  496  (J/iir«  316,  S)  bekannt,  ohne  dass 
man  das  Jahr  ihrer  Amtsführung  hätte  festsetzen  können; 
man  wusste  nur,  dass  sie  suffecti  des  zweiten  Nundinums 
gewesen,  da  eine  Inschrift  CGruL  968,  13)  das  Datum 
NON- MAIAS- FRONTONE  ET-  CANDIDO  •  COS  bringt 
Muraiori  (313,  3),  Hagenbuch  (Dipt.  Brix.  p.  137)  und 
Marini  (Arv.  192}  hatten  bereits  die  Vermutiiung  geäus- 
sert, ihr  Consulat  müsse  vor  das  Jahr  858  d.  St.,   105  n« 
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Chr.  Geb.,  falleii;  da  in  dieAem  Jahre  ein  Ti.  Julius  Can- 
didu8  zum  zweiten  JHale  die  Fasces  führte,  welchen  Marini 
für  denselben  hielt,  der  mit  Hinzufugung  der  Namen  Ma- 
rias Ccisus  in  den  Arvaltafeln  vom  Jahre  S33  bis  nach- 
dem Trajan  den  Namen  Dacicus  angenommen^  also  bis 
nach  856,  aufgeführt  wird  (^Marini,  Arv.  T.  XXIII-XXVI). 
Unser  Diplom  erweist  die  Richtigkeit  dieser  Vermuthuug, 
indem  es  die  Identität  der  Person  feststellt,  deren  erstes^ 
in  Gemeinschaft  mit  Sex.  Octavius  Fronto  bekleidetes  Con- 
sulat  also  in  das  Jahr  86  zu  setzen  ist').  Die  Namen 
Marius  Celsus  durften  nach  Borghesfs  Vermuthung  von  P. 
Marius   Celsus,    Cousul  in   den  Jahren  815  und  822  her- 

1)  Orelli  UDd,  ihm  folgend,  Marquardt  in  einem  Aufsatze  über  Lo- 
gisten  und  Curaturen  der  Kai^erzeit  (Ztschr.  für  AUeithw.  18i8, 
D.  119),  der  auch  sonst  vielfacher  Bertchligungen  bedarf^  halten 
den  Ti. Claudius  Candidas  der  Gruier*schen  Inschrift  389,9 
COr.  798)  für  Identisch  mit  dem  Consul  der  Jahre  86  und  105, 
Ti.  lulius  Candidus  Marius  Celsus.  Sie  berufen  sich  da- 
bei auf  die  Ueberelnstjmmung  aller  Epigraphiker^  und  doch  braucht 
es  keiner  sehr  tiefen  Einsicht  in  die  epigraphische  Wissenschaft, 
um  die  vollige  Grundlosigkeit  dieser  Annahme  zu  erkennen*}.  Ab- 
gesehen von  der  Willkar  der  Veränderung  des  CL  in  IVL,  deutet 
schon  der  blosse  Titel  legatusAugg.  genügend  an,  dass  sein 
Inhaber  einer  Epoche  angehört,  in  welcher  zwei  Kaiser  dem  Kö- 
oiischen  Heiche  vorstanden.  Marini  übrigens,  den  Orelli  citirt, 
gedenkt  dieser  Inschrift  nicht ,  und  Herr  Marquardt^  scheint  es , 
folgte  blindlings  der  Orcf^/i'schen  Angabe.  —  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  fragliche  Inschrift  uns  mit  einem 
der  ausgezeichnetsten  Feldherrn  des  Kaisers  Septimius  Severus 
näher  bekannt  macht,  welcher  mit  seinem  blossen  Beinamen  Can- 
didus  zwei  Mal  bei  Dio  vorkommt  (74,6;  75,2):  Tiberlus  Clau- 
dius Candidus  war  nach  ihr  nicht  von  vornehmer  Abkunft,  son- 
dern^ wahrscheinlich  dem  Ritterstande  angehörlg,  verdankte  er 
seine  Erhebung  kriegerischen  Diensten.  Er  war  Prafect  einer 
Auxiliarcohorte  Römischer  Burger,  dann  Legionstribun  gewesen, 
hatte  den  zweiten  Germanischen  Krieg  des  M.  Aurel  als  prae- 
positus    copiarum    mitgemacht    und  hierauf  das  Amt  eines 

*)  Vrfl.  mwne»  AafMts  in  Uefi  Xil  dieser  Jahrb.  8.  3.  ff.  L.  L. 
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genommen  sein;   eine  Tochter  desselben  war  vielleicht  die 
Mutter  unseres  Ti.   Julius  Candidus.     Wenn  aber  derselbe 

Procarator  XX  liered.  im  Lugduo  eosischen  und  Belgischen 
Gallien,  so  wie  in  beiden  Geniianten,  beldeidct.  d$eine  Erhebung 
xo  tribunicischem  und  prätorlschem  Range  muss  in  die  Zeit  des  Gom- 
Dodtts  faUeo,  eben  so  seine  Ernennung  zum  curator  civitatis 
Teanensiuni.  Dann  ging  er  ais  Legat  eines  Proconsuls  in  die 
Provinz  Asien  und  bekleidete  bei  dieser  Gelegenheit  auch  das  Ebren- 
aiBt  eines  Logisten  von  Ephesus  und  Nikomedien.  Als  der  Krieg 
swischen  Severus  und  Niger  ausbrach,  ward  er  Befehlühaber  des 
Ill3rrischen  Heeres,  welches  bekanntlich  gleich  zuerst  sich  für  den 
Severus  erklärte  und  den  Kern  seiner  Armee  bildete  (Spart.  Sev. 
5 ;  Uerod.  II,  10  etc).  Ich  möchte  die  Vermuthung  aufstellen , 
er  habe  noch  als  Legat  von  Asien  im  Gegensatze  zu  dem  Pro- 
consul  Aemilianus  die  Partei  des  Severns  ergriffen  und  zur  Be- 
lohnung für  seinen  Abfall  den  Oberbefehl  der  Illyrischen  Legio- 
nen erhalten  ;  wenigstens  war  er  nicht  vorher  etwa  Legat  von 
Illjrrien  und  als  solcher  jenen  Truppen  vorgesetzt,  was  die  In- 
schrift nicht  übergehen  wQrde.  Auch  erkennt  man  seinen  Eiufluss 
auf  die  damaligen  Ereignisse^  wenn  ich  nicht  irre^  in  dem  Um- 
stände, dass  Nikomedien,  dessen  Logist  er  war^  zuerst  vom  Niger 
abfiel  und  den  Truppen  des  Severus  einen  festen  Stützpunkt  in 
Asien  gewährte.  Von  dort  ausgehend,  war  es  alsdann  Candidus^ 
welcher  zwischen  NIcaea  und  Kios  den  Niger  schlug  (Dio  74^  6). 
Er  nahm  auch  an  dem  ferneren  Feldzuge  gegen  Niger  Theil^  der 
in  unser  Inschrift  als  expuditio  Asiana  bezeichnet  ist;  eben 
zo  an  dem  Zuge  nach  Mesopotamien^  uud  von  Nisibis  aus  wurde 
er  neben  Lateranus  und  Latus  zu  Streifeügen  gegen  die  umwoh- 
nenden Völker  detaschirt  (Üio  75yS};  auch  damals  befehligte  er 
das  Illyrische  Ueer^  Expeditio  Parthica  heisst  dieser  Krieg 
in  der  Inschrift.  —  Von  Parthieus  Grenzen  führte  er  das  Illy- 
riscfae  Heer  gegen  den  Albinos  (expeditio  Gallica);  es  ist 
unsere  Inschrift,  der  wir  die  Notiz  von  seiner  Theilnalime  an 
diesem  Kriege  verdanken.  Es  ist  bekannt,  dass  auch  nach  der 
siegeichen  Schlacht  bei  Lugdiioum  und  nach  dem  Tode  des  Ge- 
genkaisers viele  von  dessen  Getreuen  den  Widerstand  fortsetzten^ 
dRS5  nsmentlich  viele  feipanier  auf  seiner  Seite  gefochten  hatten 
(8part.  12.);  Severus  selbst  aber  kann  sich  schwerlich  mit  ihrer 
Uttterworfung  beschäftigt  haben ,  da  er  nach  Rom  eilen  musste. 
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bereiCa  im  J.  86  das  Coiisidat  bekleidete^  so  erhält  dadoroh 
auch  die   Ansicht  Marmi'%  ihre  Bestätiguug^  ^  dass  er  za 

vou  wo  er  schon  Tor  £ode  des  Jahres  wieder  zum  Partherkriege 
auszog.  Auch  hilft  die  loschrift,  welcher  zufolge  Caodidus  Le- 
gat des  diesseitigen  {Spaniens  und  Oberbefehlshaber  der  ganzen 
Land-  und  Seemacht  gegen  die  Hebellen  in  beidea  Spanien  ward. 
Vorher  indes«  wird  seine  Erhebung  zum  Consul  fallen,  deren  ge- 
naue Festsetzung  wir  von  BorghesVs  Fasten  erwarten  müssen. 
Man  könnte,  veranlasst  durch  Dio's  Notiz,  dass  nach  Augustes 
Einrichtung  die  Legaten  der  Proconsule  von  Asien  und  Africa 
gleichen  Rang  mit  diesen  haben  sollten  (58^4),  sein  Gonsulat 
vor  die  Asianisclie  Legation  setzen  wollen;  allein  die  Inschriften 
beweisen,  dass  jene  Anordnung  nie  fest  beobachtet  ward^  dass 
die  Legaten  meistens  Pratorier^  oft  noch  geringeren  Hanges,  auch 
in  jenen  Provinzen  waren.  Vergleichen  wir  überdies  die  Inschriften 
andrer  Heerführer  ohne  Provinz^  so  finden  wir  dass  z.  B.  P.  Me- 
tUius  P.  f.  Cla.  Secundus  nach  der  Pratur  Befehlshaber  der  legio 
m  Aug.  und  des  Africanischen  Heeres  war  QJilarini  Arv.  tav. 
LIX) ;  Domitius  Tullus  sogar  schon  als  praetor  designatus 
den  Oberbefehl  desselben  erhielt  (Miir.  766^5;  vgl.  Marini  Arv. 
765).  Besonders  wichtig  aber  ist  der  Umstand^  dass  L.  Marius  Ma^ 
zimus  Aurelianus,  welcher  die  Mosischen  Legionen  des  Severus 
vor  B3raanz  befehligte,  also  in  gleicher  Stellung  mit  unserem 
Candidus  war,  nur  pratorischen  Hang  hatte;  er  war  Legat  der 
ersten  Italischen  Legion  gewesen,  die  zum  Mösiscben  Heere  ge- 
hörte, und  hatte  als  solcher  den  Oberbefehl  auch  der  andern 
Truppen  seiner  Provinz  erbalten  {Murat.  897,4).  Dagegen  setzt 
Borghtsi  sein  erstes  Gonsulat  in  das  Jahr  948  (G.  A.  1824,  XXU, 
84),  also  noch  während  der  Belagerung  von  llyzanz,  welches 
nach  Eckhel  (VII,  174)  erst  im  Jahre  949  fiel.  Vermiithlich  er- 
hielt er  dasselbe  als  Belohnung  seiner  Kriegstliaten.  Als  Gonsu- 
lar  focht  er  demnach  mit  dem  Mosischen  Heere  bei  Lugduoum 
(Murat.  897,4),  und  nicht  ohne  Walirscbeinlichkeit  werden  wir 
bei  Gandidus  ein  gleiches  Verhältniss  annehmen.  —  Nach  der  Ver- 
waltung der  Spanischen  Provinz  finden  M*ir  diesen  wieder  in  Asien, 
und  zwar  als  legatus  Au  gg.  Es  ist  klar,  dass  von  einer  Le- 
gation, wie  er  sie  früher  bekleidet,  nicht  die  Rede  sein  kann, 
denn  Legaten  von Proconsuln  nennen  sich  nicht  legati  Augus- 
te rum;  dagegen  aber  ist  eben  so  gewiss^  dass  Asien  stets  anter 
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nteracheidea  sei  von  dem  Ti.  Julius  Candidiis,  dei-  im  J.  139 
Im  Collcgiura  der  Arvalen  die  Stelle  des  Mag;i.<(ter  rertrat 
(t.  XXVI IL);  und  welcher  hinwiederum  der  Proconsul  zu 
sein  scheint,  unter  dessen  Verwaltung  die  Megarenser  der 
Kaiserin  Sabina  ein  Monument  weihten  (C.  f.  Gr.  1073), 
so  wie  derselbe,  an  welchen  Autoninus  Pius  ein  Rescript 
richteCe,  das  Ulpian  (de  oflFicio  Proconsulis  Dig.  XLVIli, 
tj  1,  3)  anfuhrt  {Marini^  Arv.  p.  199). 


ProcoDsulo  stand ,  'nicht  unter  Legaten      Wir  können  uns  nur 
dadurch   helfen,   dass  wir  annehmen,   der  Kaiser    Severui  habe 
naeh  der  Broberung;  der  Provinx   dieselbe  bis  zu  Ihrer  ▼Alltgen 
BerohiguDg,  oamentllcli  wohl  für  die  Zeit  seines  aweiten  Partker- 
krieges,  in  seiner  Hand  behalten^  und  Ihr  als  seinen  Legaten  dea 
erprobten    Candidus  vorgesetzt.      Dass  die   Asianische    Legation 
nach    der   Spanischen    folge,   scheint    mir  aus  der  Analogie   des 
nächsten  Paragraphen  hervorzugehen ;   die  Aemter  sind  zwar  in 
absteigender  Folge  aufgezahlt ,  in  den  sie  betreffenden  Paragra- 
phen aber  ist  chronologische  Ordnung  beobachtet.  —    Besondere 
und  nnbekaonte  Umstände  mögen  schlesslich  dahin  geführt  haben, 
dem  Candidus  die  jedenfalls  unbedeutendere  Provinz  Norlcum  lu 
flbertragen. 
Nachtrag.   Der  Graf  Borghesi,  dem  ich  meine  Ansicht  Aber  diese 
Inschrift  nacfafräglich  vorlegte,  benachrichtigt  mich,  indem  er  dieselbe 
Im  Ganzen  billigt,  dass  statt  U-  H    P   P*  nuch  einer  verbesserten] Ab- 
schrift bei  FinestrtM  de  MonMalvo   p.    145,  vielmehr    H*    M*   P*  R-, 
kostes  populi  Romanik  zu  lesen  sei.     Ueberdiess  ist  er  der  An- 
sicht, dass  das  leg.  Au  gg.  p  r.  pr.  nicht  durch  Item  mitAslae  und 
Noricae   rerbunden   sei,   item  vielmehr  sich  nur  auf  duci  terra 
Mariqne   u.  s.  w.   beziehe.      Dadurch  fallt  allerdings  die  Schwierig- 
keit hinweg,  welche  mir  der  Legat  von  Asien  darbot.    Da  kein  spä« 
Cerer  Krieg  in  Noricum  bekannt,  so  bezieht  er  das  Nuricae  auf  die 
früheste  HeKierungszeit  des  deverus,  wo  Candidus  ihm  viel  leicht  jene 
Provinz  ontenvorfen  habe,  was  mir   inde<ts  nicht  mit  der  Helhenfolge 
der  Aemter  vereinbar  scheint.     Das  Cun.«ttlat  setzt  er  um  847,  d.  h. 
nach  6eT  Schlacht  von  Nicaea,  wie  es  von  mir  gescheheuj  oder  auch  schon 
fk'tther  nach  der  Unterwerfung  von  Noricum,  indem  er  als  Beispiel  von 
Bekleidoog  derFasces  wahrend  einer  Abwesenheit  von  Rom  den  Per* 
tinax  auittkri. 
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Der  zweite  Cousiil,  Sex.  Octavius  Fronte,  %%*ar  ausser 
in  den  augeröhrteii  JiiAchrifXeii  seines  Cousulats  auch  io  dem 
Hilitardiploin   der  Mösi»cheu   Flotte   {Card.  VIO   vom  16. 
Juni  845  genannt^  welches  Domitian  an  die  Soldaten  rich- 
tete, qui  militant  in  classc  Flavia  Moesica,  q  uae 
est  sub  Sex.  Octavio  Frontone.  Bereits  im  1.  Hefte 
der  Memorien  des   Archäologischen  Instituts   Cp.  47)  war 
von    Borghe»i  die  Meinung  ausgesprochen^    es  sei  dieser 
Befehlshaber  für  denselben  mit  dem  gleichnamigen  Consul 
zu  hallen,  und  sei  dessen  Consulat  daher  vor  das  Jahr  845 
zu  setzen,  da  er  damals  Legat  von  Mösien  gewesen,  einer 
Provinz,   welche  nur  Consularen  gegeben  wurde.    Cardio 
naii^s  Meinung   (Dipl.  p.  112),    es  sei   nicht  ausgemacht, 
dass  er  Kaiserlicher  Legat,  und  nicht  vielmehr  Präfect  der 
Mösischen  Flotte  gewesen,  schon  durch  die  Analogie  aller 
Mililärdiplorae  widerlegt,  verliert  durch  unser  neues  Diplom 
allen  Halt.    Die  Präfecturen   der  Flotten,  selbst  der  s.  g. 
Prätorischen  von    Misenum    und   Ravenna,   wurden   nicht 
einmal  von  Senatoren,  geschweige  denn   von   Consularen, 
verwaltet,  und,  war  daher  Fronte   im  J.  839  Consul,   so 
kann  man  ihn  im  J.  845  in  Mösien  nur  als  Legaten  wie- 
derfinden.    Wenn  er  aber  Präses  dieser  Militärproviuz  ge- 
rade in  jener  Zeit,   der  Epoche  von  Domitian^s  Dacischen 
Kriegen  war,  so  gewinnt  auch  eine  andere  Meinung  Bor^ 
ghesfs  neue    Wahrscheinlichl^eit ,   nach    welcher   der    von 
Martial   erwähnte  Fronte,    der  als  berühmter  Krieger  und 
Staatsmann  geschildert  wird  (1,   56:    darum   militiae, 
Fronto,  togaeque  decus),  kein  andrer,  als  unser  Sex. 
Octavius  Fronto  gewesen  sei  (vgl.  Memoric  d.  Inst.  1.  c.}. 
Die  Jahre    der  4.   und   5.    tribnuicischen  Gewalt  des 
Domitian   müssen   reich  an  kriegerisclien  Ereignissen  und, 
sei  es  wirklichen,  oder  vorgeblichen  Siegen,  gewesen  sein ; 
die  Zahl  seiner  imperatorischeu  Begrüssungen  nämlich  steigt 
in  ihnen  von  VII  bis  XUI,   ohne  dass  sich  mit  Bestimmt« 
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heil  angeben  liesse,  welche  Kriege  ihm  dergleichen  Rhreu- 
bezeugongen  verschafft  haben.  In  das  £nde  der  4.  tribu^ 
Biciachen  Potestas,  d.  h.  in  den  September  des  Jahres 
9&y  fallt  ein  Deerct  su  Gunsten  der  in  Pannonien  unter  f j. 
Fnnianlanus  Veltonianus  stehenden  Truppen,  dessen  Aus- 
zug das  vierte  Diplom  Arfieth'^8  enthält;  es  ertheilt  die  ho- 
nesta missio  allen,  welche  fünf  und  zwanzig  und  mehr 
Dienstjahre  zahlen.  Da  es  Sitte  der  Römer  war,  in  Kriegs- 
Zeiten  die  Veteranen  oft  lange  über  ihre  eigentliche  Dienst- 
zeit hinaus  bei  den  Fahnen  zurückzuhalten,  und,  da  wir 
wissen,  dass  gerade  damals  in  jenen  Gegenden  Kriege  mit 
den  Sarmaten  geführt  wurden,  so  muss  man  aus  der  Ent- 
lassung dieser  alten  Krieger  wohl  auf  bedeutende  Siege 
schliessen ,  ohne  welche  eine  solche  Verminderung  des 
Pannonischen  Heeres  zu  seiner  Zeit  kaum  denkbar  wäre. 
Um  dieselbe  Zeit  aber  müssen  Bewegungen  im  Oriente 
Statt  gefimden  haben,  von  denen  leider  keine  Berichte  der 
Schriftsteller  sprechen.  Es  deutet  darauf  nicht  sowohl  der 
Umstand,  dass  im  Februar  86  der  Aegyptischen  Flotte 
die  bekannten  Privilegien  verliehen  wurden^  im  Mai  aber 
den  in  Judäa  stationirten  Truppen,  ohne  dass  bei  letzteren 
die  Entlassung  hinzukäme;  al^  namentlich  die  Thatsache, 
dass  unter  diesen  sich  eine  Cohorte  befindet,  welche  noch 
im  September  des  vorhergehenden  Jahres  in  Pannonien 
gestanden  und  dort  um  jene  Zeit  für  ihre  V^eteranen  Ent- 
lassung und  Privilegien  erhalten  hatte  {^Arneih  IV.).  Es 
ist  die  cohors  I.  Lusi tanorum,  welche  demnach  zur 
Verstärkung  des  vielleicht  zu  schwachen  Heeres  nach 
Judäa  versetzt  sein  wird,  sobald  ihre  Gegenwart  an  der 
Donaa  entbehrlich  geworden.  Zwar  heisst  sie  In  unserem 
neuen  Diplom  cohors  I.  Augusta  Lusi  tanorum, 
wäiirend  sie  in  dem  Pannonischen  Heere  einfach  als  I. 
Lu 81  tanorum  bezeichnet  wird;  allein  wir  wissen,  dass 
der  Beiname  Augusta  nicht,  wie  manche  andre  Bezeicli- 
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4iuiigon,  B.  B.  Fla  via  ^  Ulfiia^  FroiUonfaAa,  den  ei^ 
geiiüicben  IVamen  de^  Corps  bildete^  aondern  vielnushr  eta 
Ehreoname  war,  der  zur  Bolohiiuiig,  etwa  für  bewieaeiia 
Tapferkeit y  einer  Tnippenabtheilung  beigelegt  wurde,  wia 
wir  b«i  Gruief  (1007.  9)  i»6ßn{  aJa  Aug.  ob  virtntem 
appeliata  (ef.  1006,  8).  B9  ist  ctah^r  wabrsehelnlteii, 
das8  «loch  die  erate  Lusitaniache  Cohorte  sich  ijieaeii  Beif- 
namen  durch  Auszeichnung  im  Felde  erworben.  Erhielt 
nie  aber  denselben  in  dem  kurzen  Zwischeuriiuine  iswi^cheii 
dem  September  85  und  Mai  86,  so  wurde  uns  das  um  so 
mehr  berechtigen,  erifathafle  kriegerische  Ereignisse  in 
Judäa  vorauszusetzen,  bei  deinen  dio  neu  «ngekornrnene 
Cohorte  sofort  Gelegenheit  erhielt ,  sich  auszuzeichnen. 
Inijess  kommt  sie  später  auch  wieder  ohne  den  BeisatfK 
Augusts  vor  {ß.  uiitjt)n),  und  einen  beslimmten  Scbluss 
fiuf  das  Fehlen  desselben  im  vorigen  Jahre  eu  gruudeo^ 
dürfen  wir  desshalb  nicht  wagen ,  wie  denn  überhaupt  dip 
verschiedenen  Namen  der  Auxiliartruppen  selten  gapa  genau 
in  den  Inschriften  angegeben  werden. 

Abgesehen  abßr  von  der  wahrscheinlichen  Verstärkung 
dp^  Heeres  von  Jucfäa  im  Uaufe  des  Winters  von  85  auf 
86  scbt^int  auch  der  folgende  Umstand  für  kriegerisch^  Er>- 
eignissf  In  jenen  Gegenden  zu  sprechen:  Unser  Diplom 
ertJieiit  eines  Thpils  keine  honesta  missio,  anderen 
Theils  spricht  es  \mr .  von  fünf  und  zwanzig  Pienstjahren, 
phne  den  Zusa(z  pluribusve.  Es  folgt  daraus,  dass  die 
Truppen  vqn  Judäa  ini  vorigen  Jahre  die  honesta  mis*- 
$10  für  ihre  Veteranen  erhalten  hatten;  da  alle  Krieger 
von  fünf  und  zwanzig  oder  mehr  Dienstjahreu  damals  aus- 
getreten waren,  enthielten  sie  natürlich  jetzt  nur  solche^ 
die  höchstens  diese  gesetzliche  Dienstzeit  hinter  sich  babea 
konnten.  Wenn  unser  Diplom  von  einer  diesen  bewillig- 
ten Entlassung  spräche,  so  würde  man  daraus  mit  Recht 
iinf  den  friedlichen  Zustand  der  Provinz  schliessen  können. 
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ü  wdeher  von  Jahr  bü  Jahr  die  Veteranen  regeirtiossig 
MiflasBeil  weriiefl  koAiiteii;  allüiii  nach  demselben  bleiben 
diese  viekiielir  unter  d«n  FaflmeD.  Wir  können  daraus  wohl 
■lii  SicIiepheU  auf  Ausserordentliche  Begebenheiten  scblics- 
aen,  welche  Anlass  geWordeA  seien  ^  dass  man  den  Trup<- 
|ien  iu  Jiidia^  nachdem  man  efst  im  Jahre  suvor  ihnen 
Entlassung  ihrer  Vet^raoen  verliehen^  so  buld  schon  Wie« 
der  die  Privilegien^  die  mit  der  honesta  missio  ver- 
bunden ztt  sein  pflegten^  zuerkannte^  obwohl  man  jene  selbst 
noch  surückhielt;  ein  Vorenthalten,  für  das  in  Friedenszei« 
ten  kaum  6in  Grund  denkbar  ist.  Judäa,  so  kurz  nach 
seiner  Unterwerfung,  mochte  zu  Eiupörungen  geneigt  seiu^ 
zumal  die  Juden  gerade  unter  Domitian  schwer  durch  \h(* 
lagen  j^edräckl  waien  (Suet.  Dom.  12,). 

Die  Truppen  in  Judäa  ^  auf  welche  sich  unser  Diplom 
bezieht^  standen  damals  unter  den  Befehlen  de^  Cn.  Poai-* 
pejos  Longinus.  Ein  T.  Pompeius  T.  F  Cor.  Longinus 
kommt  nach  einer  Notiz  des  Josephus  (Ant.  Jud.  XIV, 
10.  $•  13  und  19}^  die  ich  Borghesfs  Nachweisong  ver- 
danke, im  Pompejanischen  Kriege  vor^  wo  er  im  Jahre  705 
einer  von  dem  Consul  Lentulus  Cruscellus  am  21.  Sep- 
tamber  zu  Ephesus  gehaltenen  Senatssitzung  beiwohnte^ 
wahrend  er  ebenfalls  bei  einer  im«  vorhergehenden  Juli  g^ 
baltenen  Sitzung  erwähnt  wird.  Borghesi  corrigirt  daselbst 
Tizog  Ih^'iog  Titov  vios  Ko(fvr^kiog  AoyyXt'og  in  Thcog  JIo/H" 
nr/iog  Tizov  vlog  KoQVf^U^  Aoyyivog,  Zweifelhaft  könnte 
es  scheinen ,  ob  der  College  des  Q.  Veranius  im  Consulat 
des  Jahres  803  dieser  Familie  angehörte;  doch  nennen  ihn 
die  meisten  Fasten  Gallus,  nur  Frontin  (de  aquaed.  |.  KU.) 
Longus  oder  Longinus.  Dagegen  finden  wir  mit  Sicherheit 
einen  Pompejus  Longinus  bei  Tacilus  (llist.  I^  31).  Der- 
selbe war  als  Freund  Galba's  ohne  frühere  Kriegsdienste 
zum  TribtHi  der  Pratoriaiier  ernannt  worden^  wurde  aber 
von  diesen  bei  einem   Aufruhr   entwaffnet.  Er  dürfte  aua 
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vornehmer  Familie  gewesen  sein,  da  er  ohne  vorhergehende 
Kriegsdienste  nach  Art  der  tribuni  latielavii  befördert 
wurde;  und  ich  $tehc  daher  nicht  an^  mit  Barghesi  in  ihm 
unsern  Cn.  Pompejus  Longinns  zu  sehen^  der  siebenzehn 
Jahre  später  sehr  wohl  Berchlshaber  in  Judäa  sein  konnte, 
da  er  ohne  Zweifel  von  Vespasian,  welcher  Galbas  An- 
denken herstellte,   zu  allen  Ehrenstellen  zugelassen  wurde. 

Judäa,  das  bekanntlich  früher  durch  Procuratoren  ver- 
waltet wurde,  die  von  dem  Legaten  der  Provinz  Syrien 
abhingen,  war  zur  Zeit  des  Jüdischen  Krieges  durch  Nero 
zur  unabhängigen  Provinz  erhoben  worden^  deren  erster 
Legat  Vespasian  war.  Als  nach  beendigtem  Kriege  Ti- 
tos das  Land  verlicss ,  blieb  die  10.  Legion  nebst  einigen 
Aien  und  Cohorten  als  Besatzung  daselbst  zurück,  zunächt 
unter  Cerealis,  iveichem  bald  nachher  Lucilius  Bassus 
folgte,  nach  dessen  Tode  ihn  Flavius  Silva  ersetzte,  alle 
nicht  nach  alter  Weise  Procuratoren ,  sondern  kaiserliche 
Legaten,  wie  {\ei\{\  Josephus  (VII,  25)  den  vorgenannten 
Lucilius  Bassus  ausdrucklich  als  TtQeaßeinjjg  bezeichnet.  Es 
ist  nun  von  Borgheai  (Burbul.  p.  58.  59)  nachgewiesen, 
dass  das  Land  bis  nach  den  Partherkriegen  des  L.  Verus 
eine  von  Syrien  unabhängige  Provinz  blieb ,  die  erst  von 
M.  Aurel,  um  sie  besser  gegen  die  Parther  zu  schützen, 
In  der  Hand  des  Avidins  Cassius  wieder  mit  jener  ver- 
einigt wurde.  Cu.  Pompejus  Longinus  ist  daher  der  Reiho 
ihrer  Legaten  hinzuzufügen. 

Ob  er  zuvor  das  Consulat  bekleidet,  bleibt  ungewiss, 
da  Judäa  nicht  eigentlich  consularische  Provinz  war,  son- 
dern vielmehr  Consulare,  wie  Vespasian,  nur  ausnahms- 
weise ihr  vorstanden;  wir  ersehen  das  daraus,  dass  Fla- 
v!ns  Silva,  Legat  unter  \'es|iasians  Regierung,  erst  im 
Jahre  831  von  Titns  das  Consu'at  erhielt,  und  auch  C. 
Allius  Furctanus  iBorghe^i  1. 1.}  kein  Consular  war. —  Ju- 
däa fuhrt  als  Provinz  gewöhnlich  den  Namen  PaUstia«; 
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«nser  Diplom  hat  auch  dadurch  Interesse,  da^s  es  zeigt, 
wie  diese  Aeodemitg  des  Namens  nicht  etwa  eine  Folge 
der  völligen  Römischen  Unterjochung  eu  Vespasians  Zeit 
gewesen,  sondern  wie  der  herkömmliche  Name  Judäa  auch 
noch  langer  in  Gebrauch  geblieben ,  so  dass  Borghe^i  in 
der  bekannten  Inschrift  des  Pompejiis  Faico  gewiss  richtig 
leg.  Aug.  pr.  pr.  provinc  IVDAEAE  et  leg.  XFret. 
ergänzt  hat  (Burb.  p.  24),  wozu  ihn  ausser  der  zu  grossen 
Lange  des  Wortes  Palaestinae  auch  die  Münzen  des 
Hadrian  mit  ADVENTVS  AVG  IVDAEAE  veranlasste. 
Wenn  nnn  aber  in  späterer  Zeit  stets  nur  der  Name  Pa- 
lästina genannt  wird,  so  muss  man  wohl  die  Veränderung 
nach  dem  grossen  Jüdischen  Kriege  des  Hadrian  setzen, 
als  ja  auch  Jerusalem  Aelia  Capitolina  hiess.  Es  wäre 
sogar  möglich,  dass  diese  Namensänderung  zugleich  mit 
dem  Verbote,  ihre  Hauptstadt  zu  betreten,  zu  der  von 
Tiitemont  besprochenen  Angabe  einiger  Schriftsteller  ge- 
führt habe,  als  seien  die  Judeu  ganz  aus  ihrem  heiligen 
Laude  vertrieben  worden  (l\y  p.  292).  —  Nach  Scverus 
neuer  Eintheilung,  welcher  nach  des  Pescennius  Besiegung 
die  von  M.  Aurel  vereinigten  Provinzen  wieder  trennte, 
verschwindet  auch  der  Name  Palästina,  iudem  er  in  dem 
von  Syria  Phoenice  aufginge  das  damals  den  Gegen- 
satz zu  Syria  Coelo  oder  Major  bildete,  und  erst  Con- 
stantia  stellte  Palästina  als  eine  dritte  Provinz  wieder  her 
(cf«  Borgheai^  Burb.  p.  61). 

Die  Truppen,  welchen  nach  unserm  Diplome  die  Privi- 
legien der  Veteranen  zuertheilt  waren,  bestanden  aus  zwei 
Alen  und  vier  Gehörten.  Ob  sie  neben  der  10.  Legion, 
welche  Titus  in  Judäa  gelassen  hatte ^  und  die  noch  zu 
Trajans  Zeit  daselbst  stand,  wie  die  oben  angeführte  In- 
schrift des  Pompejus  Falco  zeigt,  die  ganze  Besatzung  der 
Provinz  bildeten,  müssen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen. — 
Zuerst  wird  die  ala  veterana  Gaetulorum  erwähnt« 


4»  Zwei 

welche  hcreits  deo  Krieg  gegen  die  Judea  unier  VesfMisiMi 
mitgemacht  hatte.   Wir  ersehen  dies  aus  einer  Turincrlu« 
schrift^  welche  von  ihrea  Decarionea  dem  C«  Valeriiis  Cle«- 
menS;  der  sie  damals  befehligt  halte,  gewidmet  ist  (deeu- 
riones  alae  Gaatuloriiro,  qiiibus  pFaefuit  hello 
Indaieo  suh  divo  Vespasiaiio  Aug.  palre,  Gnti, 
478,  7  =   Or.  748).      Sie  hatte  seitdem  den  Ehreanamea 
veterana  erhalten*  —  Gätuler  sind  seken  in  den Röinischett 
Heeren;  wenige  ihrer  Stämme  dürften   dem  Reiche  mehr, 
als  dem  Namen  nach,  unterworfen  gewesen  sein,  obwohl 
Plinins  (N.  H.  v,  4,  30)  unter  den  Rom  gehorchenden  Völ- 
kerschaften  tota  Gaelulia  auffuhrt.     Strabo  (XVII,  p. 
8d6,  t.  III,  p.  479  ed.    Tchn.  und  XVII,  p.  689,  t.  III,  p- 
48o  ed^    TcknJ)  nennt  sie  das  grösste  der  Libyschen  Völ- 
ker und    setzt  sie  in   die  Crobirge  im  Innern  des  Landes, 
wo  sieh  ihre  Wohnsitze  bis  in  die  Gegend  der  Syrten  er^ 
strecken  sollen.   loh  habe  niekt  (indett;  können,  woher  Herr 
A,  W,  Zumpt  (Laur.  L^av.  p.  8)  die  Notiz  entnommen,  sie 
seien,  als  Claudius  das  Konigpeich  M aiuretanien  eingezogen, 
m'ik  unter  Römische  Herrschaft  übergegangen.  Wir  wissen 
diifchaus  nicht,   dass  sie  zu  Mauretanien  gehörten;   viel- 
mehr ergiebt  die  Vergleictuing  der  Stelleu,  die  von  ihnen 
sprechen,  dass  sie  unabhängig  zwischen  Römern^  Nomidern 
und  Ufauretaniern  da  standen,  bald  diesen  bald  jenen  be*- 
freuRitet  oder  befeindet  (vgl.  Caes.  de  bw  Afr.  32. 35>  Pli- 
nius  erwähnt  fiberdies  ausdrücklich,  dass  erst  seit  desCian« 
dius  Kriegen  in  JHaurdanieu  Römische  Waffen  bia  an  den 
Atlas    vorgedrungen^   während   doch   die   Hauptinasae  des 
Gatulischen    Waldes   offenbar   jenseits    desselben    wohnte 
(vgl.  Strabo   1.   1.) ,   also   nicht   um  jene  Zeit  schon,  unter 
Römische  Hcrrschafi  übergegangen  sein  kann.  Freilich  batton 
sich  Gätuliscbe  Stämme  nach  Ast  der  Nomailenvölker  sack 
Mauretanien  und  Numidien  hineingedrängt,  wo  Plinioft  (V, 
2,  17)   z..  B.   dia  Autololischen  und  Baniuciscben.  Gatnlor 
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•nfihrl,  und  solche  vereinselle,  in  Nunridicn  ang^esiedelU 
Stimoie  sind  in  der  Inschrift  erwähnt,  die  vermulhlich  Hrm 
Zmm^ßi  gana  besonders  su  seiner  Annahme  veranlasfM.  hat 
C.  Calpnmittff  Fabatus  heisst  darin:  praef.  cnh.  VII. 
Laaitan.  et  naiion.  Gaotulie.  Arsen,  quae.  sunt, 
in  Numidia  {Grmt.  382,  6).  Ich  halte  denselben  für  den 
Befelibhaber  der  siebenten  Luaitaiaschen  Cohorfe  y  welchen 
Bogfeich  die  Präfcctur  jener  Gätulischen  Stämme  in  Nnmi« 
dien  übertragen  war,  bei  denen  ▼errouthlich  die  Cohorte 
ihre  Quartiere  hatte.  Dass  mitunter  dergleichen  kleinen 
Stammen  ein  Präfect  gesetzt  ward,  beweist  die  Inschrift  des 
H.  Julius  Coltins,  r  e  g  i  s  D  o  n n  i  fi  1  i  u  s  (Or.  626).  Icli  füge 
folgendes  weniger  bekannte  Bei$4»iel  hinzu : 

G  •  BAEBIO     PF-  CLA 
_  ATTICO 

UVIR  MD-  PRIMOPIL 
LBG  .  V  .  MACEDOMC'  PRAEF 

CiVITATIVJII-MOeSIAE'ET 

TREBlALUAE-FRAEF-CIVITAT 

INALPiBVS'MARITVMIS'TRHIlL'COH 

VIIPRrPRIMOPlIylTEa-PROCVRATOR 

TI'CLAVDI  CAESARIS-AVGGBRMANICI 

IN  -  NORICO 
C  I  V  I  T  A  S 
8AKVATVMETLAIANCORVM 
Ich    entnehme    die  Inschrift  dem  Journale  Istria  das 
Hrn.  Küttdier  in  Trieat,  1847,  p.  4(X  Sie  findet  sich  indess 
bereits  bei  CardimtUy  Dipl.  f.  929,  n.  430,  mit  der  Vanaute 
TAIjANCORVM  am  Ende»    Sic  wird  in  dem  xVuaeum  zu 
Ciridale  aufbewahrt,  und  ist  gefunden  zu  Zugtiot   Mau  vgl« 
auch  Hrm/.  4110^  2. —  Hiernach  ist  es  mir  wahrscheinlicher^  ilass 
wir  in  der  angeführten  Inschrifit  Gruter^^  glei€hf«lfs  an  einan 
PcUectei»  dieser  Art  zu  denken  haben,,  zumal  ein  ähnlicher 
Auadmwk,    wie    cokora  na-tLoAumr  Gaetulicaram^^ 
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Dicht  leicht  vorkommen  durfte^  obwohl  die  Zusaramensetsani^ 
eines  Troppenibeils  aas  verschiedenen  \'ölker8chaften  keine 
Schwierigkeiten  macht.  —  Ein  ähnlicher  Prfifect,  ebenfalls 
von  primipilarcm  Rang^  ist  Olennius  regendis  Frisiis 
Imposit  US  nach  Tac  Ami.  IV%  72.  —  Dass  nur  ein  ge- 
ringer Theil  der  grossen  Gatulischen  Nation   den  Römern 
dienstbar  war^  kann  man  übrigens  mit  Sicherheit  auch  aus 
dem  Umstände  schliessen,  dass^  wie  in  Claudius  Zeit  offen- 
bar nur  eine  einzige  Cohorte  ihres  Namens  bestand,  deren 
Präfect  damals  Sp.  Turranius  (Or.  2276),    so  es  noch  zu 
Domitians  Zeit  nur  eine  Ala  derselben  gab^  obwohl  sie  als 
Reitervolk    für    diese  Waffengattung   besonders   geeignet 
sein  mussten,  und  Pliuius  (V,  2^  17)  die  Tapferkeit  wenig- 
stens  der    Autololeu   hervorhebt.     Noch    unter   Domitians 
Herrschaft  müssen  iudess   neue  Corps  aus  ihnen  gebildet 
sein;  das  beweiset   uns  der  Name  Flavia^  welcher  einer 
in  Niederpannooien  stehenden  ala  prima  Gaetulorum 
beigelegt  wird  (Or.  3398;  cf.  Reines.  VIII,  9;  &r.  1108^  5)^ 
als  deren  Stifter  nur  dieser  Kaiser  gelten  kann,   da  unter 
ihm  unser  Diplom  noch  eine  Gätulische  Ala  ohne  Nummer 
anfuhrt.      Auch   eine  von  Herrn  Zttmpt  übersehene  erste 
Cohorte  kennen  wir  aus  Muraiori  (674^  1 ;  Donai,  93^  6; 
C.  I.  Gr.  3467),  wo    ein  TiQaiuoaiTog  r^g  anüqi^g  TiQüirt^g 
FaiTOvlov  erwähnt  wird^  der  durch  Vergleichung  mit  C.  I. 
Gr.  3848  sich  als  unter  Caracalla  lebend  erweis't  Zur  Zeit 
der  notitia  COr,  c.  33)  stand  sie  in  Osrhoene. 

Das  zweite  Reitercorps,  welches  unter  Fompejus  Lbn- 
ginus  in  Judäa  lag,  bestand  aus  Thraciern,  welcher  Nation 
gleichfalls  zwei  der  vier  namhaft  geraachten  Cohorten  an- 
gehören. Von  Thracischer  Reiterei  kommt  ausser  der  ala 
Thracum  Herculania,  die  keine  Nummer  führt  {Gr. 
1090,  21;  Fabr.  378^  644),  die  ala  1  Thracum  iReines. 
Vlil^  58)  unter  Trajan  im  J.  104  in  Britannien  vor  {Card^ 
dipl.   Xi);   dieselbe  mit  dem   Beinamen  veterana  anter 
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H.  Anrel  und  L.  Veros  im  J.  167  in  Niederpannonien  (ibd. 
XXIII;  er.  p.  238  und  Mur.  18,  «).  Ich  halte  sie  gleich-* 
falls  für  ideoiisch  mit  der  in  unterm  Diplom  erwähnten  ala 
I  Thracnm  Aiauretana,  welchen  Beinamen  sie  sich  ia 
den  MaureUnischen  Feldzugen  seit  den  Zeiten  des  Clau- 
dius mag  erworben  haben ;  wie  ja  andre  Corps  nach  Gal- 
lien ,  Germanien,  Syrien  u.  s.  w.  benannt  wurden,  ohne 
aus  Eingebornen  dieser  Länder  zusammengesetzt  zu  sein. 
Dieser  Beiname  mochte  in  späteren  Zeiten  durch  andre 
Feldzöge  und  neue  Namen  in  Vergessenheit  gerathen  sein, 
oder  auch  der  Kurze  halber  weggelassen  w*erden,  da  die 
Nummer  zur  Bezeichnung  des  Corps  ausreichte.  Aehn- 
licho  Abkürzungen  selbst  in  öffentlichen  Documeuten  sind 

sehr  gebräuchlich;  mau  denke,  um  nicht  von  Beamten  mit 
unvollständigen  Titeln  zu  reden,  andiecohortes  civium 
Roroanorum;  voluntariorum;voluntariorum  civi- 
um Homanorum;  Italicorum  voluntario  rum;  in- 
genuorum  und  ing  enuoru  mcivi  u  m  Romanorum^ 
welche    Borgheai  (iscr.   del   Reno  p.  12.)   für  identisch 
erklärt  und  als  ihren  gemeinsamen  Namen  cohortes  Ita- 
iicae  civium  Romanorum   vohintariorum  nachge- 
wiesen hat  (cf.  Kellermann  vigil.  n.  269}.     Bei  unserer  Ala 
ist  die  Auslassung  ohnehin  nicht  auffallend,  weun  wir  sio^ 
wie  ich  nicht  zweifle,  für  dieselbe  mit  der  alalThracum 
Augusta   {Grut.  359,  3;  368,  5;  Mur.  237,  4)  halten 
durfcu,  annehmend,  dass  dieser  ehrenvollere  Beiname  den 
früheren  zurückgedrängt  habe.     Sie  fuhrt   denselben  aber 
bereits  unter  Nerva  oder  wenigstens  unter  Trajan,  wie  die 
Inschrift  Grul.  368,  3  beweis't,  der  zufolge  ihr  Präfect  Q. 
Altios  Priscus  den  Suo vischen  Krieg,  welcher  dem  Nerva 
und   dem   Trajan    den  Beinamen  Germanicus  verschaffte, 
als  Tribun  der  legio  I  adiutrix  mitgemacht  hatte.  Ver- 
schieden ist  dagegen   unstreitig  von  ihr  die  ala  I  Thra- 
cum  civium  Romanorum  victrix^  welche  unter  Au- 
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tiofiliim  Pills  im  J.  154  CArnM  X  =  Card.  XX)  in  Pad-^ 
aonien  sieht ,  ssusammengesetzC ,  wie  der  Name  bezeugt, 
aus  Thraerem,  wekhe  bereits  da»  Römische  BurgerreiM 
besassea,  während  die  onsfige  ans  unterworfenen  Siaromeil 
gel^ildcl  war.  —  Die  Lesung  der  Inschrift  Donaii  59 ^  5 
=r  Gtui*  87 y  6  ist,  furchte  ich;  zu  unsicher^  uro  daraus 
eine  ala  I  sing.  Thracunt  zq  entnehmen.  Dieses  Mo-* 
Aumenf  befand  sich  vormals  zu  Pföring  (cf.  v.  [Hefner,  die 
Römischen  Denkmäler  Oberbaierns,  II,  n.  XXXIX>.  Da 
wir  nun  aus  einem  an  demselben  Orte  im  J.  1843  gefund- 
nen  Steine  wissen^  dass  daselbst  vielmehr  die  alalsin- 
gularPia  Fidelis  Civtum  Homanorum  (id.  XXXVI) 
stand,  und  da  die  wenigen  Inschriften^  welche  Alen  von 
«ingulares  nennen  (cf.  ala  I  Sing.  C.  R.  Jiet.  Anr. 
p.  5;  ala  I  Ulp.  SinguL  Kellerm,  vig.  of.  872;  ala  II 
Fl.  Sing.  Or,  3510),  nie  eine  bestimmte  Nation  dabei 
immhaff  nvaciien,  während  die  Analogie  Aet  equltessin*^ 
gU'lares  August!  ebenfalls' eher  auf  eine  Eliteutruppe, 
zusammengesetzt  aus  verschiedenen  Nationen^  schliessen 
Jasst ,—  nur  die  pedites  singulares  Britannici  (^r- 
neth,  VI)  machen  eine  Ausnahme,  werden  aber  auch  nicht 
als  eigentliches  Corps  gefassC,  während  auf  der  andern 
Seite  eine  eohers  sing  (Meff:  M.  V.  468,  I)  keine  Na- 
tion namhaft  nmcht  — r  sc  möchte  ich  auch  in  jener  ln<>- 
schriftes  wagen,  statt  ala  I  srng.  TH-H  zu  lesen  ala  I 
sing  PFCK.  Freilich  rouss  ich  gestehen,  dass  mir  hier 
jsu  Lande  su  wenige  Bächer,  die  sich  auf  transalpinische 
Alterthumer  beziehen,  zu  Gebote  stehen,  als  dass  ich  mit 
Sicherheit  über  Vorkommen  oder  Fehlen  einer  solchen  Ala 
entscheiden  könnte,  und  mnss  die  Bestätigung  oder  Ver- 
werfung meiner  Annahme  Deutschen  Gelehrten  überlassen  >). 


t)'  hidcin     idr  dfese    Artreilf    der  OeffeDtlfcbkeÜ    übergebe,    kann 
ii*k  übtrhaupt   oicäl  uialilo>  die  Leser  dereelben  uid>  NuclfBicBI 
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Bine  Eweite  Tkraoisohe  Ala  kenaeo  wir  aus  Murmfori 
(£56,  5);  sie  fuhrt  den  Beiiiani^  Aug.  pia  fidelis  (ibd. 
I088y  4).  Die  dritte  stand  für  einige  Zeit  io  Syrieu  (Gruf. 
•481 1  1).  Uuter  Aiitoninus  Pius  ündoti  wir  sie  im  Jahro 
154  in  PanQoqien  und  erfabreu  zugleich^  dass  sie  ans  ret- 
(eoiien  Bogenschützen  bestand  CArt^  X  =  Card,  XX).  Auch 
koiiinit  sie  mit  dem  Beinamen  Galliana  Volusiana  vor 
iPßcoeke  121,  4),  sofern  weuigsiens  alle  diese  Namen 
wirklich  ein  und  dasselbe  Corps  bezeichnen.  Einen  ihren 
Prafecten  aus  M.  Aurel's  Zeit  gicbt  Gmier,  (433,  5). 

Geben  wir  zu  den  Cohorteq  Thracischen  Namens  übefy 
so  haben  wir^  abgesehen  von  der  im  Heere  des  Cacina  die- 
sendeu  cTao.  Uist«  I,  68)  a^uuftchst  eine  vierfache  primn 
au  unterscheiden.  Die  in  unserm  Diplom  erwibuto  c ober 9 

I  Thracum   stand  unter  Vespasian  in  Germanien  {Arn, 

II  ^  Card.  VI) ;  unter  Domitian  in  Judig ;  unter  Antoni«« 
DOS  Pias  in  Obcr-Paononieu  iArn.  XII},  oben  dfiselbst 
noch  unter  AI.  Aurel|  pu  dessen  Zeit  sie  den  BeinfimeQ 
Augusta  fuhrt  {Card»  XXIII)(  zur  Zeit  des  Legaten  Vi- 
rins  Lupus,  d.  b.  unter  Severus  und  Caracalla  Cef«  Grui» 
191,  3),  in  Britannien  iGrtiLTS,  ö),  wo  sie  unter  Andere« 
der  Präfect  Claudius  Paullus  befehligte  (Marin.  Arv.  34). 
In   der  notitia  finden   wir  sie  eudlich  in  Arabien  neben 


zu  bittea  hintichtlicb  der  etwaigep  Mangelhaftigkeit  der  über  die 
AJea  and  Cohorten  beigebrachteo  Notisen.  Es  fehlt  hier  in  Rom, 
anch  den  öffentlichen  Bibliotheken,  der  grösste  Theil  der  Englischen, 
ÜeutsehcD,  Ungarisclien  antiquarischen  Werke,  in  denen  leicht 
allerlei  auf  die  Hulfstruppen  bezugliche  Inschriften  enthalten  sein 
können,  obae  dass  ich  im  Stande  gewe5en,  mir  Kennlois^  derseU 
ben  zu  verschaffen.  In  der  Natur  der  Sache  selbst  liegt  es,  dass 
gerade  die  Provinzen  reiches  Material  dieser  Art  liefern ;  möchte 
ein  Üeutsoher  Gelehrter  auf  Deutschem  Boden  es  unternehmen,  ein 
vollst&ndiges  Verzdchniss  der  Auxlliartruppen  susammenzustellen, 
weichet  (ür  die  tLtnntalss  de#  Rduiisclien  Ueerweseus  von  grösst«»r 
Wlcht^keU  werden  mösste. 
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einer  cohors  I  Thracum  inilliaria,  die  demnach  von 
ilir  zu  unterscheiden  ist.  P.  Claudius  Pollio  befehligte  letz- 
tere nach  einer  Inschrift  von  Ktazomenä  zu  unbestimmter 
Zeit  (C.  1.  Gr.  3131?).  Gleichfalls  verschieden  von  ihr  ist 
die  1  Thracum  equitata^  welche  unter  AntouinusPius 
zugleich  mit  ihr  in  Pännonien  stand  (Am.  XII),  und  deren 
Präfect  C.  Placidius  uns  bekannt  ist  {Card,  334^  cf.  Mur. 
1035^  5) ;  nicht  weniger  die  I  Thracum  civium  Roma- 
norum, unter  Trajan  im  J.  HO  in  Dacien  C-^rM.  VI},  dann 
unter  Hadrian  erwähnt  (^CartL  XVII)  in  Oberpannonieu^ 
(wie  die  Vergteichung  der  Tafel  Card.  XVIi  mit  Tafel 
XX  =  Arn.  X  lehrt),  eben  daselbst  unter  Antoninus  Pius 
(^Arn,  X  =  Card.  XX);  endlich  unter  M.  Aurel  im  J.  167 
in  Niederpannonien  (Card.  XXIII)}  nachdem  sie,  wohl  wegen 
Deutscher  Siege ^  den  Beinamen  Germanica  erhalten. 
Cardinali  (dipK  p.  187}  hielt  diese  für  verschieden  von  der 
cohors  I  Thr.  civium  Romanorum,  hat  aber  seiner 
Gewohnheit  gemäss  seine  eigne  Tafel  XXIII  nicht  genau 
angesehen;  denn  in  dieser  lesen  wir  nicht  diese,  sondern 
die  I  Aug.  Thracum  neben  jener  aufgeführt.  —  Die  co- 
hors II  Thracum,  auf  welche  sich  unser  Diplom  noch 
ganz  besonders  bezieht,  steht  im  J.  104  in  Britannien  {Card. 
XO;  doch  darf  man  wohl  vermuthen,  dass  sie  aus  Judäa 
nicht  direct  dorthin  versetzt  sei,  sondern  zuvor  an  Dacischeu 
Kriegen  Theil  genommen  habe.  Ich  schlicsse  das  aus  dem 
Fundorte  unseres  Diploms,  von  dem  es  nicht  leicht  abzu- 
sehen, wie  es  sonst  nach  Dacien  gekommen  sein  sollte. 
Doch  könnte  der  Inhaber  desselben  freilich  auch  einer  der 
Trajanischen  Colonien  in  Dacien  augehört  haben.  —  Unter 
M.  Aurel  steht  sie  im  J.  167  wieder  in  Niederpannonien 
(Car</.  XXIII),  und  zwar  mit  dem  Beinamen  Augusta.  Auch 
dürfte  die  zweite  Thracische  Gehörte  mit  dem  Beinamen 
Syriaca  doch  wohl  mit  ihr  identisch  sein  (&rtf/.  565,  2). 
Ausser  diesen  beiden  in  unserm  Diplom  erwähnten  kennen 
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wir  noch:  eine  cohors  III  Thracnm^  im  Jabre  80  unter 
TiCiis  in  Paiinonieii  (^m.  111)^  und  eine  cohors  tertia 
Thrncuni  equitata  iGrut.  480,  6;  cf.  Fitrianetto  la- 
pide  pataviue  n.  CCI.  Grui.  534^  8;  Zaccaria^  ston 
litt.  X^p.2743;  eine  coli.  IUI.  Thracum  Syriaca  (3fMr. 
1056,  4)  und  eine  cohorsllll  Thracum  equitata  iGrut 
404y  3}.  Einen  Präfecten  der  letzteren,  liefert  ein  in  den 
Vaticanischen  Magazinen  befindlicher^  vielfach  publicirtcr, 
jetzt  aber  »ehr  verwischter  Stein  iOr,  1549  u.a.),  auf  dem 
sonst  gewöhnlich  coh.  Villi  gelesen  wird;  die  Emenda- 
tion  des  eqnitum  alae  in  EQViTataE  ist  ganz  offenbar« 
Vor  dem  S  am  Schlüsse  «der  fünften  Zeile  stand  nicht  ET^ 
sondern  es  ist  daselbst  noch  die  Spur  eines  A  übrig. —  Eine 
cohors  VI  Thracum  (Mur.  866,  3  =  Grui.  487,  6) 
steht  unter  Domitian  im  J.  85  in  Paniioiiien  QArn.  IV)^ 
unter  Antoninus  Pius  in  Syrien  oder  Aegypten,  wenn  näm» 
lieh  das  Diplom  Am.  IX  =  Card,  XVIII  richtig  auf  die 
Truppen  dieser  Provinz  bezogen  wird;  cf,  Borg hesi  in  den 
Memorie  d.  Inst.  I^  p.  34.  0 


1)  Obwohl  Herrn  ArneWa  Erklärung  Dacia  ripensis  nicht  halt- 
bar ist,  indem  Diicieo  damals  vielmehr  dreifach  in  Dacia  Ma]- 
▼  ensis,  Apulensis  und  vielleicht  Auraria  gethcilt  war, 
kann  ich  mich  doch  von  der  Richtigkeit  der  bisherigen  Erklärung 
auch  noch  nicht  überzeugen ,  und  zwar  desshalb  nicht,  weil  von 
den  elf  auf  dem  betreffenden  Diplome  erkennbaren  Truppenabthei- 
lungen  nicht  weniger  als  sechs  sich  zu  gewissen  Zeilen  in  Pan- 
nonien  nachweisen  lassen;  so  die  ala  I.  Ulpia  cootariorum 
noter  Antoninus  Pius  (Ar /t.  X.  =  Card.  XX.),  die  coh.  I.  Ulpia 
Pannoniorum  unter  Hadrian  (Card.  XVII.)  und  ebenfalls  un- 
ter Antoninus  Pius  iArn.  X  =  Card,  XX  )^  die  I.  Brittonum 
milliaria  bereits  unter  Domitian  (Arn.  IV,) ^  die  I.  Uispano- 
rom  onter  Hadrian  (Card,  XVII.]»  die  II.  Hispanorum  unter 
Titas  iArn,  III.)  und  Domitian  QArn.  1V.}>  wenn  diese  anders 
nicht  von  der  II,  sontata  zu  unterscheiden  ist^  endlich  die  oben 
erwfthnte  VI.  Thracum.    Wenn  es  nun  Thatsache  tat,  dass  die 
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In  Bezug  auf  die  eohors  I  Aagusta  Lusitanorva 
iBi  schon  belli erkt  worden,  dass  sie  im  J.  85  in  Pannoniea 
stand  (^Arn,  IV)  und  von  da  nach  Jiidäa  versetzt  sein 
muss.  Früher  schon  tro  J.  60^  finden  wvir  sie  in  lUyricuin 
(^Am,  !)>  Von  Judäa  scheint  sie  nach  Cyrene  gekommen 
2u  sein  ^  wo  sie  sich  wahrscheinlich  ausgeacichnet  hatte, 
da  sie  unter  Trajan  in  Niedermösien  mit  dem  Beinamen 
Cyreuaica  auftritt  (ylrit.  V).  Unter  M.  Aurei  steht  sie 
in  Niederpanuonieo  {Card,  XXIII).  Zu  Diocietians  Zeit 
endlich  finden  wir  sie  als  eoh.  I  Aug.  Praet.  Lusita» 
norum  in  Aegypten,  wo  sie  ein  festes  Lager  gehabt  lia«« 
ben  muss  CJÜaf,  M,  V.  4a5).  Präfectcn  derselben  kom«> 
men  bei  Gruier  489. 9  und  368, 5  vor.  Lusitaoische  Truppoir 
sind  nicht  gerade  häufig  in  den  uns  erhaltenen  Moninnen- 
ten ;  doch  kommen  Lusitauier  zwei  Mal  in  dem  Diplom- 
firagment  des  Antoninus  Pius  i^Arn.  XII)  vor  und  ehie  Co- 


Diplome  nicht  inroer  das  ganze  in  eioer  Provins  stehende  Heer 
betreffen  (was  wir  bei  dem  zweiten  hier  zu  behandelnden  Diplome 
deutlich  erkennen  werden),  dass  daher  das  Nichterwiihntsein  von 
Truppen  noch  nicht  hinreicht^  um  eine  Verlegung  derselben  zu 
erweisen ;  so  scheint  mir  der  Umstand,  dass  so  viele  in  Pannonien 
oachweisbare  Corps  auf  dem  fraglichen  Diplome  sich  wiederfinden^ 
vielmehr  ebenfalls  nach  dieser  Provinz  hinzudeuten^  wohin  ausser- 
dem der  Fundort  führt.  Bei  der  bekannten  Genauigkeit  der  Jr- 
iietik'schen  Facsimiies  darf  man  iodess  schwerlich  auf  einen  Irrthum 
In  der  Lesung  der  Buchstnl^en  EN  hoffen,  welche  zu  Pannonien 
schlecht  passen;  Dacien  aber  aber  als  angrenzende  Provinz  her- 
aozuzieben  und  etwa  in  Dada  Malven.  oder  A pulen,  zu 
lesen,  geht  desshalb  nichts  weil  die  drei  Dacien  unter  einem  Le- 
gaten vereinigt  waren^  die  Diplome  aber  stets  die  giuize  Provinz 
und  deren  Oberbefehlshaber  nennen.  —  Ich  habe  diese  Schwierig- 
keiteo  nur  anführen  wollen,  weil  BorghesVs  grosse  Autorität  und 
aeine  treffliche  Erörterung  am  angeführten  Orte  leicht  dieSache  als 
ganz  ausgemacht  erscheinen  lassen  könnte.  Uiosichtllcb  der  Er- 
gänzung der  Truppenoanien  bin  ich  der  gewöhnlichen  Annahme 
gefolgt. 
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korCe  ohne  Nummer  bei  Gmier  386,  5  (583^  l).  Ihre  dritte 
Cohorte  stand  unter  M.  Aurel  und  L.  Veras  in  Niederpan- 
Bonien  (Card.  XXIII).  Mindestens  sieben  Lusitanische  Cc*- 
horten  müssen  schon  rruhzeitig  vorhanden  gewesen  sein, 
da  derselbe  Caipurnius  Fabatus,  der  öfter  in  Piinius  Briefen 
vorkommt,  bereits  Frafect  der  siebenten  derselben  war  (Gr* 
38S.  6).  Des  Vitellius  Feldherr  Cäcina  hatte  ebenfalls  Lu« 
Silanische  Cohorten  unter  sich  (Tac.  HisU  I,  70). 

Endlich  erwähnt  anser  Diplom  noch  die  cohors  II 
Cantabrorom^  aus  einem  Volke,  welches  bis  jetzt, soviel 
ich  weiss,  in  den  Monumenten  der  Römischen  Miliz  noch 
nicht  vorgekommen.  Hygin  (de  Castro met.)  erwähnt 
Cantabri^  and  schon  die  Pompejaner  gegen  Cäsar  liesen 
Trappen  bei  ihnen  ausheben  (de  B.  C.  I^  38). 

Der  Krieger,  welchen  die  uns  erhaltene  Abschrift  des 
Decrets  betrifft, gehörte  unter  obigen  Trappen  der  cohors 
II  Thraeum  an,  damals  befehligt  von  Claudius  Monta«« 
Dus.  Bekannt  ist,  dass  die  Anfährer  von  Hälfscohorten  itk 
der  Regel  den  Namen Praefocti  führten^  und  dass  diese 
Steile  die  erste  Stufe  über  dem  Primipilat  der  Legionen 
war ;  dass  sie^  wenn  befördert^  als  Tribunen  von  Cohorten 
in  die  Legionen  zurücktraten  und  erst  bei  nachmaliger  Be<* 
fördcrung  die  Präfectur  einer  Ala  erhielten ,  für  welche 
Stelle  der  offidelle  Titel  Praefectus  equitum  alae 
alicuius  (cf.  Grut,  48^9  4--8;  1006,  8  u.s.  w.)  war^  der 
höchste  Posten,  welchen  ein  Officier  nicht  senatorischen 
Ranges  für  gewöhnlich  im  Römischen  Heere  bekleiden 
konnte.  Dass  dieses  die  regelmässige  Promotion  war,  be- 
weisen anzählige  Steine  gegen  Suctons  Zeugniss^  der  von 
Claudius  sagt:  equestres  militias  ita  ordinavit, 
ot  post  cohortem  alam,  post  alam  tribunatum 
legionis  daret  (c.  25).  Diese  Anordnung  kann  minde- 
stens nur  eine  vorübergehende  Massregel  gewesen  sein. 
Mir  wenigstens  ist  für  jetzt  nur  ein^  überdies  unsichrer  Fall 
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bekannt,  dass  die  praofectura  equitum  dem  Legions- 
tribunat  vorangeht^  und  zwar  Murat,  77\ ,  3  (r=  2049,  4; 
ZaccariOj  Inst.  ant.  lapid»  p.  139;  Cecconiy  Palestrina 
p.  94).  Unsicher  nenne  ich  diesen  Fall,  weil  die  von  dem 
Manne  comroandirte  Ala  nicht  genannt  wird,  während  so- 
wohl bei  der  Cohortenpräfectur,  wie  auch  bei  dem  Legions- 
tribunat  der  betreffende  Heercstheil  näher  angegeben  ist. 
Man  kann  daher  glauben^  dass  EQVIT  vielmehr  eqiiita- 
tae  bedeute  und  das  vorhergehende  F  oder  EF  schlecht 
gelesen  sei,  obwohl  anderer  Seils  Nichts  hindert,  die  In- 
schrift in  die  Zeit  des  Claudius  zu  setzen  und  Suetons 
Worte  durch  sie  zu  rechtfertigen. 

Möge  es  mir  erlaubt  sein,  hier  beiläu6g  Einiges  über 
den  Unterschied  der  Fräfecten  und  Tribunen  von  Hulfs- 
cohorten  einzuschalten.  Wenn  ich  nämlich  so  eben  erstero 
als  die  gewöhuliclien  Befehlshaber  von  Cohorten  nannte, 
fugte  ich  diese  Beschränkung  mit  Rücksicht  auf  die  gleich- 
falls nicht  selten  vorkommenden  Tribunen  hinzu.  Aus  der 
Zusammenstellung  einer  grossen  Anzahl  von  Inschriften^ 
welche  uns  Tribunen  nennen,  und  welcher  ich  besonders 
CardinaWs  Katalog  der  Alen  und  Gehörten  (Memorle  ro- 
roane  III,  p.  217  ff.)  zum  Grunde  lege,  haben  sich  mir 
über  diese  folgende  Resultate  ergeben: 

1.  Der  Titel  tribunus  für  den  Befehlshaber  einer 
Hülfacohorte  knüpft  sich  an  keine  bestimmten  Cobortenf 
wenn  wir  die  der  Prätorianer,  die  städtischen  Cohorten  und 
die  vigiles  ausnehmen,  die  nicht  hierher  gehören.  Wir 
können  nämlich  von  verschiedenen  nachweisen,  dass  sie 
bald  einen  Präfecten,  bald  einen  Tribun  au  der  Spitze  hat- 
ten; so  von  der  coh.  I.  Aquitan  (cf.  Mur,  361,  2,  die 
freilich  schlecht  copirt  ist,  m\i GruL  534^  4);  coh.  I.  De I- 
matarum  (zwei  Tribunen,  GruL  102,  3  und  Mur,  455, 
1,  und  füuf  Präfecten^  die  vgl.  bei  dem  folgenden  Diplom); 
coh»  I.    Pauuoniorum    Cvgl.    GruL   1097^  8    =  DonaL 
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)y  8  mit  Grui.  448^  3);  coh.  I.  Raetorain  (wie  doch 
wohl  bei  Orut  40C^  4  zu  lesen  ist^  vgl.  Fabr.  Uly  469). 

2«  Dennoch  ergiebi  sir.h  aus  Vergleichung  der  mit 
Tribuneu  vorkommenden  Cohorten,  dass  besonders  die  co- 
hortes  primae  unter  Befohlshabeni  dieses  Titels  stan- 
den; ferner  die  der  voluntarii.  Unter  27  CohorteO;  welche^ 
letztere  ungerechnet^  mir  vorliegen,  sind  21  prima  e,  drei 
ohne  Nummer )  zwei  secundae  und  eine  quinta^  wenn 
letztere  iMur.  829^  1)  ganz  zuverlässig  ist.  Alle  Befehls- 
haber der  cohortes  volun  tarier  um  aber^  die  ich  kenne, 
sind  Tribunen  (coh.  XV.  Maf.  M.  V.  354,  7  =  Donati 
243,  5;  Grut.  130,  1;  coh.  XXIIII.  Grui.  1015,  2;  coh. 
XXVf.  Mur.  855,  4;  coh.  XXXII.  Grut.  454^  8;  Mur. 
1101,  1;  ohne  Nummer  Grut.  434,  1  =  Mur.  701,  4); 
denn  der  Pr&fect  der  1.  Gehörte  M.  Vesidienus  Hedylalus 
ist  Z^^^oriianisch  und  kann  nicht  in  Betracht  kommen, 
wie  ich  denn  überhaupt  alle  Zrt^orianischen  Steine, 
welche  keine  andere  Stütze  haben,  stillschweigend  über- 
gehe. Da  die  voluntarii  Römische  Bürger  sind,  so  wäre 
ed  möglich,  dass  sie  immer  Befehlshaber  gleichen  Titels 
mit  der  städtischen  Miliz  gehabt  hätten;  ob  die  Cohorten 
mit  Nummer  I  auch  irgend  einen  Vorrang  gehabt,  weiss 
ich  nicht  zu  sagen;  doch  wäre  es  möglich. 

3.  Wenn  auch  nicht  jeder  Tribun  einer  Cohorte  vorher 
einePräfectur  bekleidet  hatte,  so  wenig  wie  jeder  Legions- 
tribun, so  ergiebt  sich  doch  aus  den  Inschriften,  dass  kein 
gewesener  Tribun  nachher  wiederum  eine  Cohortenpräfec- 
tor  erhielt.  Mau  könnte  hiegegen  das  Beispiel  des  Q. 
Cargilius  {Maf.  M*  V.  463,  1)  geltend  macheu  wollen; 
allein  derselbe,  der  zuvor  praef.  ooh...  Britan...  und 
dann  trib.  coh.  Maur.  Cae...  gewesen,  ward  hierauf 
praef.  coh.  sing,  et  vex.  eqq.  Maurer  u.  s.  w.,  er-« 
hielt  demnach  den  Befehl  nicht  einer  blossen  Cohorte,  son- 
dern eines  aus   Infanterie  und  Reiterei  gemischten  Corps. 
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4  Während  ein  Cohortenpräfect  erst  durah  Bekletdong^ 
des  Legionstribuuats  zu  einer  Heiterprärectur  befähigt  wird  ^)^ 
pflegt  der  Tribun  einer  Cohorte  ohne  Weiteres  zur  Pra- 
fectur  einer  Als  befördert  zu  werden.  Beispiele  davon  lie- 
fern folgende  Iu8<:briften :  T.  Appaeus  T.  f.  V'el.  Alfi- 
nus  SecunduS;  der^  nachdem  er  praef.  coli.  IUI.  Gai- 
lorum,  sodann  trib.  coh?  I.  Aeliae  Brittonum  ge- 
wesen, sofort  zum  praef.  alae  I.  Aug.  Thracum  auf- 
rückt iGruL  359,  3);  M.  Caropanius  Maroellus, 
praef.  coh.  llf.  Breucorum,  dann  trib.  coh.  primae 
Heroese II,  hierauf  sofort  praef.  eq.  alaeParth.  {jOud. 
119,  2);  C.  Camurius  Clemens,  praef,  coh.  Vit. 
Haet.  equit.,  trib.  mil.  coh.  II.  Ulpiae  Petraeo- 
rum  miiliariae  equitatae^  praef.  alae  Petrianae 
iMur.  686,  6  =  1096,  5} ;  Tl  Claudius  Zenou  nach 
dem  Tribunat  der  coh.  I.  Astururo  und  coh.  I.  Fl. 
Brittonum  sofort  praef.  alae  I.  Claud.  milliariae 
Mur,  1114;  5);  L.  Flavius  Saocularis,  praef.  coh. 
I.  equitatac  civium  Romanoruro,  trib.  coh.  L  vo- 
luptuariae  Campauorum,  praef.  alae  I.  Flaviae 
Gaetulorum  (GruL  1108,5)3  C.  lulius  Corinthianus^ 
praef.  coh.  VII.  Gall.  tribun.  coh.  I.Britt.,  der  eben- 
falls ohne  Lcgioiistribunat  die  Präfectur  einer  Ala  erhielt^ 
wenn  auch  der  Befehl  der  vexil.  Dacor.  Parthic.  als 
Zwischenstufe  gehen  kann  iGruL  485^  5);  M.  Maenius 
C.  f.  Cor.  Agrippa,  praef.  coh.  IL  FL  Britton. 
equitat.,  trib.  coh.  1.  Hispan.  equitat.^  praef.  alae 


1)  Suweie  ich  d?e  Inschriften  übersehen  kann^  kenne  ich  kein  Beispiel 
des  Gegentheils.  Man  könnte  als  solches  vieneicH«  di«  InschriH 
Aea  Sex.  Julius  Rossessor  (üfifr.  1009,  6}  anführen  wolkuj  wel- 
cher allerdings  vor  dem  JUegiousirihunat  einer  Ala  vorgeseUk 
war.  Er  war  jedoch  nicht  praefectus  derselben^  sondern  wird 
praepositus  genannt,  über  welche  &»telle  in  der  nächsten  An- 
merkung Einiges  beigebracht  werden  wird. 
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I.  Gallor.  et  Paniionior.  caiafractae  iChsd.  175,  1 
z:^  He999ee,  VI,  198);  M.  Naaennius  Marcelius,  praef. 
coh.  I  Apamenae^  trib.  coh.  I.  Italicae  civium 
Romauorum  voluiitariorum^praef.  alae  Phrygum 
CMmr.  1053,1);  Sex.  Pulfenoius  C.  f.  Ter.  Salutaris 
praef«  cohor.  IUI.  Gallor.  equit.  trib.  mil.  cohor.  I.  mil. 
Vindelicor  praeF.  alacl  Panuoniorum  (Jftir. 816,  7; 
Coiugnoj  8t.  d i  V  e  II  ai'r  o  p.  95);  C.  V i  b  i us  C.  f.  P  o  m  p  t  i u. 
Celer  Papirius  Rufus  praef.  coh.  I.  Moiitauorum, 
trib.  coh.  I  Fla  via  e  Uisp.  (9^  eq.,  praef.  alae  I  Ulp. 
siugul.  iMun  1038,  6j;  T.  Visulauius  Cresceus^ 
praef.  cohor.  II.  Gallorum  (statt  der  gewöhnlicheu 
Lesart  II  Raetorum  glaubte  Mommsen  im  Museum  zu 
Bologua  FI.  GAII^  also  wohlFLaviae  GALLorum  oder 
II  Gallorum«  zu  lesen),  trib.  mil.  cohort  civium 
Romaiior.^  praef.  equitum  alaeMoesicae  (Schiassif 
guida  al  Muaeo  di  Bologna  p.  72.).  Ich  füge  noch  den 
Griechischeo  Stein  des T.  Antonius  Claudius  Alphe- 
nus  Arignotus  hinzu  (C.  I.  Gr.  3497);  welcher^  nach- 
dem er  prsLe[eciu8  (.mccQx^S)  coh.  II. Fl.  Numidarum 
und  tribuuus  iX''^^<^(fX^S )  coh.  I.  Ciücum  gewesen , 
praefectus  alae  II  Flaviae  Agrippianae  ward')- 

1)  Der  berühmte  Herausgeber  hat  in  seiner  Erklärung  übersehen, 
dass  in  der  Inschrift,  wie  es  so  oft  in  römischen  Munumeuteu  der 
Fall^  die  höchsten  fihrenstellen  des  Mannes  zuerst  genannt  sind; 
konnte  man  bei  blosser  Betrachtung  der  militärischen  Aemter  da- 
ran zweifeln,  so  würde  es  die  Voranstellung  des  Titel  Procu- 
rator  Augusti  hinlänglich  beweisen.  An  eine  Gleiclistcllung 
der  Praefecturen  der  Reiterei  und  des  Fussvolks  darf  mau  so 
zahlreichen  Beispielen  des  Gegentheils  gegenüber  durchaus  nicht 
denken,  obwohl  allerdings  die  Inschrift  3484,  welche  demselben 
Manne  drei  Chiliarchien  zuschreibt^  darauf  hinzudeuten  scheint.  Ich 
möchte  letztere  lieber  als  eine  Ungenauigkeit  des  Griechischen 
Ausdrucks  ansehen,  zumal  derselbe  in  jedem  Falle  ungenau  ist, 
insofern  nämlich  bei  der  Reiterei,  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
equites   singulares  der    Kaiser^  nie   Iribuni  vorkommeni 
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5.  In  der  Rciheufolgo  der  BefSrderangen  des  Römischen 
Officiercorps  siaud  hiernach  (vgl.  3  und  43  das  Tribunat  einer 

selbst  Dicht  10  den  Zeiten^  wo  bereits  alle  Cohorten  voa  An- 
führern dieses  Titels  befehligt  werden  (v*  n  o  t  i  t  i  a.).   Die  Trup- 
pen, welclie   dagegen    T.  Antonius  Alphenus  als  praepositufl 
{pqaaiooiroi)  befehligte,  sind  in  der  letzterwähnten  Inschrift  gi&nB 
ausser  Acht  gelassen,  und  zwar  allerdings  wohl  aus  dem  Grunde» 
dass  derselbe  sie  gleichzeitig  mit  Bekleidung   der  andern  Befehls- 
haberstellen unter  sich  hatte  (vgl.  C.  I.  Gr.  11^  p.  834).   Uebrigens 
ist  der   Titel  praepusitus  selten    in  den  Höinischen  Militärin- 
schriften und   bezeichnet  keinen  bestiumilen  Hang.     Fabius  Ctlo , 
nachdeui  er  Prätor  und  Legat  einer  Legion  gewesen,  wird  prae- 
positusvexillation.     Perinthi   pergentib  {JliruU  407^ 
I  =zMaruii,  1  scr.  Alb.  p.  50  und  5IJ )  dagegen  wird  zu  Trajuu's 
Zeit  ein  gewesener  Priuiipilus  p  raep  osi  tu  s  numerorum  ten- 
dentium    in    Ponto    und   er^t   nachher   Legiunstribun    {^Grut, 
1096,  0)^  Claudius  Candidus  nach  dem  Legioustribunat  p  r  a  e- 
positus   copiaruiu    exped.    Gernianicae   iGrut,   889,  )9>. 
Die   zahlreichen    Beispiele    von    praepositis   legionuiu    ia 
Griiler-iS'ca/i^er'schen  Index  reduciren  sich  auf  ein  einziges  aus 
den  Zeiten  des  Kaisers  Gratian  QGruL  164,  4j^  da  dieäigleP.P. 
vielmehr  primus  pilus  bedeutet.     Von  Cohorten  kenne  ich  nur 
den   praepositus   cohor.  1  Uelvetiorum    {Jüur.  330,    1) 
aus  dem  Jahre  148,  in  dessen  Inschrift  in   V.  4.  entweder   das 
Centurionenzeichen»  oder  auch  ein  TH  fehlt,  je  nachdem  er  vor- 
oder   nachher  in  der  Legion   diente  und  den  praepositus  coh. 
1  Bei  gar  um,  bei  Cardinati  (Memorie  romane  III,  S343  an- 
geführt ;  in  der  Inschrift  Grut.  2248,  3  findet  der  tScatiyer''8Chti  In- 
dex mit  Unrecht  einen  praepositus,  da  P.  P.  daselbst  offenbar 
patri  patriae  zu  lesen  ist.     Praepositus  einer  Ala  endlich 
ist  Sex.  lulius   Sex.  f.  (juir.  Possessor  praef.   coh.  lU 
Gallorum.    praepositus   numeri   8yror.   sagittario- 
rum,  item  alae  I  Hipanor.  (,Mur,  1099,  6.j.   Endlich  kommt 
ein  gewesener  p r im i pilus  als  praepositus   equitum  sin- 
gularium  Augg.  nn.  hinzu,  der  von  dieser  tiielle  zum  Legions- 
tribunat  aufsteigt  (Grut,  1Ü428,  SSJ.     Da  wir  nun  wissen,  dass  die 
Cohorten  und  Alen  sonst  unter  Präfecten,  die  equites  Singu- 
lar e  s  unter  Tribunen  stehen^  da  ferner  der  praepositus  alae 
1  Uispanorum  als  solcher  nicht  den  einem  Aeiterpräfecten  au- 
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Cohorte  mit  dem  Legionstribunat  gleich.  Jeden  Zweifel 
hierüber,  welcher  noch  nach  Obigem  bleiben  könnte,  hebt 
der  Umstand,  dass  in  einzelnen  Fällen  sogar  gewesene  Le* 
gionstribunen  wiederum  das  Tribunal  einer  Cohorte  erhielten 
und  nach  demselben  als  Tribunen  in  eine  andre  Legion 
sorficktraten  ,  gerade  wie  oftmals  ein  Tribun  in  mehreren 
Legionen  diente ,  che  er  die  Präfentur  einer  Ala  erhielt. 
Den  Beweis  hiefür  liefert  Q.  Plotins  Maximus  {Grut. 
4S4,  S.  9)y  welcher  nach  dem  Tribunal  in  der  legio  II 
Traian.  fortis  trib.  coh.  XXXII  volunt.  und  hierauf 
wiederum  trib.  leg.  VI  victricis  wird.  Man  mochte 
Präfeccen ,  die  man  befördern  wollte  ^  den  Titel  und  Rang 
von  Tribunen  geben;  weil  aber  gerade  in  den  Legionen 
kein  Tribunal  offen  war^  oder  aus  andern  Gründen,  sie  an 
die  Spitze  von  Cohorten  stellen.  Wie  aber  häufig  die  Be- 
förderung von  Cohortenpräfecten  zum  Tribun ,  oder  vom 
Tribun  zum  Keiterpräfecteu  nicht  sofort  nach  der  ersten 
Cohortenpräfectur  oder  dem  ersten  Legionstribunat  erfolgte^ 
sondern  mehrere  Präfecturcn  und  Tribunalen  in  verschie- 
denen Corps  durchzumachen  waren,  so  dürfen  wir  uns  auch 
nicht  wundern,  wenn  häufig  die  Tribunen  von  Cohorten, 
bevor  sie  Reiterpräfecten  wurden,  noch  in  Legionen  zu 
dienen  hatten.  Als  solche  führe  ich  an:  C.  Antonius 
M.  f.  Volt.  Rufus,  trib.  miiit.  coh.  XXXII.  volun- 
tarior,  trib.  mil.  leg.  XIII  gem.,  praef.  equil.  alae 
L  scubulorum  i^Mur,  1101,  1) ;  M.  ArtoriusM.  f.Pal. 
Prisous  Vicasius  Sabidiauus,  trib. coh.  XV  volunt. 
c.  R.,  tr.  leg.  VIL  Claud.  Piae  fidelis,  praef.  alae 


stefacDden  Rang  bat ,  indem  er  erst  nachher  Legionstribun  wird  • 
■o  werden  wir  mit  Sicherheit  in  jenem  Amle  ein  äusserer  den  tliclies 
▼ielleicht  {nteriroisitsches  zu  erkennen  haben,  wie  ja  auch  die  drei 
suerst  angefahrten  ausserordentliche  sind.  Freilich  Ist  e«  auffallend, 
dass  ein  so  seltenes  Amt  bei  Amuntus  Aiphenus  häufig  wieder- 
kehrt. 
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I  P a n D.  (Grtf/.  130,  13;  Q.Gavius  Falvias  Proculus, « 
trib.  coh.  XV.  voL  Irib.  leg.  Vill.  Aug.  iMaf,  M.  V.  354, 
5);  L.  MaesiusHufus,  der  nach  dem  Tribuiiat  der  o  o  h« 
mil.  Italic,  volunt.  uud  der  legio  XV  Apollioaris 
Procurator  Augusti  wird<£rrt</.  434,  1  =  Mur.  701,4). 
Alle  diese  Beispiele  beziehen  sich  auF  Cohorien  von  vo- 
luntariis ;  ob  dies  Zufall,  oder  ob  zwischen  deren  Tribunen 
uud  denen  andrer  Hülfstruppen  ein  Unterschied  zu  machen^ 
l¥age  ich  nach  dem  mir  vorliegenden  Material  nicht  zu 
entscheiden.  Es  rouss  Untersuchungen  vorbehalten  bleiben^ 
ivelcho  nur  nach  Sammlung  sämmllicher  JMilitärinschrifleti 
ein  genügendes  Resultat  geben  können.  Für  jetzt  mag  es 
genügen,  den  Unterschied  zwischen  Tribunen  und  Präfecten 
festgestellt  zu  haben. 

Kehren  wir  nunmehr  zu  unserm  Diplome  zurück ,  so 
könnte  es  zunächst  auffallen,  dass  unser  Soldat  als  Reiter 
in  seiner  Gehörte  diente.  Es  ist  nämlich  gewöhnliche  An- 
nahme ^  dass 9  wie  die  Ala  aus  Reiterei^  so  die  Gehörte 
ausschliesslich  aus  Fussvolk  zusammengesetzt  sei.  und  diese 
Meinung  scheint  eine  Bestätigung  in  den  zahlreichen  oo- 
hortes  equitatae  zu  finden,  welche  Hygia  ausdrücklich 
als  diejenigen  erklärt,  in  denen  etwa  der  vierte  Theil  der 
Mannschaft  beritten  sei.  Man  darf  aber  daraus  nicht  schliessen 
wollen,  den  gewöhnliehen  Gehörten  habe  Reiterei  gänzlich 
gefehlt.  Einmal  nämhch kommen,  wie  cohortes  equita- 
tae, so  anchcohortes  ped(itatae)  vor  (vgl.  Cardinali, 
dipl.  XXIH,  der  fälschlich  Pedemontanorum  erklärt; 
Steiner,  Rheinische  Inschriften  998;  Lersch,  Gentralmu^ 
seum  III ^  146,  von  dem  auch  Or.  3479  richtig  verbessert 
wird},  offenbar  im  Gegensatze  zu  den  gewöhnlichen  Ge- 
hörten solche^  die  ganz  aus  Fussvolk  bestehen;  denn  dass 
sie  im  Gegensatze  zu  den  equitatis  jene  Bezeichnung 
erhielten^  hat  schon  wegen  der  Seltenheit  des  Ausdrucks 
keine  Wahrscheinlichkeit.     Ferner  iässt  die  Analogie  der 
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Legions-  und  prätorianischen  Coliorten,  welche  beide  Reiter 
enthielten,  ohne  je  cquitatae  zu  hcissen,  vermuthen^  dass 
ein  ähnliches  Verhältniss  auch  bei  den  gewöhnlichen  Hölfs- 
cohorten  obgewaltet,  und,   beachtet  man  endlich  die    Mili- 
tftrdiplonne  selbst^  so  stellt   sich   heraus,   dass,  so  oft  sich 
ein    solches  auF  den  Krieger  einer  Cohorte  bezieht,    aus- 
drücklich bemerkt  wird,  ob  er  zuFuss,  oder  zu  Ross  dienc^ 
während  er  in  einer  Ala,  die  nur  aus  Reitern  besteht,  bloss 
als  gregalis  oder  ex  grogali  bezeichnet  wird.      End- 
lich fuge  ich  hinzu,  dass  auch  des  Tacitus  Bericht  (bist 
IV,  19}  über  Balavische  und  Canninefatische  Gehörten,  die 
im  Kriege    des   Civilis    Vermehrung  ihrer  Reiter   als   von 
V^itelliüs  ihnen  versprochene  Belohnung  fordern,  das  Vor- 
handensein von  Reitern  in  den  gewöhnlichen  Cohorten  be- 
stätigt.    Co h Ortes  equitatae  waren  dieselben  schwer- 
lich ;  da    vielmehr   im    Römischen    Heere   Alles   aufs  Ge- 
naueste  bestimmt    war,    kann   man    eine    solche    Vermeh- 
rung der    Hferde  in   einer  Cohorte   nur  so  erklären,   dass 
dieselbe  zu  cmer  equitata    gemacht  sei.    Wie   aber   der 
Reiter  im  Römischen  Kriegsdienste   überall  einen    höheren 
Raog,   als  der    Fnssgänger,    einnahm,    so    mochten    auch 
die  cohortes  equitatae  im  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Co- 
horten   gewisse   N^orrochte   geniessen.  —      Wie   die   Zahl 
der  Reiter  in  den  einzelnen  Cohorten  sich  zu  der  des  Fuss- 
volks  verhielt,  weiss  ich  nicht  zu  sagen,  wenn  nicht  etwa 
die  Legionscohorten  Rückschlüsse  auf  jene  gestatten.  Frei- 
lich gibt  Josephus   in   der  Stelle  über  das  Römische  Heer 
im  Jüdischen  Kriege  die  Stärke  der  Cohorten  zuGOOFuss- 
gäugcra  und  120  Reitern  au,  ohne  sie  als  equitatae  bu 
bezeichnen;   allein  8chelius  zum    Hygin   {Graev.  thes.  X, 
lOM)  hat  bereits  gezeigt,    dass  man  in  dieser  Stelle  statt 
MM)   Mann    sechs  Centurien   anzunehmen   habe,  wodurch 
mA  eine  völlige  Uebereinstinimuug  mit  den  Zahlen  ergiebt, 
welche  Hygin  für  die  berittenen  Cohorten  hat«      Josephus 
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wird  also  letztere  im  Auge  gehabt  haben  und  uoterscheidet 
sie  von  den  co  h or tib  us  mi  11  i a  r iis^  welchen  er  bloss  Fass- 
voik  zuschreibt,  obgleich  man  mit  .Rücksicht  auf  die  Sel- 
tenheit der  cohortes  peditatae  geneigt  sein  möchte^ 
die  gewöhnliche  Reiterzahl  der  Coborten  auch  in  ihnen  zu 
suchen. —  Uebrigens  ist  bekannt,  dasses  in  der  Römischen 
Miliz  ebenfalls  cohortes  milliariae  equitatae  gab^ 
so  gut  wie  gewöhnliche  Cohorten. 

Der  Inhaber  unseres  Diploms  nennt  sich  mit  echt  Thra- 
cischem  Namen  Seuthes,  Sohn  des  Traibithus.  Sein 
Geburtsort  wird,* angegeben  als  COLOLETIC.  Ich  glaube 
darin  mit  Sicherheit  COLonia  OLEiTICos  zu  erkennen^ 
eine  römische  Verwandlung  des  Griechischen  AvhxLov  telxosy 
die  keine  Schwierigkeiten  macht.  Dieser  Ort,  dessen  nur 
Arrian  und  einige  andre  Periplen  Erwähnung  thun  (s.  Man^- 
nertj  alle  Geographie,  VII,  p.  147),  lag  in  einer  Entfernung 
von  250  Stadien  vom  Chersones  an  der  Küste  des  schwarzen 
Meeres  und  heisst  zuweilen  auch  drjQag  xc^^^or«  Er  muss 
ziemlich  unbedeutend  gewesen  sein,  da  er  unter  den  zahl- 
richen  Münzstätten  Thraciens  nicht  vorkommt.  Dass  er  Co- 
louie  war,  erfahren  wir  zuerst  durch  unser  Diplom,  während 
bis  jetzt  nur  Flavia  Pacensis,  Flaviopolis  und  Apros  als 
Colouien  in  Thracien  bekannt  waren.  Nach  Sueton  (Vesp* 
8)  und  Eutrop  (VII,  19)  ward  das  Land  erst  von  Vespa- 
sian  zur  Römischen  Provinz  gemacht  Die  Namen  zweier 
der  genannten  Colonien  beweisen,  dass  ein  Flavier,  ohne 
Zweifel  derselbe  Kaiser,  sie  gründete.  Die  letzte  erwähnt 
Plinius  (IV,  11)  als  Colonie^  während  Mola  sie  übergeht; 
daraus  dürfte  folgen,  dass  auch  sie  um  jene  Zeit  gestiftet, 
sei  es  von  Claudius  oder  Nero,  wie  Mannert  ( VII^  p.  204) 
vorzieht,  sei  es  von  Vespasian,  was  mir  wahrscheinlicher 
ist.  Hiernach  ist  wohl  anzunehmen^  auchOleitichos  sei 
damals  zur  Colonie  gemacht^  als  Vespasian  die  Angele- 
genheiten  der  neuen  Provinz  ordnet ;  eine  Bestätigung  wel- 
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eher  Aonabme  ich  in  dem  noch  ganz  barbarischen  Namen 
Seuthes  suchen   möchte.      Als  derselbe  in  den  Römischen 
Kriegdieust  trat,  war  seine  Vaterstadt  noch  nicht  Colonie, 
Wir   haben  endlich  den   Ort  su  besprechen»  an  wel«« 
cbem   die  Erztafel,  die  unser   Decret  enthielt^  aurgestellt 
war.    Es  heisst  in  dem  Diplome:  descriptum  etrecognitum 
ex   tabula    aenea^  quae  fixa   est  Romae  IN  CAPITOLIO 
POST  TROPAEA  GERAl ANICI.  IN  TRIBVNALL  QVAB 
SVNTADAEDElMFIDEIPopuli  Romani. -- Dieaedes 
Fidei  populi  Romani  ist  mehrfach  in  den  Diplomen  vor 
Domilian^s  Zeit  genannt;    das  des  Claudius   QCard,  I)  ist 
angeheftet   acdis  Fidei  populi    Romani    parte    dexteriore; 
das  des  Titus  {^Arneih  III)  post  aedem  Fidei  p.  R.  in  muro; 
das  uro  ein  Jahr  dem  unsrigen  vorangehende  des  Domitian 
post  tropaea  quae  sunt  (so  ist  nach  Analogie  unseres 
Diploms  zu  Icsenj  oder»  wenn  Platz  dafür  da  ist,  Germa«- 
nici  quae  sunt)  ad  aedem   Fidei  p.  R.    Dass  diese 
aedes    überhaupt    zur   Aufbewahrung    von   Gesetziafelu 
dieute^    ist    bekannt  (vgl.  Cardinali  p.  1093.     Sie    scheint 
in  der    Nähe  des   grossen    Capitoliuischen   Jupitertempels 
gelegen   zu   haben   (yg\.  BulL  d.  Inst.  1845^  p.  123),   was 
ich  nicht  bloss   aus   der   bekannten  Stelle  des  Cicero  (de 
off.  III,  29)^  sondern  anch  aus  dem  Umstände  schliesse, 
dass  unter  den  Localitäten,  an  denen  die  Originale  uusrcr 
Diplome  sich  augeheftet  fanden,  wenigstens  eine  ausdruck- 
lich In  dessen  Nähe  gesetzt  wird:   nämlich  die  basis  Q. 
Marcii   Regia    praetoris^   welche    sich  befand  post 
aedem  levis  0.  M.  (Diplom  von  Geiselbrechting,  Ober- 
bairisches  Archiv^  B. IV,  u.  VI, u.a. a.  0.)^  in  dessen  Nähe 
anch   die  aedes  thensarum  gelegen  haben  wird    (vgl. 
Mommseuy  Bull.  1845,  p.  122).    Es  ist  aber  schon  an  sich 
wahrscheinlich,  dass  die  Decrete,    wie  sie  nach  Domitian 
aämmtlich  an  dem  murus  post  aedem  Divi  Augusti 
ad  MiDorvam  aufgestellt  wurden ^  so  anch  vorher  auf 
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dem  Capttol  an  einem  bestimmten  Platze  an^eheftel  wur- 
den^ und  als  solclien  hat  bereits  Mommsen  CBuU.  1845,  p. 
119)  die  nächste  Umgebung  des  Capitoliuischen  Jnpiter- 
tempels  nachgewiesen^  wo  sie  zum  Theil  auch  an  der  Um-* 
fangsmauer  der  Aren  aufgehängri  waren;  daher  das  wie« 
derholte  in  muro  und  post  Iropaea,  post  columnam. 
Dort  finden  auch  die  Tropäcn  ,  welche  genauer  durch  die 
aedes  Fidei  bestimmt  werden^  eine  angemessene  Stelle 
in  der  Nachbarschaft  des  Ehrendenkmals  des  Q.  Marina 
Hex  und  der  oolumna  quae  est  secundum  Jovem 
Africum  (^Arn.W),  wenn  nicht  etwa  letztere  mit  Momm-^ 
9en  für  die  bekannte  Säule  mit  dem  Bilde  des  Jupiter 
zu  halten  ist.  —  Tropäen  auf  dem  Capitol  sind  uns  mehr- 
fach bekannt ;  so  die  columna  rostrata  inCapitolto 
•  ....  hello  Punico  consulis  (M.  Aemilii  Paulli), 
eui  collega  Ter.  Fulvius  fuit  (Liv. 42,20);  die  Tro- 
päen des  Marius  (vgl.  Bekker,  Topographie  p.  4U7;  Bull* 
1845,  p.  123).  Schon  Scipio  Africanus  ferner  errichtete 
fornicem  in  Capitolio  ad  versus  viam^  qua  in 
Capitolium  ascenditur^  cum  signis  Septem  aura- 
tis  duobus  equis  cet.  {\av.  37,  4)  und  von  Nero  er- 
zählt Tacitus  (Ann.  XV,  t8):  Romae  tropaea  dePar- 
this  arcusqoe  medio  Capitol  ini  montis  sisteban- 
tur^  so  dass  man  auch  die  duos  arcus  des  Diploms  C//r</. 
VI  (ir  Arn.  II)  statt  für  Eingangsbögen  für  Triumphbögen 
halten  könnte.  Die  Tropäen  des  Germanicus  auf  dem  Ca- 
pitol sind  sonst  nicht  bekannt;  wahrscheinlich  ist  ihre  Er- 
wähnung in  dem  Senatsbeschlusse  über  die  ihm  zu  erwei- 
senden Ehren  mit  so  vielen  andern  Notizen  zu  Grunde  ge- 
gangen. Ob  die  tropaea  quae  sunt  ad  aedem  Fidei 
p.  R.  in  dem  vorhergehenden  Diplom  Domitians  dieselben 
seien,  hängt  davon  ab,  ob  für  das  Wort  Germanici  der 
nötkige  Raum  da  ist.  Es  scheint  beinahe  zweifelhaft ,  da 
sie  sonst   wahrscheinlich  eben  so  genau  augegebon  wärea. 
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Sind  sie  verschieden  von  den  unerigen,  so  zeuj^^eii  sie  nur 
am  so  mehr  von  der  Wahrheit  dessen,  was  Clandian  über 
die  unzähligen  Spolien  des  Capitols  sagt,  üfarm/'s  Erklärung, 
sie  seien  för  die  vom  König  Bocchus  anf  dem  Capitol  ge* 
weihten  Victorien  zu  halten  (  Plut  Alar.  32 ;  Sulla  6 )  ist 
haltlos,  da  so  viele  andre  Tropäen  dort  ebenfalls  standen. 
Die  Tropäen  des  Germaoicns,  welche  unser  Diplom  er- 
wähnt, werden  genauer  unterschieden^  ohne  Zweifel  von 
anderen  desselben  Feldherrn,  die  sich  ebenfalls  daselbst  be* 
fknden,  durch  die  Bezeichnung  in  tribnnali;  ein  Zusatz^ 
welcher  nicht  örtlich  ihre  Lage,  sondern  vielmehr  ihre  Be» 
schaffenheit  näher  bestimmen  durfte;  sonst  wurde  gewiss 
nicht  quae  sunt,  sondern  quod  est  ad  aedem  Fidei 
p.  R.  folgen.  Es  ist  daher  auch  nicht  an  ein  auf  dem  Ca- 
pitol befindliches  Tribunal  als  Rednerbühne  zu  denken^  son- 
dern vielmehr  an  ein  Monument  in  Gestalt  eines  Tribunals 
errichtet  zu  dem  Zwecke,  die  Tropäen  zu  tragen.  Ein  Tri- 
bunal dieser  Bedeutung  liefert  uns  die  eigne  Geschickte 
des  Germanicus.  Nach  seinem  Tode,  erzählt  Tacitus  (Amt 
n,  83),  wurde  ihm,  ausser  den  verschiedenen  Triumphbö« 
gen  am  Rhein  ^  in  Syrien  und  in  Rom  und  ausser  seinem 
Grabmahle  zu  Antiochia,  zu  Epidaphna,  wo  er  gestorben 
war^  ein  tribunal  errichtet,  und  mit  Recht  fuhrt  OreiU 
zu  dieser  Stelle  die  Inschrift  des  P.  Aelius  Venerianus 
(Or.  4548)  an,  der  tribunal  ex  permissu  pontificum 
perfecit.  Auch  bei  GruUr  1074,  10  hat  tribunal  die 
Bedeutung  eines  Denkmals,  wenn  auch  nicht  eines  funera- 
len  ,  während  es  in  725  ^  7 ,  die  Orelli  gleichfalls  anführt^ 
doch  nicht  sicher  ist,  ob  das  tribunal,  welches  auf  dem 
Forum  liegt,  nicht  eine  wirkliche  Rednerbühnc  ist.  Dagegen 
hätte  er  Maffei  Mus.  Ver.  96, 3'  anfuhren  können,  eine  lei- 
der sehr  fragmentirte  Erztafel,  die  sich  gerade  auf  den  Ger- 
manicus bezieht.  Es  heisst  iu  derselben  in  tribunali 
marm[oreo  effigiejs    poneretur    quo  loc[oJ   cet 
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Der  Zusatz  marmoreo  sowohl,  als  das  quo  loeo  scheint 
anzudeuten^  dass  es  sich  hier  nicht  bloss  um  Aufsteilung 
einer  Statue  an  der  schon  vorhandenen  Rednerbnhne  han- 
dle, sondern  vielmehr  um  Errichtung  eines  marmornen  Tri* 
bunal  an  einem  näher  zu  besfimmenden  Orte.  Auch  Göt- 
tern  werden  tribunalia  errichtet,  wie  dem  Apollo  und  dem 
Veriugodumnus  (Jftfr.  1966,  l  =  Or.  2062). 

Die  Zeugen  unsres  Diploms  sind  in  der  gewöhnlichen 
Siebenzahl^  von  welcher  bis  jetzt  nur  das  Diplom  von  Gei* 
selbrechting  eine  Ausnahme  machte  das  von  neun  Zeugen 
besiegelt  ist,  nach  dem  Grundsätze^  dass  durch  das  Gesetz 
sieben  Zeugen  festgesetzt  waren,  später  aber,  als  man 
deren  ursprüngliche  Kutstehung  und  Bedeutung  nicht  mehr 
beachtete ;  diese  Zahl  nur  als  ein  Mininum  angesehen 
wurde,  die  Unterschrift  mehrerer   daher  wenigstens  nicht 

schadete. 

Schliesslich  bemerke  ich,  dass  bis  auf  das  fehlerhafte 
equibus  statt  equitibus  in  V.  5  der  Aussenseite  und 
die  Abkürzung  der  Schlussformel  im  Innern  die  beiden  Ab- 
schriften des  Decrets  genau  übereinstimmen.  Die  Schrift 
selbst  ist  gut,  wie  es  die  Epoche  mit  sich  bringt^  auch  im 
Innern ,  wo  sie  so  bald  iu's  Cursive  und  oft  fast  iu-s  Un- 
leserliche übergeht.  In  der  Interpunction  allein  herrscht 
einige  Nachlässigkeit. 
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Das  Decret,  auf  welches  das  folgende  Militärdiploai 
sich  besieht^  ist  in  zwei  Exemplaren  auF  uns  gekommen. 
Das  eine  ward  zu  Walcot  bei  Bath  in  England  gefunden 
und  scheint  ganzlich  abhanden  gekommen  zu  sein.  Wir 
kennen  es  nur  aus  den  Notizen  ,  welche  Lysons  in  der 
Archaeologia,  vol.  XVIII  p.  439  darüber  mittheilt  (cf.  Ar^ 
neth,  n.  42  in  der  Liste  der  vorhandnen  Diplome,  die  in- 
dess  hinreichen,  um  zu  zeigen^  dass  das  Decret^  dessen 
Auszug  es  bringt,  identisch  ist  mit  demjenigen,  welcher 
unserm  Diplome  zum  Grunde  liegt.  Dieses  letztere  ward 
bereits  im  Jahre  1761  zu  Stannington  nahe  bei  Riveling 
im  Kirchspiel  Ecciesfieid  in  Yorkshire  aufgefunden.  Von 
den  beiden  Tafeln ,  die  man  aufgrub ,  ist  die  eine  leider 
verloren  gegangen;  die  andre  ^  sehr  beschädigt ,  beUndet 
sich  im  Besitze  des  Herrn  W,  Younge  zu  Shefßeld.  Zu- 
erst ward  sie  in  Gough'^%  Additions  to  Camden  III,  p. 
S8  edirt^  dann  von  Hunfer^  history  of  Sheffield  p.  18 
und  von  HodgMQUy  history  of  Northumberland.  Eine 
hie  und  da  abweichende,  vollständigere  Abschrift  befindet 
sich  in  den  unedirten  Papieren  der  Society  of  Antiqua- 
rians  vom  Jahre  1761.  Der  mir  mitgelheilte  Text  ist  die 
Frucht  einer  CoUation  dieser  Abschrift  mit  den  noch  vor- 
handenen Fragmenten;  ich  verdanke  denselben  der  Güte 
des  Herrn  Charles  Newton  in  London.  Obwohl  öfter  edirt, 
ist  das  Diplom  y  wie  ArnetK%  und  CardinalPs  Sammlungen 
dieser  Monumentciasse  zeigen,  dem  gelehrten  Publicum  so 
gut^  wie  unbekannt  geblieben,  und  ich  trage  daher  kein 
Bedenken,  es  hier  aufs  Neue  zu  publiciren.  Ich  gebe  zu- 
nächst den  Text  mit  den  nöthigeu  Emendaiionen,  welche 
ich  im  Verlaufe  des  Aufsatzes  zu  rechtfertigen  bemüht 
sein  werde. 
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IJHP     CAESAR     DIVI  TRA!ANI    PARTHICI  F  DIVI  NBR 

VAE  DcpoB  iraianus  iiadrianvm   avg  pontif 

MAXIM       TRICVI^IC     potest    VIII      COS     III    PROCOS 

eoviTiB  Et  Peditib  qui  m  i I iTavER  in  alis  viet 

5.  COHXXIQVAEa  p  p  e  IIailTHlSPVeTTONeRETl(^VgeRNC?) 

P R     ...    ET     PETRIAN 

i     HISPETIFRISIAVET     T 

M 

..M*SALINET    I  8VNVC    ET    I    VANGET  T  BAETASIQR 

BT  7  DELM  ET  7  AQVIT  ET  7  MENAP  ET  I  VLPTRAIANA 

10.  aVGCU  ET   I  f  IDAVaRDCREti  .  .  retibatavet'jtvn 

GR  ET  U  LING  ET  H  ASTVR  ET    &  DONGON  ET   11  NERV 

ET  III  BRAC  AVGVSTANOR  ET  III  NE  f  V  et  VI  NERV 
OVAE  SVNT  IN  BRITANN  8VB  PLATORIO  NEPOTE 
QVINISETVIGINTIPLVRIBVSVESTIPENDIIS 

15.  EMERITIS  DIMISSIS  HONESTA  MISSIONE 
OVORVM  NOMINA  8VBSCRIPTA  SVNT  IPSIS 
LIBERIS  POSTERISQVE  EORVM  CIVITATEM 
DEDITETCONNVBIVMCVM  VXORIBVSQ  VASTVNC 
HABVISSENT    CVM     EST     CIVITAS   EIS   DATA   VEL    SI 

SO.  OVICAELIBESESSENTCVMEISQVASPOSTEA 
DVXISSENT   OVMTAXATSINGVLISINGVLAS 

AD      XVI   KOCT 
CIVLIO    GALLO    CVALE  R  lOSEVEROCOS 
COHISVNVCOR  CVl      PRABST 

25.   AVLVNTVS  CLAVDIANVS 

EXPEDITE 
ENTIPONT      ALBANIF  SUNVCO 

deSCRIPTVM  ET  RECOGNITVM  EXTABVLA 
aeOEAQVAE    FIXA  EST   ROMAB  IN  MVROPO 

30.8t   TEMPLVM     DIVI     aug     ad   MINERVam 

Der   Stich  bei   Cough   weicht  in  der    Verbabtheihing 

etwas  ab:  V.  14.  endigt  mit  DIMISSIS ;  V.  15.  mit  SVNT, 

indem  die  Abkürzungen  HON  statt  honesta  und  QVOR 

statt  quoram  gebraucht  sind;  V.  SO.  endigt  mit  DVXIS. 
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Welebe  Abschrift  die  riclitige,  kann  nur  die  Autopsie  eot- 
selieiden.    Im  GaDzen  aber  ist  der  Stich  sehr  uugeoau. 

Das  Datum  des  Decrets  wird  bezeichnet  durch  die 
achte  tribunicische  Gewalt  des  Kaisers  Hadrian;  es  ist  das 
Jahr  877.  Hadrian  war  auf  seinen  Reisen  im  Jahre  874  in 
Britannien  (cf.  EekhelW^  p.  493.)  gewesen  und  hatte  damals 
den  grossen  Grcnzwall  erbauen  lassen,  der  unter  seinem 
Namen  bekannt  ist.  Die  Vermuthung  Englischer  Gelehr- 
ten ,  dass  nicht  er  selbst  y  sondern  der  Legat  A.  Platorius 
Nepos  die  Vollendung  desselben  bewirkte ,  erhält  durch 
verschiedne^  längs  jenes  Walles  gefundne  Steine  der  legio 
II  Augusta,  die  mit  bei  der  Erbauung  beschäftigt  war^ 
grosse  Wahrscheinlichkeit.  Hodgeon j  hxsiovy  of  Nor- 
th uroberiandy  giebt  mehrere  dieser  Steine,  die  ich  hier 
wiedergebe,  wie  sie  Herr  Newton  mir  mittheilt : 

Gef.  in  den  Fundamenten      Haltwhiste,  bei  Horaley  un- 
eines    Castclles   zu  Millting      genau  unter  Caervorran. 
Gap,  in  Besitz  der  antiquari- 
schen Gesellscbafl  zu  New- 
eastle. 

IMP  CMB  TRAIAN  iMPCAes  traiano 

HADRIAN  AVO  UADHfano  aug 

LEG  n  AVG  LEGIi  aug 

APLATORIONEPOTELEGPRPR  APLATORIO   nepote  leg  pr  pr 
Hodgson  III,  2  p.  289.  ibd. 

Viadulana.  Bradley. 

imp  caES  TRAIAn  imp  caeS.  TRAIAN 

hadRIANO  aug  hadriaNOAVG 

LeG  0  aug  leg.   ü.  aug 

a.  platorio  oepote  leg  prpr  a  platorio   d EPOTELEGPRPR 
ibd.  p.  800.  ibd. 

Derselbe  Platorius  Nepos  nun  ist  der  Legat^  unter  dessen 
Oberbefehl  die  Truppen  in  Britannien  standen  ^  als  ihnen  y 
oder  einem  Theile  von  ihnen  die  honesta  missio  und  die 
bekannten   Privilegien   vom  Kaiser  verliehen  worden^  und 
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weon  auch  im  Al%eneiiien  es  eiii  mfissig^s  Streben  der 
Antiquare  gewesen  ist,  für  die  dnzeinen  honestae  inis- 
siones  bestimmte  Anlässe  nachzuweisen  ,  so  ist  doch  in 
Ofiserm  Falie  die  Annahme  ziemlich  wahrscheinlich  ^  das6 
eben  die  Vollendaag  des  Walles  CJelegenheit  für  Ertheilong 
jener  Gunst  gegeben  habe.  Alle  diejenigen  nämlich  von 
den  in  anserm  Diplom  genannten  Cohorten  oder  Alen^  wei- 
che noch  die  notitia  in  Britannien  kennt,  stehen  auf  der 
Linie  des  va  11  um,  ja,  von  einer  können  wir  es  sogar  nach- 
weisen ,  dass  sie  schon  zur  Zeit  des  Platorlus  denselben 
Standort  hatte,  welchen  sie  nach  der  notitia  einnimmt.  Eis 
ist  die  coh.  I  Batavorura,  welche  wir  iii  V.  lü  unsrer 
Inschrift  zu  erkennen  glauben.  Ein  von  Hodgson  im  Ap* 
pendix  p.  437  publicirtes  Fragment  nennt  nämlich  die  er- 
ste Cohorte  der  Bataver;  zugleich  lies't  man  in  demselben 
a  plntorlO  NEl'OTE  leg.  pr.  pr.  Gefunden  aber  ward 
es  zu  Procolriia,  wo  noch  zur  Zeit  der  notitia  diese  Co- 
horte lag.  Eine  andre  Cohorte,  die  erste  der  Vangioneo, 
lag,  nach  mehreren  daselbst  gefundenen  Alonumeuten  zu 
schliessen ,  zu  Cilurnum,  also  ebenfalls  auf  der  Linie  des 
Walles.  Aehnliches  gilt  von  der  ersten  Cohorte  der  Bä- 
tasier ,  welche  wenigstens  im  Morgenland  stand ,  und  der 
ersten  Dalmatischen,  zur  Zeit  Caracallas  in  Cumberland 
stationirt;  C^*  über  diese  das  Nähere  unten  bei  der  Be« 
sprecbung  der  eiiizelueu  Truppentheile}. 

Es  kommt  endlich  zur  Bestärkung  dieser  Vermuthung 
der  Umstand  hinzu,  dass  offenbar  nicht  das  ganze  Britan- 
nische Heer  durch  unser  Diplom  die  Privilegien  erhielt; 
denn  wir  kennen  verscliicdene  Truppenabtheilungen,  welche 
sowohl  vor  Hadrian,  als  nach  ihm  in  England  standen,  von 
denen  also  kaum  anzunehmen  ist^  dass  sie  in  der  Zwi- 
schenzeit andere  Standquartiere  gehabt  haben,  die  aber 
dessenungeachtet  in  unsrer  Inschrift  nicht  namhaft  gemaoht 
sind.    So  nennt  die  notitia  in  England  die  CoJl  LA««- 
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turum^  Coh.  L  Horinorutn^  Coh.  II.  Thracum, 
welche  nach  doti  Trojanischen  Diplomen  Card.  Xf.  und  XII 
gleichfalls  daselbst  stehen.  Ein  Fragment  aus  der  Zeit 
eines  der  Antonine  (Heraley^  u.  XXV  der  Schottischen  In-* 
Schriften)  besieht  sich  anf  die  coh.  I  Cugernorum  bei 
Card,  XI.  —  Dass  es  übrigens  unter  Hadrians  Regierung 
in  Britannien  keineswegs  immer  ruhig  war,  lässt  eines  Theils 
schon  die  Anlage  des  Walles  schliesseu,  andern  Theils 
haben  wir  ein  sicheres  Zeugniss  für  einen  Britannischen 
Krieg  in  der  Inschrift  des  M.  Maeuius  Agrippa  {Gud.  175^ 
1  =  Reines.  V%  1^),  welcher  von  Hadrian  in  expe'di- 
tionem  Britannicam  geschickt  wurde.  Unter  dieser  ex- 
peditio  kann  man  die  Reise  des  Kaisers  um  so  weniger 
verstehen,  als  dazu  das  missus  ebenfalls  schlecht  pausen 
würde.  Will  man  daher  die  von  mir  vermuthete  Veran«- 
lassung  nicht  annehmen,  so  fehlt  es  auch  sonst  gewiss  nicht 
an  kriegerischen  Ereignissen,  welche  zur  Entlassung  der 
Veteranen  führen  konnten. 

A.  Platortus  Nepos  selbst  ist  uns  verhältnissmässig 
wohl  bekannt  Die  scliöne  Inschrift  von  Aquileja,  jetzt  im 
Wiener  Museum  beGudiich  {ßr.  822;  Arneihy  Beschreibung 
des  Münz-  «imI  Antikeucabinets  p.  32),  giebt  uns  die  Auf- 
zahlung der  von  ihm  bekleideten  Ehrenstellen,  so  wie  die 
vollständige  Reihe  seiner  Namen : 

A  •  PLATORIO  •  A  •  F 

SERG  *  MBPOTI 

APONIO      *     ITALICO 

HANILIANO 

C     •      LICINIO      •     POLLIONI 

COS     •    AVGVRI  •  LEGAT  *  AVO 

PRO   *  PRABT   '    PROVINC    *    SRI 

TANNIAB    *  LEG  *    PRO    *    PR    '    PRO 

VINC  *   GERMAN    *     INFERIOR 

LBG  -  PRO  -  PR   *  PROVINC  *   THRAC 
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LEO  *  LEGION  .  I  ADIVTRICI8 
OVAEST  '  PROVINC  *  MAOBD 
OVRAT  *  VIARVM  •  CASEIAK 
CLODIAE  '  CIMIMAE  '  NOVAE 
TRAIANAE  'CANDIDATO  *  DIVI 
TRAIANI  *  TRIB  *  MIL  *  LEG  '  XXII 
PRIMIGEN  *  P  *  r  *  PRAET  *  TRIB 
PLEB   '  III   •   VIR  *    CAPITALI 

PATAONO 

D      .      D 

Es  ist  auflPallend;  wie  weuig  in  der  letzten  Hälfte  die- 
ser loschrift,  vou  V.  12  an,  die  Reihenfolge  der  Acmter 
beobaciitet  ist;  man  begreift  nicht,  wie  die Quästur  der  Pro- 
vinz Macedonien,  welche  in  derselben  auf  das  Volkstribu- 
nat  folgen  sollte,  dem  sie  im  Leben  voranging,  hier  vor 
der  prätorischcn  Curatel  der  Strassen  stehen  kann,  als  ob  sie 
also  später,  als  diese ^  bekleidet  wäre;  wie  eben  9^0  das  in 
Wirklichkeit  der  Quästur  vorangehende  Legionstribunat  hier 
zwischen  Prälur  und  prätorische  Curatel  gestellt  ist.  Will 
man  nicht  gänzliche  Unkenntniss  oder  Nachlässigkeit  des 
Steinitietzen  annehmen,  was  immer  misslich  ist,  so  sehe 
ich  nur  die  Erklärung  dieser  Schwierigkeiten^  es  seien  nach 
dem  Consulat  und  Augurat  zunächst  alle  von  Platorius  iu 
den  Provinzen  bekleideten  Aemter  zusammengestellt,  dann 
die  in  Italien  verwalteten  und  endlich  die  die  Stadt  selbst 
betreffenden.  Unerklärt  bliebe  freilich  immer  die  Stellung 
des  Militärtribunats  neben  der  Curatel  der  Heerstrassen  ; 
die  iegio  XXI f  primigen ia  stand  in  Germanien;  sollte 
aus  irgend  einem  Grunde  eine  Cohorte  derselben  damals 
unter  Platorius  in  Italien  gelegen  haben?  —  Für  unseren 
Zweck  genügt  es  zu  wissen,  dass  Platorius,  nachdem  er 
auf  dem  gewöhnlichen  Wege  des  Triumvirats,  des  Jüilitär- 
tribunats,  der  Quästur  und  des  Volkstribuoats  zur  Prätur 
emporgestiegen,  die  prätorische  Curatel  der  Heerstrassen, 
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das  Coinniando  einer  Legion  und  eine  prätoriflche  Provinz 
erhielt^  sodann  ungewiss  in  welchem  Jahre,  das  Consulat 
bekleidete  und  schliesslich  nach  Verwaltung  der  consula«- 
risehen  Legation  von  Niedergermanien  die  Provinz  Britan- 
nien erhielt^  eine  Legation^  die  im  Range  nur  der  von  Sy- 
rien nachstand,  die  Ernennung  zu  welcher  nacli  jener  als 
regelmässiges  Avancement  galt  (vgl.  ausser  Inschriflen  Tac. 
Agric.  40).  Hinsichtlich  seines  übrigen  Lebens  wissen  wir, 
dass  er  in  der  früheren  Zeit  Hadrians  diesem  sehr  befreun- 
det war,  in  dessen  späteren  Tagen  aber,  wo  alle  ehema- 
ligen Freunde  mit  M isstrauen  und  Hass  betrachtet  wurden^ 
gleichfalls  in  Ungnade  fiel  (Spart.  4;  15;  23).  —  Für  die 
Dauer  seiner  Britannischen  Legatiou  lassen  sich  keine  be- 
stimniten  Grenzen  angeben.  Es  ist  jedoch  bekannt ,  dass 
Julius  Severus  ,  der  Feldherr,  welcher  den  Aufstand  der 
Juden  unter  Hadrian's  Regierung  bekämpfte,  aus  Britanuien 
zu  diesem  Kriege  berufen  ward,  dessen  Anfang  Borghesi 
(Burbuleius  p.  64)  in  das  Jahr  885  setzt.  Wir  müssen  also 
einige  Jahre  für  die  Verwaltung  Britanniens  durch  Severus 
zurückrechnen^  ohne  jedoch  angeben  zu  können^  ob  er  un- 
mittelbarer Nachfolger  des  Platorius  gewesen  sei.  —  Im  J. 
914  ( ^  16t)  war  ein  A.  Platorius  Nepos  Calpurnianus^ 
ohne  Zweifel  ein  Sohn  unseres  Legaten,  curator  alvei 
Tiberis  u.  s.  w.  {Mur.  455,  3^  corrigirt  bei  Fea^  Fast! 
35  ond  Borghesiy  G.  A.  XXII^  64). 

Gehen  wir  jetzt  zu  den  einzelneu  Truppenabtheilungen 
über.  Zunächst  werden  sechs  Alen  angeführt,  von  deren 
Namen  uns  leider  nur  ein  einziger,  der  derPetriana,  er- 
halten ist.  Von  einem  derselben  sind  die  folgenden  Frag- 
meute übrig:  HISPAIIVR.  Der  Graf  Borghesi^  dem  ich 
das  Diplom  mittheilte,  schlug  vor,  HISPAstVR,  Hispa- 
Dorum  Asturum,  zu  lesen^  eine  Conjectur,  wekhe  beim 
ersten  Anblick  schlagend  erscheint^  der  sich  aber  dennoch 
nicht  geringe  Sohwierigkoiten  entgegenstellen.  Zuerst  dürfte 
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der  Rftum  für  diese  Ergänzung  zu  gross  sein^  obwohl  ioh 
gern  zugebe,  dass  bei  der  Bescbaffeuheit  der  vorliegendon 
Abschrift  darauf  nur  geringer  Nachdruck  gelegt  werden 
kann.  In  der  Mitte  scheint  ausserdem  ein  doppeltes  T  sicher 
zu  sein.  Dann  aberfinden  sich^  so  zahlreich  die  cohortes 
Asturum  und  cohortes  Hispanorum  sind,  nie^  so- 
weit ich  die  inschriftliche  Litteratur  zu  übersehen  im  Stande 
bin,  Hispani  Astures  erwähnt,  und  zwar  halte  ich  dies 
keineswegs  für  zufillig.  Die  Hispani  sind  nämlich  Krie- 
ger aus  der  eigentlichen  Provinz  Hispania^  von  der  die 
Provinz  Asturia  geschieden  war,  die  mit  Gallaecia  zusam- 
men eine  Kaiserliche,  und  zwar  prätorischc  Provinz  bildete. 
Den  Beweis  davon  liefern  die  Inschriften,  z.  B.  die  der  Le- 
gaten L.  Coelius  Festus  (^de  Lama^  iscriz.  della  scala 
Farnese  p.  73,  u.  24),  L.  AlbiuiusSaturuinus  (üfcir. 365^ 
]}y  Q.  IManil.  Capitolinus  {Mur.  716,  5);  des  Legat us 
Aug.  et  iuridicus  L.  Ranius  Optatus  {Grut.  463,  4  = 
Mur.  1057,  3  und  Borghesiy  Burbulclus  p.  3^3;  so  wie  die 
des  Kaiserlichen  Procurators  Bassaeus  Rufus  zur  Zeit  M. 
Aureis  (jGrut,  375),  und  folgendes  leider  verloren  gegau- 
genen  einer  Inschrift  von  Vieune  in  Frankreich: 


TRIB    -    MIL    *    LZG    '    U 
ADIVTRICIS  'CENSORI 
CIVITATIS*  RBMOR*  FOBDER 
PROCMMP'  MSRVAB*  TRAIAN 
CABS  *  AVG  *  GBRM  *  DAClCl 
OPTINI   *  PROVINC  *  A8TVR 

BT    '  CAUJkBC 

COMVSXTVS  ASTVRVM 

L  '  D    D   D 

pablicirt  von  Vesempmii  (6.  A.  LVI ,  1832).     Indess  Ter- 
ainigteo  die  Pf ocoratoreo  oft  dieses  Amt  in  Asturieo  ssd 
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Gallicien  mit  derselbeu  Stelle  in  Ilispaiiia  oiterior,  z.  B. 
Q.  Petronius  llodestus  proe.  Divi  Nervae  el  imp« 
Caes.  Nervae  Traiaiii  Aag.  Germ,  proviiieiae 
Hispaniae  citer.  Asiuriae  cl  Galiaeoiarum  {Grui* 
1»3,  3  =  Mar.  836^  3  ==  874>  4);  L.  Furius  Victor  prec. 
provinciae  Hispaniae  el  GalL  (€rrf</.  414,  8);  C» 
Junios  Flavianos^  proc.  Hispaoiae  citerioris  per 
Ast  urica  III  ei  Gallaeciaoi  QGrmi.  42%,  5).  Asturia 
ond  Gallaecia  aber  war  stets  ^  wie  wir  oben  bemerkten, 
Kaiserliche  Provinz.  Die  Inschrift  des  M\  Acilius  quaes- 
ior  Divi  Claudi  provinciae  A st ur ia e  (Jfifr. 666,5) 
könote  glauben  machen,  dass  dieselbe  für  einige  Zeil  So- 
natsprovinz  gewesen,  da  bekanntlich  nur  in  solche  Qua* 
aloren  geschickl  wurden.  Ich  halte  indess  das  erwäiiiito 
Fragment  für  unvollständig  auch  an  den  Seiten;  der  feh- 
lende Beiname  deutet  schon  darauf  hin.  Hinter  D  i  v  i  C 1  a  u  d  i 
könnle  dann  sehr  gut  TK  •  PI^  -  PR  .  LEG  .  AYG  ge* 
standen  haben.  Ohnehin  passt  der  Quaestor  Divi 
Claudi  schlecht  mit  einer  Provinz  zusammen. 

Steht  aber  fest,  dass  in  der  Römischen  Verwaltung 
Hispania  und  Asturia  zwei  ganz  gesonderte  Provinzen  bil- 
deten, 80  folgt  von  selbst^  dass  die  Hispani  nicht  wohl 
als  A stures  bezeichnet  werden  können,  eben  so  wenig 
als  die  Lusitauischen  Cohorten  in  der  Römischen  Aliliz  als 
Hispani  Lusitani  auftreten.  Truppenabtheikingen  da-* 
gegeOi  zusammengesetzt  aus  Völkerschaften ,  die  wirklich 
innerhalb  der  Grenzen  der  Provinz  Htspaitia  wohnten,  konn- 
ten ausser  dem  besonderen  Namen  ihres  Volkes  auch  noch 
den  allgemeinen  Hispani  fähren.  So  haben  wir  nament- 
lich die  alae  I  und  II  Arvacorum  in  Pannonien  unter 
Titus  und  Domilian  iArneth  III.  und  IV)^  so  wie  einen 
Prifecten  der  ersten  zur  Zeit  des  Aelius  Verus  (Marini^ 
Ktv»  775);  dagegen  heisst  dieselbe  ala  I  Ilispaii.  Ar- 
vacoram  zur  Zeit  des  Antoninus  Pius  {Arn*  X  •sa  Card. 
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XX;  cf.  Oard.  XVII).  Ferner  habeu  wir  eine  ala  Vet- 
tonaiB  unter  Valerius  Fronto  in  England  zur  Zeit  des 
Legaten  Virius  Lupus  (jGrui.  73^  5),  d.  h.  in  der  Epoche 
desCaracalia^  die  als  ala  Vettonum  c  iL  bei  Muraiori 
CSfOj  6)  ebenfalls  in  England  vorkommt.  In  dem  Engli- 
schen Diplome  Card.  XI  heisst  sie  dagegen  ala  Hispa- 
norum  Vettonum  c.  R.  und^  irre  ich  nicht^  so  ist  sie 
es,  deren  Namen  in  den  Buchstabenresten  unseres  Diploms 
versteckt  ist.  Es  wäre  hiernach  zu  schreiben:  HISP' 
VeTToN-C'A-,  oder,  erlaubt  es  der  Raum,  HISPAn. 
u.  s.  w.  Ausser  dem  doppelten  T  in  der  Mitte  und  dem 
R  am  Ende,  so  wie  ausser  dem  Umstände,  dass  in  Eng- 
land mir  keine  Hispanische  Ala  mit  dem  Beinamen  eines 
besonderen  Volkes  bekannt  ist,  bestärkt  mich  auch  das  T 
vor  dem  HiSP  in  dieser  Annahme,  indem  es  zeigt,  dass 
die  fehlende  Ala  keine  Nummer  hatte,  was  bei  der  Vet- 
tonischen  zutrifft.  Zu  lesen  ist  nämlich  die  erste  Hälfte 
des  Verses  so:  cOH  XXI  QVAe  appellanT.  Die  Ab- 
kürzung appeliant  statt  appcllautur,  die  auffallen  könnte^ 
bestätigt  uns  das  ^m^M^sche  Diplom  n.  VII,  welches  gerade 
nur  um  einige  Jahre  jünger  als  das  unsrige  ist,  indem  es 
der  trib.  pot  XIII  des  Hadrian  angehört 

Die  Buchstaben  QV  RV,  welche  von  dem  Namen  der 
folgenden  Ala  übrig  sind,  wage  ich  um  so  weniger  zu 
ergänzen,  als  die  beiden  von  mir  verglichenen  Abschriften^ 
die  des  Herrn  Newton  und  die  als  Facsimile  von  Qough 
edirte^  hinsichtlich  des  Raumes  zwischen  der  Nummer  I 
und  dem  Q  nicht  übereinstimmen.  Nach  dem  Facsimile 
fängt  der  Name  mit  Q  au.  Man  könnte,  da  für  die  Spa- 
nischen QVerqueRNi  der  Platz  schwerlich  ausreicht, 
vielleicht  CVgcRN  lesen.  Eine  Cohors  I  Cugerno- 
rum  stand  in  Britannien  zu  Zeiten  Trajans  nach  dem  Di- 
plom Card,  XT.  Verhält  sich  dagegen  der  Raum,  wie  ihn 
die  neue  Abschrift  angiebt,    so  könnte  man  vielleicht  da- 
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OVoRVm  lesen.  Daqoi  statt  Daci  sind  bekannt  (Or. 
S587).  £ine  Coh.  I  Dacorum  bat  die  Notitia  iu  Eng- 
land; eine  Aia  kenne  ich  freilich  nicht. 

In  der  folgenden  Zeile  sind  ausser  einem  yereinzelten 
R  nur  die  Worte  ET  PETRIAN  übrig.  Die  ala  Petri- 
ana  ist  auch  sonst  bekannt.  Ein  Fragment ,  das  sie  er- 
wähnt {GruL  572,  3)  ,  gehört  ebenfalls  nach  England ,  wo 
ihr  Standquartier  nach  ihr  den  Namen  Pctriana  erhielt  Ta- 
eitus  (Hist.  I,  70  und  IV,  49)  erwähnt  sie  im  Kriege  des 
Vitellius  und  Otho  beim  Heere  des  Cäcina  und  befehligt 
von  dem  Präfecten  Claudius  Sagitta;  die  verschiedenen 
Lesarten  durften  nach  den  Inschriften  ohne  Weiteres  zu 
berichtigen  sein.  Labue  und  GazzeraiDip].  roilit.  p.  14)^ 
deren  Ansicht  Canl/itaft' (Dipl.  p.  206)  und  selbst  i^or^A^M 
(Mem.  d.  Inst,  p.32)  billigen,  erkennen  in  derselben  eine 
Reiterabthellong  Arabischer  Abkunft  aus  Petra.  Ich  kann 
dieser  Ansicht  nicht  beistimmen.  Die  Bewohner  von  Petra 
heissen  nie  Petriani,  sondern  stets  Petraei,  und  in  der 
Inschrift  des  Präfecten  C.  Camurius  Clemens  (üfrir.  686,6 
=  1096, 3) finden  wir  eine  coh.  Ulpia  Petreor.  milliar. 
equit  neben  der  ala  Petriaua  erwähnt,  die  daselbst  als 
milliaria  civium  Roman»orum  bis  torquata  be- 
seichnet  wird ;  wäre  es  denkbar,  dass  in  demselben  Honu- 
menie  dasselbe  Volk  zwei  Namen  führte? —  Auch  die  Er- 
wähnung der  Ala  in  den  Zeiten  des  Vitellius  widerspricht 
dieser  Annahme;  denn  erst  unter  Trajan  ward  im  Jahre 
105  Petra  den  Römern  durch  A.  Cornelius  Palma  unter- 
worfeU)  und  die  Cohorteu  der  Peträer  fuhren  den  Beinamen 
Ulpiae,  weil  erst  Trajan  sie  bildete.  Und  zwar  erriditete 
er  offenbar  zuerst  nur  eine  Cohorte  dieses  Volkes; — denn 
Camurins  Clemens,  der  zur  Zeit  jenes  Kaisers  lebte,  be- 
fehligte eine  coh.  Ulpia  ohne  Nummer  -*,  muss  aber 
aelbst  noch  mehrere  hinzugefügt  haben,  wenn  die  leichte 
Correctnr  (Card.  Hern,  romanelll,  p.  S51)  der  Inschrift 
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Mur.  i\%y  2  =  677^  I  als  richtig  anerkannt  wird ;  dieselbe 
ergiebt  eine  coh.  III.  Ulpia  Petra  cor.  —  Nun  ist  bei 
Gelegenheit  einer  ala  Indiana  bereits  von  Herrn  Dr« 
Lifrseh  (Cenlralmas.  I,  p.  46)  darauf  hingewicseo  worden^ 
dacs  die  Formation  auf  iauus  meistens  eine  Ableitung  Toa 
Personennamen  andeute.  Um  dieses  in  Bezug  auf  die  re«* 
mischen  Truppenabtheilungcn  nachzuweisen^  stelle  ich  hier 
eine  Anzahl  von  Alen  und  Cohorteu  mit  solchen  Bciuamea 
zusammen,  wobei  ich  die  nach  Kaisern  benannten  übergehe. 
Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dass  Naroen  wie  Claudia^  Sul-* 
picia  (von  Galba  gebildet  GrtfL  355,  6)^  Flavia,  Ulpia, 
Aelia,  welche  sowohl  Legionen,  als  Hulfstruppeii  gegeben 
wurden,  die  Bildung  eines  solchen  Corps  durch  die  ent- 
sprechenden Kaiser  andeuten;  dass  dagegen  in  späterer 
Zeit  die  Römischen  Truppen  ohne  Unterschied  den  Namen 
des  jedesmaligen  Kaisers  hinzufügten,  wie  Antouiniana^ 
Severiana,  Alexandriana,  Gordiana,  Philippiana,  Deciana^ 
Tetriciani  (vgl.  I.  Ael.  Dac  Tetricianoram  Grui. 
1063,  10),  ein  Gebrauch,  der  besonders  seit  Septimius  Se- 
verus  allgemein  wurde.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  in  erste* 
rem  Falle  der  Gcutihiame  des  Kaisers  einfach  als  Adjectiv 
angebäugt  wird  (doch  kommt  allerdings  Trajana  so  vor), 
im  andern  aber  ein  Adjectiv  auf  ianus  gebildet  Bei  des 
Reiterei  der  Bundesgenossen  nun  finden  sich  nicht  wenige 
Abtbeiluugeuy  welche  bald  neben  dem  Volksnamen,  bald 
statt  desselben  ein  solches  Adjeotivum  auf  ianus  ibrem 
Namen  binzofugen,  das  bei  Weitem  in  den  meisten  Fällen 
offenbar  von  einem  Personennamen  herstammt,  bald  von 
einem  Genttl«,  bald  von  einem  Beinamen.  £s  dient  das-* 
selbe  zur  Unterscheidung  der  so  bezeidineten  Ala  von 
anderen  desselben  Volkes  und  ist  ohne  Zweifel  hergeleitet 
von  irgend  einem  Anführer^  der  sie  mit  besonderem  Ruhme 
geführt,  oder  auch  ursprünglich  ausgebobeii ,  wenn  nicht 
eben  diese  letzte  Annahme  durch  dia  Analogie  der  ehren<« 
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den  Kais^eiliameii  spaterer  Zeit  aoAgeschlossen  wird.  . 
Nor  die  ala  Longinia  würde  man  als  vod  einem  Lon-« 
giniua  gebildet  ansehen  dürfen  (GruL  413,  8>  571^  4)^ 
und  ihr  entspräche  eine  cohors  Apuleia  e.  TL  in  der 
Notitia  Or.  c.  33^  welche  in  Armenien  stand.  Unserer 
Petriana  dagegen  entsprechen  die  folgenden ^  in  deren 
Aofsähiung  ich  alle  Zd^orianischen  Inschriften  sofort  aus- 
lasse: 

Ala  Agrippiana  Gud.  176,  2.  Die  Inschrift  C.  I. 
Gr.  3497  Cz=Mur.  674,  1)  zeigt,  dass  die  ala  II  Fla  via 
sich  durch  diesen  Beinamen  auszeichnete.  Während  bei 
Horatori  eilt]  devreQa  Ol  ^^yQinnivr^g  steht,  was  man  für 
Agrippinensium  halten  könnte,  findet  sich  dort  das 
fichtige  ^AyQutniavijg.  Mau  leanu  dabei  nur  an  den  Namen 
Agrippa  deuken« 

Ala  Apriana^  not«  on  c.  85^  in  Aegypteu,  von 
Böeking  im  Commentar  mit  Unrecht  auf  die  Stadt  Apros 
bezogen,  deren  Einwohner  Aprenses  heissen. 

Ala  Flaviana  Gr,  480,  6,  wohl  zu  unterscheiden 
von  den  verschiedeneu  aus  Flaviis. 

Ala  Frontoniana.  Arneih  im  Index  der  Alcn  ver- 
bindet unrichtig  ala  II  Ar  vacorum  Frontoniana^  eben- 
so auf  p*  36  «nd  37.  Eine  genaue  Zahlung  der  Alcn  und 
Cobortea  in  jenem  Diplom  des  Titos  zeigt  ^  dass  sie  zn 
Irenueu.  Ausserdem  wissen  wir  aus  andern  Inschriften^ 
dass  die  ala  I  Tungrorum  die  des  Fronte  war;  vgl. 
ausser  GruL  1099^  5  C  =  Mur.  844,  9)  eine  Dacische  In«- 
sebrifl  der  ala  ITung.Front.  Antoniniana,  welche  mit 
zwei  audereO)  an  demselben  Orte  geftmdenen  der  a  la  F  r  o  n- 
toniana  Aiexandriana  nächstens  in  den  Schriften  des 
Arch&ologischen  Instituts  von  mir  edirt  werden  Wird.  Die 
ala  Frontouiana  stand  zu  Domitian's  Zeit  in  Pannonien 
iArn.  IV)^  dann  in  Germanien  (jGrut.  537^  7;  Reines.  Vill. 
fi7;  cf.  Grui.  414,  8).  Als  ala  ITungroru  m  kommt  sie 
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unter  Trajan  in  Britannien  vor  (Vard.  XII).  In  Dacien  musa 
aie  nach  den  angedeuteten  luschrifllcn  wenigstens  2U  Zeiten 
Caracallas  und  Severus  Alexanders  gestanden  haben. 

Ala  lil  Aug.  Thracum  Gailiana  Volusiana 
Poeoeke  p.  ISl^  4,  offenbar  nach  einem  Volusius  Gallus  be- 
nannt. 

Ala  Gemelliana  in  dem  Diplom  des  Nero,  gefunden 
zu  Geiselbrechting.  Der  erste  Herausgeber^  Herr  Föringer, 
leitet  den  Namen  von  einer  Stadt  Gcmellae  her,  deren 
es  bekanntlich  mehrere  gab;  in  einer  zweiten  Ausgabe  aber 
(Oberbairischcs  Archiv  B.  VI)  tritt  er  Herr  Prof.  Böcking^H 
Ansicht  bei^  welcher  meint,  derselbe  sei  der  legio  Ge- 
rne IIa  nachgebildet  CAhciuische  Jahrbücher  III  1843  p. 
165).  Leider  hat  derselbe  sich  nicht  darüber  erklärt^  wie 
er  eine  solche  Nachbildung  verstanden  wissen  will.  Ware 
indess  seine  Ansicht  richtig,  so  würde  sie  doch  wohl  nur 
so  zu  verstehen  sein,  dass  der  Name  der  ala  Gemelliana 
geradezu  von  dem  der  legio  Gemella  herzuleiten  und 
durch  diesen  Namen  ein  gewisses  Verhältniss  angedeutet 
sei,  das  zwischen  der  Legion  und  der  Ala  Statt  gehabt 
Wir  müssen  nun  aber  die  Alen  der  Kaiserzeit  für  durchaus 
unabhängige  Heitercorps  halten  und  schon  desshalb  jene 
Herleitung  des  Namens  ausschliessen.  Dazu  kommt,  dass 
der  Name  legio  Gemella  für  Gemina  in  der  ganzen 
epigraphischen  Litteratur  meines  Wissens  nie  vorkommt ^ 
und  Cäsars  Gebrauch  desselben  (B.  C.  III,  4)  kann  un- 
möglich hinreichen,  denselben  als  gewöhnlich  in  den  römi- 
schen Heeren  nachzuweisen.  —  Beispiele  aber  von  Heer* 
häufen^  die  nach  einzelnen  Städten  benannt  wären  ^  fehlen 
mir  bis  auf  den  einen  Fall  der  legio  Sorana  gänzlich^ 
wenn  auch  Benennungen  nach  Provinzen  und  Völkerschaf- 
ten nicht  selten  sind,  uud  ich  ziehe  desshalb  unbedingt 
vor,  auch  für  die  ala  Gemelliana  irgend  einen  Ge- 
mellus  als  Veranlasser  des  Namens  anzunehmen.    Viel- 
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leicht  könnte  man  dieselbe  wegen  dos  Vaterlandes  des 
entlassenen  Soldaten  für  ein  Helvetisches  Corps  halten; 
doch  finden  sich  mitunter  in  Heeresabthciluogen^  die  nach 
bestimmten  Völkerschaften  benannt  sind^  dennoch  Mitglieder 
anderen  Stammes^z.  B.  zwei  Helvetier  in  einer  Spautscheu 
Ala  (Donat.  298^  7  =  469,  7;  468^  13),  ein  Trevirer  in 
emer  Thracischen  {Card.  XVII). 

Ala  Indiana,  mit  dem  Znsatz  Pia  fidelis  Grui. 
417,  6  QOr.  4039).  Leraeh  a.  a.  O.  leitet  ihren  Namen 
von  dem 'Spanischen  Könige  Indus  oder  ludo  ab^  der  nach 
Hirt  B.  H.  10  Cäsarn  mit  seiner  Reiterei  zu  Hülfe  kam, 
eine  Annahme,  welche  indess  nur  dann  ganz  wahrschein- 
lich wäre,  wenn  wir  die  Ala  als  Spanisch  nachweisen  könn- 
ten. Die  Inschrift  Or.  3507  beweist  nicht,  da  der  Arzt, 
welcher  ui  ihr  und  in  der  dritten  Asturischen  Ala  diente, 
nicht  als  Spanier  bezeichnet  ist.  Im  Gegentheil  finden  wir  bei 
Grui.  Ö19,  7  (=  Mur.  777,  1  =  Donai.  342,  7  =  Lerech, 
Centralmus.  1,  37)  einen  Trevirer  in  ihr,  hei  Donat  269,  7 
(=  469,9)  einen  Gallier  aus  dem  Volke  der  Namnites,  und 
darnach  dürfte  die  Ala  eher  eine  Gallische  gewesen  sein. 
]>io  gewöhnliche  Ableitung  von  Indien  ist  indess  gewiss 
unstatthaft  und  insofern  Herrn  Lersch  durchaus  beizu- 
flichten. 

Ala  Picentiana,  zu  Vespasians  Zeit  in  Germanien 
{Card.  VI),  wo  sie  auch  bei  Tacitus  (HIst  IV,  62)  als 
Piccntina  vorkommt;  ein  Fragment  (Cari/.  p.324  n.  622) 
ist  ebenfalls  bei  Mainz  gefunden.  Ich  erkenne  sie  ausser- 
dem in  der  Inschrift  C  I.  Gr.  3991,  t7iaQ%ov  Innkiov  alr^g 
{n)eutey%tivfg  y  wo  Böekh  {B)eixevteiv^g  zu  lesen  vor« 
schlagt;  durch  dieselbe  wird  auch  die  Taciteische  Lesart 
gerechtfertigt,  die  man  in  Picentiana  zu  verändern  geneigt 
sein  könnte.  Cardinali  (Dipl.  p.  81)  ist  unschlüssig,  ob 
der  Name  von  der  Stadt  Piceutia,  oder  von  Picenum 
herzuleiten;  ich  halte  für  seine  Wurzel  den  Beinamen  Pi- 
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eenS)  7011  dem  folgeade  Vej enter  lascbrifk  ein  Beispiel 
giobt  f  jetzt  in  deu  AfagaBinen  des  Vatican ,  pnblicirt  von 
Aiöby  (CoiitoraO  und  Canina  (Veji  p.  98): 

M    *  HKRENNEO 
M   •  P  •  pICENTI  *     COS 

MVNICIPES  •  MVMCIPI 

avgvstI   .    veIentis 

INT    RA    MVRAnI 
PATRONO 

Ala  Sabinianay  in  England  ntich DonaL  895^3,  und 
Nütitia  c  38. 

Ala  Stliana^  zuerst  mit  Siclierlicit  bekannt  gewor- 
den durch  das  Diplom  Domitiaus  vom  J.  86  ^Arn.  1 V)^  zu 
welcher  Zeit  sie  in  Faouonieu  stand:  nach  demselben  ist 
die  Lesart  der  Stellen  Tac.  Uist.  I^  70  und  II,  17  festzu- 
stellen,  in  denen  die  Codices  zwischeu  Sullana,  Sillana 
und  Siliana  schwanken.  Sie  staud  sbur  Zeit  des  Viteiiius 
am  Po  und  ging  zu  ihm  über.  Früher  hatte  sie  unter  dem* 
selben  in  Africa  gedient,  war  also  vielleicht  gerade  zu 
diesem  Kriege  nach  Italien  herüber  berufen.  Dass  aber 
Arneth  in  jenem  Diplom  richtig  gelesen,  nicht  etwa,  wie 
er  selbst  zweifelnd  bemerkt ,  vielleicht  des  Tacitus  ge- 
wöhnliche Lesart  vorzuziehen  sei,  zeigt  eine  Inschrift  von 
Epfach  in  Baiern,  bei  von  Hefner j  Römische  Denkmäler 
Oberbaierns,  2.  Abtheilung  p.  13,  u.  X,  deren  einzelne 
Stücke  ich  folgender  Massen  zusammenfüge,  abweichend 
von  dem  Herausgeber,  welcher  sie  nicht  ganz  verstanden  hat : 

Cl    PATERNVS  CLEMEntianus 

PROC  AVG 

PRAEF  '  EQ  '  ALAE*  SILlAnae 

TROQVATAE   '  C  *  R 

TRiBun'  militum 

LEG  *  xi  claudiae 

S       SICCVT  •   •  •  • 

r  B  C  I  T 
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Zwei  Ifisdiriften  deMelbeo  N«men8^  welche  ebenf«ll$ 
der  Heraiiageber  nichl  ganz  richtig  erklärt,  ii.  V  und  11.IX 
iese  ich  so^  iosofern  eioe  Herstellung  überhaupt  mög-* 
lieh  ist: 

CL   *  PATRRMVS  CL    *  INDTTSe 

CLBMKNTiatlUS  CLBMJGNTI E  U  a  6 

PR0C*AVO  Ct.*  P  ATKaxV  8 

PBOVUUCIAH .  • .  •  AX  CLEMBNTIA  U  U  S 

IVn '  VASAKdiuiAK  PROC    *    AVG 
AFRICAXK  MATRI 

PRAJBF  '  JBO  '  a1a<» 
8  1  1  i  A  N  A  JE 
T  R  i  b  M  I  L  I  T   ' 

UBG  *  XI  claudiae 
PRaef  coh  •  « .  • 

Der  Name  Siliana  erlaubt  keinen  Zweifel  hinsicht- 
lich seiner  Ableitung  von  Silius. 

Ala  I  Pannoniorum  Tampiana,  Card,  dipl  XI 
in  England  und  bei  demselben  p.  144,  n.  279;  forner  wahr-^ 
schetniich  bei  GruL  4^^  4.  Der  Name  Tampius  kommt 
als  Familienname  vor. 

Ala  Tauriana  zu  Lugdunom  bei  Tac.  Hist.  I,  59. 
Die  Analogie  aller  angeführten  Namen  entscheidet  über  die 
Richtigkeit  dieserLesart  gegen  das  Tau  ri  na  andrer  Hand* 
Schriften.    Der  Beiname  Tau  ras  ist  häufig  genug. 

An  diese  Alen  schliesscn  sich  die  cohors  Lcpidiana 
(^Am.  III)  niid  Flaviana  (C.  I.  Gr.  3615  ff.)  an.  Wenn 
aber  bei  all  diesen  Namen  die  Ableitung  von  Personenna- 
men kaum  einem  Zweifel  unterliegt^  so  giebt  es  freilich 
auch  einige  Fälle^  in  denen  Namensformen  auch  ana  eine 
andre  Beziehung  haben;  so  ist  die  ala  Classiana  civium 
Romauorum(Caf<f.  XII}  wahrscheinlich  der  legio  olas- 
81  ca  gleich  zu  stellen,  und  bei  der  ala  II  Gallorum 
Sebosiana  bezelcfanet  das  Adjeetiv  den  Stamm  der  Gal- 
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Her,  dem  diese  Abtheilung  angehört.  Letztere  kommt  mit 
dorn  blossen  Namen  Scbosiana  in  England  vor  (DonaÜ 
p.  40,  4  =  Or.  16033;  eben  daselbst  als  ala  II  Gallo rum 
Sebosiana  bei  Card.  Xl>  dem  die  Erklärung  des  Namens 
schlecht  gelungen  ist,  obwohl  derselbe  hinlinglich  bekannt« 
MMr  haben  bei  Plinins  (N.  H.  IV,  18,  32)  in  Gallien  Se- 
cusiani  liberi,  inquorumagro  colonia  Lugdun  um; 
Strabo  (IV,  f,  p.  299  und  309  ed.  Tchn.')  nennt  dieselben 
2aiyodiccvoL  Bei  Cicero  (pro  Qutnct.  25,  80)  dagegen  und 
bei  Cäsar  (B.  G.  I,  10  und  VII,  64)  wechseln  die  Lesarten 
zwischen  g  und  b,  und  einzelne  Ausgaben  haben  Sebusi«- 
ani  aufgenommen.  Dass  diese  Lesart  richtig,  zeigen  un- 
sre  Inschriften,  und  die  Sebosianische  Ala  ist  also  ein  Hei- 
tercorps  von  Galliern  aus  der  Gegend  von  Lugdunum. 

Kehren  wir  jetzt  zu  der  ala  Petriana  zurück,  so 
bleibt  nach  Ausschliessung  der  Herleitung  von  der  Ara- 
bischen Stadt,  da  an  einen  unbedeutendereu  Ort  dieses  Na- 
mens Niemand  leicht  denken  wird,  nur  die  Ableitung  von 
dem.  nicht  seltenen  Beinamen  Petra  übrig;  ich  erwähne 
T.  Pomponius  Petra  (Jfiir.  736»  7)  zur  Zeit  des  Cä- 
sar Gcrmanicus. 

Die  21  Cohorten  unseres  Diploms,  von  denen  wir  trotz 
einiger  fragmentirter  Namen  dennoch  19  mit  ziemlicher 
Sicherheit  nachweisen  können,  sind  folgende : 

1.  Cohors  I  Ilispanorum.  Die  Buchstaben  HISP 
sind  klar;  die  Reihenfolge  der  Cohorten  aber  verlangt  die 
Nummer  I,  und  die  erste  Spanische  Cohorte  stand  minde- 
stens seit  Trajan'^s  Zeit  in  Britannien  iCard.  XI).  Sie 
befand  sich  daselbst,  und  zwar  zu  Axeloduuum,  noch  zur 
Zeit  der  Notitia,  Ich  vermuthe,  dass  auch  bei  Card.  XII 
coh.  I  Hisp.  statt  coh.  X  Hisp.  zu  lesen  ist  Verschiedene 
Inschriften  von  Tribunen  und  Prafecten  derselben  ,  alle  in 
England  gefunden^  liefert  Mafei  (M.  V.  446,  2;  6;  447,  1). 
Wir  kennen  ferner  einen  ihrer  Prafecten  aus  der  Zeit  des 
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Nerva  CGrui.  368^  5),   einen  Tribun  aus  Hadrians  Zeit 
(^Gud.  175^  1  =:  Reines.  Vi,  1%),  <ier  ate  offenbar  auch 
in  Britannien   befehligte^  wohin  ihn  Hadrian  sandte^    und 
wo   er  nachher  auch    als   Präfect   der  Flotte   diente.     In 
seiner  Inschrift  wird  sie  als  eqtiitata  bezeichnet  —  Die 
eoh.    I.  Flavia    Hispanorum    (^Mur.  795,  5  =  Gud. 
154,  I),  die  bei  Mural.  1038,6  auch  milliaria  equitata 
heisst ,    ist  von  jener   doch   wohl   zu    unterscheiden ,    und 
wahrscheinlieh  dieselbe  mit  der  i  Fl.  Ulp.  Hisp.  <v,  wel- 
che unter  dem  Macrinius  zur  Zeit    des  Antoninus  Pius  in 
dem    Aegyptisch  -  Cyrencnsischen    Heere   diente ,    sofern 
Borghesfs  Bestimmung  des  Diploms  richtig  ist  {Arn.  IX ; 
Card,  XV'III;  Uämorie  d.    I.  p.  34;    vgl.    oben).     Ebenso 
ist  verschieden  von  ihr  die  coh.  I.  Hispanorum  vete- 
rana,  die  unter  Hadrian  im  J.  129  in  Dacia   inferior 
stand  (^Arn.  VH),   zu   welcher  Zeit   die  einfache  I  Hisp, 
gewiss   in   England   diente.     Wohin    die  I   Hispan.   des 
oben  angeführten  Diploms  des  Antoninus  Pius  und  die  bei 
Card.  XVII  angeführte  gehören,  ist  nicht  zu  entscheiden^ 
da  die  Beinamen  fehlen.  —  Wir  kennen  ausserdem  Spa- 
nische Cohorten  mit  den  Nummern  II  {GruL  355,  6),  un- 
ter Domitian  in  Pannonien  {Arn.  IV)  und  später  in  Dacieu 
nach   mir  von  Herrn  Geheimrath  Neigebaur  mitget heilten 
Inschriften^  von  welcher  die  II  scutata  ^Arn,  IX  =::Card. 
XViil)   doch  wohl   verschieden  ist;   V   equitata  (Mar. 
813,  5  =:  Gud.  165;  8}   und   VI   (Grut.  1104^  3);   ohne 
Nuamier  erscheint  eine   coIl  Hispan.  bei  Donal,  452,  9. 
—  Ich  fuge  diesen  bekannten  Inschriften  ein  mir  von  Herrn 
Dr.  Aheken  milgethoiltes  Monument  hinzu^  das  derselbe  zu 
Nicaa  copirte.  ''*' 
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.' O   .  JHMoY 

nATPOKAEA   TONEK  nPoroNÜ.N 

NZnElPHZB£nANaNEYi:EB0YZni2TH2: 

. . .  TEmZTPSU^2:orAmAZA^PSlNinniKH2:ENAAE'SAN/iPElA 
. . .  AIAlVo  Y  AJPIADTo  YZEBAZTo  YKA/HPSl  ToyAPXoATAKAIKoi: 
.  .  .  NKAIJTANHrYPlAPXHNKAIAPrYPOTAMIAnENAIKOPr 
. .  .  aPiEPrSlNKATATo  To  YKYPlOYAYTOKPAToPo  CAnOKPiMA 

AiorTYZiAdoi: 0 


1)  Im  8.  Verse  Ist  die  coh.  II  Spanorom  pfa  fidelis  genaont. 
Die  Lesart  ZRAN^N  statt  IZUANaN  könnte  vielleicht  niclil 
blosses  Versehen  BQii^^  indem  die  Inchrift  Mur.  813,  5  ebenfullt 
coh.  V.  Spanorum  hat,  so  dass  es  vielleicht  möglich,  dass  schon 
zu  Römischer  Zeit  hie  und  da  die  Weglassung  der  ersten  Sylbe 
aufgekommen.  —  V.4.  TEfNZ'ist  offenbar  aHEl^HZ,  vielleicht^ 
wie  an  andern  Stellen  der  Inschrift  mit  Nexen,  etwa  aTElPiZ 
Der  Zusatz  Inmxi^  equitata,  zeigt,  dass  von  einer  Gehörte,  nlohl 
von  einer  Ala,  die  Redeist.  Zu  Anfange  beider  Zeilen  haben  wir 
daher  Una^x^'*  praefcctum,  allenfalls  an  der  zweiten  Stelle  ;(iU~ 
a^X^^i  tribunum^  zu  ergänzen.  —  Wenn  der  Präfect  einer  Ge- 
hörte zu  eioem  Amte  übergeht^  das  mit  dem  Namen  eines  Kaisers 
näher  bezeichnet  Mird,  so  IcHon  dieses  wohl  nur  die  Stelle  eines 
Precurators  sein ;  daher  ergänze  ich  IKAlEniTPOnONTPIAIA- 
NOY  u.  s.  w.  —  Es  folgen  hierauf  die  Municipalftmter.  Der  An- 
fang KOZ  erinnert  an  den  xoaftoi  der  Kreter,  den  xoafi^rrj^  der 
Athener;  in  Ephesus  kommt  eine  ttoaf/^rei^a  vor  iz.  B.  G.  I.  Gr. 
8002) ,  80  dass  also  ein  Amt  dieses  Namens  auch  in  Asiatischen 
Städten  sich  findet.  Die  Panegjriarchie  kommt  z.  B.  G.  I.  6r. 
26Ö3;  8418;  8419;  8462;  die  Argjrotamie  2817;  89ö9  vor.  Ich 
fiberlasse  es  Anderen  zu  entscheiden,  ob  darunter  ein  blosser 
quaeator  aerarii  publici,  pecuniae  publicae,  oder  ein 
besonderes  Amt  zu  verstehen.  —  lu  der  verletzten  Zeile  dürfte 
das  Amt  eines  curator  operum  publice rum  datusab 
imperatore  u.  s.  w.,  wie  sie  häufig  in  Lateiuischen  Munici- 
palinschrifien  vorkommen,  zu  suchen  sein;  also  vielleicht  [iT.'f /J5- 
niMK,iirrHNr}aNEPraN.  Die  Buchstabenzahl  wOrde  mit  der 
Ergänzung  der  5.  Zelle  zusammenstimmen ,  und,  will  man  das 
publice  rum  etwa  noch  durch  [TSlNAHMOZiJSil^EpraN 
hinzufügen 9  so   kann   man  In  jene  Zelle  auch  noch  ein  AYTO^ 
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Was  spanische  Reiterei  betrifft^  so  haben  wir  schon 
oben  von  der  ala  I  und  II  Arvacorum  und  der  ala 
Vettouum  c.  R.  gesprochen.  Von  bloss  als  Spaniern 
bezeichneten  Reitern  muss  längere  Zeit  hindurch  nur  eine 
Ala  vorhanden  gewesen  sein.  Wir  kennen  verschiedene 
Präfecten  einer  solchen  ohne  Nummer  iGruf.  379,  1 ;  403,  5). 
Sie  muss  am  Rhein  gestanden  haben,  wo  sich  zu  Oppen- 
heim {Donat.  292,  7  =  469,  7),  Mainz  (id.  468,  13),  Worms 
(id.  469,  63  Inschriften  von  ihr  finden;  zu  einer  gewis- 
sen Zeit  jedoch  auch  in  Britannien,  wie  die  Inschrift  ihres 
Präfecten  Stiaccius  Coranus  bei  Fea^  Fasti  p.  85,  zeigt, 
die  als  weniger  bekannt  wohl  hier  abgedruckt  zu  werden 
verdient.     Sie  ward  an  der  Via  Ostiensis  gefunden: 

M'STLACCIVS'      C'F'COL 

C  O  R  A  N  V  S 
PRABF  •  FABRVM'KQVO 
PVBLICO'EX'QVINQV  K 
DECV  RlIS'PRAEF'COH'V 
BRACAR'AVGVSTANORVM 
INGERMANIA  '  TRIB  *  M  I L  '  LEG*  II 
AVG  •  PRAEF  •  EQVITVM  *  ALAE 
HISPANORVM'INBRITANNIA 
DOnIs  *  MILITARIBVS  '  D0NATV8 
CORONA   '   MVRAlI   *  HASTA  *   PVRA 

SIBI  *  ET 
C   •   STLACCIO   '   CAPITOnI    '  PATRI 
C  •  STLACCIO  *  C  •  F  •  COL  '  CAPITOnI  *  FRATRI 
L  '  STLACCIO  •  C  •  F  •  COL  '  FRONTOxl  *  FRATRI 
CLAVOIAE   *   SECVNDAE   *   UXORI 


KPAT0P02  einschieben.  Das  daius  ab  iitiperatore  würde 
durcb  das  xara  ro  tou  avroxQarovo;  «rrioMuf/a  ausgedruckt  selo,  und 
dieses  sugleleh  Mir  Ericiarnng  des  mir«  ra  x^ifiara  t&y  aurote^aro^cnf 
eiaer  andern  Inschrift  von  NIcia  dienen  (C,  I.  Gr.  9745),  wel- 


84  Zwei  Mmi4r4iplöm€ 

Später  indeas  finden  wir  eine  erste  und  zweite  Ala 
von  Spaniern.  Jene  kommt  bereits  unter  Hadriau  im  J. 
129  in  Daeia  inferior  vor  (^Arn*  Vif);  der  Herausgeber 
fuhrt  sie  zwar  (p.  57}  ala  Cohorte  auf^  indem  er  vorher 
verbindet  ala  et  vexillatione  equitum  lilyricorum; 
allein  dies  ist  nicht  möglich.  In  die  gewöhnliche  Formel 
qui  militaverunt  in  ala  et  cohortibus  IUI  quae 
appellantur  u.  s.  w.  ist  die  vexillatio  eingeschoben^ 
die  man  sonst  nicht  unterbringen  konnte ;  dann  folgt  ganz 
natürlich^  dass  das  erste  I  Ilisp.  sich  auf  ala  bezieht» 
Auch  haben  wir  oben  gesehen  ^  dass  die  erste  Spanische 
Cohorte  in  Britannien  stand.  Ausserdem  sollen  in  dem 
Dacischen  Diplom  nur  vier  Cohorten  ihre  Privilegien  erhal- 
ten ;  Herrn  ArnetfC^  Zählung  aber  giebt  ihrer  fünf.  — 
Einen  Präfecten  dieser  ersten  Ala  kennen  wir  zur  Zeit 
des  M»  Aurel  (Jüur.  1099,  6}.  Die  zweite  kommt  vor  in 
der  notitia  orieutalis  c.  28  und  30  unter  den  duces 
von  Thebais  und  Arabien.  Sie  ist  von  einem  der  Flavier 
hinzugefügt  wordeli,  was  aus  Mar,  827,  4  folgt ,  wo  wir 
einen  Praef.  equit.  al.  II.  Fl.  Ilisp.  finden. 

8.  coh.  I.  Frisiavonum.  Nach  dieser  unsrer  Les- 
art corrigirt  sich  zunächst  das  Lpsons^sclie  Diplom  vom  X 
106  {Card,  XII),  wo  Cardiuali  Frisian  lesen  wollte. 
Die  Notitia  (c.  38,  p.  114  ed.  Böcking')  nennt  zu  Vindobala 
in  England  die  cohors  prima  Frixagorum.  Ich 
möchte^  da  ein  solches  Volk  mir  nicht  bekannt,  eine  Cor- 


che  auf  ein  ofTenÜiches  Werk  Bezug  hat.  —  In  der  letzten  Zeile 
bleibt  nur  das  Wort  ^lIONYZlA/tOX  übrig,  sowie  am  Schlosse 
der  eben  angeführten  Inschrift  ein  vno  Aovvaov,  Der  Herausgeber 
bemerkt  dabei  mit  Berufung  auf  Eckhel  (D.  N.  H,  p.  424),  ülo- 
■>'sos  gelte  tut  Nicäas  Grunder ;  sollte  nicht  eine  eigentbämlich 
Nlcäensiscbe  Zeitrechnung  von  Gründung  der  BMXj  also  *ano  z/to- 
vvaov^  sich  daraus  herleiten  ilassen,  vielleicht  Aack  OtoA^'aos-Festen 
ciagttheiU  In  Dlonyalaäeii  ? 
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roplion  in  dem  Worte  vermuthen  und  auch  hier  Frisia- 
Tonam  le!«en.  Leider  ist  mir  der  Coromentar  des  gelehr- 
ten Herausgebers  hier  nicht  zur  Hand.  —  Die  Frisiabones 
sind  ein  aus  Plin.  IV,  15^  29  und  17,  31  hinlänglich  be- 
kanntes, den  Friesen  und  Batavern  benachbartes  Volk  in 
der  Römischen  Galiia  Belgica. 

3.  Von  dieser  Cohorte  sind  nur  der  Buchstabe  M  und 
die  Sylben  SALIN  übrig.  Man  könnte  an  Messali  na 
denken,  benannt  nach  irgend  einem  Messalla;  aber  abge- 
sehen davon,  dass  es  dann  wahrscheinlich  Mes|saliana 
biesse,  und  dass  Gehörten  mit  dergleichen  Beinamen  sel- 
ten sind,  giebt  auch  der  Englische  Stich  vor  dem  M  noch 
eine  Lücke  an,  die  für  zwei  Buchslaben  Raum  zu  bieten 
scheint.  Ich  überlasse  die  Ergänzung  solchen,  welche  der 
alten  Geographie  kundiger  sind. 

4.  coh.  I  SunuGorum.  Die  Sunuoi,  welche  in  der 
Römischen  Miliz  hier  zum  ersten  Male  vorkommen,  sind 
aus  Tac.  Bist.  IV,  66  und  Plin.  N.  II.  IV,  17,  31  als 
Belgisches  Volk  bekannt;  sie  heissen  bald  Sunuci,  bald 
Snnici.  Im  Kriege  des  Civilis  kommen  sie  neben  den 
Tungreni,  Bätasiern  und  Nerviern  vor. 

5.  coh.  I  Vangionum.  Die  Vangiouen  sind  ein 
Germanisches  Volk  am  Rheine  im  Belgischen  Gallien  (Plin. 
N.  H.  IV,  17,  31),  stets  zusammen  genannt  mit  den  Tri- 
bochern  und  Nemeten.  Ihre  erste  Cohorte  kommt  wieder- 
holt in  Britannien  vor,  zuerst  im  J  106  in  dem  LysofU^- 
sehen  Diplome  Card.  XI,  wo  die  Lesart  VALCIOWM 
nach  unserem  Diplome  zu  verandern  ist.  Andre  Englische 
Inschrirten  derselben  sind  folgende: 

C  0  H-    l-    V  A  N  G 

FECIT  CVRANTE 

IVL-  PAVLLO-  TRIB 
Gruter  (1179,  4)  giebt  TVAiXG,  was  Vardinali  (Mcmorie 
roraane    III,  Sd5)    in   TVNGR    verändert.     Die    richtige 


DBO*      INVICTO 

HSMCTLI   *  8ACR 

L.  aekIl' 

8ALVANVS 

TRh  *  COH 

'  I  •  VAN6I 

V    '  8 

•"  I.   •   M 
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Lesart  findet  sich  in  den  Papieren  des  gelehrten  Jesuiteo 
P.  Lesley  ^  aus  welcher  sie  der  P.  Secchi  dem  Grafen 
Borgheai  mit!  heilte.  Aus  derselben  Quelle  stammen  fol- 
gende : 

D  M  8 
FABIE  HONOR 
ATB  FABIVS  HON 
ORATV8  TRIBVN 
COH  I  YANGION 
ST  AVRBLIA  E6LIG 
lANE  FBCER 
VNT  FILIE  D 
YLCISSIME 

Alle  drei  werden  angegeben  als  gefunden  zu  Walwick- 
Chesters^  dem  alten  Cilurnuro^  also  ebenfalls  an  der  Linie 
des  Walles,  wo  zur  Zeit  der  Notitia  freilich  die  zweite 
Ala  der  Asturer  lag.  —  Unser  Diplom  bezeichnet  sie  durch 
das  hinzugefugte  w  als  milliaria,  eine  Bestätigung  mehr 
für  die  Veränderung  des  Valcionum  im  oben  angeführ- 
ten Diplom^  indem  die  so  bezeichnete  Cohorte  gleichfalls 
milliaria  ist. 

6.  coh.  L  Baetaslorum.  Auch  sie  kommt  \nCard. 
XI  vor,  stand  also  schon  im  J.  104  in  Britannien.  Ein 
von  P.  Lealey  herstammender  Stein ,  den  mir  Borghesi 
mittheilte,  fixirt  ihre  Station,  für  eine  gewisse  Zeit  wenig- 
stens, gleichfalls  in  Nordengland,  zu  Elenfoot  nämlich: 

MA/ri  JIIliTA^I 

COII I  BAETASI 

ORVM  C 

PRAES 

V  S    T  \'  T  O  R 
praeFECTVS 

V  .    S  .    L  .    M. 

Zur  Zeit   der  Notitia   stand   sie  freilich   noch  iu  England, 
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aber  za  Regulbiam,  und  zwar  heisst  sie  daselbst  coh.  I. 
Vetasiorum  (a  S5). 

7.  coh.  f.  Deimatarani^  bereits  im  J.  106  in  Bri- 
tannien {Card,  XII).  Zar  Zeit  des  Caracalla  finden  wir 
nie  in  Cumberland  {Maf,  M.  V.  446 ,  4;  oifenbar  genauer 
Grtii,  114,  1  ^  wo  zugleich  das  F  (fclicis)  hinter  dem  PH 
zeigt,  dass  von  Caracalla  und  nicht  von  Antoninus  Pius 
die  Rede  ist)  unter  einem  Prafecten.Postumius  Acilianus, 
weldier  an  demselben  Orte  auch  sonst  noch  vorkommt 
iGrut.  1005,  3  =  Maf.  M.  V.  446,  1  =r  Donat  55,  4; 
bei  GruL  2,  3  scheint  dieselbe  Inschrift  verstümmelt  zu 
ffein).  Andre  Präfecten  derselben  sind  M.  Nasellius  M.  f. 
Pal.  Sabinus  {Fabr.  232,  610  =  Donat  234,  1  =  Or. 
4132),  C.  Veratius  Italus  {Mar.  Arv.  159),  L.  Domitius  L. 
f.  Quir.  Rogatus  (id.  775),  A.  Fabius  Proculus  {Mur,  819, 
8);  dagegen  befehligten  sie  als  Tribunen  C.  Sacconius 
Varro  (Gr.  102,  2)  und  Granius  Fortunatus  Mur,  455,  1  = 
Donai.  218,  1).  Letztere  Inschrift  wiederhole  ich  hier 
nach  einer  von  Herrn  Lama  in  Spalato  an  Borghesi  rait- 
gctheiiten  Copie: 

IUP-  CAES-  M-  AVR-  ANTO 
MNO  AVG   PONT  MAX  TRIB 
POT-  XXHII-  PP- COH- 18  DEL 
SVB  CVR  GRANI  FORTVNATI 
TRIB-  COH-  EIVSD-  MVRI-  P 
DCCC-  iNHIS-  TVRR   VNA 
Es  lässt  sich  aus  ihr  schliessen,  dass  die  erste  Delmatische 
Cohorte  besonders  in  der  Gegend  von  Salona  ausgehoben 
ward.     Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  sie   nicht  selbst 
den    Bau  besorgte,  sondern  bei   Erneuerung  der   Mauern 
ihrer  Vater-  oder  Hauptstadt  einen  Theil  der  Kosten  be- 
stritt.  —    Eine  zweite   und    vierte  Cohorte   der   Delmater 
stand  ebenfalls    in   England    (cf.  Notitia   und   Card.  XI); 
eine  fünfte  zur  Zeit  des  Vespasian  in  Germanien  (ilm.  11 
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t=:  Card.  VI)|    wohin    sie   auch    ein    Grufer^sther  Siein 
(572;  2)  setzt. 

8.  coh.  L  Aquitanoruin.  Sie  wird  erwähnt  bei 
Grui.  534,  4  und  Mttr.  361,  2,  dort  als  equitata.  Ob 
sie  dieselbe  ist  mit  der  I  Aquitanorum  veterana,  die 
im  J,  74  unter  Cn.  Pinarius  Clemens  in  Germanien  stand 
{Card.  Vi  =  Arn.  II),  wage  ich  nicht  zu  entscheiden; 
sicher  verschieden  ist  sie  dagegen  von  der  neben  dieser 
genannten  coh.  I.  Aquitanorum  Biturigum,  die  als 
ooh.  I.  Bilurigum  auch  bei  Grufer  vorkommt  (382^  9). 
Eine  zweite  Aquitanischo  Cohorte  ßndet  sich  OruL  480,  6; 
die  III  und  IV  bei  Card.  \l  (=  Arn.  II)  in  Germanien 
unter  Vespasian,  und  die  letztgenannte  als  coh.  IUI  Aqui- 
tanorum equitata  civium  Homanorum  auch  anf 
einem  Steine  bei  Frankfurt  (Grui.  14,  9). 

9.  Die  coh.  I.  Menapiorum  erscheint  hier  zum  er** 
sten  Male  im  Römischen  Heere.  Das  Volk  selbst  ist  hin- 
länglich bekannt;  vgl.  Plin.  N.  H.  IV,  17,  31;  Tac.  Hiat 
IV,  28. 

10.  Die  coh.  F.  Ulpia  Traiana  Augusts  civiam 
Romanorum   ist  gleichfalls  neu;    doch   bedarf  auch  sie 
keiner  Erläuterung. 

11.  Völlig  fragmentirt  ist  der  folgende  Name,  von 
welchem  nur  folgende  Reste  übrig  sind:  II  IDAV  SDRL 
Dennoch  ist  deren  Ergänzung  mit  Hülfe  des  Englischen 
Diploms  Card.  XII  und  andrer  Englischen  Inschriften  sicher. 
Wir  haben  näralicli  in  demselben  eine  coh.  If.  fida  Vor- 
dulorum^  wo  schon  Cardinuli  (p.  157)  richtig  V a r d u ^ 
lorum  corrigirte,  und  wir  ergänzen  daher  zunächst  auch 
in  unserro  Diplom  1IF!DAV^\RD.  Wer  aber  die  JMilitär- 
diplome  genauer  ansieht,  wird  sich  leicht  überzeugen,  daas 
in  denselben  die  verschiedeneu  Corps  gewöhnlich  streng 
nach  ihren  Nummern  aufgeführt  worden.  In  beiden  Di- 
plomon  nun  folgen  nach  dieser  verroeint^cheo  zweiten 
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horf e  noch  mehrere  mit  n.  I ;  da  überdies  beide  an  den 
betreffenden  Stellen  schwer  lesbar  sind,  was  ich  für  das 
Cordinaii^Bche  aus  dem  Verdulorum  statt  Vardulorum 
abnehme,  so  wage  ich  es,  statt  IIFIDA  in  beiden  IFIDA 
zu  lesen^  und  diese  Emendatiou  bestätigt  sich  sowohl  durch 
das  häufige  Vorkommen  der  ersten  Coborte  dieses  V^olkes 
in  Nordengland ,  als  ganz  besonders  durch  ein  Monument 
aus  Caracallas  Zeit  (DonaL  143,  6)^  auf  welchem  schon 
Cardmaii  (Diplom,  p.  146,  n.  189)  richtig  coh.  I.  fida 
Vardulor.  c.  R.  eq*  od  Antoniniana  las.  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich^  dass  die  beiden  Cohorten  denselben  Bei- 
namen gefuhrt,  der  ohnehin  selten  ist.  Als  coh.  I  Vard. 
c»  R.  eq.  milHaria  wird  dieselbe  bestätigt  durch  zwei 
andre  Nordenglische  Inschriften ,  die  ich  Borgheai^s  Mit* 
iheilung  verdanke: 

^         *  I-    0-    M 

GENIO  ET  SIGNIS  •  •  •  ATI-  COH 

COH  •  I-  FARDVL  i   VARDVLOR 

C-    R-EQ-     CXq  CR    EQ     qd 

T-  LICINIVS  V^ALER  V-  S*  L'  L-  M- 
I  A  N  V  S    T  R  I  B 

Die  ersfe  sieht  bei  Dutens^  explication  de  quelques 
Diedaillcs  p.  13,  und  wird  nach  Norlhumbcriand  gesetzt; 
die  zweite ,  zu  Canniiigtou  befindlich ,  stammt  aus  den 
Scheden  Lesley^B,  Nach  Anleitung  dieser  Denkmäler  schreibe 
ich  deshalb  mit  Benutzung  des  R  am  Schlüsse:  ffIDAVa 
ROcRKqm,  oder  auch,  sollte  es  an  Raum  fehlen,  statt 
das  eq.  sofort  Eti  u.  s.  w.  Der  cohors  I  Vardulo- 
rum gehört  ferner  noch  folgende  Inschrift  an,  befindlich 
zu  Riebest  er,  publicirt  bei  Horsley,  Britann  ia  Romana 
p.  19?,  Ins  er.  p.  94,  n.  31,  hier  ebenfalls  nach  Lesiey^s 
Papieren  mitgetheilt: 
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deo  invicto  soli  soc 
sacrvm'  ^0  salvte-  et 
incolvmitat:    impcaes 

M  AVREU  ANToMNI  PII  FELfC 
AVG  N-LCAKCILIVS-  OPTATVS 
TRIB  •  COH- 1-  URDVLCVM  COXSE 

CRAMIS*  VOTVM-    DEO 

A  SOLO-  EXTRVXIT 
Zu  bemerken  ist  übrigens,  dasa  auch  eine  zweite  Ge- 
hörte der  Vardnler  in  England  stand,  die  gleichfalls  eq.  c. 
R.  m.  genannt  wird  {Maff.  M.  V.  445,  9  =  nonat.  54,  3 
und  in  zwei  von  Marini  Arv.  p.  22  n.  37  citirtcn  Beispielen 
aus  Paffltarinfs  Journal  1753,  p.  19  und  22),  deren  Prä- 
fcct  Minicius  Natalis  ziir  Zeit  Vespasians  war  (Mar, 
Arv.  p.  5),  so  dass,  wer  durch  die  oben  angeführten  Gründe 
nicht  überzeugt  ist,  auch  in  den  Diplomen  die  II  statt  der 
I  beibehalten  kann.  —  Das  Spanische  Volk  der  Varduler 
ist  bekannt;  vgl.  Vckert  II,  1,  p.  320.  Seine  Si(ze  stossen 
an  die  der  Vasconen,  mit  welchen  zusammen  sie  auch  auf 
einer  bei  Herrn  Campana  in  Rom  beflndiicheu  und  im  Jahre 
1S30  aufgegrabenen  Base  erscheinen  {.Kellermann  vig.  n. 
252.). 

12.  Diese  Cohorte  ist  bis  auf  das  R  am  Schlüsse  ganz 
verschwunden.  Ich  ziehe  es  vor,  hier  eine  Lücke  anzu- 
nehmen, statt  das  R  für  das  CR  der  Varduü  zu  halten,  da 
bei  der  Kürze,  mit  welcher  in  unserer  Tafel  die  Völker- 
schaften angegeben  sind,  vielleicht  ein  zu  grosser  Raum 
für  jene  da  sein  würde.  Sonst  könnte  man  auch  das  Fehlen 
einer  Cohorte  zu  Anfange  der  ganzen  Aufzählung  suppo- 
niren. 

13.  coh.  I  Bata  verum,  corrigire  ich  mii  Borghesi  ans 
SATQV.  Nach  der  Notitia  stand  dieselbe  In  Procolitia; 
wir  haben  zu  Anfange  dieses  Aufsatzes  gesehen,  dass  sie 
ein  luschriftfragment   schon  zur  Zeit  des  Platorius  Ncpos 
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dasclbftt  keDiU.  Eine  andre  Englische  Inschrift  haben  wir 
bei  Mur.  81 ,  3.  Die  Inschrift  GruL  268,  2  coh.  Baetoru 
corrigirtCiiri/mii/f  (Memorie  Romane  lll^p,233}  wohl  mit 
Unrecht  in  B  a  t  a  v,  weil  sieapudBatavos  gefunden ;  ein- 
facher ist  es  9  sie  für  eine  Ratische  Cohorte  zu  halten.  — 
Belcannt  ist.  dass  Bataver  ganz  besonders  die  Leibwächter 
der  früheren  Kaiser  bildeten.  Auch  sonst  standen  sie  früh 
in  Römischen  Kriegsdiensten;  viros  tan  tum  armaque 
imperioministrant^  sagt  Tacitus  ( Hist.  I V^  12)  von  ihnen, 
und  ihr  Rnhm  wuchs  durch  die  Britannischen  Kriege  der 
Römer,  zu  welchen  ihre  Cohorten  hinübergeschickt  wurden, 
nach  alter  Sitte  unter  Anführung  ihrer  eignen  Edlen»  Bald 
nach  ihrem  Aufstande  unter  Civilis  finden  wir  ihrer  aufs 
Neue  in  Brittannien  gedacht;  Agricola  hatte  bei  der  Schlacht 
am  Berge  Grampius  drei  Batavische  Cohorten  unter  seinen 
Truppen. 

14.  coh.  ITungrorum.  Zwei Tungrische Cohorten  dien- 
ten neben  den  Batavern  in  der  eben  genannten  Schlacht. 
Wir  sind  wohl  berechtigt,  in  ihnen  die  erste  und  zweite 
SU  vermuthen,  welche  beide  in  England  Denkmäler  hinter- 
lassen haben.  Nach  dem  Diplom  Card.  XI  stand  nämlich 
die  erste  bereits  im  J.  104  daselbst.  Votivsteine  derselben 
unter  den  Präfccten  Q.  Verius  Superstes ,  Q.  Julius  Ala- 
ximus,  Q.  Florius  Maternus  und  P.  Aelius  (?)  Modestus 
liefern  Mur.  12,  2;  3;  Maff,  M.  V.  446,  7;  10,  sämmtlich 
nach  Horaley  in  Norlhuroberland ;  in  zweien  derselben  wird 
sie  als  milliaria  bezeichnet.  Die  Notitia  nennt  sie  zu 
Borcovicium,  ebenfalls  an  der  Linie  des  Walles.  Die  zweite 
Tuugrische  Cohorte  kommt  in  einer  Inschrift  von  Castle- 
Bteads  vor  iGrui.  1178,  12).  Zwei  andre  Englische  In- 
schriften nennen  eine  coh.  Tun gr.^  bei  der  die  Nummer 
fehlt  iGruf.  1179,  4;  Maff.  447,  2).  —  Das  Volk  selbst 
ist  genugsam  bekannt. 

15«  coh«  II.   Lingonum.    Vier  Lingonische  Cohorteo 
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•landen  zu  verschiedenen  Zeiten  in  Britannien.  Die  eo  li. 
1  finden  wir  im  Trajanisclien  Diplom  vom.  J.  106  (Card. 
XII),  in  einer  Inschrift  bei  Jlfiira/ori  (78, 3)  und  als  equi«- 
iata  bei  FabreiU  (486,  164).  Von  der  zweiten  in  uiiserm 
Diplom  erwähnten  sind  die  Präfecten  C.  Pompejns  Salur- 
ninus  (Grut  64,  8  ==  Dona/.  30,  7)  und  Cladius  Fronto 
(Gruf.  89,  7=  1017,  2)  durch  Nordenglische  Steine  be- 
kannt; auf  der  grossen  Basis  des  Präfecten  C.  Hedius 
Verus  von  Forum  Scmpronii  (ibd.  417,  6  =  Or.  7039)  er- 
scheint auch  sie  als  equitata.  —  Die  dritte,  schon  im  J. 
104  in  Engtand  (Curf/.  XI)^  war  ebenfalls  equitata  C^f^r. 
741,  6  =  1128,  4).  Die  innere  Seite  des  angeführten  Di- 
ploms zeigt  nach  CaräinaH  (p.  148)  statt  der  Zahl  III  viel- 
mehr IUI,  und  man  Icönnte  versucht  sein,  diese  als  die 
richtige  anzunehmen,  weil  zur  Zeit  der  Notitia  gerade  diese 
zu  Segedunum  am  grossen  Walle  stand.  Es  entscheidet 
indess  für  die  dritte  Cohorte  eine  Gruter^Bche  Inschrift  (493, 
1) ,  nach  welcher  ein  Präfect  der  vierten  im  Jüdischen 
Kriege  von  Hadrian  mit  dem  Vexiilum  belohnt  ward.  We* 
nigstens  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Cohorte 
unter  Trajan  in  Britannien,  unter  Hadrian  in  Judäa  gestan- 
den und  dann  wieder  nach  Britannien  zurückverlegt  sei* 
Eher  können  wir  annehmen,  dass  sie,  vorher  in  Judäa  oder 
angrenzenden  Provinzen,  später  nach  Britannien  verlegt  sei. 
Die  wichtige  Rolle,  die  das  Volk  der  Lingonen  im  Kriege 
des  Civilis  spielte,  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden. 

16.  coh.  II.  Asturum.  lieber  die  Asturer  im  Verhält- 
niss  zu  den  Hispaniern  s.  bei  der  1.  Ala  letzterer.  —  Die 
coh.  I  Asturlum,  im  J.  74  unter  Vespasian  in  Germa- 
nien (^Arn.  II  =  Card,  XI),  kommt  bereits  im  J.  106  in 
Britannien  vor  (Card.  XII)  wo  sie  noch  zu  den  Zeiten  der 
Notitia  lasr.  Einen  Tribun  derselben  kennen  wir  aus  Mur. 
1114,  5  (=  203«,  7;  vgl.  Man  Arv.  474).  —  Die  C,  ia 
unserm  Diplom  erwähnte  scheint  von  llerni  Böckit^f  mit 
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Reeht  in  dem  eorrnpten  Namen  fler  nach  der  Notitia  2U 
Busiris  in  Aegypten  stehenden  Cohorte  gesucht  zu  werden^ 
wohin  sie  demnach  in  späteren  Zeiten  versetzt  worden 
wäre.  Ihr  Präfect  war  Cn.  Mttnattns  Pal.  Aurelins  Bassus 
(Orui.  496,  5),  doch  wohl  noch  in  Britannien,  wo  derselbe 
Kiigleich  Censitor  der  Römischen  Burger  zu  Camalodunnm 
war.  In  Germanien  befehligte  sie  ein  gewisser  M.  Valcrius 
Propinquus  (Cr*  4SI,  1);  zu  welcher  Zeit,  läset  sich  hoch- 
8tens  so  weit  bestimmen,  dass  die  legio  V.Mac,  damals 
in  ilösien  lag,  wohin  dieselbe  nicht  vor  der  Zeit  des  Ves- 
IMsian  gekommen  ist.  (Vgl.  Grofefend^  über  die  Legionen 
in  Paulp's  Eneyclopädie,  und  Borghebiy  iscr.  del  Reno), 
und  es  muss  daher  unentschieden  bleiben,  ob  unsre  Cohorte 
vorher  oder  nachher  in  England  lag.  Andre  Präfecten  gicbt 
einSteindesArcheogrefoTriestino  1, 121;  ferner  Grni. 
465,  10  und  56S,  4,  sammtlich  ohne  Zeit^  und  Ortsbestim" 
mung. —  Neben  der  I.  und  8.  Asturischen  Gehörte  bestan-^ 
den  andre  mit  denselben  Nummern ,  zusammengesetzt  aus 
Asturem  und  Galläkern. 

Die  coh.  I.  Asfur.  et  Gallaecorum  lagunierNero 
im  J.  60  in  Illyricom  (Am,  I);  die  coh.  II  derselben  un- 
ter Titus  und  Domitian ,  so  wie  noch  zu  den  Zeiten  des 
M.  Aurel  und  L.  Verus  in  Pannonien  (vgl.  Arn*  III;  IV; 
C^rd,  XXIII).  Dass  sie  von  der  unsrigen  zu  unterschei- 
den, ergibt  sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass  wir  diese 
10  der  Zwischenzeit  in  Britannien  finden,  wohin  ate  doch 
schwerlich  auf  einige  Zeit  geschickt  wurde  ^  um  nachher 
in  ihre  alten  Standquartiere  zurückzukehren.  Auch  unter 
Antoninus  Pius  können  wir  sie  in  Pannonien  in  dem  Frag«- 
mente  II  Ast.  {Am^  XII)  annehmen.  —  Eine  coh.  III. 
Astur.  eq.  e.  R.  findet  sich  in  einem  Steine  bei  Oruter 
(388,  3  =  DonaL  75,  2)^  den  Murmfori  (620,  1)  freilich  als 
ftos  LiffüTio  entnommen  gibt,  den  aber  doch,  scheint  es. 
Ihm  (IV,  Bl)  geaehen;   eine    coh.  V  und  VI  bei  DonaH 


(296;  8)  nnd  Muraiori  (880^  6).  Noch  kommt  Hcfaliea^lieh 
ein  (rib.  Goh.  Astnr.  Gallaec.  et  Manrit.  Ting^it. 
zur  Zeit  Trajaoft  hinzu  (Grut.  402,  5)»  —  Von  Astorischer 
Reiterei  kennen  wirzuuächst  eine  Ala  ohne  Nummer  (£rrfiA 
873,  4).  Die  erste  Ala  derselben  nahm  an  Trajans  Daci- 
sehen  Feldzügea  Theil,  bei  weicher  Gelegenheit  ihr  Präfect 
T.  Prifernios  Paetus  Memmius  Apolüuaris  vom  Kaiser  mit 
den  militärischen  Ehrenzeichen  beschenkt  wurde  (QruL  1088, 
6).  Einen  anderen  Präfecten  derselben  giebt  uns  Maf^  M. 
V.  305;  3.  Zur  Zeit  derNotitia  stand  sie  sowohl,  als  die 
8.  Ala  in  England  am  Greuzwalle  zu  Condercum  und  Ci- 
lurnum.  —  Die  3.  Ala  kennen  wir  aus  Mur,  1046^  5  (Or. 
3507). 

17.  Gob.  II.  Dongonum.  Das  Volk  der  Dongonen  er- 
scheint; 80  viel  ich  haben  finden  können,  sowohl  in  der 
Römischen  MiliZ;  als  in  der  alten  Geographie  hier  zum  er- 
sten Male ;  obwohl  es ;  da  es  mindestens  zwei  Gehörten 
stellte,  nicht  ganz  unbedeutend  gewesen  sein  kann.  —  Wir 
lesen  bei  Ptolemaeus  II,  6  von  einem  Volke  der  Lungonen 
in  Spanien,  von  dem  ich  ebenfalls  keine  weitere  Spur  habe 
entdecken  können;  ich  vermuthe,  dass  diese  unsre  Don- 
gones  seien.  Es  liegt  nahe,  eine  Verschrelbung  des  J  in 
ui  anzunehmen;  und  der  Umstand;  dass  die  Armee  von 
England  mehrere  Spanische  Corps  zählt,  bestätigt  die  Con- 
jectur. 

18.  19.  80.  Die  Xerviscben  Cohorten  II;  fll  und  VI  .  Es 
kommt  zunächst  die  coh.  I  N er  vier,  in  Britannien  unter 
Trajan  vor  {Card.  XII),  die  wir  unter  Antoninns  Pius  bei 
den  in  Aegypten  und  Cyreue  stehenden  Truppen  wieder 
finden  {Arn.  IX  =  Card.  XVIII  und  dazu  Borghesi^  Ale* 
morie  d.  I.  p.  34);  wo  sie  den  Beinamen  Angusta  führt. 
Eine  Englische  Inschrift  aus  Caracallas  Zeit  nennt  nach 
Muraiori  (847,  3  ;=  457;  3)  die  dritte;  nwhGruitr  (1199; 
11)    die  zweite  ihrer  Cohorten;   übrigens  stand  die  dritte 
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noch  sBur  Zeit  der  Notitia  in  Britannien ,  und  so  iBt  viel- 
leicht die  Lesung  MuratorfB  vorzüsdefaen.  Ich  nehme  sie 
auch  in  unser  Diplom  auf.  Der  Raum  zwischen  dem  E 
und  M  i»  dem  vorletzten  Namen  erlaubt  nicht,  etwa  an 
die  Nemeter  zu  denken.  Ich  lese  daher  Ili  NBrv.MCil- 
liaria);  obgleich  wir  sie  sonst  nicht  als  milliaria  ken-* 
nen ,  glaube  ich  bei  dem  häufigen  Fehlen  solcher  Bestiro« 
mnngen  darauf  kein  grosses  Gewicht  legen  zu  müssen.  — 
Die  c  0  h.  V^I  Nerv,  endlich ,  auch  zur  Zeit  der  Notitia 
noch  in  Britannien^  finden  wir  unter  Severus  und  Caracalla 
gleichfalls  daselbst  {Gmi.  966,  4). 

€1.  cob.  III.  Bracar.  A ugustanoruro.  Das  Spa-» 
nische  Volk  der  Bracari  ist  bekannt;  vgl.  Ukeri ,  Alte 
Geogr.  II ,  1  p.  312  und  435.  Zur  Zeit  Trajans  kommt 
ein  gewisser  A.  Atinius  Paternus  als  Präfect  einer  zweiten 
Cohorte  derselben  vor  (jGttti.  367,  6),  ein  Soldat  dersdbea 
in  eijier  /^'^orranischen  Inschrift  ( Jffrr.  78^  1  =  Reine»,  Ij 
166  =  Doni  1 ,  139) ,  in  der  doch  der  Name  der  Cohorte 
echt  sein  könnte.  —  Präfecten  der  dritten  Cohorte  sind  bei 
Mur.  526,  3  und  Grui.  466,  5  (=  562,  2  =  Mur.  851, 1) 
und  ein  Soldat  derselben  bei  Maf.  M.  V.  251 ,  2 ,  sämmt- 
lich  ohne  Angabe  des  Standortes.  Ihre  fünfte  Cohorte 
stand  unter  dem  Präfecten  Stlaocius  Coranus  in  Germanien 
(8.  oben  bei  der  coh.  I.  Hisp.).  Dagegen  fehlt  die  Num- 
mer in  der  Inschrift  des  nachherigen  Praef.  Praet.  L. 
Furius  PaL  Victor,  welcher  mit  ihr  in  Britannien  stand 
[Grnt  414,  8) ;  die  schlechte  Abschrift  la'sst  die  Möglich- 
keit eines  Versehens  zu. 

Es  folgen  nach  dieser  Aufzahlung  der  Truppen  die 
gewöhnlichen  Formeln,  durch  welche  den  nach  fünf  und 
zwanzig  oder  mehr  Dienstjahren  entlassenen  Soldaten  Bür- 
gerrecht und  Conoubium  gegeben  werden.  —  Das  Datum 
der  Brthellung  ist  in  der  Abschrift  angegeben  AD  XVI 
PONT.    Die  Zahl  XVI  zeigt,  dass  nur  von  Kalendeu  die 
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Rede  seio  kann»  und  ee  bleibt  daher  ivohl  nnr  ilmg  XVI 
KOCT  2U  lesen.  *—  Die  Censuln  sfaid  snffecti  und  b» 
jetzt  unbekannt. 

Das  Corps  ^  wekhem  der  Inhaber  imscrs  Diploms  an- 
gehört^ ist  die  coh.  I.  Sunucorum^  wie  das  corrumpirte 
8VNAT0R  sich  mit  Fluire  des  Diploms  selbst  und  des 
Namens  der  Nation,  wclclier  der  Mann  angehört,  suNVCO, 
leicht  verbessern  lässt.  Sie  befehligte  damals  A  u  I  u  n  t  us 
C I  a  u  d  i  a  n  u  s ;  ist  nicht  dieser  Name  corrumpirt,  so  moss 
man  ihn  für  einen  barbarischen  hallen.  Wir  sahen,  dass 
die  Bataver  wenigstens  in  früherer  Zeit  unter  Feldberra 
Hires  eignen  Geschlechts  den  Römern  dienten ;  vielleicht 
war  dies  auch  der  Fall  mit  den  Snnukern.  Der  Beiname 
Claudianus  wurde  etwa  andeuten^  dass  der  liann  das 
Römische  Burgerrecht  besass.  —  Der  Name  des  Inhabers 
ist  offenbar  corrupt;  er  wird  genannt  ENTiPONT^  Sehn 
des  Albanus.  Das  Original  des  Decrets  aber  war,  wie 
alle  Tafeln  dieser  Art  seit  Domitians  Zeit^  angeheftet  Ro- 
mae  in  muro  post  templum  divi  Aug.  ad  Miner* 
vam.  Hinter  dem  DIVI  der  mir  vorliegenden  Abschrift 
erscheint  nach  einer  Lücke  die  Sylbe  RO;  man  könnte 
an  einen  Tempel  DIVI  sag.  et  liOmae  denken,  waren 
nicht  2u  viele  Beispiele  für  den  blossen  Augustns- Tempel 
vorhanden,  und  würden  nicht  überdies  die  zngleich  der 
Stadt  Rom  geweihten  Tempel  ROMAfi  ET  AVGVSTi 
genannt,  nicht  aber  umgekehrt.  Das  RO  ist  daher  biosscr 
Lesefehler. 

Der  Bericht  in  Cough,  Camdea's  Britannia  111, 
p.  98  giebt  nach  Herrn  Newton  au,  dass  die  Huekscite 
unsrer  Tafel  den  letzten  Theil  der  lusehr^  von  oxoribus 
an  bis  Albaui  In  rohen  Lettern  endiieU;  es  scheint  also 
die  Angabo  des  Aufstellungsortes  ganz  gefdilt  zo  haben, 
was  z.  B.  auch  in  dem  Diplom  des  Trajan  Am,  V  und 
des  Hadriaa  id.  Vli  Statt  fiadot  —   Die  zweite  zugieioh 
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gefandene  Tafel  war  sohoa  dimala  sserbrocben;  aie  enthielt 
Batürlioh  den  eraten  Theil  der  Inschrift  bis  civitatem 
dedit  Ihre  Rückseite  zeigte  etwa  ein  Dutzend  Na- 
aen  in  zwei  Reiben  ,  je  seciia  in  einer  Reihe ,  von  denen 
aber  nnr  drei  zu  lesen: 

VRBANf 

«EVKRI 

PARATI 
Wir  stehen  nicht  an,  mit  Rücksicht  auf  die  Ungenauigkcit 
der  Angabe  und  nach  Aliem^  was  uns  über  diese  Zeugeu- 
namen  bekannt  ist^  statt  12  deren  14  anzunehmen ;  denn^ 
wena  auch  einmal  9  Zeugen  vorkommen,  so  berechtig<t 
ans  das  noch  nicht,  deren  auch  weniger^  als  7,  zu  statuiren. 


III. 

Es  ist  von  Marim  und  zuletzt  noch  von  BorgheH 
(DipL  di  Trajano  Decio)  so  ausführlich  und  gründlich 
über  die  AliKtardiplome ,  ihre  äussere  Bcschaflenheit ,  die 
Zeugen  u.  s.  w.  gehandelt  worden,  dass  neue  Bemerkun- 
gen'über  diese  Dinge  unnütz  scheinen  könuen.  l&in  Punkt 
indeas  ist  bis  jetzt  noch  nicht  mit  der  Auftnerksay^keit  er- 
wogen worden^  die  er  verdient;  ich  meine  die  durch  die 
Formel  der  Diplome  angedeutete  Verschiedenheit  dcrselt>en. 
Es  ist  langst  nachgewiesen ,  wie  wenig  passend  für  sie 
der  Käme  tabulae  houestae  missionis  seL  Die  Ent- 
lassung der  Veteranen  wird  nicht  einmal  immer  in  ihnen 
erwähut,  und  die  wesentlichen  Vergünstigungen^  die  sie 
ertheileo^  sind  vielmehr  Civität  und  Connubium  mit  Frauen 
pcregrineu  Standes^  so  wie  Legilituation  der  Nachkommen 
aus  solchen  Ehen.  Die  honesta  missio  war  ein  Recht, 
wdohea  Bchon  von  selbst  den  Veteranen  zustand^  nachdem 
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sie  die  vorgeschriebene  Zahl  von  Dienfitjabreii  durcfage« 
macht  y  und  BorgheH  (!•  c.)  hat  gezeigt  y  dass  ,  uachdem 
die  Vorenthakung  desselben  durch  Augustus  bei  dessen 
Tode  ernsthafte  Unruhen  veranlasst  hatte ,  die  späteren 
Kaiser  sie  auch  regelmässiger  eintreten  Hessen,  wo  nicht 
etwa  Kriege  es  nöthig  machten^  die  Veteranen  länger  bei 
den  Fahnen  zurückzuhalten.  In  Friedenszeiten  dürften 
alljährlich  an  einem  bestimmten  Tage,  vielleicht  au  den 
Kaienden  des  März  (vgl.  Bull.  d.  Inst.  1845^  p.  195) ,  die 
Veteranen  ihre  Entlassung  erhalten  haben,  so  wie  ja  auch 
jährlich  neue  Aushebungen  Statt  hatten  C^^'gl.  die  militäri- 
schen latercula) ,  und  zu  diesem  Acte  bedurfte  es  gewiss 
keines  eignen  kaiserlichen  Decrets.  Nur  wenn  zu  unge- 
wöhnlicher Zeit  die  Veteranen  eines  Corps  ihre  Entlassung 
erhielten^  wurde  ein  solches  nöthig,  wie  z.  B.  der  Kaiser 
Galba  der  aus  Seesoldaten  neu  gebildeten  legio  prima 
adiutrix,  die  er  nach  Pannonien  senden  wollte,  zuvor 
die  Entlassung  ihrer  Veteranen  zugestand  (Card,  II;  III). 
Unter  allen  auf  uns  gekommenen  Diplomen  sind  die  seini- 
gen  die  einzigen,  welche  ausdrücklich  die  honesta  mis- 
sie  verleihen,  freilich  zugleich  mit  den  Privilegien  (ve- 
tcranis  qui  militaverunt  in  legione  I  adiutrice 
honestam  raissionem  et  civitatem  dedit  etc.);  4JI» 
alle  anderen  setzen  die  Entlassung,  wenn  sie  ihrer  erwäh- 
nen, als  bereits  geschehen  voraus.  Die  Veteranen  sind 
ihrem  Rechte  gemäss  ausgetreten,  sei  es  an  dem  bestimm- 
ten Tage,  oder  zu  verspätetem  Termine,  und  der  Kaiser 
fügt  durch  sein  Decret  diesem  Rechte  die  Privilegien  hinzu. 
Daher  heisst  es  alsdann:  trierarchis  et  remigibus, 
qui  militaverunt  in  classe,  quao  est  Aiiseni.... 
et  sunt  dimissi  honesta  missione  im  Diplome  des 
Claudius  (Card.  I);  veteranis,  qui  militaverunt  in 
leg.  II.  adiutrice  pia  fidele  .  •  ,  et  sunt  dimissi 
honesta  missionein  dem  ersten  des  Vespasian  (Csrif. 
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nOj  oder  iis,   qoi  militaveruDi  eqnites  et  pedi- 
tes    in  alis  quattoor   et  cohortibus   deoem   et 

Iribus dimissis  honesta    missione  in   dem 

des  Titns  {Arn.  III),  ähnlich  in  dem  einen  des  Domitian 
iAm.  IV);  oder  cquitibus  et  peditibus  qui  roilita- 
▼  ernnt  cet.  dimissis  honesta  missione  im  Di- 
plom des  Trajan  Am.  VI;  ähnlich  in  denen  des  Hadrian 
iCard.  XV  ;  Arn.  VII;  CarJ.  XVI;  XVII  und  unserem), 
des  Antoninus  Plus  (Card.  XVIII  =  Arn.  IX;  CardWK 
=  Am.  VIII ;  Card.  XX  =  Am.  X ;  Arn.  XI) ,  des  M. 
Aorel  und  L.  Verus  {Card.  XXIII  )9  des  Scverus  Alexan- 
der {AvelUno,  opusc.  III,  p.  178),  des  Philippus  {Card, 
XXVIy  wo  statt  militantes  sunt  doch  wohl  niilitave- 
rant  su  lesen)  und  endlich  des  Trajanus  Decius.  Man 
beachte ,  dass ,  wie  es  die  Natur  der  Sache  erfordert ,  in 
dem  Relativsatze  stets  das  Perfectum  gebraucht  ist. 

Aber  nicht  immer  ist,  haben  wir  gesagt,  mit  der  Er- 
theilung  der  Privilegien  die  honesta  missio  verbunden; 
vielmehr  werden  jene  nicht  selten  als  Belohnung  für  Kriegs- 
Ibateu  oder  auch  bei  sonstigen  freudigen  Ereignissen  im 
Staate  oder  im  Kaiserhause  den  Veteranen  eines  Heeres 
ertheilt,  ohne  dass  die  Entlassung  zugleich  eintritt  Ein 
IMspiel  dieser  Art  liefert  unser  Diplom  des  Domitian ,  U\ 
welchem  es  einfach  heisst:  equitibus  et  peditibus  qui 
militant  .  .  .  •  qui  quina  et  vicena  stipendia  me- 
mo ran  t;  ferner  das  Diplom  des  Vespasian  {^Arn.  II  = 
Card,  VI),  welches  den  in  Germanien  unter  Cn.  Pinarius 
Cornelius  Clemens  stehenden  Truppen  die  Privilegien  der 
Veteranen  ohne  Entlassung  ertheilt.  Cn.  Pinarius  erwarb 
sich  in  Germanien  die  insignia  trinmphalia  (vgl.  Ctfn/. 
p.  84) ;  wir  können  also  wohl  seinen  Sieg  als  Anlass  der 
Privilegien  und  den  fortdauernden  Krieg  als  Ursache  der 
vorenthalteneu  Entlassung  ansehen.  Ausserdem  gehört  hier- 
her das  Diplom  Trajaus  vom  J.  104^   ertheilt  den  in  Bri- 


100  Zm^  HiümrSUphmB 

tADDiw  «ntcr  Neratius  M«rcelli]B  stehenden  Truppen  {jDari. 
XI) ,  80  wie  das  auf  die  Raveanatische  Fletle  beeüglicbe 
Diplom  IladrianB  {Card.  XIV).  Zwar  findet  dasselbe  m 
den  Diplomen  Statt ,  die  sich  aof  die  prätorianischen  C6- 
horten  bezichen ,  in  weldien  es  mit  ganz  abweichender 
Form  heisst:  nomina  milituai  qui  militaverunt  in 
cohortibiis  Practoriis  decem  cet.  qui  foriiter  «t 
pie  militia  fancti  sunt,  ehac  dass  die  honesta  missio 
ausdrücklich  erwähnt  wäre  {Card.  XXI;  XXIV  ^  XXV, 
XXVII) ;  allein^  abgesehen  davon,  dass  einer  so  gesehen« 
tcn  und  geehrlen  Truppe  schwerlich  die  honesta  missio 
häufig  vorenthalten  sein  wird ,  wenn  auch  Fälle  davon 
einzeln  voikomnien  (vgl.  Or.  516,  5;  520,  3;  535,  S; 
538 ,  2 ;  Donat.  269 ,  4 ;  5) ,  deutet  schon  das  PerfectaKi 
nilitavemnt  ondfuncti  snnt  zur  Genüge  an ,  dass 
die  Entlassung  vorhergegangen  ist.  An  die  Stefle  der 
Formel  qui  honesta  missione  dimissi  sunt  scheint 
bei  den  Prätorisncrn  das  qui  pie  et  Tortiter  militin 
foncti  sunt  getreten  zu  sein,  wobei  die  Zahl  der  Stipen- 
dien als  sich  von  selbst  verstehend  angenommen  wurde. 
Sie  hatten  16  Jahre  zu  dienen. 

Zu  diesen  beiden  Abtheilongen  von  Diplomen  aber^ 
derer,  welche  sich  allein  anf  Entlassene  beziehen,  und  de- 
rer, welche  die  Privilegien  ohne  letztere  verleihen,  gesellt 
sich  eine  dritte,  welche  beide  Classen  in  sich  vereinigt. 
In  ihnen  heisst  es:  iis,  qui  militant  i  n  classa  Flavia 
M oesica  cet.  item  dimissis  honesta  missioneoet. 
(Card,  VIII;  vgl.  IX;  X;  XVII;  Arn.  V).  Schon  Cove^ 
doni  hatte  in  der  Ausgabe  seines  Militärdiploms  (p.  It) 
über  den  Unterschied  des  militant  und  militaverunt 
gesprochen,  war  aber  von  Cardinali  (p.  81)  bestritten  wor^ 
den.  Um  so  mehr  wird  eine  Erörterung  der  Sache  hier 
am  Platze  sein.  Dass  nämlich  in  der  That  zwei  Klasse» 
von  alten  Kriegern  chirch  solche  Diplome  bezeichnet  wer- 
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de»,  w^he  beide  Civitaa  und  Conimbiuitt  erhalteu ,  w&h- 
reod  die  eise  aostriU,  die  Mdre  im  Dienste  bleibt^  bewoi&t| 


selbst  abgesehen  von  dem  Präsens  militant,  das  sclilecht 
ZQ  dem  dimissis  passen  w&rde,  gans&  klar  das  ArneiK^ 
seh»  Diplom  des  Titus  (III).    In  diesem  heisst  es:  iis, 
qvi  mililaverunt  equites  et  peditos  in  alis  quat- 
tttor  et  Gohortibua  decem  et  trlbus  cet.  quinia 
et  vicenis  pluribusve  stipendiis    emeritis^   di- 
missis honesta  missione;  dann  aber  folgt:  item  iis,, 
9«i  militant  in  alis  duabus  oet.  emeritia  quinia 
et  vicenis   stipendiis.    Es  werden  also  deutlich  un« 
lerscbieden  qui  militaverunt  und  qui  militant,    und 
■or   erstere  zugleich  als    dimissi   honesta   missione 
bezeichnet.    Dieselben  aber  geboren  nicht  einmal  verschie- 
denen Abtheilttugen  des  Pannonischeu  Heeres  an^  sonder^ 
die  durch  das  item  eingeführten  Truppeutheile  sind  unter 
den  früheren  schon   einmal  namhaft  gemacht.     Während 
also  ihren  ausgetretenen  Veteranen  durch  den  ersten  Theil 
dea  Decrets  die  Privilegien  zugesichert  aind^  werden  die- 
selben  durch  den  zweiten  Theil  auch  auf  diejenigen  aus- 
gedehnt,   welche  trotz  fünfundzwanzigjäbriger  Dienstzeit 
noch  bei  den  Fahnen  bleiben^  ohne  Zweifel  eine  besondere 
Belohnung  dieses  Corps.  —  Einen  ähnlichen  Fall  giebt  das 
Diplom  des  Domitian,  das  sich  auf  die  Aegyptischo  Flotte 
besieht  {Card.  VUJ:   es  heisst  darin  classicis  qai  mi- 
litant in  AegyptOy  und  gleich  nachher:  item  dimis- 
sis honesta  missione  ex  eadem  classe^   wo  der 
Znsats   j^aus   derselben   Flotte«   völlig   überflüssig  wäre^ 
wenn  die  classici  qui  militant  auch  als  dimissi  gel- 
ten sollten.    Es  versteht  sich^   dass  das  zuletzt  folgende 
senis   et   vicenis   pluribusve   emeritis  auf  beide 
Classen  sich  bezieht. 

Hiernach  nun  stehe  ich  nicht  an^   eine  solche  Sonde- 
rang  Gberall  anzunehmen^  wo  ein  item  zwisctien  das  qui 
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militant  und  das  dinoissis  honesta  tnissione  tritt, 
und  es  bestärkt  mich  darin  auch  die  Beobachtung,  dass 
jedesmal,  wo  militaverunt  steht,  dimissis  ohne  item 
folgt,  dagegen  item  nie  fehlt,  wo  militant  vorhergeht* 
Es  ist  freilich  wahr^  dass  wir  in  einem  Diplom  M.  Aureto 
(Card,  XXIII)  militant  ohne  item  finden;  ailcia  die 
Lesart  ist  gewiss  unrichtig,  indem  y  wenn  sie  wahr  wäre, 
das  Diplom  auch  darin  von  den  andern  abweichen  würde, 
dass  darin  statt  des  gewöhnlichen  militare  in  ala,  oo- 
horte^  classe  der  blosse  Ablativ  stände.  Auf  der  innera 
Seite  desselben  steht  aber  wirklich  in,  wobei  das  Verbum 
leider  mit  blossem  AI  angegeben  ist.  Indess  die  gewöhn- 
liche Uebereinstimmung  der  inneren  und  äusseren  Seite 
berechtigt  uns  gewiss,  auch  auf  der  Aussenseite  ein  IN 
vorauszusetzen^  wo  wahrscheinlich  nicht  militant,  son- 
dern JMILIT.  IN  stand.  In  dem  Diplome  des  Philippus 
haben  wir  schon  oben  das  ganz  ungewöhnliche  militan- 
tes sunt  in  MILITAVERVNT  zu  verändern  vorgeschla- 
gen. Auch  Cardinali  hält  das  Monument  für  ungenau 
copirt.  Derselbe  macht  übrigens  gegen  Cavedoni  besonders 
das  Diplom  des  Vespasian  {Card,  V)  geltend,  in  welchem 
es  heisst:  veteranis  qui  militaverunt  in  classe 
Ravennate,  qui  sena  et  vicena  stipendia  aut 
plura  meruerunt  et  sunt  deducti  in  Pannoniam» 
indem  hier  dasPerfectum  stehe  ohne  Erwähnung  der  ho- 
nesta missio.  Liegt  aber  nicht  diese  gerade  in  iem 
deducti  sunt  angedeutet,  das  doch  wohl  auf  eine  Co- 
lonie  zu  bezichen  ist,  zu  der  sie  abgeführt  wurden?  Mit 
Cardinali  Versetzung  in  eine  Legion  annehmen  ,  geht 
schwerlich;  man  wurde  doch  nicht  so  alte  Soldaten  dazu 
genommen  haben  I  Aber  selbst  dann  ist  das  Perfectum 
unentbehrli|tli,  da  sie  den  Dienst  in  der  Flotte  von  Ravenua 
verliessen. 

Wie  aber  verschiedene  Arten  von  Militärdiplomen  sioh 


der  Kaiser  Domitian  und  Hadrian.  108 

nach  den   in  ihnen  enthaltenen  Formeln  feststellen'  lassen, 
so  scheinen  sich  auch  für  die  mehr  oder  minder  regelmäs-> 
stge   Brtheiluni^  der  honesta   roissio   aus   ihnen  einige 
Bestimmungen   zu   ergeben.     Wir  haben   bereits   bemerkt, 
dass  dieselbe  in  Krieg^eiten  oft  ausgesetzt  bleiben  musste, 
ein  Uebelstand,  der  natürUch  besonders  die  Grcuztruppen 
traf.  Das  bestätigen  auch  unsre  Diplome ;  denn  ausserdem, 
dass  ja  einige  gar  nicht  die  honesta  missio  erwähnen, 
andre  nur  zum  Theil  auf  Entlassene  sich   beziehen^   sind 
sie  auch   zom   grossen    Theile   für   Veteranen   bestimmt, 
welche  über  ihre  Dienstzeit  hinaus  bei  den  Fahnen  gehal- 
ten  waren.    In  fast  allen  Diplomen   dieser  Art  lesen  wir 
nämlich,   dass  sie  solchen  gegeben  wurden,    qui  quina 
(sena,    octona,   wenn  vom  Flottendienst  die  Rede)  et 
vicena    stipendia    aut    PLVRA    meruerunt    und 
^eichbedeutende  Formeln.    Die  einzigen  Ausnahmen  unter 
den  auf  Frovinzialbesatzuiigen  sich  beziehenden  Diplomen 
bilden   das  Diplom  des  Titus  QArn.  111)^    in   welchem  bei 
den  wirklich   entlasseneu   Truppen   das  piura  steht,   bei 
der   zweiten   Abtheilung   aber   fehlt;    ferner    uusor   neues 
Diplom  des  Domitian   und  eines  des  Autoninus  Pius  (^Am, 
IX  =  Card,  XVIII).-  Im   ersten   derselben   ist   es  wahr- 
scheinlich,  dass  alle  Veteranen  von  mehr  als  25  Dienst- 
jabren  unter  den  Entlassenen  sich  befanden,   das  plura 
also  durchaus  unstatthaft  sein  wurde«    In  Bezug  auf  das 
Diplom   des  Domitian  haben   wir   gesehen,   dass  eine  der 
darin  genannten  Gehörten  im  vorigen  Jahre  die  honesta 
missio  erhallen  hatte,    also  keine  Soldaten  von  längerer 
Dienstzeit  hatte;   für  die  anderen  haben  wir  dasselbe  vor- 
muthet,   und  Aehnliches.  muss  man   wohl  für  das  Diplom 
des  Antoninus  Pius  voraussetzen. 

Was  aber  als  Ausnahme  bei  dea  Heeren  der  Provin- 
zen erscheint,  stellt  sich  als  Regel  bei  den  in  Italien  sta- 
tionirten  Prätoriaoern  und  prätorischen  Flotten  heraus.  Wenn 
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aueh,  wie  wir  oben  sähe»,  einseloe  FäUe  reu  längerer 
Dienstzeit  nicht  selten  sind  ,  so  ist  dock  im  Allgemeinen 
bei  ersleren  von  einem  Vorenthalten  der  honesta  missio 
nach  vollendeten  16  Stipendien  so  wenig  die  Rede^  dasa 
ihrer  Dienstzeit  gar  nicht  Erwähnung  geschieht  Bei  leta- 
leren aber  findet  in  dem  anf  sie  bezüglichon  Diplome  des 
Claudius  (Card.  I)  dasselbe  Statt;  in  sechs  anderen  (Coril. 
XIV;  XV  5  XVI;  XIX  =  Artu  VIII;  XXVI,  und  dem 
.^fM  Trajanus  Decios)  ist  zwar  die  Zahl  sc  na  et  vicena^ 
später  nach  Erhöhong  der  Zahl  der  Stipendien^  octona 
et  vicena  stipendia  angegeben^  aber  ohne  den  Zusatab 
des  aut  plura,  und  nur  eines,  dos  Vespasian  {Curd,Y\ 
enthält  letzteren.  Ich  schliesse  daraus,  dass  die  l^aiser^ 
wie  den  Prätorianern,  so  den  beiden  Itahscheii  Flotten  all« 
jährlich  die  honesta  missio  ertheiiten^  um  Truppen, 
welche  so  leicht  gefahrlich  werden  konnten,  keinen  Grund 
zur  Unzufriedenheit  zu  geben.  Das  Diplom  des  Deciwi, 
welches  uns  durch  einen  glücklichen  Zufall  statt  eines 
zwei  kaiserliche  Decrete  liefert,  giebt  für  jene  Zeit  dafür 
sogar  einen  unumstösslirhcn  Beweis,  indem  dieselben,  beide 
auf  die  Ravcnnatischc  Flotte  sich  beziehend  ,  zwei  aof 
einander  folgenden  Jahren  angehören.  Die  Ausnahme  des 
Vespasianischen  Diploms  erklärt  sich  leicht;  es  fallt  in 
seine  zweite  tribunicische  Gewalt,  und  es  ist  sogar  sehr 
wahrscheinlich,  dass  in  den  Othonisch-Vitellianisidien  Zei«* 
ten  jene  Flotte  keine  Entlassung  erbalten  hatte,  während 
Vespasian  sie  sofort  für  ihren  Abfall  belohnen  musste.  Sie 
werden  doher  auch*  in  Pannouien  colonif^irt.  —  Auf  der 
andern  Seite  ist  unter  allen  Diplomen  der  prätoriseheii 
Flotten  auch  nur  eines,  welches,  ohne  die  honesta  niis«* 
sio  zu  erwähnen,  nur  auf  die  Privilegien  sich  l>ezieht,  ^n 
von  Iladrian  der  Ravenna tischen  Flotte  verliehene  {Card. 
XIV).  Es  mögen  kriegerische  Ereignisse  auch  damals  die 
Entlassung  unthunlich  gemacht  haben. 

H  0  nu  ü^*  Henzen. 


9.    Jlnffc^riflrn  WSmtfii^fr  %tink^£fHe. 

Micht  selten  finden  sich  in  unseren  Sammlungen  klein» 
Tbongefitsse  mit  aufgemalten  Römisebe»  Inschriften,  voq^ 
denen  Roulez  (ra^langes  11^  2)  und  Lersch  (Centralraus.  I 
p.  62.  f.  u.  a.  a.  O.)  mehrere  zusammengcstefh  haben.  Eine 
möglichst  vollstäudigey  geordnete  Uebersicht  derselben  durfte 
an  sich  nicht  ohne  Interesse  sein,  und  fn  diesen  Jahrbüchern 
passend  einen  Platz  finden^  da  diese  Gefasse,  soweit  meine 
Nachforschungen  reichen,  in  überwiegender  Anzahl  in 
Deutschland,  einige  wenige  in  Frankreich^  gar  keine  in 
Italien  gefunden  sind.  Sie  sind  alle  von  derselben  Gestalt, 
die  obwohl  entfernt  von  der  reinen  Eleganz  Griechischer 
ThoDgeflsse,  doch  nicht  unzierlich  genannt  werden  kann. 
Ein  verhältnissmässig  weiter  Hals,  der  fast  die  Hälfte  der 
ganzen  Grösse  beträgt,  geht  in  einen  stark  ausgeschweift 
teu  Bauch  über,  der  sich  nach  unten  schnell  wieder  zu» 
sammeuzieht;  oben  und  unten  befindet  sich  ein  kleiner  Rand. 
Die  Grösse  ist  verschieden  und  bewegt  sich  zwischen  kaum 
zwei  und  reichlich  sechs  Zoll.  Sie  sind  aus  einem  nicht 
allzufeinen  Thon  von  braunrother  Farbe  gemacht,  der  mit 
einem  matten,  schwarzbraunen  Firniss  überzogen  ist;  der 
hervorspringende  Bauch  ist  mit  zwei  mehr  oder  weniger 
zierlich  ausgeführten  Strichen  eingefasst,  welche  mit  einer 
gelblich  weissen  Farbe  ziemlich  dick  aufgetragen  sind. 
Zwischen  diesen  befindet  sich  die  Inschrift,  deren  einzelne 
Buchstaben,  flüchtig  und  in  den  Zügen  der  späteren  Zeit 
aufg;<Hragen  9  meistens  durch  runde  Fieckeu  von  derselbca 
weissen  Farbe  getrennt  sind;    mitunter   finden  sich  noch 
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kleine  Verzierungen,  wie  Zweige  and  dgl.  flochtig  ango- 
pinselt.  Die  Inschriften  sind  alle  kurz  und  beziehen  sich 
auf  Gebräuche  beim  Trinken;  ich  werde  hie  und  da  Eini- 
ges zur  Erläuterung  bemerken  und  dazu  verwandte  Fom* 
pejanische  Inschriften  heranziehen,  bei  denen  ich  mich  der 
Sammlungen  Th.  Mommsen^s  bedienen  konnte. 

Ich  beginne  mit  der  einfachen  und  verständlichen  Aeus- 

seruug 

SiTIO    lieber  tbes.  Brand.  III  p.  461.  Montfaucon  aot.  expl. 
III,  dl.  Lewezow,  Verz.  d.  Vasen  im  IJerl.  Mus.  14G9. 

So  hat  eine  durstige  Seele  in  Pompeji  angeschrieben 

{Quarini  fasti  duumv«  p.  179}: 

SVAVIS    *    VINARIA 

SITIT  •  ROGO    *   VOS 

VALDB   *   SlTir 

worauf  nach  Mommsen^s   Mittheilung  in  derselben    Zeile 
noch  folgt: 

CALPVRNIA  •   TIVI    '  DICIT  •  VALB 

In  der  ersten  Inschrift  ist  vinaria  sitit  gesagt  wie 
bei  Juveualis  VI^  425  f.  toturo  oenopborum  sitieus^ 
wie  denn  auch  die  Glossen  erklären  vinarium,  ohoffo-- 
QEiovy  oivoy^OQOv.  Für  diesen  gewaltigen  Durst  hatte  Calpur- 
nia ihren  Triukspruch  hiuzugeschriebeu :  »vale^  wohl  be- 
komm es!tt  der  auch  auf  unseren  Gefässen  vorkommt 

Was  der  Ausdruck  s  i  t  i  o  andeutet^  wird  unumwunden 
ausgedrückt  durch 

REPLE  explic.  de  plus,  antiq.  rec.  par  P,  Petau  (^Amst,  1757) 
Taf.  15,  gefuaden  in  chätcau  d^Amboise. 
Lersch  Ceotralmusi.  II,  73,  in  Bonn. 
RoHlez  mel.  11^  8  p.  2,  gefunden  bei  Cublens,  jetzt 

in  Gent. 

oder 

EfiPLKTE   Dorow  Denkm.    12|  5   gefunden  am  Wichelsbof 

bei  Bonn. 

das  leere  Gelass  zu   füllen  und  denselben  Sinn  hat  der 
Zuruf: 
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MISCE  Camnegieter  non.  Dodewerd*  c.  tf.  Basseii  aoCI«  soou 

Tralect.  I.  p.  958,  gefundeo  In  Xanten. 

Dorow   Opferstätten  I,  Taf»  81,  8  p*  58,  gefunden 

bei  Wiesbaden. 

Lersch  Centralmus.  I,  68.     i 

I^  78.     I     in  Cöln. 
I,  78.     J 
n,  78.  in  Bonn. 
III,  175.  in  Dormageo. 

im  Museam  der  Universität  Leipsig, 

Auch  bezweifle  ich  kaum,  dass  das  angebliche: 

SEMIS  Graeff  Antiquar,  in  Mannheim  II  p.  43,  884. 

ein  verlesenes  oder  verschriebenes   MISCE  sei,   welches 

sich  mit  einem  anderen  Zuruf  verbunden  flndet : 

MISCE  VIVAS  Lersch  Centralroud.  I,  67  in  Coln. 

und  noch  deutlicher  druckt  den  Wunsch  des  Inhabers  aus : 

MI8CEMI  Arneth,  das  KK,  Münz- und  Ant.  Kab.  p.  11,  161. 
Aehnlich  ist  die  Aufforderung: 

DA  VINVM  Lersch  Centralmns   III,  168  in  Coln. 

was  sich  ebenso  bei  Plautus  (Asin.  V,  2,  39  ff.)  findet: 

AR.  Pater 

iube  dare  vinuro^  iamdudom  factum  est  cum  primum  bibi« 

DB.  Da  puere  ab  summo. 

oder  abgekürzt: 

VINVM  Lersch  Centralmus.  III^  167  in  Cöln* 

vielleicht  auch: 

VI.  Wallher  Museam  zu    Darmstadt  p.  84,   108.   Rh.  Jbb. 
VIII.  p.  168,  48. 

obgleich   dies  auch   eine  Abkürzung  für  vivas  ähnl.  sein 

kann^  dagegen  ist  unzweideutig: 

MERVMV.    Walther  Museum  zu  Darrostadt  p.  84,  108.  Rh. 

Jbb,  VIII.  p.  168,  45. 
MITE  MERVM   Cannegieter  mon.   Dodewerd.  c.  6.  Uasselt 

RCtt.  »oc,  Tral.  I.  p.  858.  «in  Suppellectile  Wee- 

kerana.» 

Aehnliche  Wunsche  flndeu  sich  in  einer  Bude  iu  Pom* 
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pejt  «ii;e«ohrieben,  welch«  voa  AvMim  entdeckt  md  mil- 
getbeilt  sind  (Bull.  1831  p.  12  f): 

DA  FRIDVM  .  PVSILLVM 

WO  fridum  für  fr  igt  dum  ganz  dem  heutigen  Neapoli« 
tanischen  friddo  eiitspricht,  und 

ADDE  •  CALICEM  •  SETINVM 

wahrscheinlich  von  einem  ^  dem  die  Mischung  nicht  stark 
genug  war* 

Dasselbe  druckt  in  andrer  Wendung  aus: 

DA  aiBERE  Cannegieter  man  Dcdeweri.  c.  tf.  HauM  acU. 
Soc,  Trai  L  p.  858  «apud  comitem  Raadvicum«» 
und  nicht  anders  wird: 

DA  Ml  Lersch  Centralmus.  I^  76.  in  Coln. 

III,  177.  io  Dormagen. 
Walther  Mus.  z.  Darmst.  p.  34,  104.  Rh.  Jbb.  VIII. 
p.  169,  148.  In  Museum  der  UoiyersitAt  Leipslg. 

zu  verstehen  sein.  Anders  ist  es  wohl  in  einer  merkwür- 
digen, oft  herausgegebenen  Inschrift  QBurmann  anfh.  Lat. 
IV.  197.  Meyer  1312.  OretN  4781)  aufzufassen^  welche 
schon  von  Hasseii  und  Lersch  mit  uusern  Aufschriften  ver« 
glichen  ist.  Sie  ist  jetzt  im  Valicanischen  Museum  und 
ich  theile  sie  nach  Eellermann*s  Abschrift  mit: 

dIs  manibvs 

ivliajb  felicvljs 

conivgi  *  bene 

MERENTi    '  EIVSDEM 

FILIO   *    NEPTVNALl  *  PATER 

FECIT  •  EVARISTVS  '  PVBUC 

IVLIANVS   •   SIBI   •  ET   '   SVIS 

POTERISQVE    '   EORVM 

HOSPES  •    AJD   •  HVNC   '    TVMVLVM 

tiR  MEIAS   OS&A  *   PRECAXTVR 

TECTA  *  HOMIMS '  SIT  '  Sl  *    GRAT VS 

HOMO  RS'  JHISCB   BIRK  '  DAMI 

Das  SIT  in  der  vorletzten  Zeile,  das  die  Herausgeber 


d«r  Anthologie  gtonz  ^eggelmmü  kalieii,  mi  hü  Cruier, 
p.  792y  1  in  SET  geindert,  md  der  Steinmets,  der  wei* 
ier  oben  POTERIS  für  POSTBRIS  eingehatLen  bat,  kann 
sich  auch  hier  versehen  haben.  Immer  bleibt  die  ganze 
Sammlung  wunderbar  und  unklar,  viefleicht  sind  hier,  wie 
oft  auf  Leichensteinen  ^  Bruchstucke  eines  längeren  Ge« 
dichtes,  ungeschickt  zusammengesetzt  Jedenfalls  beziehen 
sich  die  letzten  Worte:  miso«,  bibe,  da  mi  auf  die 
Libation,  welche  dem  Todten  dargebracht  werden  soll,  der 
dem  Ueberlebenden  zuruft:  Mische  und  trink  und  dauii 
gieb  auch  mir»  Auf  unseren  Gefässeu  aber  drückt  da 
mi  den  Wunsch  des  Zechenden  gegen  den  Schenken  au% 
wie  alle  diese  Imperative  an  den  gerichtet  «ind^  dem  das 
Gefass  dargereicht  wird.  Dasselbe  gilt  von  den  eigeni«- 
Uchen  Trinkspruchen ,  welche  sich  auf  die  ursprüngiich 
Grieclüsche  Sitte  des  Zutrinkens  mqomLveiv^  propinare 
bezog  C  Welcker  z.  Theogn.  p.  100  f.}«  Mau  bot  den  Beohcr;i 
aus  dem  man  selbst  getrunken  ^  einem  Anderen,  dem  man 
dabei  einen  Gruss  zurief,  worauf  dieser  mit  Trunk  und 
Gruss  Bescheid  thunmusste,  Juven.  V,  127;    quando  propinat 

Virro  tibi^  sumitve  tuis  contacta  labeUia 

pocula? 

Lucian.  de  merc  coud.  nQOvwie  aoi  z(p  didaaxdl^  ij  OTtd^'«- 

note    nQoaeimcjVy  av  di  kaßdv  '6%l  fiev  %L  ae   x«l  ccvxov 

vneiaelv  eöei^  ijyvoijoag.  Der  einfachste  Zuruf  der  Art  ist: 

«IBfi  B^er  thea.  Braod.  UI  p.  4(ld.  Monifaucon  aat.  eapl. 

lU,  81.  Queänow  Bescbrbg.  der  ▲itertii.  in  Trier  11  p» 

1«8  Taf.    18,  5.   WaUher  MuseiMU  &.  Darnstadt  p.  34, 

105.  Bh.  Jbb.  VIII  p.  162,  44. 

wie  es  bei  Juveualis  V,  ISOhelsst:  ut  dicat  regi:  bibe^ 
oder  auch 

BIBATI8  Gräir  Aodq.  in  Maonheim  II  p.  48,  SSa. 
BIBAMVä  VlKArneth,  K1L  Mnnz  ii.  Ani.  Kab.  p.  11, 1W. 

Der  hier  noch  hinzfugefägto  Griechische  Zuruf  findet 
«ich  8oa»t  allein 


110  Auf^chrifUn  BomiMcker  THnkgefis^e. 

PIB  Beger  (hes.  Braad«  III,  p,  MS.  Monifaueon  ani.  exph 
UI,  81.  Miif.  Scboepflini  p.  101  vgl.  p.  91. 

Zu  diesen  kommen  dann  Wünsche  hinzu  wie 

YIVK  Jjtrsch  Centralmus.  I,  75  in  Cöln 

VI  VAS  Caulügue  du  cabinet  de  M.  l'abbe  Campion  de  Tersan 

Par.  p.  18111  p.  lOerwähotvoQ  Osann^  Ainalih.  U  p.  270. 

Z*<T«cA  Centralnius.  I.  07.  i         

'        (    in  Cöln 

I,  74.3 

111  170  In  Dormagen. 

Dies  war  der  gewöhnlichste  Trinkspruch,  wie  im  Grie* 
chischeu  ^T^aeea^,  Dio  Cass.  LXX^  18:  wdvrestovTO  dr  ro 
«V  toig  avfiujoaioig  diaOog'Xiyead-aL  i^eßorjoav  Qj^aaiag.  Eb 
wurde  aber  als  Zuruf;  wie  jetzt  evviva^  bei  allen  Ge- 
legenheiten gern  gebraucht  und  ündet  sich  daher  auf  Gem- 
men und  Siegeln  (6ori  inscrr.  £in  Ili«  p.  92)  ^  ja  sogar 
auf  Grabsteinen  {jQervarL  Electt.  III^  8)  nicht  selten  an- 
gebracht^  so'dass  es^  wie  unser:  Wohl  bekomm  esl 
auch  ironisch  gebraucht  wird>  wie  bei  Juven.  Vlli,  46.  In 
demselben  Sinne,  und  nicht  als  Abschicdsgruss  ist  auch 

VALE  Lertck  Centralmus.  I,  71 
VALIAMU:»  Lewezow  Verzeichn.  1471. 

ZU  fassen,  wie  wir  es  schon  auf  einer  Pompejanischen  In- 
schrift sahen,  und  als  allgemeiner  Wunsch  für  das  Wohl- 
sein finden  wir  es  auf  einer  andern  Inschrift  in  Pompeji 

YALB  *  MEA  '  SA  VA 
FAC  •  MS  •   AMfiS 

wo  Woräswarth  inscriptt.  Pompeianae  p«  83  nicht  richtig; 

MBSALA  gelesen  hat.    Denselben  Sinn  hat 
AVB  Gerhard  neu  erw.  anu  Denkm.  1(I87. 

das  sich  auch  auf  eioer  Gemme  findet  iFicoroni  gemm. 
litt.  I,  10),  so  wie  AVE  VITA  auf  einem  Hinge  (Oreiii 
inscrr.  Helv.  316),  oder  AVB  VITAE  auf  einem  andern 
Ringe  in  COln  QLefMch  Centralmus.  I,  66.3,  und  mit  dem 
Namen  der  angeredeten  Person  AVE  COPO  auf  einem 
GefSss  in  Bonn  CRh.  Jbb.  II  p.  84,  11),  das  ich  nicht  mk 
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in  die  Reihe  stelle  j  weil  es  eine  andere  Form  bat,  als  die 

übrigen.     Nicht  anders  auch 

FELIX  Roulex  mel:  II,  8  p.  4  io  Gent 

ebend.  erwähnt,  \  ehemals  in  der  Sammlung  des  Grafen 

Renesse-Breidbach, 

Lersch  Ceatralmus.  I,  70  in  Coln. 

(Hier  wie  es  auf  einer  Gemme  bei  Spon  Mise«  p.  297,  3 
vollstäudig  heisst:  HOSPITA  FELIX  VIVAS.  Der  Zuruf 
Feliciter  war  eioer  der  allergo wölinlichstcii,  beim  Mahl 
(Petron.  50.  60.  61.  Muratori  111,  3.  tab.  fr.  Arv.  XCI  a, 
83J^  bei  Hochzeiten  C-^uven.  II;  119.  Eckhel  D.  N.  VIJI. 
p.  191  f.);  im  Theater  uud  sonst  {Marini  Fr.  Arv.  p.  581 
f.  Siiegiiiz  arch.  Unterhalt.  II  p.  153  JBT.)  wie  es  sich  denn 
auch  in  Pompeji  unzählige  Mal  an  die  Wand  gemalt  fin- 
det, s.  dissert.  isag.  Taf.  i\,  3.  4. 5.  Xlll^  3.  Guarini  fasti 
duurov.  p.  66.  127.  177.  Mus.  Borb.  II,  p.  IK  Massmann 
lib.  aur.  p.64.  AveUino  iscr.  graff.  p.  16.  17.  Bull.  Napol.  I 
p«  10.  125.  IV  p.  7.  95.  Ungewöhnlich;  aber  nicht  minder 
verständlich  ist  die  Schrill 

6AVD10  Schopf Un  AJsatia  ill.  I  p.  609.  Mus.  Schöpfl.  p.  102. 
Merkwürdig  ist  es^  dass  der  Zuruf  b  e  n  e  t  e  oder  b  e  n  e 
tibi  auf  keinem  dieser  Gefässe  sich  findet^  der  bei  den 
alten  Schriftslellern  sich  am  häutigsten  findet,  Plaut.  Pers^ 
V,  1,  20.  Stich.  V,  4;  27.  Ovid.  a.  a.  1,  601.  Fast  11^ 
637  f.  Tib.  II,  1,  31. 

Auf  ein  nahe  verwandtes  Gebiet  führt  uns  die  Inschrift 
liVDE  Lewezow  Vcrzeichn.  1470. 

Lersch  CeotraLmus.  U,  74  in  Bonn. 
Denn  es  ist  kein  Zweifel,  dass  Rouiez  ganz  richtig  lu- 
dere vom  Liebesspiel  genommen  hat,  wie  das  Griechische 
maiCeiv,  hei  Amphis  (fr.  8  Athen.  VIII  p.  336  C}: 

wive^  zjoi^e.  dvrjfiog  6  ßlog^  oklyog  ovmi  yfj  XQ^vog 
und  in  der  bekannten  Grabschrift  des  Sardanapallos :  eaOie 
wive  mali^e  (Strab.  XIV,  p.  672.  Athen.  Xli,  530.  Arriaii.  II,  o, 
53.  So  Livius  Andronicus  (b.  Fest«  s.  v»  adfatim}:  Adfa- 


11t  Auf^hrißm  Höm^ch^  IVMKyi/ffM». 

titii  etil  bidi  lusi,  nod  Horatitts  (epp.  tf,  2,  tl4):  1»» 
sisti  salis  edisti  batis  atque  bibiBti.  Aehnliclie 
Gefühle  finden  ihren  Ausdruck  auch  sonst^  der  sieh  grade— 
zu  an  einen  geliebten  Gegenstand  wendet 

AMO  T£  JLersch  Ceocraliiius.  I,  77  in  Cöln. 

UI,  191  in  Neuss. 

AMO  TE  CONDITE  Arneth  KK.  Mtioz-  uod  Ant  Kab.  p.  IT,  189^ 

Ebenso  auf  Gemmen  bei  Fieoroni  gemm.  litt.  VII^  4:  TB 
EGO  AMO;  ill^  28:  DVLC1S  AMO  TE;  I,  5:  AMOTE 
AMA  ME.  Etwas  verschieden  ist  der  Zuruf: 

AM  AS  Lersvh  Centralmus.  1^  69  in  €öln. 

den  man  sich  durch  etno  Situation  erlilarea  Icaun,  wie  sie 
dem  Jtlorazischen  (c.  1^  tl,  10  ff.): 

dicat  Opuntiae 

Frater  Megillae,  quo  beatus 

vuiuere,  qua  pereat  sagitta. 

2u  Grande  liegt.    Auch  glaube  icli^  dass  die  offenbar  un« 

richtige  Inschrift: 

AMV;sFE  Lersch  Centralmus,  I,  78  in  Cöln 

ZU  erkiäreu  ist  durch  Amas  fei  ix.  Daher  sieh  denn  auch 

zfcrtiiche  Liefoltosuogen  finden^  wie 

VITA  Lerwk  Oeirtralfiius.  ID^  178  in  Doramgea 

«ad  auf  einer  Gemme  (Fir^irMi  gemm,  htt  Vil,  2):  DVLCIS 
VITA;  obgleich  zwei  andere  Gemmen  mil  der  loscbnft: 
VITA  TIBI  (VII,  16}  und  MAXIMAE  VITA  (Vlli,  89| 
«ine  attdere  Erkl&rung  in  dem  Sinne  von  viras  möglich 
machon.    Zweifelhaft  ist  auch  die  Inschrift 

CALO  Arneth  RK.  Münz-  und  Ant.  Kab.  p.  11^  167 
indessen  ist  es  mir  am  wahrsehcinflicfasteu ,   dass  ^es  das 
tSriechische  naXi^  sei^   wie  eine   von  M&mrnsen  (N.  Rh« 
Mus.  V.  p.  -ifit)  mitgetfaeilte  Pompejanisohe  Inschrift  faulet; 

8A6INII  CAL08  HERMIIROS  TH  AMAT. 

Endlich  führe  ich  noch  ein  Gefass  von  rother  Farlie 
iHid  einer  von  den  bisher  betrachieteu  verschiedenen  Form 
an«  'das  die  mit  weisser  Farbe  aafgomalle  Inschrift  hat 
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BELLVS  SVA  Mus.  Sohdpfl{of  p.  108  vgl,  p.  91. 

die  ich  nicht  zu  erklären  weiss*).  Oheriüi^s  Deutung^  der 
bellus  SU a vis  liest  uud  es  für  ein  Lob  des  Gefasses 
hält,  ist  nicht  annehmbar. 

Inschriften,  die  mit  den  obigen  verwandt  sind,  finden 
sich  auch  auf  Gefassen  anderer  Art.  So  ist  auf  einer  reich 
und  geschmackvoll  verzierten  Schaale  aus  gebranntem  Thon 
am  oberen  Rande  mit  erhabenen  Buciistaben  die  Inschrift 
angebracht : 

filBE  AMICE  DE  MEO  Mus.  Borb.  \  11^  29 

wo  es  dahingestellt  bleiben  muss,  ob  der  Wirth  diese  Worte 
an  seinen  Gast  richtet,  oder  ob  es  ein  Spruch  beim  Zu- 
trinken ist. 

Aehnlicho  Inschriften  finden  sich  auch  auf  Glaste- 
lassen  von  durchbrochener  Arbeit,  über  die  Urliehs  (Rh. 
Jbb.  V.  VI  p.  377  ff.)  gesprochen  hat,  in  Buchstaben,  die 
reliefartig  erhöht  sind.  £in  ganz  altgemeiner  Zuruf  ist: 

FAVEiNT]BV8  Arneth   KK.  Müoz-  und  Act  Rab.  p.  70,  68 

oder  die  griechischen  Trinksprüche: 

nji.   ZUCAW   ^Ti  AFA^OW  Severae  Mart.  epit.  Taf.  20. 

p.  193:  ccrater  chrystalMous  licteris  exstanticus.» 

niE  ZHCAIC  KA^(jjC  Rh.  Jbb.  V.  VI.  Taf.  1 1.  12,  2. 

Andere  drücken  vielmehr  aus^  dass  sie  zum  Geschenk 
bestimmt  gewesen  sind^  wie 

BIBE  MVLTIS  ANNI8  Rh.  Jbb.  V.  VI  Taf.  11.  12,  1. 
filBE  VIVAS  MVLTIS   AN'NIS    Winckelmann  Storia  I  p. 
48  vgl.  p.  85  f.  Werke  lU  Taf.  1. 

WO  der  Zusatz  multis  annis^  der  sich  auch  sonst  an 
Gcräthen  wiederfindet  CLerseh  Rh.  Jbb.  II  p.  89),  diese 
Absicht  deutlich  genug  ausdrückt.  Diese  ist  auch  da  zu 
erkennen,  wo  ein  bestimmter  Name  genannt  ist^  wie 

POLYCARPE  BIBE  VELIX  Brunaii  mus.    Kirch,  inscrr.  p. 
49,  3:  «circum  vas  vitreum.» 


«^  Idt  vielleicht  BELLVS  SVM  bh  lesen  ?  L.  L 

8 
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Verwandter  Art ,  obgleich  freilicli  nicht  ganz  ent- 
sprechend^ sind  die  luschriflen  einer  Ctasse  von  bemalten 
Thongefassen^  durch  matte  Farbe  und  Firniss  wie  die  un- 
beholfene Zeichnung    merklich  ausgezeichnet,    von  denen 

man  bis  jetzt  fünf  Exemplare  kennt : 

yOLCANI  POCOLOM  Gerhard  Triokschalen  6,  I. 
KERI  POCOLOM  Mus.  Qreg.  II,  88,  I. 
LAVfIRNAI  POCOLOM  Mus.  Greg,  n,  88,  8. 
SALVTES  POCOLOM  BulL  1837  p.  ISO. 
AfiCETlAI  POCOLOM  Cub.  Btugnot  129.  Arch.  Ztg.  N.  F.  I 
p.  154.  f. 

Die  Götternamen  Volcanus^  Laverna^  Salus 
sind  bekannt^  Keri  ist  von  Secchi  (Mus.  Anton,  p.  47. 
Bull.  1843  p.  723  durch  Pauli,  p.  122  M.:  »in  carmtne 
Saliart  cerus  manus  inteilegitur  creator  bo- 
nus«  erläutert  worden;  derselbe  erklärt  AECETIA  für 
Aegcdia,  Egeria  (a.  a.  0.  Bull.  1837  p.  127),  während 
Gerhard  (üb.  d.  Gotth.  d.  Btrusk.  p.  25  f.)  eine  Essig- 
göttin darin  erkennt  Der  Genitiv  wird  sich  nicht  anders 
deuten  lassen^  als  dass  diese  Gelasse  den  genaunten  Gott« 
heilen  als  Eigenthum  geweiht  sind^  denn  in  dem  Sinne, 
wie  man  JI02  H2THP02  auf  einen  Becher  schrieb  (Athen. 
XI  p.  465  F.),  zum  Zeichen,  dass  mau  den  dritten  Trunk 
daraus  thun  solle  {Osann  Beitr.  I  p.  102  ff.),  können  diese 
Namen  nicht  verstanden  werden.  So  ist  auch  auf  Grie- 
chischen Vasen,  obwohl  selten,  der  \ame  des  Eigenthümers 
im  Genitiv  genannt,  wie  in  den  von  R,  Rochette  (notice 
du  catalogo  del  princ.  di  Canino,  Journ.  des  Sav.  1830  Fevr. 
p.  5)  angeführten  Beispielen: 

TPEMIO  EMI  ia  der  Sammlung  Biacas 

KAPONOi:  EM  in  der  Sammlung   CartUi 

MONY2:iOYA  AAXYBOi:  10  Y  MATAAOY  Ann.  III  tv.D- 

oder  noch  ausführlicher: 

KH4*I2:04>aNTOZ  H  KYAlUEAN  AE  Tlq  KATASHi 
APAXMHN   AIIOTEIZE»,    ASiPON    ON  UAPA    SENoY 
Böckh.  C.  I*  488. 
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TATAIHZ  EMI  jiE()  Y90Z  HOZ  d  AN  AfE  KAE4»SEI 
eY4>A02:  EZTAI.    AveUino  Bull.  Nap.  II>  Taf.  1  p.  20  ff. 

Dagegen  glaube  ich,  dass  die  Inschrift  eines   Glas-« 
gefasses 

APBAKTI  PIE  ^Brunati  mus.  Kirch.  Inscrr.  p.  49^  82  »in 
vitreo  vasi« 

keinen  Namen  enthält,  sondern  zu  lesen  und  erklären  ist: 
amqami  nie^  t{rinko  in  Müsse.  Uebrigens  gehört  die- 
selbe vielleicht  schon  den  zahlreichen  Glasgelassen  christ- 
lichen Ursprungs  an,  deren  Boden  mit  Bildern  und  Sprächen 
▼erziert  sind,  auf  deren  Betrachtung  ich  für  jetzt  so  wenig 
eingehen  will,  als  der  Trinkspruche  Griechischer  Vasen. 

Leipzig. 

Otto  JFaHn« 


3.    Hömkf^t  f(^Vipt  an»  ptünit. 

Taf.  I,  2.  8. 

Bei  dem  niedrigen  Wasserstande  des  Rheinstromes 
werden  jetzt  aus  seinem  Bette  Iiin  und  wieder  mauctie 
Römische  Antieaglicn  zu  Tage  gefordert.  Unter  diesen 
verdient  eine  Icleine  Bronze-Lampe,  ihrer  Form  und  Con- 
stmction  wegen,  besondere  Beachtung.  Sie  wurde  im  ver- 
flossenen Monate  October  zu  Mainz  au  einer  seichten 
Stelle  des  Stromes  nahe  dem  Ufer  gefunden ,  und  l^am  in 
meinen  Besitz.  Ihre  Höhe  beträgt  4%  Zoll  rh.  Maass; 
sie  ist  in  der  Art  einer  Vase  gebildet ,  welche  ein  fest 
aufgelötheter  Deckel  schliesst,  und  trägt  an  ihrer  Vorder- 
seite, dort  wo  der  Bauch  der  Vase  sich  nach  unten  hin 
verengt,  eine  Löwen roaske,  deren  weit  vergeschobeno  und 
schmal  verlängerte  Unterlippe  das  brennende  Ende  des 
Dochted  zu  tragen  und  stützen  bestimmt  war.  Die  kleine 
Vase  ist  durchweg  hohl,  und  diente  als  Behälter  des  Oeles, 
welches  durch  die  Oeffhung  des  Löwenrachens  abfliessend 
den  Docht  befeuchtete.  Da  der  Oelvorrath  in  Folge  dieser 
Einrichtung  nun  aber  bedeutend  höher  stand  als  das  bren- 
nende Ende  des  Dochtes,  so  ist  anzunehmen,  dass  ein  ei- 
gens dazu  gefertigtes,  leider  verloren  gegangenes  Stuck- 
chen Bronze  die  Oeffnung  in  der  Weise  schloss,  dass  nur 
ein  kleiner  Durchgang  von  der  Durchmesser  -  Weite  des 
Dochtes  den  Oelzufluss  gestattete ;  dieses  wurde  dann 
durch  den  Gegendruck  der  Luft  verhindert,  gänzlich  aus- 
zuströmen. 

Man   hat   neuerer    Zeit  in   einer    bedeutenden    Blech- 
waaren  -  Fabrik  der  Rheinprovinz  ähnliche  Lämpchen   ge- 
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fertigt,  und  iu  Aufnahme  gebracht:  unsere  kleine  Bronze 
liefert  den  Beweis,  dass  man  den  Vortheil  ihrer  einfachen 
und  sinnreichen  Construetion  schon  zur  Zeit  der  aUen  Rö- 
mer kannte  und  benutzte. 

Die  Zeichnung  Taf.  I,  2«  S.   giebt   ein   treues  Abbild 
des  Bierliehen  und  wohlerhalteuen  kleinen  Hausgeräthes. 

Bonn,  December  1847. 

9«  lIIertens-SeHaaffhaiiseBu 


4.    Vebet  ein  tfatttf^e«  ^li^l  9011  |lrini3e. 

Taf.  I,  1. 

Das  Monument  von  Bronze,  von  welchem  Taf.  I^  1« 
eine  genaue  Abbildung  in  seiner  wirklichen  Grösse  giebt^ 
ist  auf  dem  linken  Rheinufer^  in  der  Gegend  zwischen 
Mainz  und  Worms,  gefunden  worden  —  eine  nähere  Aus- 
kunft  über  den  Fundort  zu  erhalten  war  nicht  möglich  — 
und  ist  gegenwärtig  im  Besitz  des  Geh.  Medicinalraths 
Dr.  Nebel  zu  Giessen,  mit  dessen  Erlaubniss  ich  es  hier-* 
mit  zur  Kenntniss  eines  grösseren  Publicums  vornehmlich 
in  der  Absicht  bringe ,  eine  Erklärung  desselben  vielleicht 
durch  vergleichende  Berücksichtigung  der  Darstellung  nach 
verwandter,  mir  aber  unbekannter  Idole  von  anderer  Seite 
her  zu  ermitteln.  Denn  mir^  was  ich  von  vornherein  gleich 
zu  bemerken  habe^  ist  es  nicht  gelungen^  meine  Untersu- 
chung über  schwache  Vermuthungen  hinauszufuhren.  Je- 
doch kann  es  als  ausgemacht  angesehen  werden^  dass  das 
Monument  derjenigen  Zeit  angehöre,  in  welcher  in  Folge 
schon  vieljähriger  Occupation  Gallischen  und  Germanischen 
Landes  durch  die  Römer,  nicht  nur  rucksichtlich  des  Volks- 
glaubens^ der  Sitten  und  Religion  eine  Mischung  stattge- 
funden, wie  diess  gerade  in  den  westlichen  Provinzen  des 
Römischen  Reichs  weit  mehr  und  früher  als  in  den  östli- 
chen der  Fall  gewesen,  sondern  auch  Römische  Sprache, 
Schrift  und  Kunstfertigkeit  allgemein  verbreitet  war,  so 
dass  eine  strenge  Unterscheidung  dessen,  was  rein  Römisch 
sei^  oder  nicht^  nicht  überall  mehr  möglich  ist. 

Die  Genauigkeit  der  Abbildung  von  geübter  Hand 
überhebt  uns^  eine  Beschreibung  des  Idols  zu  geben,  und 
es  ist  zur  Kenntniss  der  äusserlichen  Beschaffenheit  des- 
selben nur  Folgendes  hinzuzufügen.  Die  hintere  Seite  ist 
glatt  gearbeitet,   ohne  irgend  eine  Verzierung  oder  Bild, 
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6o  dass  angenommen  werden  muss,  es  habe  die  Bestim- 
mang  gehabt^  nur  von  einer  Seite  gesehen  zu  werden. 
Wenn  nun  aus  einer  Aushöhlung,  welche  sich  in  dem  In-* 
nern  der  Bronze  von  dem  Boden  fast  bis  in  das  Haupt 
erstreckt,  sich  aber  oben  verengt^  geschlossen  werden  dürfte, 
dass  CS  auf  einem  Speer  oder  Stab  aufgesteckt  zu  werden 
bestimmt  gewesen  sei,  und  zur  weiteren  Bestimmung  des- 
selben eine  kurz  über  dem  Fusse  an  der  Huckseite  befind- 
liche, fast  einen  Zoll  lange  Oeffuung  nach  Aussen  gedeu- 
tet werden  könnte,  so  wird  diese  Vernuithung  durch  den 
oben  bemerkten  Umstand  zurückgewiesen^  dass  das  Werk 
nur  von  Einer  Seitö  ein  Bild  zeigt. 

Wenn  nun  bei  näherer  Betrachtung  des  Gegenstandes 
selbst  zuerst  die  allgemeine  Frage  nach  dem  Ursprung  des 
Denkmais  entsteht,  so  kann  nach  Beschaffenheit  der  Auf- 
schrift und  des  Werks  selbst  es  keinem  Zweifel  unterlie- 
gen, dass  es  ans  einer  Kömischen  Officiu  hervorgegangen 
sei,  was  aber  keineswegs  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass 
auch  der  Darstellung  der  Name  einer  Römischen  zukomme. 
Die  Aufschrift  ATIVSA  (Atiusa),  welche  über  das  Idol 
einigen  Ausschluss  zu  geben  versprechen  könnte,  gewährt 
diesen  leider  um  so  weniger,  als  dieselbe,  und  zwar  unter 
demselben  Gebrauch  des  Zeichens  eines  Lanibda  statt  eines 
A,  der  sich  übrigens  schon  auf  Pompejauischen  Mauer- 
schriften  in  fast  regelmässiger  Wiederkehr  vorfindet 0,  und 
später  im  Mittelalter  ganz  allgemein  wird,  auf  einer  angeblich 
Römischen  Lampe  gefunden  wird,  ^3  und  von  dem  Heraus- 
geber wohl  um  so  richtiger  auf  den  Namen  des  Fabrican«- 
ten  bezogen  werden  durfte,  als  sich  auf  mehreren  antiken 
Thongeschirren,  welche  Smetius  Antiqnit  Neomag.  S.  104 
und  164  sah  und  beschreibt,  Attusa  FCecit)  finden  soll, 

1)  Auch  in  der  Aufschrift  einer  jetzt  erst  bekannt  gewordenen  Rö- 

niacli- 6m I tischen  Mänze,  Jahrb.  d.  Ver.  XI.  Taf.  I,  3. 
S)  EmeU  NeKChr.  römischer  Alterthamer  in  Rheinhessen,  Taf.  31. 
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wo  die  Vermuthung,  dass  Attusa  mir  eine  falsche  Lesart 
statt  Atiusa  sei^  vollkommen  gerecbtrertigt  erscheint^  und 
vielleicht  auch  auf  die  AuFschrtflt  einer  Lampe  ATRVSA 
bei  Lerweh  Centralm.  III.  S.  108  Anwendung  findet.  Aus 
Vergleichung  dieser  Inschriften  ergiebt  sich  nur  eine  weitere 
Bestätigung  der  obigen  Behauptung,  dass  das  Werk  an 
sich  Römischen  Ursprungs  war.  Dagegen  ist  mir  aus  dem 
Römischen  Cultus  keine  Darstellung  bekannt^  welche  sich 
mit  uuserm  Idol  zusammen  stellen  liesse^  so  dass  wir  in  die- 
ser Göttin,  als  welche  nach  Diadem  und  sonstigen  Attributen 
das  Bild  anerkannt  werden  muss,  zunächst  ein  Idol  Cel- 
tischen,  oder  lieber  Gallischen  Cultus  zu  suchen  haben  wor- 
den. Wenn  sich  letzteres  nun  auch  als  die  wahrscheiu* 
lichste  Ansicht  unten  herausstellen  wird,  so  lässt  sich  doch 
aus  Mangel  aller  historischen  Nachrichten  und  sonstiger 
artistischen  Vergleichungspuukte  das  Wesen  oder  der  Name 
dieser  Gallischen  Gottheit  jetzt  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
ermitteln.  Den  einzigen  Auhaltpunkt,  welchen  ich  aufzu- 
finden vermag,  bietet  eine  Beziehung  auf  den  durch  das 
ganze  nördliche  Gallien  verbreiteten^  ganz  allgemeinen  Cul- 
tus der  HO  g.  Mütter  (Matres,  Matronae,  auch  Uerae,  lu- 
uones  genannt},  deren  Wesen ^  wenn  man  bei  dem  allge- 
meinen, allerdings  nicht  abzuweisenden  Begriff  von  nähren- 
den ,  schützenden ,  wohlwollenden  Frauen  stehen  blei- 
ben will,  im  Allgemeinen  als  bestimmt  angesehen  werden 
kann,  seinen  eigenthumlichen  Beziehungen  aber  nach  bis 
jetzt  noch  nicht  ermittelt  werden  konnte.  Charakteris- 
tisch, aber  noch  unerklärt,  ist  die  Dreizahl,  in  welcher 
dieselben  durchaus  gedacht  und  abgebildet  werden,  und 
zwar  in  der  Gestalt  von  sitzenden,  mit  faltigen  Gewändern 
bekleideten,  älteren  Frauen,  von  denen  die  in  der  Neben- 
einandcrstellung  beiden  äussersten  einen  wulst-  oder  tur- 
banförraigen  Kopfputz  trageu,  alle  drei  aber  auf  dem  Schoosse 
Füllhörner ,   Fruchtschaalen ,  Pateren  und  dgl.  als  Symbol 
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der  Frttchibarkeit  und  des  Segens,  in  soweit  er  sich  AnB 
den  Ertrage  des  Feldes  ergiebt,  haltend.  Sie  erscheinen 
nicht  einzeln,  und  stehen  ausserdem,  wie  die  auf  den  dabei 
gewöhnlich  befindlichen  Inschriften  vorkoninienden  Beiwör- 
ter besagen,  in  Beziehung  auf  besondere  Localitäten,  so 
dass  sie  den  Begriff  von  Ortsgeuien  in  Anspruch  nehmen, 
eine  Erklärung,  über  welche  man,  wenn  man  sichern  Bo- 
den nicht  verlassen  will,  nicht  hinausgehen  kann  O- 

Vergleicht  mau  nun  mit  der  Vorstellung  der  Mutter 
unser  Bild,  so  wird  man  im  Ganzen  genommen  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  zwischen  beiden  nicht  verkennen  können,  die 
vielleicht  die  Annahme  einer  gemeinschaftlichen  Beziehung 
gestattet.  Der  allgemeine  Eindruck,  welchen  die  ganze 
Figur  macht,  ist  derselbe,  welchen  auch  die  Mutterbilder 
machen,  nur  dass  in  der  Bronze  alle  einzelnen  Theile  so- 
wohl in  der  Gewandung  als  in  den  sonstigen  Attributen 
genauer  und  fleissiger  angegeben  sind.  Der  Umstand,  dass 
die  Mutter  immer  zu  dreien  erscheinen,  wurde  rücksicht«- 
lich  unserer  Eiiizelfigur  nur  dann  eine  entscheidende  Ab- 
weichung abgeben,  wenn  sich  dieselbe  nicht  als  ein  Theil 
einer  aus  dreien  bestehenden  Gruppe  denken  liesse,  wel- 
cher Annahme  an  sich  nichts  entgegen  steht.  Ob  die  Kopf- 
bedeckung der  Mütter  vielmehr  aus  einem  auf  der  Bronze 
deutlich  erkennbaren  Diadem  bestehe,  vermag  ich  aus  der 
Abbildung  eines  Mutterdenkmais  bei  Lersch  a«  a.  0.,  deren 
Unbestimmtheit  wohl  auf  Kosten  der  schiechten  Erhaltung 
an  diesem  Theile  des  Monuments  kommen  mag,  nicht  za 
erkennen.  Allein  die  Bekleidung  des  übrigen  Körpers  ist 
bei  den  Müttern  eine  durchaus  verschiedene,  indem  diese 
nicht  nur  um  den  Hals  ein  Band. mit  einem  daran  häugeu- 

1)  Vgl.  Sc/wpflini  Alsatia  illstr.  I.  t.  S.  80.  flg.  und  478.  Sattler 
allg.  Gesch.  Würtcmbergs  S.  210.  Lersch  Ceutmirous.  Bheiol.  lii*- 
fchriften  I.  S.  83  flg.  Jahrb.  d.  Ver.  U.  S.  124  flg,  und  IV.  äk 
ISS  flg.  und  nun  auch  XI.  S,  148.  flg. 
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den,  nach  Art  einer  Römischen  Bnlle  gestalteten  Ringe 
tragen^  statt  dessen  auf  der  Bronze  nur  die  Spur  von  einer 
in  den  Busen  herabhängenden  Halskette  erscheint,  sondern 
matronenartig  durch  faltige  Gewandung  den  Körper  ver- 
hüllen, wahrend  auf  der  Bronze  die  rechte  Brust  von  dem 
dünn  anschliessenden.  Gewände  entblösst  in  ihrer  vollen 
Gestalt  gewiss  nicht  ohne  charokteristische  Beziehung  her* 
vortritt.  Wenn  endlich  noch  die  Stelle  eines  Füllhorns, 
oder  eines  ähnlichen  Attributs,  auf  dem  Schosse  ein  Hahn 
einnimmt,  so  ist  dieses  mit  dem  Begriff,  welchen  die  Hlut-^ 
tcr  in  Anspruch  nehmen,  ein  so  schwer  in  Uebereinstim- 
mung  zu  bringendes  Symbol,  dass,  trotz  einer  gewissen 
zuzugestehenden  Verwandtschaftlichkeit  beider  Darstel- 
lungsweisen, schon  dieses  von  dem  Gedanken  an  die  An- 
nahme eines  Mutterbiides  ablenken  muss.  Diese  Ansicht 
wird  durch  die  oben  erhobenen  Abweichimgen  noch  so 
mächtig  verstärkt^  dass  eine  Erklärung  des  in  Rede  stehen- 
den Denkmals,  wenn  eine  solche  überhaupt  möglich',  von 
jeder  andern  Seite  eher  als  von  dem  Cultus  der  Mütter 
hergeholt  werden  zu  müssen'  scheint. 

Verlassen  wir  hiernach  diesen  Weg,  so  bleibt  es  im- 
merhin unzweifelhaft,  dass  wir  ein  Gallisches  Götteridol 
vor  uns  haben,  das  man,  wenn  man  sich  bloss  an  den  all- 
gemeinen Charakter  desselben  hält^  nach  Römischer  Dar- 
stellungsweise mit  dem  Namen  einer  Juno,  selbst  mit  dem 
einer  Griechischen  Here,  wenn  man  sich  an  altertbümlicbe 
Darstellungen  dieser  Göttin,  z.  B.  in  Gerhardts  unedirten 
Denkmälern  Centur.  I.  erinnern  will,  zu  bezeichnen  geneigt 
sein  möchte.  Im  Vorbeigehen  soll  nur  darauf  aufmerksam 
gemacht  werden,  dass  wie  auf  unserer  Bronze,  so  auch  auf 
der  Statuette  einer  von  Gallischem  Boden  herstammenden 
Cybele    in  SchöpfUn^s  lUuseum  0   sich  der  Kopfschmuck 


1)  Vgl.  Lersch  Jahrb.  d.  V.  n.  S.  126.  flg. 
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eiiies   ähnlichen  Diadems  befindet     Bei  unserer  dürftigen 
Bekanntschaft  aber  mit  den  gewiss  zahllosen   Localgott- 
heiten  iu  der  Religion  der  verschiedenen  Gallischen,  oder 
auch  Germanischen  Völkerschaften  ^    zumal  nachdem  eine 
Vermischung  mit  Römischem  Cultus  statt  gefunden,  scheint 
es  eine  Unmöglichkeit  zu  seiu^  bei  der  Deutung  des  vor<- 
liegeuden  Idols  über  den   allgemeinen   Begriff  einer  gött- 
lichen Schutzpatronin  hinauszukommen^  und  es  wird  ge- 
nügen müssen^  wenn  es  uns  gelingen  sollte,  diesen  wenig- 
stens nach  etwas  genauer  bestimmen  zu  können.  Und  hierzu 
verhilft   uns   vielleicht   das    charakteristische  Symbol   des 
Hahns ,  das  jetzt  näher  in  Betrachtung  gezogen  werden  muss. 
Wo  es  sich  um  Gallische  Zustände  handelt,  wird  je- 
der schon  bei  der  blossen  Erwähnung  des  Hahns  sich  des 
Symbols  erinnern,    das  schon  früher  für  das  Wehrzeichen 
des  modernen  Galliens  galt,   und  nachdem  es  einem  sanf- 
tem Cultus  angeblicher  Lilien   hatte  weichen  müssen ,  iu 
denen  freilich  schärfere  Augen  auch  nur  verkleidete  Lan- 
zenspilzen,   gleich  den  einst  in  Thyrsusstäben   maskirteu 
Schwerdtern,  erblicken  wollten,  in  unserer  Zeit  nach  einem 
kngen   Schlafe  wieder  Geltung  und   Leben  erhalten  hat. 
Allein  so  laut  auch  dieser  Vogel  seinen  Morgenruf^  selbst 
bis  über  den   Rhein  herüber  verkünden  mag,  so  kann  der 
der  Politik  des  Tages  fern  stehende   Archäolog  iu  seinem 
Kreise  doch  nicht  eher  von  diesem  neu  erweckten  Sym- 
bole Gebrauch  macheu,   als  bis  sein  kritisches  Gewissen 
es  ohne  Zweifei  zu  empfinden  betrachten  kann^  und  zwar 
dieses  um  so  weniger,  als  dasselbe  in  seiner  eignen  Hei- 
math neuerdings   verdächtigt  worden  ist.    Im  Jahre  1840 
getraute  mau  sich  im  Widerspruch  mit  dem  Volksglauben 
zu  verkündigen  0 :     »Quant  au  coq  Gauluis,  il  ne  se  ren- 
contre  jamais  sur  les  medailles  de  la   Gaule,   et  c'est  un 
fait  prodigieux,  qu'  au   XIX  siecle^   les  descendants  des 

t)  JL  de  ia  Saussaye^  Revue  nuoiisuiatique  16-10.  S.  245.  flg. 
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Celtes  aient  doune  aue  oonsecratfon  politiqao  a  un  Symbole 
dont    la    valear    ne   m^rite   mditie   pas   d^ötre    discut^e«. 
Kaum  möchte   es  sich  für  den    nnbethcil igten    Ausländer 
ziemeii;  einer   mit   solcher   Bestimmtheit  aasgesprochenea 
Behauptung  Widerspruch   entgegen   zu  setzen ,   wenn   er 
sich  nicht  auf  das  Urtheil  anderer  gieirhwichtiger  franzd» 
stscher  Forscher,   wie  z.  B.  auf  das,   was  Gnvaud  de  im 
Vineelie  dagegen  bemerkt  hat')^    stutzen  durfte,  welche 
dieses  Nationalsymbol  als  aus  alten  Zeiten  her  wohl  be« 
gründet  jetzt  wieder  in  Schutz  nehmen.    Es  kann  unseres 
Amtes  nicht  sein,  diesen  Streitpunkt,  dessen  auch  ein  deut- 
scher Forscher  neuerdings  wieder  gedacht  hat*},  mit  der 
Zuverlässigkeit  entscheiden  zu  wollen,  dass  jeglicher  Zwei- 
fel gehoben  würde :    es  scheint  aber  fast  an  Frivolität  zu 
gränzen,  einem  so  allgemein  verbreiteten,   und  aus   alter 
Zeit  traditionell  vorhandenen  Volksglauben/ wie  die  Sym- 
bolik des  Hahns  bei  unsern  Nachbarn  jenseits  des  Rheins 
allerdings  ist,  die  ohne  historischeu  Grund  nimmer  so  ein- 
gewurzelt sein  wurde,  skeptisch  entgegentreten  zu  wollen, 
zumal   da  sich  wirklich   aus  dem   Gallischen   Alterthume 
Spuren   erhalten   haben,    die  auf  einen   Kriegscultus    des 
Hahns  hindeuten.    Ich  bin  überzeugt,   dass  diejenigen,  die 
in  dem  Mittelpunkt  dieser  Untersuchung  sitzen,  viel  trif- 
tigere Belege  zur  Unterstützung  ihrer  Behauptung  beige- 
bracht haben  werden,  als  ich  bei  der  mir  unmöglichen  Ein- 
sichtsnahme   der  auf  diesem  Gebiete  erwachsenen  Littera- 
tur  herbei  zu  schaffen  vermag:  es  genügen  mir  zur  Unter- 
stützung meiner   Ansicht  die  wenigen  Momente ,   die  sich   * 
eignem  Forschen  dargeboten  hoben.     Ausser  dem  vergol- 
deten, zu  Uzes  im  Jahre  1S40   entdeckten   Hahn,    dessen 

1)  Hecueil   de  inooumen^   aoliques  dao«   rancieone   Gaule,   zu  Taf. 

XI,  0. 
8)  Schreiber  die  MarceHus-Scblacht  bei  Clasiidiiim.  Mosaikgemälde.. 
zu  Punii>tii.  (Akad.  Progr.  FreLl)urg  1843)  S«  55* 
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Omaud  a.  a«  O.  gedenkt  *),  gehört  hierher,  uod  zwar  ohn- 
streitig  mit  bedeutender  Beweiskraft,  das  anf  einem  zu 
Strasburg  ausgegrabenen  und  von  Schöpfiin*)  bekannt 
gemachten  Grabdenkinai  befindliche  Bild  eines  unzweifel- 
haft Gallischen  Kriegers  in  voller,  durch  hinlängliche  Zeug- 
nisse beglaubigter  Gallischen  Rüstung,  welchem  zur  Seite 
ein  Heerzeichen,  ein  Hahn  auf  einer  sonst  noch  verzierten 
Stange  steht.  Ich  will,  ohne  gerade  darauf  viel  Gewicht 
zu  legen,  auch  noch  eines  bronzenen,  in  Laiigres  ausge- 
grabenen und  jetzt  daselbst  im  Museum  befindlichen  Hahns 
gedenken^).  Wenn  nun  hiernach  der  Hahn,  wie  ich  glaube,  als 
Wehr-  und  Heerzeichen  Galliens  gesichert  erscJbeinen  mag, 
wozu  unsere  Bronze ,  auf  die  wir  jetzt  zurückkommen^  in 
so  weit  wenigstens  einige  Unterstützung  gewährt,  als  sie 
einen  Beleg  für  die  symbolische  Benutzung  dieses  Vogels 
unzweifelhaft  abgiebtt  so  dürfte  über  dieses  allgemeine 
Brgebniss  hinaus  doch  eigentlich  zur  Deutung  unseres  Idols 
nur  wenig  gewonnen  sein,  da  das  Symbol  eines  Heerzei- 
chena  auf  die  dargestellte  Gottheit,  eben  weil  das  Wesen 
derselben  an  sich  dunkel  ist,  keine  einleuchtende  Beziehung 
gestattet.    Es  liegt  zwar  der  Gedanke  an  die  Personifica- 


1}  i^Coq  ea  brooee  de  ciD%  pouces  ligoes  de  bauteur.  On  apper^oK 
eiicore,8ttr  differentes  partiesdesoo  plumage,  de  traces  de  la  do- 
rure  doot  il  etoit  orne;  il  fut  decouvertau  mois  de  Jaovier  1840 
par  un  laboureur  ä  peu  de  dlstance  de  la  ville  d^Uzes,  pres  des 
rniues  d'un  ancieo  ^difice  appel6  Temple  des  Druides  .  •  •  Uzetia, 
Vnesj  termtnoit  la  Narboonolse  premi^re,  seJoo  la  notice  de«  pro- 
▼ioces  de  la  Gaule  etc. 

2)  Alsatia  iHustr.  T.  I.  Tab.  1,  4.  Vgl.  S.  520  flg. 

S}  Memolres  de  la  societe  bist«  et  archeologique  de  Lnngres^  1847. 
No.  I«  S.  XVII.  Ueber  die  besondere  Beschnffenheit  des  Monu- 
ments wird  nichts  welter  angegeben.  Das  Bild  einer  Henne  nebst 
ihren  Kücbelchen  auf  einer  Lampe  bei  Smetius  Antiq.  Neomag. 
Tab.  ioter  S.  100  und  101  gehört  schon  wegen  des  zweifelhaften 
Ursprungs  des  Monuments  nicht  hieher. 


1S6  Veher  ein  OaUUchee  Idol  ton  Bronne. 

tion  einer  dea  Gatlia  nahe^  nach  Analogie  so  vieler  andero 
deificirten  Länder^  und  in  der  That  finden  Wir  eine  Per- 
soniticalion  Galliens  auf  römischen  Münzen^  s*  B.  des 
Galba^  wo  GALLIA  durch  einen  weiblichen,  unbedeckteu 
Kopf  nebst  den  Emblemen  von  zwei  Aehren,  sammt  zwei 
Wurfspicssen  und  einem  runden  Schild,  symbolisirl  wird^« 
Derselbe  Kopf  wiederholt  sich  in  den  drei  Köpfen  der  drei 
Provinzen  Galliens  (TRES  GALLIAE)  auf  einer  andern 
Münze  ^}  desselben  Kaisers,  nur  dass  von  jenen  Emblemen 
nichts  vorhanden  ist  als  vor  jedem  Kopf  ein  AehrensteugeL 
Nach  einer  driUen  Auffassung  auf  Uunzen  desselben  Kai- 
sers erscheinen  Gallia  und  Hispania  in  der  Gestalt  zweier 
männlicher,  bewaffneter  Genien^  welche  sich  die  Hände 
reichen').  Ferner  auf  Münzen  des  Gallienus  und  des  Po- 
stumus  erscheint  Gallia  knieend  zu  den  Füssen  des  Kaisers, 
der  sie  mit  der  Hand  aufrichtet,  zuweilen  mit  einem  Füll- 
horn versehen,  theils  lialbnackt  ^) ,  theils  decore  vestita, 
turrito  vel  coronato  capite,  wie  es  bei  Sme/ius  heisst^}. 
Wenn  letztere  Darstellungswoise  nicht  nur  an  die  Galli- 
schen Mütter,  sondern  einigermassen  selbst  an  unser  Idol 
erinnern  könnte,  so  ist  doch  die  Auffassung  im  übrigen  wie- 
der so  verschieden,  das  an  eine  Zusammenstellung  mit 
unserm  Bilde  nicht  gedacht  werden  kann,  und  hiernach 
also,  wenn  jene  Römische  Personification  als  Maasstab 
angenommen  werden  muss,  jede  Deutung  des  fdols  auf 
eine  dea  Gallia  ohne  Weiteres  aufgegeben  werden  muss. 
Trotz  dem  aber  glauben  wir  letztere  Deutung  so  lange, 
bis  jemand  eine  genügendere  zu  geben  im  Stande  sein  wird^ 


13  Eckhel  Doctr.  T.  VI.  8.  298.  Rasche  Lex,  aam.  T.  II.  S.  1998. 

2)  Ebendaselbst.    Abbildung  bei  Paiin.  ad  Sueton«  Galb.  S.  54  (ed. 
Suetonii  Ultrajecti  1708). 

8)  Eckhel  a.  a.  O.  8.  294.  Polin,  a.  a.  O.  Rasche  S.  1298. 

4)  Eckhel  T.  VU.  S.  404.  Smethts  Antiq.  Neomag.  S.  228  und  846. 

5)  A.  a.  O.  8.  246. 
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festhalten  zu  dürfen,  und  weisen  den  von  der  Römischen 
Auffassuiigsweise  zu  enttiehmenden  Einwurf  aus  dem 
Grunde  zurück,  weil  diese  eben  nur  eine  rein  Römische 
Vorstellung  ist,  und  schon  desswcgen  nicht  für  eine  typi- 
sche oder  gar  natioiialgallische  angesehen  werden  kann^ 
weil  sie  sich  selbst  auf  den  Monumenten  nicht  gleichbleibt 
Wenn  ich  nun  geneigt  bin,  das  Idol,  vornehmlich  unter 
Beziehung  auf  das  Symbol  des  Hahns,  als  eine  Persouifi- 
catiou  der  Gallia  zu  erklären,  so  wird  diese  Ansicht  ge- 
rade durch  die  nicht  abzuweisende  Annahme,  dass  die  Vor- 
stellung rein  Gallisch  sei,  und  wir  es  also  mit  einem  rein 
Gallischen  Monumente  zu  thun  haben,  nicht  nur  unterstützt, 
sondern  es  werden  durch  dieselben  gerade  etwaige  Ein- 
reden von  römischer  Seite  her  abgewiesen.  Der  Annahme^ 
dabs  es  als  lleerzeichen,  als  eigentlich  militärisches  Panier 
im  Krieg  gebraucht  worden  sei,  scheint  die  verhältniss- 
mässige  Kleinheit  der  Bronze^  auch  der  Umstand  zu  wi- 
dersprechen, dass  man  für  einen  Zweck  dieser  Art  wohl 
eher  das  Symbol  eines  Hahns  allein  auf  einer  Stange  be- 
nutzt haben  werde.  V^ielmehr  scheint  das  Idol  den  Cha- 
rakter eines  friedlichen  Symbols  an  sich  zu  tragen,  und 
wenn  man  in  dem  jetzt  auf  der  Bronze  weniger  als  in 
der  Abbildung  erkennbaren  Gegenstand,  auf  welchem  der 
Hahn  steht,  das  Bild  eines  Ei's  annehmen  darf,  wofür  es 
mehrere  Beschauer  aufgefasst  haben^  so  ist  offenbar  hier- 
mit der  Ursprung  des  darüber  befindlichen  Hahns  ange- 
deutet^ der  als  Symbol  des  Gallischen  Volks  an  der  Brust^ 
weiche  ihm  die  Gallia  reicht,  genährt  werden  soll.  Diese 
Deutung  des  ganzen  Idols,  deren  Angemessenheit  niemand 
verkennen  wird,  findet  ihre  Rechtfertigung  lediglich  in  der 
Darstellung  selbst^  macht  aber  nur  auf  denjenigen  Grad  der 
Wahrscheinlichkeit  Anspruch,  welcher  überhaupt  einer  Ver- 
muthuog  zugestanden  werden  kann. 

Gtessen.  F.  OMMtn. 


5.  Per  ^efttiüi^ie  Heiittf  9arf0  )ii  9t.  /Ualtl^iaf  bei  Crirr. 

Schicksale  eines  Oötterbildes. 
Taf.  II. 

WOI.T     IHR      \^tS9BN      WA«     ICH       BIN    »■    »«•■■••     »■■r«mt»eo*vi« 

ICH  BIN  GBWR8SBN  BIN  ABCOTTIlf  J*©  «  J' «  •  t  » V«  i  i  r»"»  o  •  »^«a  »  I 
DA  81  KVCHARIVS  ZV  TRIBli  KAM  «».iiiiem  ivaiiu  ■%  »tm  C'>«bvs) 
KR  MICH  ZBRBACH    MBIN    BHR    ABNAM    »i«eA»o»      ^boa«     EVOMAMtv« 

ICH  WAS  GBKHRT  ALS  BIN  GOTT  (^^^j^.Vl^MitToVÖTOM'iTm mmi! 
ikTZ  STBHBN  ICH  HIB  DBR  WBLT  XV  SPOT. 

So  lautet  der  zweifach  ungeschlachte  Text  einer  mit- 
telalterlichen, im  siebzehnten  Jahrhundert  renovirtcn  0  'n* 
Schrift^  welche  in  der  westlichen  Ringmauer  des  Kirchhofs 
zu  Set.  Matthias  eingemauert  ist. 

Der  Gegenstand  dieser  frommen  Strafachrift  ist  nicht 
mehr  an  jenem  Orte  zu  schauen;  er  wird  jetzt  in  den 
Räumen  der  Porta  Martis  zu  Trier  mit  andern  Ueberresten 
antiker  Plastik  aufbewahrt. 


1)  Eine  Abschrift  des  mittelalterlichen  Originals  Ist  hei  Berteis  {Dear. 
Sacrif.  gent.  Descr.,  pag.  34)  mitgetheilt.  Sie  weicht  von  der 
obigen ;  renovirten  Fassung  nur  durch  aUerthüiiiÜche  Schreibart 
das  deuttfchea  und  etoe  veränderte  Wortstellung  des  lateinisdiea 
Text^  ab,  welcher  letstre  in  eine  Art  von  hexametrischem  Bbyth- 
mus  eingezwängt  ist.  Die  Inschrift  war  ursprünglich  an  der 
Basis,  auf  welcher  der  Torso  aufgepflanzt  war,  angebracht.  Auf 
der  neuem,  in  der  Kirchhofmauer  eingefügten  Schriftplatte  sind 
noch  die  Figuren  der  Heiligen,  Set.  fiucharius,  Set.  Valerius  und 
Set.  Maternus  (mit  den  bischöflichen  Insignlen)  eingemeisselt.  Der 
Erstre  halt  den  Ring  einer  Kette ,  woran  ein  2U  seinen  Fflnseo 
Hegondes,  nacktes  weibliches  Crötzenblld  gefesselt  ist« 


Dar  §B9Mmijfi€  Vetm*^  Thrs^.  ^    \t9 

Es  ml  der  violhe^ochone  Marmor-^Torso  einer  weib* 
licheo  Gottheit  —  angeblich  einer  Diana  —  welcher  ehe- 
mals neben  der  Klosterkirche  zu  Set.  Matthias  anf  einer 
rohen  Steinbasis  auro;epflonzt  war,  und  zur  Zielscheibe 
jugendlichen  Mutbwillcns  und  wallfahrllichen  Glaubenaeifers 
diente  0»  «piter  auf  dem  augraozcnden  Kirchhoro  in  Ketten 
aufj^ehätigt  war%  dann  in  eine  ausgemauerte  Vertiefung 
gestürzt,  aber  auch  dort  von  den  Steinwörfen  der  zu  Set. 
Matthias  wallfahrenden  Pilger,  welche  in  herkömmlicher 
Weise  ihren  Abscheu  gegen  das  Ilcidenthum  bethätigen 
wollten,  überschüttet  ward,  bis  ihn  im  J.  1811  der  letzte 
Französische  Präfect  zu  Trier  aus  der  mit  Steinen  gefüll- 
ten Grube  hervorziehen  und  in  das  Museum  der  Gesell- 
schaft für  nützliche  Forschungen  versetzen  liess^}.  fn  der 
Tbat  war  dem  geplagten  Idol,  nach  so  langwieriger  Straf- 
bässuug  und  Verspottung,  ein  endliches  Ruheplätzchen  zu 
gönnen ! 

Siphon  der  Eehternachsche  Abt  Johann  Berteh  hat 
(in  der  im  J.  1606  gedruckten  Abhandlung  ^'Deorum  sa- 
crificiorumque  gentilium  descriptio«)  diesen  Bildrest  als 
einen  sehr  beschädigten,  weiblichen  truncus  bezeichnet  und 
dabei  bemerkt,  dasa  derselbe,  nach  der  Versicherung  der 
Ortsbewohner,  den  Ueberrest  einer  Diana^Statue  darstelle, 
welche,  nach  der  Legende^  von  den  Heiden  zu  Trier  als 
Orakelspenderin  verehrt,  bei  der  Ankunft  des  h.  Eucharius 
aber  verstummt  und  von  dem  Letztern  umgestürzt  worden 
sei^).     Die  nachfolgenden  Schriftsteller  haben  jene  Local- 

1)  Brower  (Anoal.  Trev.  I,  leO). 

t)  Äi,  WHtkeim  (Luciltb.,  p.  48 :  »Visltur  id  Cslmulacruni  DianRel 
modo  Trererls  in  Goemeterio  MooMsterü  D.  MiiUlitae^  ferrea 
sttspensum  oatena^  ifa  lapiilantlum  ictibus  undique  coDtusarn,  ut  vix 
tili«  membrls  sit  apeeies.  Marmor  est  tosigoi  duritfe  ....») 

8)  Betzrodtj  Nachr.  ü.  d.  alten  Trev.^  9.  04  — 65. 

4)  'Bertt§9  In  4er  »ogef.  Abh.,  S.  dd  — 84.  Die  Stelle  laiitel;  »Non 
ita  prooiil  ab  ^aa  (^vttateTrevereBsi  yeluc  (q  et««  suborMonag- 
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Tradition  ohne  n&here  Prfirang  wiederholt  and  indem   sie 

oiflcum  Di  VI  Benedict!  ordinis  exstet  moDAsierium  Divo  MaitJiiae 
Apostolo  sacrHtum,  ad  cuias  dextrum  latus  pro  Ecclesiam  [sicl] 
in  quodam  muro  magna  statua  lapidea  ex  alabastro  fabrefaclA, 
adeo  duro  ut  simile  reperiri  non  possit,  ad  allcoius  formam 
mtilieris  erecta  videtur,  quam  Dianae  Idol  um  fuisse  eius 
loci  Incolae  certoarfirmant.  Etdeeapariter  legitur^), 
quod  cum  Eucharius  Cliristi  quondam  Discipulus  Treverim  ad  an- 
nuntiandum  et  praedictadum  Gentibus  Christi  Dei  Evangelium  a 
Divo  Pctro  mi55us  veni^set,  Diabolus  qui  lo  hoc  Idolo  praedomf- 
nabatur  Sancti  illius  viri  adventum  persentiscens  obmuteacere  coe- 
perit  et  oracula  respuens  nullum  amplius  respoosum  dare  ▼olii- 
erlt.  Cumque  admirabundi  Üianae  ministri  interrogarent,  car  nam 
ad  interrrugata  solito  more  noti  responderet?  Daeroooium  coac* 
tum  dixisse,  quendam  illu  die  illuc  Graecum  Christianum  Eucha- 
rium  otiraine  advenisse^  qui  omnem  potestatcm  sibi  ademisset,  (juod 
responsum  ut  in  vulgus  sparsum  fuit^  omnesvirum  Graecum  quae- 
ruot^  atque  opera  et  benedictiobe  ipsios  ad  Christi  veri  Dei  dog- 
mata  tandem  convertuntur.  A  quibus  annis  Idolum  praetactnm 
eodem  in  l«ico  ad  illiu«  nefarii  olim  cultus  memoriam  remanstty 
atque  in  cuoctarum  fidem  talem  scripturam  ab  utroque  latere 
meruitr  .  .  .  «  (hier  ff^lgt  der  Text  der  oben  mitgeth.  Inschrift,  mit 
einij^eo  unwesentlichen  Abweichungen)  .  .  .  »quae  omnia  adhac 
ab  unoquoque  citra  magnam  difificultatem  ibidem  legi  possunt.« 
*)  Das  ,,lefi;itur*'  deutet  auf  eine  schliesslich  aufgezeichnete  Tradition; 
die  nähere  Nachwetsung  hat  BerttU  nicht  beigefiigt.  —  In  den 
Oestis  Trevirorum  (I,  cap.  90,  ss.)  wird  die  Seodniig  der  BU. 
Buciiarius,  \'aleriu8  und  Materuus  nacli  den  Rlieioiandeo  (aogeb* 
lieh  im  J.  50.  n.  Chr.)  und  die  von  ihnen  bewirkte  .Abstellung  des 
Götzendienstes  zu  Trier  erzahlt ;  von  einem  durch  den  k. 
Eucharius  zu  Tr i er  u mgestürzten  Dianabilde  aber 
ist  nichts  erwähnu  Eben  so  wenig  in  der  Chronik  desBari- 
bertus  lOe  Gest.  Tuogr.  PonU,  Cap.  4  —  s.  die  Iwa.  Stelle  bei 
BerikuM^  Bist,  du  Luxemb»,  I,  pag.  21  und  81).  Ob  sieb  jene 
Sage  bei  Gilles  iTOrvai  oder  einem  andern  der  spatern  flagiogra- 
phen,  welche  der  Mission  des  b.  Eachariua  gedenken,  ftndety  haben 
wir  nicht  ermitteln  können. 

Aadrerseit«  wird  von  Greg.  Turon.  (Bist.  Francor.,  VUI,  cap.  IJI) 
in  glaobhafter  Weise  die  Zerihinuaerang  eines  oolossalen  ^  weil 


Der  gesteinigU  Vemti^^  Torso.  t31 

den  verstfimmelten  Zustand   des   Bildes  bestätigten^  das- 
selbe unbedenklich  fär  ein  Diana*Idol  erklärt  0- 

Ausführlicher  hat  sich  fär  diese  Meinung  Heizrodi  aus- 
gesprochen, welcher^  nach  der  Ueberweisuiig  des  Torso 
an  das  Triersche  Museum ,  eine  Beschreibung  desselben 
mitgetheilt  hat,  und  in  den,  noch  theiliveise  erkennbaren 
Formen  —  freilich  mit  irriger  Auffassung  derselben  und 
missverstäodlichcr  Anwendung  einer  JVinckelmann^Hchea 
Definition  —  die  zweifelhaften  Merkmale  einer  Diana- 
Statue  su  finden  glaubt').  Dieses  mit  grosser  Bestimmtheit 


uod  breit  verehrten^  Diana-Idols  bericIiCet^  welches  im  Trierscben 
Gebiet  (»in  territorio  Trevericae  urbis«),  auf  eioem  Ber/^e  zwischen 
Ivoix  und  VirtoD,  stand  und  dessen  endlicher  Umsturz  dem  frommen 
Wolfiliacus  (einem  Zeitgenossen  Gregors)  durch  die  Kraft  des 
Gebetes  gelang.  Vielleicht  ist  diese  letztre  Tbatsache,  mit  Ver* 
äoderung  des  Orts  und  der  Person^  in  die  Tradition  des  h.  Ettcba- 
rius  übergetragen  worden. 

Heber  den  Mangel  historischer  Beweise  fQr  die  Mission  des  h. 
Eucharius  und  dessen  Wirken  als  Trierscher  Bischof  überhaupt, 
s.  Steiningery  Gesch.  der  Trev. 

1)  So  AI.  WiUheim  (1.  I.);  Hontkeim  (Prodrom.^  pag.  185);  Ber^ 
iholet  (Bist,  du  Luxemb.^  I,  pag.  91);  etc.  —  ^vlt  Brower  äusserte 
die  Yeriiiuthungy  dass  der  Torso  eher  von  einer  Venus-  als  von 
einer  Diana-Statue  herrühren  möge  —  ohne  jedoch  für  diese  Muth- 
massung  einen  Grund  anzuführen.  (Brow,  Propar.  ad  Ann.  Trev. 
I,  pag.  160:  »Victoriae  vero  a  B.  Euchario  contra  idolatriüe  in- 
saniam  reportatae  monuroentum  ostendunt  Treviri  apud  Ecclesiam 
S.  MatthiaCy  quae  ab  ipso  quondam  tituium  nomenque  tulit.  Mio 
statua  rudi  basi  imposita,  sive  Dianae,  sive,  quodmalim^ 
Veneris,  ex  candido  marmore  visitur  et lapidalionibus  puerorum 
usque  vexatur^  quam  ad  Daemonum  et  idolorum  cultus  detestati- 
onem  maiores  ceu  probrum  ludibriumque,  pnsteris  superstitem 
manere  voluisse^  versiculi  docent  parieti  inscripli  .  .  .  .« 

2)  Uetzrodl,  Nachr.  ü.  d.  alten  Trierer,  .s.  64— 6d;  »Neben  der  Kir- 
che der  Abtei  8t.  Matthias  bei  Trier  sieht  man  eine  in  der  Gestalt 
eines  Ziehbrunnnens  ausgemauerte  Vertiefung^  in  welcher,  zufolge 
einer  uralten  Tradition^  bei    Einführung   des   Christenthuras  das 


18t  Der  ge0ieinkgt€  Venu9^Tor90. 

aiiügesprocbene  Urtheil  eines  sonst  besonnenen  Forschers 
ist  ungeprüft  in  andre ^  neuere  Sohriften  übergegangen  Ot 
die  Grundlosiglieit  desselben,  und  der  den  Torso  als  Diana- 
bild bezeichnenden  Meinung  äberhanpt,  wird  aus  ^et  nach- 
folgenden Beschreibung  dieses  Bildr^tes  (von  welchem  wir 
eine  genaue  Zeichnung  beifügen)  erhellen. 

Der  Torso  (vergl.  die  Abbildung,  Taf.  11)  besteht  aus 
weissem,  grobkörnigem  Marmor,  und  misst  in  seiner  der- 
noaligen  Höhe  etwas  über  drei  Fuss.  F>  begreift  den  Rumpf 
einer  weiblichen  Figur,  mit  Eiuschluss  der  Oberschenkel; 
das  linke  (emporgestellte)  Bein  ist  fast  bis  zur  Mitte  de» 
Schienbeins  vorhanden.  Das  Ganze  bietet,  bei  manchen 
Spuren  einer  grossartigen  Plastik,  ein  Bild  gewaltsamer 
Verwüstung  dar.  Die  Arme,  Schultern  und  Brüste  sind 
abgeschlagen  und  daneben  noch  weitre  Splitter  des  Ober- 
leibes abgetrennt,   so    dass    derselbe  als    ein    nach  oben 


Bild  der  Diana  soll  gestürzt  worden  sein.  Die  Vertiefung  war 
Immer  mit  8teioeD  gefdllt,  welche  die  jahrlich  die  Kirche  hesuchen- 
den  Wallfahrer,  nach  einem  von  jeher  bestehenden  Gebrauche  hin- 
einwarfen. —  Im  J.  1811  wurde  diese  Statue  durch*  Verfug  sag 
des  letzten  Französischen  Prafects  herausgezogen  und  In  d'e  öffent- 
liche Sammlung  zu  Trier  gebracht.  Sit  ist  von  weissem  Marmor« 
durchaus  verstümmelt,  doch  ist  es  unverkennbar,  dass  sie  ein 
Bild  der  Diana  war;  ihr  linkes  Knie  ist  vorwärts  gebogen,  and 
ein  unter  dem  linken  Arme  noch  sichtbares  Gewand  reicht  bia  an 
die  Schenkel  (!);  genau  so  wie  Winckelmann  diese  Gottin  be- 
schreibt   « 

1)  So  hat  e.  Haupt  Qn  dem  ,,Panoraraa  von  Trler^,  S.  90),  mit 
ftist  wörtlicher  Wiederholung  der  HetzrodVschtn  Angaben,  die 
Behauptung:  ausgesprochen,  daäs der  Torso  nach  allen  WtHckel^ 
ffiaim'schen  Kriterien,  sich  unverkennbar  al«  Diana-Bild 
darstelle«.  —  Auch  In  der  neuesten,  von  Dr.  Schneider  umgear- 
beiteten Ausgabe  de^  e.  Uaupfsehen  Panorama's  ist  dieser  BU4- 
rest  (8.  SS)  als  Diana-Idol  angeführt.  -—  Jlf.  F.  J.  Müller  (De 
religiune  Trevirorum  ante-christlana ;  pag.  16)  bezweifelt  daaa 
eine  Bestimmung  des  Bildes  noch  möglich  sei. 
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• 

geschoi&lerter  Stumpf  erscheint;  obgleich  der  Gesamiut« 
eiodruck  einer  kraftig  schlanken  FormenbUdiing  sich  noch^ 
trotz  aller  Entstellung  ^  in  gewissem  Grade  geltend  macht 
Au  der  Rückseite  sind,  mit  Ausnahme  einiger  Hauptum- 
risse, fast  alle  Sculpturformen  geschwunden;  überhaupt 
scheint  die,  vermuthlicb  als  Tempelbild  aufgestciltei  Figur 
hinten  nicht  völlig  ausgearbeitet  gewesen  zu  sein^. 

Weniger  hat  die  Vorderseite  des  Torso  Cvergl.  die  Ab- 
bildung) in  ihren  untern  Thoilon  gelitten,  objflcich  auch 
bter  die  Spuren  der  Steinigung  in  zahlreichen  Narben  be- 
merklich sind;  doch  sind  hier  die  plastischen  Formen  noch 
in  den  Ilauptzugeui  und  selbst  mit  manchen  Resten  des 
Details  erhalten ;  wodurch,  da  in  diesen  von  der  Zerstörung 
minder  bctroifenen  Partien  sich  charakteristische  Momente 
herausstellen,  eine  nähere  Bestimmung  des  Bildes  möglich 
wird. 

Sciion  bei  dem  ersten  Ueberblicke  lässt  sich  nicht  be- 
zweifeln; dass  die  Figur  in  ihrem  Obertheile  unbekleidet 
war.  (Vergl.  die  Abbildung).  Wie  Heizrodi  das  Gegeu- 
theil  hat  behaupten  können,  wird  bei  dem.  unbefangenen 
Beschauer  Erstaunen  erregen  müssen.  Die  nackten  For- 
men des  Götterleibes  geben,  an  allen  von  der  Axt  ver- 
schonten Stellen^  selbst  unter  den  Narben  der  Steiniguug 
sich  kund;  und  der  entblösste  Oberkörper  ist  von  dem  be- 
kleideten Untertheile  augenfällig  abgegränzt.  Unter  den 
Hüften  beginnt  die  Gewandung,  welche  in  ringsumsclilies- 
sender^  bauschiger  (jetzt  freilich  fast  wulstartig  erschei- 
nender) Hülle  die  tiefern  ThoiJe  des  Unterleibes  bedeckt, 
sodann  in  langMtiger  Drapirung  über  die  Oberschenkel  und 
den  (noch  theilweise  erhaltenen)   Unterschenkel  des  linken 

1)  Die  Rttclueito  des  Torso  erscheiot  in  der  Mitte  al«  eioe  fiut  form- 
lose Masse;  io  den  äussern  PArtliien  selgea  sich  fttpnren  sorgfäl- 
liger Ansfuhrung.  An  besten  ist  midi  Mer  das  Hake  (emporge- 
eftellte)  Bein  erliAltea. 
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Beins  sich  herabzieht,  und  weiterhin  —  wie  wir  atis  d©r 
Anlage  des  Faltenwurfes  schliessen  dörfen  —  bis  auf  die 
Fasse  der  Figur  niederßel. 

Wir  ersehen  hieraus  dass  nnser  Bildrest  eu  den  (im 
engern  Sinne  so  benannten)  halbbekleideten  Figu-^ 
ren  gehört,  deren  einzige  Hülle  ein  Obergewaud  (i^iaxiov, 
qxxQOQf  pallium,  palla)  bildet^  welches  von  dem  Oberkör- 
perherabgesunken und  denselben  ganz  (oder  fast  gänzlich) 
entblösst  lassend ,  den  Untertheil  der  Figur  in  voller  Dra- 
pirung  umgiebt.  Diese  in  der  alten  Kunst  beliebte  Darstel- 
lungsweise, welche,  als  eine  Vermittlung  des  nackten  und 
des  (völlig)  bekleideten  Typus^  die  freie  Ausprägung  schö- 
ner Körperformen  mit  einer  andeutenden  Behandlung  der- 
selben unter  der  Hülle  künstlicher  Gewandung  vereint^ 
wurde  schon  von  den  Meistern  der  altern  Hellenischen 
Plastik  vielfältig  bei  Bildung  männlicher  Götter-  und  Hel- 
dengestalten, zunächst  in  sitzender,  dann  auch  in  aufrechter 
Stellung  angewandt;  selbst  der  Herrscher  des  Olymps  ward 
vorzugsweise  in  solcher  halben  Umhüllung  gebildet.  Wenn 
später  die  mehr  dem  Ausdruck  des  sinnlich  Reizenden  zu- 
strebende Plastik  sich  dieses  halbnacktem  Cosiums  auch 
bei  Darstellung  weiblicher  Gottheiten  und  Heroinen  häufig 
als  eines  begünstigenden  Schema's  bediente,  so  blieb  doch 
hier  seine  Anwendung,  unter  dem  Einfluss  der  Schicklich- 
keit und  Sitte  auf  einen  engern  Kreis  symbolischer  und 
mythischer  Gestalten  beschränkt  >);  und    unter  den  hohem 


1)  So  werden  besonders  die  Nereiden^  Najaden  und  andre  •dem  Na* 
turcuUiis  angebörige  weibliche  GöUerwesen  fo  halber  BekleMung 
(oder  io  noch  freierer  Enthüllung)  gebildet.  Eben  so  die  üppigen 
Gestalten  einer  Leda,  Danae,  Herse  und  andrer  Göttergelicbten,  bei 
denen  der  lockre  Mythus  dem  RunitClcr  volle  Freiheit  gab. 
DAgegeo  schioss  sich  bei  den  Darstellungen  der  matronaleo  und 
jungfräulichen  GottlieiteD  —  sowohl  der  eigentlichen  Olympischen 
(mit    Ausnahme    der    Venus)   als    andrer    ihnen    gleichgesiellter 
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(Olympiflcbeii)  Gdttinnen,  die  al»  Gegenstände  elues  ge- 
regeitern, mit  eihigeheii  Beziefauiigen  verknüpften,  Cultus 
verehrt  wardeu,  lies»  nur  das  bevorrechte  Götterweeen  der 
Aphrodite,  des  persenificirteii  Symbols  weiblichen  Liebreizes^ 
(welche,  wie  die  ihr  als  Begleiterinnen  gesellten  Chariten, 
sogar  in  völliger  Nacktheit  zu  bilden^  der  kühne  Kunstgeist 
der  jöngern  Attischen  Plastik  unternahm)  eine  solche  freiere 
Enthüllung  zu.  Vorherrschend  aber  unter  den  mannich- 
fachen  ülodificationen  leichtbekleideter  Venus-Gebilde,  finden 
wir  das  bezeichnete  Costum  in  charakteristischer  Ausprä- 
gung bei  einer  besondern  Gattung  von  Venus-Sfatuen  an- 
gewandt, in  denen  die  Göttin  (in  aufrechter  Stellung)  als 
siegreiche  Herscherin  (Venus  V  i  c  t  r  i  x)  erscheint.  Bei 
diesen  Bildern  —  die  recht  eigentlich  »»halbenikleidetu  zu 
nennen  —  tritt  in  dem  völligentblössten  Ober-  und  dem 
reichumhüllten  Untertheile  der  Figur  ein  plastischer  Gegen- 
satz hervor^  wie  solcher  sich  auch  au  dem  entstellten  Bild- 
rest unsers  Torso,  trotz  aller  AJisshandlung,  geltend  macht. 
Eben  so  wenig  als  aber  die  Art  der  Bekleidung  dieses 
verstümmelten  Marmorbildes  können  wir  über  die  Stellung 
desselben ,  der  Hauptsache  nach  im  Zweifel  sein.  Auch 
hierüber  bietet  die  unbefungne  Betrachtung  des  vorliegen- 
den Ueberrests  erfreulichen  Aufschiuss  dar.  Die  Figur  war 
in  stehender  (nicht,  wie  Hetzrodi  und  die  ihm  nach* 
schrieben  behauptet  haben^  in  schreitender)  Stellung  ge- 


eöttinnen,  z.  B.  der  Proserpina  —  eine  solche  Eotblössiing  yoa 
selbst  aus.  Üie  Uitrstellitog  eioer  iialb  entkleideten  Judo, 
Vesta^  Pallas  oder  Diana  wäre  ein  plumper  Vers((»ss  gegen  das 
in  diesen  Gottlieiten  personificirtc  (Symbol  uod  zumal  bei  dem 
öffentlichen  Cultus  gewidmeten  Bildern,  frevelhaft  gewesen.  (Aus- 
nahmsweise Gestaltungen  besondrer  mythischer  Momente^  z.  B. 
der  von  Aktäon  im  Bade  belauschten  Diana^  und  einzelne  Phan- 
tasivspiele  in  den  untergeordneten  Gattungen  des  Basreliefs  und 
der  OlyptJk  kommen  nicht  in  Betracht). 
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bildeU  (Wir  müssen  suob  hier,  als  Ersatz  der  Alischau-' 
uag  des  Originals^  auf  die  beigeMgie  AbblMuug  verwieaeBb) 
Das  rechte  Beia  war  (wie  aus  der  Anlage  des  vorhauduen 
Obertbeils  uad  der  uinbleideudea  Urapiruag  sieh  ergibt)  m 
gerader  Haltung  dem  Körper  als  Hauptstütse  dienend  auf 
deu  Boden  gestellt;  das  liuke  Beiu  aber  sehen  wir  in  auF* 
«teigeiider  Kicbtuug,  mit  etwas  vergeueigtem  Knie,  empor«* 
gezogen;  was  eine  Aufstützung  desselben  auf  eine  beson- 
droi  erhöhte  Unterlage  bedingt.  Wir  finden  in  dieser ,  att 
dem  Torso  unzweideutig  bezeichneten ,  Position  eine  be« 
kannte  Form  statuarischer  und  sonstiger  plastischer  Dar- 
stellung die  sogen,  emporgestufte  oder  aufsteigende  Stel- 
lung) wiedergegcbeu )  deren  sich  die  alten  Kuustler  häufig 
bei  Ausführung  siegreicher  Herrscher-  und  Ueldengestaiiea 
mit  Absicht  bedienten.  Die  £mporstellung  des  einen  Beins 
ist  bei  diesen  Figuren  als  ein  Zeichen  sieghafter  Erhebung 
und  bewusster  Ueberlegenheit  motivirt;  wobei  in  der  He«« 
gel  der  als  Stufe  dienende  Gegenstand  zu  einem  naher  be^ 
«eichneton  Attribut  ausgebildet,  zuweilen  aber  auch  nur  in 
der  Form  eines  Felsstuchs  oder  als  blosser  erhöhter  Un«- 
tersatz  angebracht  ist.  So  sehen  wir  die  nackte  Figur 
Alexanders  des  Gr.  (in  der  Statue  der  Roudaninischea 
Sammlung,  jetzt  zu  München  *)  mit  dem  rechten  Fuss  auf 
einen  machtigen  Helm  aufschreitend ,  den  Demetrius  Poli- 
erketes  ^}  und  andre  Helden  auf  Felsenstufen  goslutzt  ^> ; 
so  unter  den  Götterfiguren  deniUavors^)  und  die  als  Mauu- 


1)  S  die  Abbild,  bei  Of/V.  Müller  y  Denkm.  d.  a.  K.,  I,  Tnf.  40^ 
Fig.  169. 

2)  S.  die  Abbild,  im  voraDg.  W.^  I^  Taf.  dO,  Fig.  «91,  a. 

S)  Vergl.  die  Bern,  bei  Miilihy  G.  M.,  I,  p.  Id  und  199. -- Auch  die 
valilreicheQ  monetarischen  Darstellungen  Römischer  Imperaturen, 
welche  den  Fuss  auf  den  Nacken  eines  bexwungnen  Feindes  seUea, 
gehören  hieber. 

4)  Z.  B.  auf  eineitt  Denar  des  C.  Mussldius  Longus^  eie. 


w«Mb  personifioirte  Ttpferkeit  (Virt«»}  #beofalls  auF  einen 
Helm,  einen  Sohild  oder  einen  Todfceiinohädei  auftretend  ^)\ 
■e  insbeaondrey  in  vteUaoh  i^an^irlier  DnrsteJIung^  den  Po-*^ 
aeidoo,  wie  er  in  gebietriadier  Haltung,  ^las  emporgeateUte 
Bein  entweder  ailf  einen  Delphin,  ein  ScbiffsvordcHheil^ 
oder  eine  Felskirppe  stützend  und  in.der  Rcohton  denDrei«» 
nacii  oder  eine  Sohiffiizierde  (apinstre)  haltend,  die  nnter« 
worfene  Heerflutli,  gleichwie  ein  Feldherr  die  Wahlstatt, 
überschaut^)  I 

Auch  bei  den  plastischen  Gestaltnugen  weiblicher 
Gottheiten  finden  wir  diese  emporgestellte  Position  nicht 
selten  in  gleicher  charakteristischer  Bedeutung  angewandt; 
wie  2.  B.  bei  der  colossaien  Figur  der  mit  dem  rechlea 
Fossanf  einem  Felsen  gestüteten  Meipomene  im  Vatioau^) 
— ^  besonders   aber  bei  den    vergenannten   Statuen  der 

1)  Die  Virtus  (Manneskraft)  wird  häufig  auf  Romischen  MOozeD  als 
•ioe  kriei^ische  Pigur  mit  Helm,  Schwert  und  Speer  in  VLVtt^*- 
•tufter  ätellang  dHrgestelU,  wobei  die  Merkmale  welblieher  Bii- 
«inng  B«r  ecliwaeh  angedeotei  sind.  (80  auf  Muazen  des  Nerof 
Eckkely  D.  N.  V.,  VI,  p.  2tf4  und  2H6',  und  auf  den  Munsen  Do- 
mitiuns  mit  der  Urasclirift  ,,Virtus  Augustl'^)  Bei  manchen  dieser 
Darstellungen  scheint  der  männliche  Character  vnrzuherrschen.  So 
scheinen  auf  eioer  Grosserzmunze  des  Galba  mit  der  Umschrift 
,.lfo04»r  et  Virtus''  die  beiden  gegenüber  stehenden  Genien  das 
Geschlecbc  gewechselt  ku  haben ,  indem  der  erstre  als  ein  balb- 
aacktes  Weib  mit  FaiJhorn  und  Scepter,  die  Virtus  dagegen  als 
behelmter  Krieger  erscheint.  Vcrgl.  die  Abbild,  bei  Millin,  G. 
M.  I,  Taf.  79,  Fig.  357,  und  die  Erkl.,  ebendas.,  S.  89.)  Eckhel 
(D.  N.  V.,  Y,  p.  88)  macht  hiezu  die  witzige  Bemerkung :  ^,con- 
stat  etiam  Romanorum g e n i o s,  ut  oIlmTiresiam^  variasse 
sezum.'^ 

S)  Ueber  die  Darstelluagen  des  felsbeschreitenden  und  (auf  das  Meer) 
bin  ausschauenden  Neptuns  s.  Otfr,  Müller^  Handb.  d.  Arch.  d. 
K.,  8.  35dy  d  und  6.  —  Auch  von  neuern  Meistern  Ist  die  em- 
porgestellte Position  bei  heroischen  Statuen  mit  Gluck  angewandt 
worden }  z.  B.  von  Rauch  bei  der  Ersstatoe  Biücher'^a  %u  Berllu. 

a)  8.  die  AbbUd.,  üfOlfN«  &•  M.,  1,  T«f.  8t,  Mg.  68, 
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Biegreiohen  Aphrodite«  bei  deneD  die  aiifateigeiNie 
Stellung  —  mag  mm  der  zu  Stufe  dienende  Gegenstand 
einen  Helm  (wie  bei  der  Statue  aus  dem  AmpliHheater 
von  Capua;  s.  die  Abbild,  bei  Oifr,  Müller  j  Denkro.  d.  a. 
K.,  II,  Taf.  25  9  Fig.  S6S),  oder  eine  Wellkugct  (s.  das 
Gemmenbild^  ebendas.  Taf.  27,  Fig.  291 ),  oder  (wie  bei  der 
Venus  von  Miio  und  der  mit  Mars  grnppirten  Venus  des 
Florentinischen  Museums;  s.  die  Abbildung  im  ang.  W. 
Taf.  25,  Flg.  270  und  Taf.  27,  Fig.  290)  'als  blosser  er- 
höhter Untersalz  sieh  darstellen  —  in  Verbindung  mit  der 
übrigen  Ausstattung  und  Bildung  die  Göttin  als  siegreiche 
Herrscherin  charakterisirt,  und  so  auch  vou  Olfried  Müller 
bei  Beschreibung  der  verschiedenen  Kategorien  von  Ve« 
nusblldern  (Handb.  der  Arch.  d.  K.,  %  376  ff.)  gewürdigt 
worden  ist.  Wir  glauben  die  Worte  des  geistreichen 
Kunstforschers  zu  weiterer  Anwendung  auf  den  Gegen- 
stand der  vorliegenden  Prüfung  hier  niiltheilen  zu  müssen 
^,Sehr  bestimmt  unterscheidet  sich  von  diesen  {den 
bekleideten  Darstellungen  der  VenusJ  eine  zweite  Ciasse 
von  Venusbildern,  welche,  ohne  Chiton^  nur  ein  Ober- 
gewand um  den  untern  Thcii  des  Körpers  ge- 
schlagen haben  und  sich  zugleich  durch  das  Empor- 
stellen und  Aufstützen  des  einen  Fusses  auf 
eine  kleine  Erhöhung  auszeichnen.  In  diesen  steht 
die  Göttin  an  Bildung  einer  Heroine  nahe;  die  Körper- 
formen sind  besonders  fest  undkraftig  schlank, 
der  Busen  von  weniger  Rundun;;:  als  bei  andern^  das  mit 
stärker  vortretenden  Zügen  ausgestattete  Antlitz  zeigt  einen 
Ausdruck  von  Stolz  und  Seibstbewusstsein.  Wie  schon 
alte  Holzbilder  in  Sparta  die  Aphrodite  geharnischt  als  eine 
über  alle  Macht  und  Stärke  triumphirende  Göttin  vorstellten, 
so  muss  man  in  dieser  Bilderclasse  eine  siegreiche  Aphro- 
dite sehen }  es  sei  nun  dass  sie  den  Ares  selbst  umfasste, 
oder  Ares  Helm  und  Schild ,   oder  eine  Palme^  oder  auch 
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das  Siegsseichen  des  Apfels  in  den  Hindun  bält^^ 

Wenn  wir  in  dieser  treffenden  (Charakteristik  als  Hanpt* 
merkmaie  der  beseichneten  Gattung  von  Venuabikiern  (im 
Gegensatz  zu  den  Darstellungen  der  matronalen  Venus  —  V. 
Genetrix  —  und  andern  Normaltypcn  der  Gattin)  neben 
dem  eigentiiümlichen  Gesichtsausdruck  und  den  iii  den 
Händen  getragenen  Specialattribiiten^  besonders  das  halb- 
nackte Costurn^  die  aufgestufte  Stellung  und  eine 
schlankre,  mehr  heroinenartige  Formcnbildung 
hevorgehoben  finden,  so  müssen  wir  in  der  Wahrnehmung 
eben  dieser  Da rstellungsraoroente  an  unserm  Torso 
(s.  die  obige  Beschreibung  desselben}  eine  um  so  auffäl- 
ligere Beziehung  zu  den  Gebilden  der  vorbezeichneten  Ka« 
tegorie  erkennen  ^  als  derselbe  auch  nach  dem  sonstigen 
Befund  >)  die  Zeichen  eines ,  dem  öffentlichen  Cultus  ge- 
widmeten Götterbildes  an  sich  tragt. 

Wie  misslich  es  auch  scheinen  mag^  über  einen  so 
beschädigten  Rest^  aus  welchem  der  künstlerischere  Le- 
beashauch  fast  gänzlich  entwichen  und  der  einem  im 
Schlachtgewühl  verstümmelten  Leichnam  zu  vergleichen 
isi,  nach  blossen  Eiuzetindicien  ein  Urtheil  zu  fällen^  so  ist 
doch  hier  das  Zusammentreffen  der  bezeichneten  Merkmale 
von  um  80  grösserra  Belang^  als  dieselben  vereint  nur 
bei  der  vorbeuaonten  speciellen  Classe  von  Venus-Bilderu 
gefunden  werden. 

Wir  glauben  daher  ^  mit  Bezugnahme  auf  dio  in  der 
obigen  Beschreibung  enthaltnen  Ausführungen,  mit  Grund 
die  Ansicht  aussprechen  zu  dürfen,  dass  der  zu  Set.  ülat« 
Ihias  gesteinigte  Torso  für  die  Trümmer  eines  Stand- 
bildes der  Venus  Victrix  zu  halten  ist.  —  Einer 
Weilern  Widerlegung  der  entgegenstehenden,  seither  ver- 
breiteten, Meinung  glauben  wir  uns  um  so  mehr  entheben 

1)  Vergl.  die  Re»chreibuDg  der  Euckseite  des  Torso,  8. 133,  und  die 
bes.  AoiuerJ&uog  i» 
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zu  dürfen,  afe  d^lreii  Nichtigkeit  «Us  dem  Gesagten  (8.  u« 
ft*  S.  134  Aiim.  1.^  bei  Vergleichung  der  beigefügten  Ab- 
Mldung  des  Torso,  sidi  von  selbst  ergiebt. 


Nicht  also  demJDienst  der  wäiderfrohcn  Diana,  sondern 
der  Feier  der  sieggekrönten  Dione  war  dieses  eiitthroute 
Tempelbild  geweiht,  welches  in  seiner  gewaltsamen  Zer- 
stückuug  die  sprechenden  Male  urchristlichenGIaubenseifcrS 
an  sich  trägt  und  wenn  auch  nicht  von  der  Hand  des  h. 
Eucharius,  doch  unter  den  Streichen  Treverischer  Neo- 
phyten  des  vierten  oder  fünften  Jahrhunderts  gefällt  und 
zersplittert,  später  neben  der  Walifahrtkirche  zu  Set.  Ulat- 
thias,  als  ein  seltsames  Tropäum  wiedererrichtet  ward. 

Hätten  die  Benedictiner  zu  8ct.  Matthias,  als  sie  jenen 
aus  dem  Schutt  der  Vorzeit  hervorgegangenen  Stumpf  zu 
nachträglicher  Strafausstellung  verurtheilten,  die  wahre  Be- 
deutung desselben  erkannt,  so  würde  sich  ihnen  in  dem 
Venus-Idol  ein  um  so  bezeichnenderes  Sinnbild  des  sünd- 
haften Heidenthums  dargestellt  haben.  Denn  mehr  als  in 
der,  vergleichungsweise  harmlosen,  Feier  der  jungfräulichen 
Diana,  gab  sich  in  dem  von  üppiger  Sage  umrankten,  von 
jeder  edlern  Beziehung  mehr  und  mehr  abgelösten,  Cult 
der  Aphrodite  die  sittliche  Nichtigkeit  heidnischer  Götter- 
verehrung und  ein  Hauptkeim  des  tiefen  Verderbens  kund, 
welches  die  Römische  Kaiserzeit  durchdrang  i),  wogegen 
sich  der  ernste  Strafruf  christlicher  Ascetik  mit  Sieges- 
macht erhob! 

Trier.  ^1^*  ^l>*  ▼•  Florencourt* 


1)  Fecunda  culpae  saecula  nuptias 

Primum  inquiiiavere,  et  genus  el  dumos. 
Hoc  foBt«  derivato  clades 
la  patriam  populunique  fluxil. 


6.    ^It4»rt|!lt4ft  «fltff 

im  Sfuseum  rheinUcher  AUerthümer  %u  Bonn. 

Tal.  V.  VL 

Das  altchristliche  Relief ,  welches  auf  der  fünften  und 
sechsten  Tafel  za  diesem  Hefte  abgebildet  ist  9  hat  der 
Adjunkt  des  Museums  rheinischer  Aitcrthumer  20  Bonn^ 
Herr  Dr.  Lerseh,  in  dem  genannten  JMuseum  anfgeftinden* 
Wie  dieses  Relief  in  dasselbe  gekommen  und  welche  Bestim- 
mung es  gehabt,  darüber  ist  aus  äussern  Nachrichten  nichts 
an  ermitteln  gewesen  ;  wir  sind  daher  in  dieser  Beaiehung 
einzig   auf  die  vorliegenden  Bruchtheile  selbst  angewiesen« 

Was  die  Deutung  der  einzelnen  Bilder  betrifft ,  so  ist 
diese  leicht  zu  finden.  Das  erste  Bild,  auf  dem  Brucbstfick^ 
No.  1.^  stellt  das  blutflüssige  Weib  aus  der  evangelischen 
Geschichte  dar,  das  zweite  Moses,  der  Wasser  aus 
dem  Felsen  schlagt,  und  das  dritte  Abraham,  der  den 
Isaak  zu  opfern  im  BegriflTe  ist.  Auf  dem  zweiten  Bruche 
stucke  erblicken  wir  zuerst  eine  mit  Sicherhoit  nicht  zu 
ermittelnde  biblischbildliche  Darstellung,  dann  die  Aufer«* 
weckung  des  Lazarus  und  zuletzt  die  drei  M&nner  im  Feu«« 
crofeu.  Auf  dem  dritten  Fragmente  kehren  die  schon  b&* 
kannten  Darstellungen  von  dem  Opfer  Abrahams  und  den 
drei  Männern  im  Feuerofon  wieder;  auf  dem  vierten  hin«* 
gegen  erblicken  wir  Daniel  in  der  Löwengrube,  und  auf 
dem  fünften  den  geheilten  Gichtbruchigeu,  welcher  am  See 
Bethestha  oder  dem  sogenannten  Schaafteiche  lag,  der  auf 
das  Wort  des  Heilandes  gesund  wird  und  sein  Bett  fort- 
trägt 

Alle  diese  Bilder  gehören  ihrer  Erfindung  und  Aus- 
fuhrung nach   dem  höchsten    christlichen   Alterthame  an, 
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und  vermehren  die  bildlichen  Darstellungen,  welche  von  den 
Verfassern  der  Roma  sotteranea^  Bosto,  Severani,  AHnghi, 
von  Boldetti  und  Anderen  ans  Licht  gestellt  worden  sind. 
Mit  diesen  reinchristlichen  Abbildungen  stehen  die  Köpfe 
in  den  Medaillons  6.  7.  8.  auf  unserer  Tafel  im  Gegensätze, 
indem  dieselben  dem  Kreise  christlicher  Darstellungen  fremd 
sind  und  den  antiken  Bildwerken  angehören. 

Nachdem  wir  die  Idee  der  einzelnen  Bilder  im  Allge- 
meinen bezeichnet  haben,  wollen  wir  dieselben  durch  fol- 
gende archäologische  Bemerkungen  in  ein  grösseres  Licht 
zn  setzen  versuchen. 

Nro.  L     Die  Geschichte,  welche  hier  dargestellt  wor- 
den,   wird   von   den  drei  ersten  Evangelisten  ^erzählt;   der 
Künstler  hat  sich  an  die  Erzählung  des  Evangelisten  Mat» 
tbäus  gehalten ,   und  den  Moment  der  Handlung  gewählt, 
wo  der  Heiland  sich  umwendet  und  zu  dem  Weibe  spricht: 
^,sei  getrost  meine  Tochter^  dein  Glaube  hat  dir  geholfen«'^  ^ 
Extimum  vestis  sacratae  furtim  mulier  attigit, 
Protinus  salus  secuta  est;  ora  pallor  deserit, 
Sistitur  rivus,  cruore  qui  flucbat  perpeti.  '3- 
Christus  trägt  auf  unserm  Bilde  das  Pallium. 

Das  Pallium,  TQißwVy  war  die  eigeuthumliche  Kleidung 
der  griechischen  Philosophen,  es  stand,  so  lauge  die  Phi- 
losophie selbst  nicht  ausgeartet  war,  beim  Volke  in  hohem 
Ansehen,  und  es  fehlte  nicht  an  fürstlichen  Knaben,  wel- 
che dasselbe  anlegten  ^).  Gelehrte  Christen  trugen  das- 
selbe, um  darin  den  Heiden  leichter  nahctreten  zu  können 
und  der  christlichen  Lehre  eine  willfährigere  Aufnahme  bei 
den  Heiden  vorzubereiten.     Zu    jenen  Gelehrten  gehören 

1)  Matth.  9,  20.  »Und  siehe,  ein  Weib,  das  zwölf  Jahre  Hin  Olut- 
flusse  litt,  trat  vod  hinten  hinzu  und  berührte  den  Saaoi  seines 
Kleides.    Jexus  aber  wandte  sich  um  und  sprach/^ 

8)  Prudent.  Cathem.  9,  40. 

8)  Jul.  CapiioK  in  Marco,  c.  9. 
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unter  Andern  Jueiin  der  Philosoph  und  M&rtyrer  in  Grie« 
cbenfaiiidy  und  Tertulliao  iu  Carthago.  I>er  letztere  wurde 
von  seinen  Landsleuten  deshalb  verspottet  und  verfasste 
zu  seiner  Rechtfertigung  seine  merkwürdige  Schrift  de 
pallio.  Ausserdem  gab  es  aber  noch  einen  andern  Um- 
stand ^  welcher  jene  gelehrten  Christen  bestimmte ,  sich 
mit  dem  Pallium  zu  bekleiden ;  es  war  nämlich  bequemer 
als  die  Toga,  uud  vor  Allem  war  es  weit  bescheidener  0» 
Ein  sehr  schwieriges  Kapitel  in  der  Geschichte  der 
alten  Kunst  ist  das  Kapitel  von  der  Bekleidung  der  Figu* 
ren.  IMan  überzeugt  sich  hiervon,  wenn  man  erwägt,  dass 
selbst  Winekelmann  mit  allem  seinem  Scharfsinn  und  bei 
seinen  aufmerksamen  Betrachtungen  antiker  Kuiistwerkoi 
dennoch  vieles  in  diesem  Punkte  dunkel  gelassen  und 
selbst  falsch  gedc^utet  hat  ').  Es  kann  daher  weniger 
auffallen,  wenn^man  in  der  Bekleidung  der  Figur  desHei'- 
laodes  auf  Bildern,  wie  das  unsrige,  das  TQißwv  hat  er-» 
kennen  wollen,  während  es  in  der  That  der  bei  den  Grie-» 
eben  übliche  Hantel  ist.  Dass  die  älteste  christliche  Kunst 
in  Rom  den  Heiland  in  dem  griechischen  Mantel  uud  nicht 
in  der  Toga  darstellte ,  das  hat  eines  Theils  seinen  Grund 
ohne  Zweifel   darin,   dass   die  griechischen   Künstler   ihn 


1)  TertuUian  schreibt  darüber  also : 

Pallio  nihil  expeditius,  etianisi  duplex,  quod  Cratetis ;  mora  nus- 
quam  vestieodo  cum  ponitur,  quippe  tota  molitlo  eins  operire  est 
soluUm.  Id  ex  uno  circumiectu  licet,  equidem  niisquitm  inhumana; 
ita  omnia  hominis  simul  conlegit.  Huoierum  velaos  exponit  vel  ex- 
dudity  ceteroquin  humeruin  adhaeret,  nihil  circuiiifulcit,  nihil  ctr- 
comstringit,  nihil  de  tabularum  fido  laborat,  facile  sese  regit, 
facile  reficitj  etiam  cum  exponitar,  nuIII  cruci  in  posterum  de- 
mandatur.  Si  quid  loterulae  subter  est,  vacat  zonae  tormentum; 
si  quid  caiceatns  inducitur  mundissimum  opus  est,  aut  pedcs  nudi 
Biagis,  certe  viriles  magis  quam  in  calceis.  De  pallio  $.6. 

2)  8.  Winckelmannä  Werke.  8.  Bd.  6.  Bach  uad  die  Noten  daEQ, 
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iVfiker  schon  st>  abgebildet  hatten  %  und  daes  die  Kunader 
in  Roniy  die  nie?8tens  Griechen  waren,  bei  dem  Herkom-* 
inen  blieben.  In  Rom  ^  wo  die  Klasse  unserer  Bilder  ge« 
fertigt  worden,  den  Heiland  in  der  Toga^  d.  i.  iu  der  Lan< 
destracht  darzustellen,  das  würde  man  für  eine  Art  PrO"« 
fanation  gehalten  haben. 

Die  ältesten  christliohen  Künstler  bildet»  daher  den 
HeHand^  wie  wir  auf  unserm  Bilde  sehen,  und  ebenso  die 
Apostel  durchgängig  mit  dem  Pallium  ab. 

Wenn  das  griechisdie  Pallium  auch  eigentlich  eine  Klei- 
dung für  die  Männer  war,  so  fehlte  es  in  Italien  nicht  an 
christlichen  Frauen,  welche  dasselbe  aus  Bescheidenheit 
trugen.  Es  war  dieses  um  so  weniger  aufTallend,  da  über« 
haupt,  und  besonders  im  Oriente,  der  Unterschied  zwischen 
der  männlichen  und  weiblichen  Kleidung  sehr  gering  war. 
Vornehmlich  waren  es  solche  Jungfrauen i,  die  sich  Gott 
opferten  und  das  Gelabte  ablegten,  sich  dem  jungfräulichen 
Stande  zu  widmen  ^),  welche  das  Pallium  trugen,  dann  aber 
auch  andere,  und  nicht  selten  reiche  und  angesehene  Praoe». 
Auch  die  Demetrias,  an  welche  das  bekannte  Schreiben 
'Juliaas  in  den  Werken  des  h.  Hieronynius  gerichtet  ist, 
und  ilire  llutter  trugen  ein  solches  Pallium  O« 

Wir  begreifen  hieraus  um  so  mehr,  warum  der  Künst- 
ler das  Weib  auf  unserer  Tafel ,  in  seiner  traurigen  Lage, 
in  welcher  sie  als  Bittende  erscheint,  mit  dem  Pallium 
dargestellt  hat,  als  dieser  Wahl  auch  iu  künstlerischer 
Beziehung  gar  nichts  im  Wege  stand* 


1)  8.  unten  die  ^Stelle  aus  Euseblos. 

S)  SQlent  quaedam  cum-futuram  vir^initatem  spoponderiot  pulla  tu- 
nica  eam  induere  e(  furvo  operire  pallio.  Uieron^'in.  ep.  12. 

8)  ATiae  matrisqae  siwi  et  palliis  tegebarU  ^  viU  luaiqa  iaduitar, 
vlliofl  tegitur  palHo  I.  c.  AstaluU  virao  PvUa  Tent«^  et  paUio 
lihiloaepliiaa  pruf^ani«  Asl^ri^s  in  ai^rUriP  ^  JKMp^^iae. 
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Zur  Zeit  der  steig^enden  Reicbthömer  und  des  euoeh* 
mendeo  Luxus  verwandten  die  Römerinnen  grosse  Sorg- 
falt aaf  ihren  Kopfputz.  Nur  sehr  sittsame  Frauen  mach* 
ten  davon  eine  seltene  Ausnahme^  indem  sie  statt  alles 
Kopfsehmuckes  nur  einfache  schlichte  Kopfbinden  trugen. 
Der  Apostel  Paulus  hatte  in  dem  ersten  Briefe  an  die  Ko* 
rintber  den  christlichen  Frauen  vorgeschrieben  ,  sie  sollten 
beim  Gottesdienste  verschleiert  erscheinen.  Aber  es  gelang 
ihm  so  wenig  als  den  spätem  Kirchenvätern  und  christli- 
chen Schriftstellern  diese  Sitte  allgemein  einzuführen. 
Die  Jungfrauen  waren  gleich  von  Anfang  an  schon  von 
dieser  Regel  ausgenommen  worden^  und  es  gelang  auch 
der  beredten  Schrift  des  Tertullian,  de  virgioibus  velandis^ 
nicht,  sie  zu  einer  andern  Ansicht  und  anderm  Verhalten 
za  bewegen.  Man  ist  geneigt  anzunehmen,  die  christlichen 
Schriftsteller  hätten  durchweg  gefordert,  die  Frauen  sollten 
sich  das  Angesicht  verschleiern^  in  der  Weise^  wie  es 
im  Oriente  geschieht;  ich  glaube  aber^  dass  ein  aufmerk- 
sames Lesen  der  Quellen  die  Ansicht  herausstellen  werde^ 
man  habe  oft  nur  verlangt,  dass  sie  den  Kopf  bedecken 
sollten,  und  zu  diesem  Ansinnen  hatte  man  um  so  mehr 
Grund ,  als  der  Kopfputz  der  Frauen  des  ersten  Jahrhun- 
derts des  Christenthums  in  einem  hohen  Grade  abcntheuer- 
lich  war  0. 

Das  Pallium,  mit  welchem  das  Weib  auf  unserer  Ta- 
fel bekleidet  ist,  verhüllt  zugleich  den  Kopf  desselben  und 
entspricht  somit  auch  den  Forderungen  der  christlichen 
Disziplin    und   der   Bescheidenheit.      Wir  finden   fast  auf 


1)  Selbst  Tertullian  sagt  de  yirglalbus  yelaodls  am  Ende :  ludicabunt 
▼OS  (die  chrisUicbcn  Juogfraueo)  Afiibiae  feminae  etbnicaey  qaae 
BOR  Caput,  sed  fliciem  quoque  Ita  tutam  t«guDt,  ot  iiao  ocuio  11* 
berate  coDtentae  sint  dimidiam  frui  lucen ,  quam  totani  fiioioai 
profUtaere. 

10 
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allea  bildlichen  DarBtelhingen   das  gedachte  VPeib  In  der- 
aelfoen  Oewaudang. 

Eusebius  ersfthltin  seiner  Kirchengeschichte  im  i^ebetH 
teil  Buche 9  achtsehnten  Kapitel^  das  gedachte  Weib  habe 
aus  Dankbarkeit  dem  Heilande  za  Paneas,  ihrer  Vater- 
stadt, eine  bronzene  Statne  errichtet^  vor  welcher  sie  mit 
gebogenem  Knie  und  in  bittender  Stellung,  mit  ansgestreck-« 
tan  Armen  dargestellt  war.  In  derselben  Stellung  erscheint 
äas  genannte  Weib,  auF  den  Abbildungen  bei  Aringhi  o. 
A.  Die  Figur  des  Heilandes  war  init  der  dtnlntg^  d.i. 
dem  Pallium  bekleidet  Ensebius  versichert^  er  habe  diese 
Btatue  selbst  gesehen  ^>. 

Die  Darstellung  des  Bildes,  von  welchem  wir  bis  jetzt 
gesprochen  haben  ^  findet  sich  sehr  oft  auf  den  ältesten 
Kunstdeukmalen  des  Christonthums  wiederhohit.  Die  Kir* 
efaenväter  stimmen  in  der  Deutung  desselben  nicht  überein; 
mehre  unter  ihnen  sagen,  das  gedachte  Weib,  welches 
eine  Heidin  war,  repräsentire  das  Heidenthum,  insofern  es 
sich  in  die  Kirche  habe  aufnehmen  lassen;  wie  das  Weib 
durch  die  Bcröhruug  des  Saumes  an  dem  Gewände  des 
Heilandes  gesund  geworden  ^  so  hätten  die  Heiden  durch 
den  Eintritt  in  die  Kirche,  das  Leben  des  Glaubens  er- 
langt. 

Auf  dem  zweiten  Felde  ist  Moses  dargestellt,  wie  er 
mit  seinem  Stabe  an  den  Felsen  schlägt,  aus  dem  Wasser 
quillt;  damit  das  Volk  trinke. 

Cui  ieiuna  eremi  saxa  madentibuS 

Bxeunt  scatebris,  et  latices  novos 

Fundit  scissa  silcx^  quae  sitientibos 

Dat  potum. •) 


1)  /WftiiMg  iMTuntafim  ^ttXjttfor  ht\  yörv  mtnhftivüv  mA  mo/u^tns  htl  to 

t)  9  Mo.<e  17,  «. 

8)  Prudeoliua  Cathem.  HjnD.  5,  t.  89. 
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Moses  isl  in  inm.  Pallium  dar|^es(e1lt,    und  die  kleine 
VigMT  an  Piisse  ^es  Felsen,    welche  man  für  einen  Kna** 
beo  ballen  möchte)  repräsentirl  das  israelitische  Volk.    Auf 
den  ältesten   bildjicbeu  Darstellungen  der  Christen  werden 
sehr   häufig  die  Personen ,    wie   die   Figur ,    die   wir  hier 
erblicken  j    in   sehr  kleinean   Maassslabo   dargestellt.      So 
erscheinen  die  BJinden,  die  Lahmen^  überhaupt  die  s&mmU 
liehen  evangelischen  Personen ,  welche  vom   Heilande  ge* 
heilt    worden,    meistens,    was    ihre   Gestalt   betrifft,     im 
Verhältnisse  von  Kindern  und  Knaben«    Dieselben  Bcroer«- 
kungen   bieten  auch  anlikg  Kunstwerke  dar.     So  erscheint 
auf  einer  Gemme,  vor  dem  weit  grossem  Apollo,  ein  Weib 
in  Miniaturgestalt.     Eben   so  erscheinen   zwei   Figuren  in 
ganz  kleinem  Massstabe  auf  einer  Münze  des  Gordian  >). 
Die  christlichen   Künstler   wollten  durch  dieses  Verhältniss 
der  Grösse  die  Bescheidenheit   und  Demuth  der  Bittenden 
und  Geheilten  aussprechen^  während  sie  zugleich  den  Ge^ 
stalten  des  Heilandes,  der  Apostel  q.  s.  w.  ein  hehres  Au- 
sehen   und   eine   höhere   Stellung  verleihen  wollten.    Die* 
selbe  Ideeist  auch  später  wirksam  geblieben;  denn  auf  ^eo 
Mttsivwerken   treten   die  genannten    heiligen   Gestalten  in 
einer   Stellung   und   mit  Gebehrden   hervor^    welche   Ehr- 
furcht bei   dem  Beschauenden  erwecken  sollen  ^).      Unser 
Bild  kommt  auf  den   ältesten  christlichen  Denkmalen  sehr 
häufig  vor;  der   Grund  hiervon   ist  vornehmlich  die  Deu-* 
Inng,   die   man    dieser   Begebenheit  gab.     Paulus   in  dem 
ersten  Briefe  an  die  Corinther  10,   4.  erblickt  in  dem  Fel- 
sen, Christus i   ^,l^ie  tranken  aus  dem  geistigen  Fels,  der 

t)  Mos«  Ftorent.  t4)iii.  1.  Tab.  LXVI.  num.  IX. 

V)  Italienische  Forschungen  von  Rumuhr  S.  172.  4  Th. 

8)  Bonoraitu  Osserv.  Medftgl.  Tavola  XIV.  num.  1. 

4)  Non  est  fax  fmpli«  et  qiM  nun  meriierunt  bibere  de  petra,  euius 
ot  nove  loquar^  latus  lancea  vulneratum  aquis  fluxit  et  aaogain« 
baptismum  nobi«  ot  aiartjrlum  detlgnant.  la  ^^9,  c.  48. 
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ihnen  folgte^  der  Fels  aber  war  Christus/^  Der  h.  Hiero- 
nymos  fuhrt  diese  Deutung  noch  weiter  aus,  indem  er  in 
dem  Felsen  ein  Vorbild  der  Seite  Christi  erblickt,  aus 
welcher  Blut  und  AVasser  floss.  Bei  Boldetti  wird  auf 
einem  antiken  Glase  unser  Bild  einmal  mit  der  Ueberschrift 
Petrus  dargestellt,  so  dass  man  dasselbe  auch  zum  Vor- 
bilde Pelri  gemacht  hat  ^):  Die  Veranlassung  gab  offenbar 
der  Name  Petri,  netQog,  HS^g,  Fels. 

Auf  dem  Bilde,  welches  die  Opferung  Abrahams 
darstellt,  erblicken  wir  den  Erzvater,  das  Gesicht  nach 
oben  gerichtet;  er  ist  in  dem  Augenblicke  dargestellt, 
in  welchem  ihm  der  Befehl  gegeben  wird ,  das  Schwerdt 
eurückzuziehen.  Die  Figur  oben  in  der  Ecke  des  Bildes, 
auf  welche  sein  Blick  hingerichtet  ist,  stellt  eine  Wolke 
und  eine  Hand  vor,  welche  aus  derselben  hervorragt 

In  der  h.  Schrift  wird  gesagt,  der  EngelJchova's  habe  vom 
Himmel  Abraham  zugerufen  und  befohlen,  seine  Hand  nicht 
an  den  Knaben  zu  legen.  Der  Kunstler  ist  hier  von  der 
h.  Schrift  abo;ewichen.  Auf  den  ältesten  christlichen  Bild- 
werken  sowohl  in  Skulpturen  als  Malereien  kommt  fast  nie 
die  Figur  eines  Engels  vor,  und  auch  Gott  wird  nur  äus- 
serst selten  in  dem  höchsten  christlichen  Alterthume  bild- 
lich dargestellt.  Statt  dieser  Darstellung  wurde  die  Wolke 
und  die  Hand,  welche  aus  derselben  hervorragt,  als  das 
Symbol  der  unmittelbaren  und  persönlichen  göttlichen  Ge- 
genwart und  Einwirkung  dargestellt.  Wir  erblicken  daher 
diese  Hand  sehr  häufig  auf  den  Kunstdenkmalcn^  welche 
in  der  Homa  sotterraua  abgebildet  sind,  auf  den  ältesten 
Musivgemalden  in  Hom ,  in  Ravenna  und  auf  Jllünzen^ 
welche  nach  den  Zeiten  Constantins  geschlagen  worden. 
Zuweilen  hält  diese  Hand  eine  Tafel,  zuweilen  eine  Rolle 
oder  ein  Buch;  jene  bedeutet  Gott,  welcher  die  zehn  Gebote^ 


1)  Boldetti  osiervAiloni  sopra  i  Cemeteri  p.  800. 
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dieses  Gott,  welcher  das  Evangelium  verleihet.  Die  Jodeiii 
stets  zum  Götzendienste  geneigt,  brachten,  wenn  sio  zu  dem 
Christenthume  übergingen^  den  Geist  ihrer  gesetzlichen 
Bestimmungen  gegen  alle  bildliche  Darstellungen  Gottes  in 
das  Christenthum  mit  hinüber,  und  den  Heidenchristen,  wel- 
che an  die  Verehrung  der  Götzen  gewohnt  waren^  mussten 
alle  bildliche  Darstellungen  Gottes  und  der  Engel  fern  ge- 
halten werden,  um  ihnen  keine  Veranlassung  zu  geben,  in 
einen  neuen  Götzendienst  zu  verfallen.  Spater  machten 
die  Anthropomorphiten  selbst,  welche  in  den  letzten  Jahren 
der  Regierung  Constantins  des  Grosseu  entstanden,  solche 
Rucksichten  doppelt  nöthig  und  wir  begreifen  daher  die 
entschiedene  Sprache  des  Augustinus  und  anderer  Kirchen- 
lehrer gegen  Ulissverständnisse  solcher  Art  i). 

Die  h.  Schrift  sagt,  Abraham  habe  einen  Altar  ge- 
baut, habe  das  Holz  geordnet,  habe  seinen  Sohn  gebunden 
ond  ihn  auf  den  Altar  über  das  Holz  hingelegt.  Viele 
unter  den  ältesten  christlichen  Künstlern  sind  in  ihrer  Dar- 
stellung von  der  biblischen  Erzählung  abgewichen;  einige 
lassen  fsaak  auf  freier  Erde,  andere  auf  einem  Holzstosse^ 
wieder  Andere  auf  einem  Altare  knieen;  unser  Künstler 
hat  sich  ebenfalls  der  künstlerischen  Freiheit  und  mit  Gluck 
bedient,  indem  er  den  Isaak  stehend  und  das  Feuer  auf 
dem  Altare  bereits  angezündet  darstellte.  Der  Widder, 
den  Abraham  im  Dornstrauche  verwickelt  fand,  ist  hier 
mit  Hörnern  abgebildet;  auf  andern  alten  Abbildungen  ist 
er  ohne  Homer  dargestellt.  Die  Kirchenväter  6nden  in  dem« 
selben  ein  Bild  Christi  mit  der  Dornenkrone  <)  y  andere  ein 
Bild  der  Kreuzigung  und  Opferung  Christi  ^). 

1}  QuIdquU  qoum  ista  cogitas,  corporeae  aimllitudfals  occurrerlt^ 
»bige^  ahnue,  oega,  respue,  fuge.  August.  Bp.  180.  n.  18. 

9)  Arles  cornibus  in  vepre  detentus,  apinis  Christum  coronatum 
ostendens  pro  Isaao  imnolaadas  apparall.  Prospcr  de  proalaa. 
Dei  pars  1,  e.  17. 

•)  Aagasl.  ia  Ps.  M.  s«rBio  19.  Bnarmt.  S  In  P«.  80. 
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'  leh  glaube  hWsr  einer  Stella  au0  einer  Rede  des  heil. 
Gregors,  seit  372  Bischof  von  Ny.«;sa  in  Kappadocien^ 
erwähnen  zu  müssen,  in  welcher  er  ein  Gemälde  beschreibt^ 
das  er,  wie  er  sagt,  oft  gesehen  und  welches  von  solcher 
Wahrheit  und  von  solchem  Ausdrucke  war,  dass  er  das^ 
selbe  nie  ohne  Thränen  ansehen  konnte.  Auf  demselben  war 
Isaak  Tor  seinem  Vater  und  an  dem  Altare  knieend^  die 
Hände  auf  dem  Rucken  zusammengebunden  •  dargestellt. 
Abraham  stand  hinter  dem  Isaak,  er  hatte  denselben  mit 
der  linken  Hand  beim  Haare  gefassf^  zog  den  Kopf  seines 
Sohnes  zu  sich  hin  und  blickte  ihm  ins  Angesicht,  wäh- 
rend das  Auge  des  Isaak  mit  leiderregendem  ^)  Blicke  auf 
seinen  Vater  gerichtet  war.  In  dieser  Stellung  führte 
Abraham  mit  der  Rechten  den  Streich,  und  erst  als  die 
Spitze  des»  Schwerdtes  den  Isaak  erreicht  hatte ,  erscholl 
die  Stimme  vom  Himmel,  welche  Abraham  befahl,  sein 
Schwerdt  zurückzuziehen  ^).  Auf  den  Bildern  bei  Aringhi 
wird  Isaak  meistens  vor  dem  Altare  knicend  und  Abraham 
dessen  Kopf,  um  dem  Streiche  einen  Wider  halt  zu  geben  ^ 
mit  der  linken  Hand  fassend,  dargestellt.  Aber  Abrahams 
Blick  ist  von  Isaak  abgewendet  und  auf  die  Hand  gerich-- 
tet,  welche  in  der  Wolke  erscheint. 

Die  drei  Männer  im  Feuerofen  auf  dem  dritten  Frag- 
mente haben  die  Arme  erhoben  und  ausgestreckt,  zum 
Zeichen,  dass  sie  beten.  Auch  der  Heide  erhob  seine 
Hände  zum  Himmel^  wenn  er  betete  s).  Unter  den  Cbristeu 
wurde  dieses  ebenfalls  Sitte,  jedoch  mit  dem  Unlerscbiede» 
dass    sie    die  erhobenen    Arme  zugleich    ausstreckten  *)• 


1)  Mitir^i, 

fä)  Oratio  de   DeltaCe  Filii   et  Spiritus  sancti.   Oper.  t.  III,  p.  478. 

edit  Paris  1638. 
83  Tcndoque  supinas,  Ad  caelun  cuoi  voce  manas.  3  Aeneid.  v.  177. 

Supiaus,  räcliwarts  gebogen,  gleichsam   um  die  erbetene  Gabe 

in  BmpfiiDg  au  neiiiiieo, 
4)  No9  vero   den  alloUinus  Caatltoi  sed  cliam  expaadimus  (manoa 
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Wir  ittgen  hierüber  folgende  BoneAuBg  binsu«  DId 
cbrisfliohen  Apologeten  suchten  in  ibrem  Kampfe  mit  den 
Heiden  überall,  in  der  Natur,  in  der  Wiaseiischaft  und  in 
der  Geschichte  I  selbst  in  der  Poesie  und  Mythologie  An- 
knüpfungspunkte für  ihre  Lehren  und  Einrichtungen  zu 
finden.  So  fanden  sie  das  Kreuz  in  den  Fahnen  und  Sie- 
geszeichen der  Homer,  in  dem  Vogel^  der  mit  ausgcslreck- 
len  Flügeln  durch  die  Lüfte  fliegt,  in  dem  Scliiflfe,  welches 
mit  ausgespannten  Segeln  durch  die  Fluthen  zieht,  sie 
fanden  es  in  dem  Menschen,  der  in  stehender  Stellung 
seine  Arme  betend  ausgestreckt  hält  i). 

Nach  der  Anweisung  des  h..  Paulus  beteten  die  Christen 
mit  entblösstem  Haupte  ^).  Die  drei  Männer  im  Feuerofen 
haben  das  Haupt  bedeckt  und  schliessen  sich  in  dieser 
Beziehung  an  die  Sitte  der  Juden  und  sämmtlicher  Orien- 
talen an ,  welche  mit  bedecktem  Haupte  zu  beten  pflegen. 
Als  Grund  zu  dieser  Sitte  der  Christen  gibt  Tertiillian  an, 
sie  hätten  sich  nicht  zu  schämen  3).  Die  ältesten  Künstler 
kommen  in  der  Darstellung  unseres  Gegenstandes  nicht 
ubercin,  mehre  haben  den  drei  Männern  römische  Kleidung 
gegeben;  unser  Bild  schliesst  sich  an  das  Geschichtliche  und 
die  älteste  Anschauungsweise  an.  »Wie,  sagt  Tcrtullian^ 
Gott  sollte  uns,  wenn  wir  mit  der  paennia  bekleidet^  beten, 
nicht  erhören,  da  er  doch  die  drei  Heiligen  in  dem  Feuer- 
ofen des  Königs  von  Babylon,  in  ihren  langen  weissen  Bein- 


Tertallian  de  «mtlone.  e.  19.  —  Bzpansis  Hd  caelam  niA- 
Bibus  (.MoDtonus  Cypriaoi  (Uscipiilus)  ezoravit.  Acta  «.  Moatanl 
ap.  Ruinart   p.  885. 

1)  äi  stataeris  honinem  manlbus  ezpaosis,  iniaginein  cracis  ftearla 
T«rtolI.  Hb.  1.  ad  natlones.  Crucia  ttgaam  est  quuni  homo  por* 
rectis  manibus  Dean  pura  nente  veneratur.  Minutius  Felix  89.  e. 

8)  L  Corinth.  11,  4. 

8)  Aursom  tuspiclentes  Christlant  manibus  ezpansis  quia  inDOcaia, 
caplCe  Dud0|  quia  onn  erubescimut.  Tertull.  Apologet.  80. 
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kleidcrii  und  mil  ihren  Tiaren  erhört  hat«  ■)•  Sarabara, 
richtiger  Saraballa^  lange  weite  Beinkleider,  von  dem  Chal- 
däiftchen  Sn'^C)  bedeuten  die  menschh'chen  Beine  und  dann 

die  Bcinbekleidung;  Symmachus  hat  dieses  Wort  mit  ava- 
^vQidag  übersetzt^),  die  Griechen  nennen  diese  Hosen  von 
ihrer  Gestalt  auch  d'vkaxoi,  Sacke»  Mit  solchen  Saraballis 
bekleidet  erblicken  wir  die  drei  Männer  auf  unserer  Darst^l* 
lung.  Ihre  Kopfbedeckung  ist  die  TiccQa,  die  übliche  Kopf- 
bedeckung der  Perser  und  Chaldäer,  oder  die  sogenannte 
phrygische  Mutze.  Auch  die  drei  Könige  werden  mit  die«- 
ser  phrygischen  Mutze  auf  den  ältesten  Denkmalen  öfter 
dargestellt,  weil  sie  aus  dem  Morgenl(indc  oder  aus  Per- 
sien nach  Jerusalem  kamen. 

In  derselben  betenden  Stellung  erblicken  wir  auch 
(Nr.  4)  Daniel  in  der  (irube  zwischen  zwei  Löwen,  die 
er,  rfj  rdiv  xeiqdiv  ixrdasiy  wie  Gregor  von  IVazianz  ^)  sagt, 
überwunden  hat  und  die  nun  zahm  wie  Hunde  zu  seinen 
Füssen  sitzen.  In  der  Figur,  welche  zu  Daniel  hintritt, 
erkennen  wir  den  König  Darius,  der  nach  der  h.  Schrift 
sich  der  Grube  näherte  um  zu  erfahren,  üb  Daniel  noch 
lebe*).  Diese  Figur  fehlt  auf  allen  Bildern,  welche  sich 
bei  Aringhi  finden,  indem  dort  Daniel  allein,  ohne  diese  dritte 
Person,  zwischen  zwei  Löwen  dargestellt  ist.  Während 
die  drei  Männer  im  Feuerofen  immer,  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  in  jenen  ältesten  nildwerken  bekleidet  darge- 
stellt werden,  wird  Daniel  wie  auf  unserm  Bilde  meistens 
ohne  alle  Bekleidung  und  einigemal  mit  einem  schmalen 
Uebcrwurfo  zur  Bedeckung  der  Lenden  abgebildet. 

1}  Deus  sciiicet  oon  aiidiat  paenulatosy  qai  (res  saoctos  in  fornaco 
Babylonis  regia  oraottjs  cum  sarabaris  et  Uaris  suis  exaudivU? 
Tertull.  de  oratlone  c.  IS.  p.  184.  ed  Rigolt, 

2)  Vgl.  Uieronymus  Commeo^  ia  Daalel.  e.  III. 

8)  Gregor  Najnaos.  Oral.  9S. 

4)  Daaiel  6^  91. 
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Ihiofel  80%vahl  als  die  drc^i  Männer  im  Feuerofen  sind 
in  betender  Stellung ,  aber  nicht  kniend,  sondern  aufrecht- 
stehend  dargestellt.  I>ie  ältesten  Christen  Hessen  sich  sehr 
häuBg  auf  ihren  Grabdenkmälern  betend  darstellen ,  weil 
Beten  die  vornehmste  Beschäftigung  des  Christen  sein 
sollte.  Wir  linden  sie  meistens  in  aufrechter  Stellung 
abgebildet,  wie  Daniel  und  die  drei  babylonischen  Män- 
ner auf  unsern  Bildern.  Aber  die  Christen  beteten  nicht 
immer  aufrechtstehend,  sondern  auch  kniend.  Lucas  89, 
4.  Apostelgeschichte  21  ,  5.  und  viele  Zeugnisse  der 
Kirchenväter  beiveisen  dies.  Man  machte  einen  Untere 
schied  in  dieser  Stellung  beim  Beten,  Indem  man  der  Na- 
tur der  Gemuthsaffckte  entsprechend,  bei  traurigen  Anläs- 
sen und  Erinnerungen  kniete,  bei  freudigen  aber  aufrecht 
stehen  blieb.     Prudentius  singt 

Te  voce,  te  cantu  pio, 

Rogare  curvato  genu, 

Flendo  et  canendo  disciraus  >). 

Der  Sonntag  dem  Andenken  an  die  Auferstehung 
Christi  gewidmet,  i&t,  wie  jeder  Festtag,  dem  Christen  ein 
Freudentag;  so  die  Ostertage,  die  Pßngsttage  u.  s.  vv. 
Man  hielt  es  dem  Charakter  der  Freude  widersprechend, 
au  solchen  Tagen  in  kniender,  in  unfreier,  sklavischer 
Stellung  zu  beten,  man  stand  und  steht  noch  an  diesen 
Tagen  beim  Gebete  aufrecht. 

Dass  auch  die  Alten,  und  selbst  wenn  sie  von  hohem 
Stande  waren,    sich  auf  die  Knie  warfen,    wenn  sie  eine 


1)  Cathem.  hymo.  2,  v.  60»  Tertalliaa  de  Corona  mlWi,  c.  8.  Per- 
naosit  aiitem  (Paulus)  Ephcsl  usque  ad  pentecostea  tempus  lae* 
titiae  atque  victoriae,  quo  nou  fleciimus  genua  nee  curvamur  In 
terram,  sed  cum  domino  resurgentes  ad  coelorum  aha  sustollinur. 
Bieroayni.  Prooem.  in  Bpist.  adBpbea.  Vgl.  Quaest.  ad  Orthodox, 
ia  deo  Werken  Justin's  des  Märtyrers  Resp.  1 15. 
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Gnade  oder  eine  Gunst  von  einem  Andern  erflebteo,  hat 
'f'ea  in  seinen  Anmerkungen  zu  Winckeimann^a  Geschichte 
der  Kunst  in  mehren  Beispielen  naohgewieaen  0» 

Daniel  sowohl  als  die  drei  Maoner  im  Vcuerofen  ira« 
ren  in  einem  glorreichen  Zustande^  in  dem  Zustande  des 
Sieges  über  die  Natur  und  die  Elemente ,  daher  sind  sie 
betend|  aber  in  stehender  Stellung  dargestellt. 

Es  ist  eine  bekannte  Meinung^  die  christliche  Bild- 
hauerei gestatte  das  Nackte  nicht,  und  da  mau  zu  der 
irrigen  Annahme  geneigt  ist,  ohne  das  Nackte  gebe  es 
keine  Bildhauerei ,  so  ist  man  folgerecht  so  weit  gegangen 
auch  die  Behauptung  aufzustellen«  es  gebe  keine  christ- 
liche Bildhauerei.  Andere,  Gelehrte  und  Schriftsteller  von 
Geist,  Schelling,  Börne  z.  B.  >)  haben  vornehmlich  durch 
ihre  geistreichen  Spekulationen  herausgebracht,  der  Gegen- 
satz zwischen  dem  Christenthum  und  dem  Heideiithume 
bedinge  nothwendig  das  Vorherrschen  der  Plastik  im  AI- 
terthumO)  der  Malerei  in  der  neueren  Welt.  Es  ist  unsere 
Absicht  diese  Meinungen  zu  prüfen. 

Falsch  ist  es  erstens,  dass  die  christliche  Bildhauerei 
schlechthin  das  Nackte  verwerfe.  Die  Darstellung  des 
Daniel  auf  unserro  Relief,  die  Darstellung  der  drei  Alänner 
im  Feuerofeu  und  mehre  ähnliche  Bilder  der  ältesteu  christ- 
lichen Kunstgeschichte  liefern  den  Beweis  des  Gegen- 
theils.  Hierzu  kommeu  die  Darstellungen  der  Kreuzigung, 
der  Grablegung  und  die  Abbildung  einzelner  Heiligen,  wie 
die  des  Sebastianus.  Wie  wenig  Austoss  die  alten  Christen 
an  dem  Nackten  überhaupt  nahmen,  das  beweiset  allein, 
um  Anderes  nicht  zu  erwähnen,  der  Umstand,  dass  die  er- 
wachsenen Katechumcnen ,  männlichen  wie  weiblichen  6c- 


1)  ITJMcAriffmaMA*«  Werke  von  Fernow.  4  Hd.  S*  S74. 

S)  ScheUing'a  Rede   über  das  VerbftKoiaa  der  blkdeaden  KaasCe  su 

der  Natur.  Müachen  1807«  s.  48.    ßörne*B  Kesaannelta  Schriften. 

3  Th.  S.  851. 
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«chleehlM^  UiAekleldel  di«  Tfttffe  «mpfingeu  %  B»  iM  über- 
dies darchau«  falsch ,  das«  die  BiMhaiierei  den  Kreis  ihrer 
könstleriscbea  DarsielJungen  auf  das  Nackte  beschraakea 
mässe. 

Was  die  Behauptongf  von  dem  nothwendigen  Vor- 
hcrrarhen  der  Plastik  im  Alterlhum,  der  Malerei  im  Chri- 
steiithumo  betrifft,  so  hat  dieselbe  weder  in  der  Geschichte 
noch  im  Begriffe  und  im  Wesen  der  Kunst  einen  hinläug- 
licheu  Stutspunkt.  Wir  wollen  zuerst  naehweisen^  dass 
jene  Behauptung  keinen  Stutspunkt  iu  der  Geschichte  habe 
oder  dass  sie  geschichtlich  falsch  sei.  Die  Antwort^  wel- 
che aus  dem  Wesen  der  Kunst  zu  fuhren  ist^  wird 
hierdurch  erleichtert  oder  gar  überflussig. 

lieber  das  Vorherrschen  der  Bildhauerei  ^  über  die 
Malerei  im  klassischen  Alterthume  würden  wir  mit  Sicher- 
heit ein  Urtheil  fällen  können  ^  wenn  die  Werke  der  Ma- 
lerei in  derselbeu  Zahl  und  Beschaffenheit  auf  die  Nach- 
iirelt  gekommen  wären,  wie  die  Werke  der  Skulptur.  Was 
wir  von  den  Kunstdcnkmalen  letzterer  Art  besitzen^  ist 
nicht  in  den  Hauptstädten  des  Reichthuros  und  des  Luxus, 
souderu  iu  verhältnissmässig  unbedeutenden  Provinzial« 
Städten  aufgefundeu  worden.  Ueberdies  gehören  die  pom- 
pejanischen  Wandgemälde  einer  späteren  Zeit  an  und  sind 
Dicht  geeignet  eine  Anschauung  von  der  Blüthezeit  der 
griechischen  Malerei  zu  geben.  Und  dennoch  wie  Vor- 
Ireffliches;  wie  Vollendetes  enthält  das  bourbonische  Museum 
in  Neapel!  Ein  Urtheil ^  welches  unbedingt  den  Vorrang 
der  Skulptur  vor  der  Malerei  unter  den  Alten  aussprechen 
wollte,  wäre  somit,  da  die  Malerei  ausser  Stande  ist,  ihre 
Ansprüche  durch  ihre  Werke  geltend  zu  machen^  ein  nicht 
hinlänglich  begründetes.      Was   aber  das   Verhältniss  der 


1}  Ciampini  vetera  oionumentA.  Romae.    I<f90.    tont«  \h  p.  IS.   — 
Wincktlmann'u  Werke  von  Fernow.  1  Bd.  15  u.  146. 
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Malerei  zur  Btldhaaerei  in  der  christlichen  Zeit  betrifft,  ao 
ist  es  ausgemacht,    dass  die  Skulptur   bis  zum  Bnde  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  und  in  einzelnen  Zeiten^  wie  unter 
Nicola  Pisano  1)5  auf  eine  glanzende  Weise  den  Vorrangs 
nbcr  die  Malerei  behauptet  hat.     Und  dennoch    hatten  die 
Nachtheile^  welche  die  Bildersturmcroi  den  hildeiiden  Kän— 
sten  gebracht  hatte,  vornehmlich  die  Skulptur,  weit  weni-- 
ger  die  Malerei  betroffen.     Wenn  aber  seit  dem  Anfange 
des  sechszehtitcn  Jahrhunderts  das  Verhältniss  ein  umge- 
kehrtes geworden,  so  wurde  es  jedenfalls  eine  Uebcreiluiigf 
sein,   die  Ursache  dieser  Erscheinung  nicht  zuvörderst  iti 
zufölligen  Umständen ,  sondern    sogleich   im  Wesen  dieser 
Künste  selbst  finden  zu  wollen.     Dieser  Ansicht,  die  durch 
die    spekulativen    Sentenzen    eines   Philosophen  von    dem 
Ansehen  Schelling^s   ein  grosses  Gewicht  gewonnen,   wi- 
derspricht ein  Mann    von    Fach ,    der  grosste  Meister  der 
Bildhauerei  der  neuern  Zeit.     „Die  Patriarchen,  Christus^ 
Maria,  Johannes^  die  Apostel,  so  behauptete  Thorwaldsen, 
gäben  die  trcfllichsten  Gegenstände  für  die  Skulptur,  wenn 
es  nur  nicht  an  Bestellern  und  Abnehmern  fehlte,  und  er 
hoffe  an   Christi   Einzug  in  Jerusalem  zu  zeigen,  dass  er 
eben  iso  gut  ein  christliches  Basrelief  zu  machen  verstehe^ 
als  an  dem  Zuge  Alexanders  ein  heidnisches.'^     „Freilich, 
setzte  Thorwaläsen  hinzu,  solche  abgemagerte  Fratzen  als 
Manche  unter    dem    Namen    von  Christus  einschmuggela 
wollten^   könne  die   Bildhauerei   nicht   brauchen   noch  bil« 
den.^'  <3     Dasselbe  lässt  sich  auch  auf  die  Malerei  anwen-» 
den,  und  wenn  wir  trotz  der  skeletartigen  Darstellung  al- 
tere Bilder  bewundern,  so   liegt   der  Grund   anderswo  als 
in  diesen  abgemagerten  und  verzerrten  Gliedmassen.    Jeoo 


1)  Vgl.  Anfaoge  der  itAliea.  Kuast,  voa  Fr.   A.  im  KunatblatI  tca 

Schorn  1886.  Nro.  73. 
9)  Sotger's  Schriften,  1  Bd.  S.  547. 
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KonsCler  woHien  in  ängstlicher  Gewianeohaftigkeit  and  mit 
jungAraulicher  Schamhaftigkeil  Alles  von  ihren  Bildern  fern 
halten,  was  irgendwie  einen  lüsternen  Gedanken  in  dem 
Beschaner  hätte  hervorrufen  können.  Wenn  jene  älteren, 
vornehmlich  dcotschen  Künstler,  das  Sittliche  auf  Kosten 
des  ästhetischen  Gefühles  zu  pflegen  suchten,  so  sind  die 
Neuern  nicht  selten  In  das  andere  Extrem  verfallen,  indem 
sie  auf  christlichen  Gemälden  Männer,  Junglinge  und  Frauen 
darstellen,  welche  ihre  körperlichen  Reize  unter  religiösen 
Verzückungen  und  unter  erkünstelten  Thränen  der  Busse 
sur  Schau  legen,  und  einen  Eindruck  auf  den  Beschauen« 
den  machen,  welcher  keineswegs  den  Anforderungen  ohrist- 
Hcber  Kunst  enfspricht. 

Die  Seheiitng'eche  Spekulation  sowohl  wie  die  nach« 
siprechende  Ansicht  Böfne^s  beruhen  zum  Thcil  auf  einem 
falschen  Begriffe  vom  Wesen  des  Christenthums,  indem 
sie  dasselbe  in  einen  leidenden  Pietismus  setzen,  während 
es  in  der  höchsten  Freiheit  und  in  der  Entfaltung  des 
g^össtmöglichen  Grades  der  sittlichen  Kraft  besteht.  Diese 
Kraft  bewährt  sich  aber  auch  im  Leiden  und  im  Dulden, 
und  sie  kann  hier  dieselbe  Grösse  und  Bewunderung  wie 
in  der  freien  That  erwecken  und  dem  Künstler,  sowohl  dem 
Maler  als  dem  Bildhauer,  die  grösstcn  Gegenstände  für 
seine  künstlerische  Darstellung  bieten.  Was  aber  das  We- 
sen der  beiden  Künste  selbst  betrifft ,  so  ist  jener  Satz  in 
sich  selbst  falsch,  „weil  die  Bildnerei  der  Malerkunsf  kei« 
neswegs  so  entschieden  entgegensteht,  dass  man  annehmen 
durfte^  bestimmte  Richtungen  des  Geistes  wurden  bald 
nur  in  der  einen,  bald  wiederum  nur  in  der  andern  sich 
ausdrücken  können,  in  beiden  Künsten  beruht  die  Dar- 
stellung an  und  für  sich  auf  derselben  Bedingung  einer 
iiinern,  gegebenen^  noth wendigen  Bedeutsamkeit  von  For- 
men^ deren  Beziehung  zur  menschlichen  Seele  durch  die 
körperliche  Nachbildung  der  einen,   durch  die  scheinbare 
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der  andern  nidit  «reaenifieb  vemndert  wini;  denn  jena 
Verfcreitong  Mer  den  Reiz  des  Erscheinens  an  sieh  selbst^ 
welcher  der  Malerei  gewahrt  ist,  jenes  vielseitige^  ersehe« 
pfende  Eingehen  In  die  mannigraltigslen  Verschmelzungen 
and  Theilungen  der  Form«  welches  die  Bildncrei  zulasst, 
gehört,  wie  es  einleuchten  niussto,  durchhin  zu  den  uotsr«'* 
geordneten  Evolutionen  dieser  einzelnen  Kunstarten»  Es 
wird  daher  jedes  Geistige,  so  überall  durch  Formen  aus« 
zudrücken  ist,  eben  so  wohl  in  di0seu  Fonuen  seihst,  als 
durch  deren  Ansehein,  also  eben  so  wohl  malerisch,  ala 
bildnerisch  auszudrücken  sein,  mithin  auch  eine  antike  Ma* 
lerei,  eine  moderne  Bildnerei  geben,  wenn  anders  die  klas** 
sische  und  die  moderne  Zeit,  oder  eine  von  betdeii,  jemals 
für  die  bildende  Kunst  ernstlicheu  Beruf  und  ächte  Anlage 
gezeigt  baben,^'^ 

Nro.  Si.  Auf  diesem  Bilde  erscheint  der  Heiland  wie 
gewöhnlich  mit  dem  Pallium  bekleidet;  der  Gichtbrü* 
ehige^)  aber  in  der  tunica«  Seine  tuuica  ist  aufgescburai 
(cincta),  wie  dieses  bei  den  Sklaven  zu  $ein  pflegte.  An- 
dere schürzten  sie  auf,  wenn  sie  eine  Arbeit  verrichteten, 
wenn  sie  verreisten  3).  Diese  Sitte  und  Sprache  ist  auch 
den  ältesien  Chrisleu  bekannt,  wie  folgende  Ausdrücke  aus 
der  h.  Schrift  beweisen :  Slnt  lumbi  veslri  praeciueti  }>"), 
Praecinget  se  et  faciet  eos  discumbere  ^)«  Der  Gicht« 
brüchige  wird  mit  aiifgeschurzter  tunica  dargestellt,  well 
er  damit  beschäftigt  ist,  sein  Bett  (xQaßßavov)  fortzutra- 
gen. Die  Darstellung  der  Heilung  des  Gicblbrucbigen  ist 
eines   der    Bilder,    welche   auf   den   ältesten    christlichen 

1)  Italienische  Forschungen  von  C  F.  vo/tRumohr,  9  Th.  S.  408. 

2)  Ev.  S.  Job.  5,  5. 

S)  Puer   alte  cinctus^   pueri  praecincti.  Horat.   8erm.  IIb.  2.  Sat.  8. 
V.  10.  u.  V.  70. 

4t)  Lucas  12,  34. 

A)  Ibid.  S7. 
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]>etikiiialeii  am  hftuflffsteii  vorkommen»  unsere  Daratellqng 
weieht  von  den  meisten  übrigen  darin  ab,  dasa  das 
BiM  des  Crtchtbrüohigen  hier  eben  so  gross  ist  als  das  de« 
Hetlaiides ,  wibrend  auf  jenem,  ans  den  bereits  angegeben 
Den  OrüiKlen  der  Bescheidenheit  und  Ehrfurcht,  der  er-« 
stere  immer  sehr  lilein,  fast  wie  ein  Knabe,  abgebildet 
wird.  In  Ansehung  der  Gestalt  des  Bettes,  welches  der 
Geheilte  nach  Hause  trägt ,  ist  zu  erinnern ,  dass  die  alte-* 
sten  Künstler  in  der  Darstellung  desselben  seltr  oft  von- 
einander abweichen.  Auf  einigen  Basreliefs*  hat  dasselbe 
2wei  Fasse,  auf  andern  vier,  auf  einigen  gar  Iceiiie,  wie 
es  auf  onserm  BHde  der  Fall  zu  sein  scheint^  nnd  wieder 
anf  andern  ist  dasselbe  in  der  Form  eines  Ruhebettes,  mit 
einer  erhöhten  Rückseite  an  dem  einen  Ende  abgebildet. 
Unser  Bild  stellt  bloss  das  Bettgestell  dar,  in  dessen  Mitte 
das  übliche  Gurtwerk,  auf  welches  das  Bettzeug  (ouicitra) 
aufgelegt  wurde,  zu  sehen  ist  0* 

Die  Auferweckung  des  Lazarus  bot  der  Erfindungs- 
gabe der  ältesten  christlichen  Künstler  eine  schwierigere 
Aufgabe  dar^  als  alle  andern  Bilder  unseres  Basreliefs. 
Die  Form  desselben  ist  auf  dem  unsrigen^  wie  überhaupt 
auf  den  ältesten  Versuchen  bildnerischer  Darstellung  christ- 
licher Ideen^  überall  die  antike,  sowohl  in  der  Technik  als 
im  Stile,  und  selbst  die  Erfindung  konnte  sidi  in  vielen 
Stücken  nachahmend  an  antike  Bildwerke  auschliessen« 
Wenn  mau  aber  in  der  neuesten  Zeit  die  Ansicht  geltend 
macht,  die  christliche  Kunst  habe  in  iiirem  Ursprünge  mit 
der  Form  auch  die  Idee  der  Antike  herübcrgeuoromen,  so 
hat  man  die  Wahrheit  so  wenig  auf  seiner  Seite,  als  wenn 
man  behaupten  wollte^  die  christliche  Religion  habe,  mit 
den  klassischen  Sprachen,  welcher  sie  sich  bediente,  auch 


1)  B.  ßonmroiti  osservaa.   vetr.   Tav.  IX.   noai.  1  «t  f.     BaldMi 
ntsenraaioni  sopra  i  Cimiteri  p.  197. 
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ihre  Ideen  and  Dogmen  der  klaeeischen  Well  enl  lehnt« 
Die  AuFerweckung  eines  Todteii,  eines  Todicn,  der  niehC 
nach  römischer  Sitte  verbranni,  sondern  dessen  Lei- 
che nach  jüdischem  und  christlichem  Gebrauche  in  ciiner 
Grabhohle  war  beigesetzt  worden ,  fand  in  der  antiken 
Plastik  kein  geeignetes  Vorbild,  und  der  Künstler  war- 
hier  Jediglich  auf  sein  eigenes  Talent  der  Erfiudung  ange- 
wiesen. Wenn  daher  die  Auferweckung  des  Lazarus  auf 
den  ältesten  Sarkophagen  nach  verschiedenen  AufTasaungcn 
dargestellt  worden,  so  hatte  dies  in  der  relativen  Schwierig- 
keit der  Aufgabe  seinen  Grund.  Unsere  Darstellungsweise 
hat  aber  über  alle  andern  den  Sieg  davon  getragen^  indem 
sie  bei  Weitem  am  Häufigsten  auf  den  altchristlichen  Denk- 
maien wiederkehrt,  Christus,  was  auf  unserm  Bilde  nicht 
mehr  zu  erkennen  ist,  hält  in  der  rechten  Hand  einen  Stab, 
mit  welchem  er  auf  das  Grab  schlägt  ^  während  er  in  der 
linken  Hand  eine  Rolle  oder  ein  Buch  trägt.  Der  Stab  ist 
das  Symbol  für  die  Wunder  seiner  Macht,  das  Buch  fSr 
die  Wunder  seiner  Lehre  und  Weisheit.  Der  Stab  (virga) 
war  auch  im  klassischen  Alterthume  das  Zeichen  der 
Uacbt  0  und  ein  eigenes  Attribut  des  Merkur*)  und  der 
Sonne  ^).  Ersterer  ruft  durch  die  Macht  desselben  die 
blassen  Seelen  aus  dem  Orkus  zurück. 

Das  Grabmal  des  Lazarus  bildet  ein  rundes  Tempel- 
chen, zu  welchem  eine  Stiege  hinaufführt.  Hier  zählt  sie 
nur  einige^  auf  andern  Darstellungen  viele  Stufen.  Die 
Stufen  sollen  entweder  andeuten,  dass  das  Grab  dos  La- 
zarus in  einem  Berge  erhöht  gelegen  hat^  oder  es  erinnert 


1)  Virga  insigne  potestatis  est.  Servius  ad  Aeneid.  4.  243. 

S)  Tum  virgain  capit,   hac   HDioias  ille  evocat  orco  pallentes :  alia« 

8ub  tristia  tarcara  mittit.    4.  Aeneid.  v.  e4S. 
8)  Virga  sulis  potestaleai  asaerit  qui  cuocu  moderator.     Maerob. 

Saturn,  üb.  1.  31. 
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an  die  alten  Tempel,  zu  welchen  gewöhnlich  mehre  Stufen 
Unauffnhrten  >). 

Lazarus  ist  anP  unserm  Bilde  grösser  als  gewöhnlich 
dargestellt,  gemeinhin  sieht  sein  Bild  mehr  einem  Kinde 
in  den  Windeln,  als  einer  Mumie  ähnlich.  Die  Künstler 
haben  sieh  aber  in  diesem  Stücke  an  die  jüdische  Sitte 
gehalten,  nach  welcher  die  Leiche  an  allen  Gliedern  mit 
Binden  umwunden  wurde.  Daher  spricht  der  Heiland^  Joh. 
V,  44.:  rlwet  ihm  die  Binden,  damit  er  gehen  könne.« 
Nachdem  der  Stein  vom  Grabe  hinweggenommen  war 
(V.  41),  sprach  der  Heiland:  »Lazarus,  komme  hervor, 
und  der  Todte  trat  heraus«  >).  In  diesem  Momente  ist 
unser  Bild  auFgefasst  und  dargestellt. 

Nachdem  wir  dasjenige,  was  zum  Vcrständniss  der 
einzelnen  Bilder  nöthig  zu  sein  scheint,  mitgetheilt  haben» 
können  wir  die  Frage  erheben,  ob  diese  einzelnen  Bilder 
in  keinem  Innern  Zusammenhange  stehen,  oder  ob  Ihnen 
eine  gemeinsame  Idee  zu  Grunde  liege.  Die  Annahme, 
das«  dieselbe  ohne  Wahl  und  ohne  einen  allgemeinen  Ge- 
danken^ nur  wie  der  Zufall  es  gewollt^  zusammengestellt 
^rerden,  ist  eine  solche,  zu  welcher  wir  uns  ohne  hin- 
reichende Gründe  nicht  bekennen  dürfen.  In  der  That 
glanben  wir  auch  eine  solche  Idee  aufgefunden  zu  haben, 
welche  die  Bilder,  obgleich  getrennt,  zu  einem  grossen 
Ganzen  verbindet.  Die  allgemeine  Idee  derselben  ist  näm- 
lich: die  Verherrlichung  des  Glaubens.  Man  ver« 
herrlichet  etwas,  wenn  man  die  grossen  und  guten  Ei- 
genschaften einer  Person  oder  Sache  ans  Licht  stellt 
»Im  Glauben,  sagt  der  Apostel  Paulus,  opferte  Abraham 


1)  Tenplm  manent  hodle  vaslis  innixa  colamDlti 
Perqne  qaaterdeoos  Itur  lo  Ulm  gradus. 

OTid.  de  Pont.  üb.  8.  »p.  t.  v.  AO. 
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de»  Imiaktt  i)^  im  Glauben  haben  sie  die  MAnde  dar 
Löwen  (Daniel)  verschlossen,  die  Gewalt  des  Feoers  ge« 
lascht  (die  dt  ei  Blanner  im  Feuerofen)  *}•  nTocbter^  sprach 
der  Heiland  zu  dem  Weibe,  dem  Glaube  bat  dir  gchol«* 
fenaS).  »Wenn  du  glaubst,  so  wirst  du  die  Herrlichkeit 
Gottes  sehen,  sprach  der  Heiland  2u  der  Schwester  des 
verstorbenen  Lazarus^  ^).  Nehmen  wir  an,  dass  unser  He«* 
lief  zur  äussern  Verzierung  eines  Reliquienkastchens  ge* 
dient  habe,  welches  die  Ueberbleibsel  eines  Märtyrers  enl* 
halten,  in  welchem  der  Glaube  durch  den  M äityrcrtod  ver^ 
herrlichet  worden,  so  springt  das  Entsprechende  dieser  Idee 
und  Deutung  in  die  Augen. 

Wir  finden  ausser  den  Bildern  unseres  Reliefs  mehre 
andere,  welche  unzähligemal  auf  den  ältesten  christlichen 
Denkmalen,  insbesondere  auf  den  Sarkophagen  vorkommen) 
bieher  gehört  die  Heilung  des  Blindgebornen  ^  die  Ge^ 
schichte  des  Propheten  Jonas,  die  Himmelfahrt  des  fiiliaS 
u.  s.  w.  Es  ist  nicht  uuwahr»cheinlich ,  dass  die  verlöre* 
nen  Theite  unseres  Reliefs  diese  Abbildungen  trugen.  Bier 
entsteht  nun  aber  die  Frage:  welche  Deutung  haiten  diese 
Bilder  auf  den  Sarkophagen  und  Grabdenkmalen?  Kugter 
in  seiner  Kunstgeschichte  S.  37i,  3.  Auflage^  hat  folgende 
Autwort  auf  unsere  Frage  gegeben: 

»Mau  hatte  sich  gewöhnt^  die  Begebenheiten^  von 
denen  das  alte  Testament  Kunde  giebt,  als  VordeutiHigen 
auf  das  Leben  des  Messias  zu  betrachten;  man  reihte 
Seenen  aus  den  Erzählungen  der  ersteren  aneinander  und 
wusste  durch  sie^  mit  etgenthümlich  poetischem  Sinne,  die 
Wunder  des  letzteren  zur  Anschauung  zu  bringen.  Der 
Wasserquell,  den  Moses  aus  dem  Felsen  schlug ^    deutete 

1)  Brier  an  die  Bönier  v.  34.  Macc.  II,   89.  niartvaarrtg  Itw^ijouv  ete 

tployos, 
S)  Matüi.  9,  10. 
8)  Joh.  It,  40. 
4}  Brief  an  die  Hebräer  11.  17. 
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aof  die  wunderlMire  Crcbatt  des  Heilandes,  der  »elb^t  der 
Brunnen  des  Hciies  wsr;  die  Darstellung  des  Laaarus 
deotet  auf  sein  Leiden^  die  Opferung  des  Isaak  auf  sei» 
Opfer,  Daniel  in  der  Ldwengrnbe  auf  scinea  Tod^  die  Hinn- 
nelfalirt  des  Elias  aof  seine  Rüei^kehr  zum  Vater^  o.  dergl* 
■II.  Vornehmlich  beliebt  war  die  Darstellung  der  Geschichte 
des  Propheten  Jonas  in  Bezug  auf  den  Tod  und  die  Aof-* 
erstehitflg  des  Erlösers.« 

Wir  i(dnnen  diese  Ansicht  nicht  als  die  richtige  gelte» 
lassen*  Wir  leugnen  nicht,  dass  man  in  den  beKeichneten 
BiMern  öfter  die  Typen  des  Lebens  und  Leidens  des  Hei-i 
Uindes  erkannt  und  als  solche  dargestellt  habe,  aber  man 
darf  das  Besondere  nicht  ohne  Noth  verallgemeineren,  und 
ivenu  solche  Deutungen  auch  oft  bei  den  Kirchenvätern 
vorkommen,  dio  aber  nicht  selten  darin  von  einander  abwei« 
dien,  so  darf  man  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  sie  mei<« 
•tena  als  Homileten  sprechen,  denen  in  diesem  Gebiete  der 
Deutungen  ein  weites  Feld  offen  stand,  und  die  sich  hier- 
bei von  ihrem  jedesmaligen  Zwecke  leiten  Hessen.  Die 
gedachten  Bilder  kommen  meistens  auf  Sarkophagen  und 
Grabsteinen  vor,  und  die  Berücksichtigung  dieses  Umstan- 
des  ist  geeignet  uns  weiter  zu  führen^  um  die  rechte  Den-* 
long  derselben  zu  finden. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Gedanke  an  den  Tod  und  die 
Vernichtung  durch  alle  Freuden  und  Genüsse  der  alten 
Welt  einen  schwarzen  Faden  zog,  dass  durch  ihn  »die  un^ 
ermeasliche  Bluthe  des  Lebens  in  dunkle  Worte,  wie  in 
Staub  und  Lüfte  zerfiel«,  und  dass  er,  ein  entsetzliches 
Traumbild 

—  Furchtbar  zu  den  frothen  Tischen  trat, 
Und  das  Gemuth  in  wilde  Schrecken  hüllte ; 
Hier  wussten  selbst  die  Götter  keinen  Rath^ 
Der  dio  beklommne  Brust  mit  Trost  erfüllte  *J. 

1)  NimaH9  Scbriftea.  Sc  BA,  8.  7. 
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Aber  was  die  Götter  nicht  wnspten ,  das  wussto  der 
christliche  Glaube;  er  lehrte  persönliche  Fortdauer  nach 
dem  Tode,  und  damit  diese  persönliche  Fortdauer  vor 
jeder  Ulissdeutung  bewahrt  wurde,  trat  die  Lehre  von  der 
Auferstehung^  des  Fleisches  hinsu.  Der  Glaube  entfaltete 
daher  seine  ganze  Jllacht  an  dem  Grabe,  er  sammelte  all« 
seine  Strahlen  auf  diesen  Einen  Punkt ^  um  die  Nacht 
des  Todes  aufzuhellen  und  seine  Schrecken  ku  verscheu- 
chen. Hatte  der  Glaube  die  Macht  »die  Mäuler  der  Lö- 
wen zu  verschliessen«  I  "die  Gewalt  des  Feuers  zu  lö- 
schen tt  y  9  dem  Schwerdte  seine  Schneide  zu  nehmen«, 
hatte  der  Glaube  in  allen  diesen  Beispielen  die  ülacht  die 
Natur  zu  besiegen  ^  dann  stand  der  Annahme  seiner  Ge- 
walt und  seines  Sieges  über  den  Tod  nichts  mehr  entge- 
gen. Diese  seine  Macht  wurde  am  vorzüglichsten  durch 
das  Wunder  des  Jonas,  ganz  besonders  aber  durch  die 
Wiedcrauferweckung  des  Lazarus  in  das  hellste  Licht 
gestellt,  und  deswegen  gerade  haben  diese  Bilder  häu- 
figer als  alle  andre  auf  den  Sarkophagen  eine  Stelle  ge- 
funden. 

Unter  den  bezeichneten  biblischen  Darstellungen  fin- 
det sich  nicht  selten  die  Figur  des  Heilandes  selbst  so 
abgebildet,  das»  die  Flüsse  des  Paradieses  unter  seinen 
Füssen  nach  den  verschiedenen  Weltgegenden  hin  ausströ- 
men; sie  symbolisiren  alle  Gnaden  und  Gaben,  die  vom 
Heilande ,  dem  Anfange  und  dem  Vollender  des  Glaubens 
ausfliessen,  und  welche  sich  in  den  dargestellten  Be- 
gebenheiten offenbarten.  Dass  aber  jene  alttestamentlichen 
Bilder^  die  auch  auf  unsorm  Relief  vorkommen,  so  häufig 
wicderhohlt  wurden,  das  hat  einen  besondern  Grund  io 
dem  zehnten  Kapitel  des  Hebräerbriefes,  welches,  wie  für 
den  christlichen  Theologen,  so  auch  für  den  christiichen 
Künstler  von  besonderer  Wichtigkeit  war,  und  in  der  älte- 
sten christlichen  Kunstgeschichte  überhaupt  eine  Berück- 
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siehtigiiug;  ^erdieot,  welche  deoiselbeii  bisher  nicht  su  Thell 
geworden  ist 

Die  Berücksicbligung  des   genannten  Briefes  an  diu 
Hebräer  bat  indessen  neuerdings  den  Schlüssel  gegeben  su 
der  Erklärung  der  Deckengemälde  der  Abtei  zn  Brau  Wei- 
ler,   welche  der  Landgerichlsrath  Herr  Beichensperger  in 
einer  scharfsinnigen   und  gelehrten   Abhandlung  veröffent- 
licht hat  >).     Herr  Reichensperger  hat  mit  Recht  der  ober- 
flaehlichen  Meinung  widersprochen,  als  seien  in  jenen  Ge- 
mälden vereinzelte  8cenen   im   bunten    Aneinander  dargo* 
stellt.     Wenn  er  aber   die  Ansicht  aufstellt,   es  sei   der 
Brief  des  heiligen  Paulus  an  die  Hebräer^  insbesondere  das 
eilfte  Kapitel  dieses  Briefes,   welches  allein  diesen  Bildern 
so   Grunde  liege,    und   ihnen  die   Einheit  des  Gedankens 
gewähre,    so    können    wir    ihm    nicht    ganz    beipflichten. 
Herr    Reichensperger   fugt   hinzu :    »jener   Brief  habe    be- 
kanntlich die   Verherrlichung   des  unwandelbaren   Reiches 
Chribti ,  gegenüber  dem  wandelbaren  Gesetze   Mosis  zum 
Gegenstande,  so    wie   die  Nothwendigkeit  der  Busse  und 
des  Gebetes,  vor  Allem  aber  des  unerschütterlichsten  Glau* 
bens,  welcher  zugleich  durch  die  Gnade  des  göttlichen  Hei- 
landes ein  Band  um  die  Gerechten  des  alten  und  des  neuen 
Testamentes  schlinge/'    Man  muss  bei  jedem  Kunstwerke, 
welches  diesen  Namen  verdient,  nach  der  Einheit  des  Ge- 
dankens fragen,  welcher  dasselbe  trägt.    Wir  müssen  aber 
gestehen,  dass  in  der  Rede  des  Hrn.  Reichenaperger  diese 
Einheit  nicht  zu    finden,    dass   vielmehr  darin  Mancherlei 
nebeneinandergestellt  ist,  wovon  sich  in  den  Deckengemäl- 
den selbst  keine  Spur  findet.    Hätte  der  Künstler  die  Idee 
des  Hebräerbriefes  darstellen  wollen,  so  hätte  er  ein  gana 
anderes  Bild  liefern  müssen,  ja  wir  zweifeln,  ob  eine  pole-* 
mische  Schrift   wie  der  Hebräerbrief,    sich  überhaupt  zur 
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MMliäheii  toarfttellUDg  geeignet  haben  würde,  und 
dieses  der  Fall  war,  ob  ein  Künstler  wie  der  miserige  md 
aus  jener  Zeit,  dieser  Aufgabe  gewachsen  gewesen  wäre. 
Der  Brief  an  die  Hebräer  ist  nicht  das  sehnte  Kapitel^  «od 
das  zehnte  Kapitel  dieses  Briefes  ist  nicht  der  ganee  Brief 
an  die  Hebräer.  Wir  glauben,  dass  der  einfache  Gedanke^ 
der  in  den  genannten  Deckengemälden  einen  künscleriscbea 
Ausdruck  gefunden^  kein  anderer  ist,  als  der  Sieg^  die 
Verherrlichung  des  Glaubens.  Der  Künstler  ent- 
lehnte aus  dem  zehnten  Kapitel  des  Hebräerbriefes  Auresimg 
und  Mittel,  diesen  Gedanken  zur  bildlichen  Darstellung  »a 
bringen.  Die  Macht  des  Glaubens  ist  hier  nicht  durch  die 
Verschiedenheit  der  Testamente  getrennt^  er  wählte  daher 
seine  Bilder  ebensowohl  aus  dem  alten  als  aus  dem  neuen 
Testamente,  und  selbst^  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Lokalverhältuisse ,  aus  der  Geschichte  und  dem  Lie- 
ben späterer  Heiligen.  Christus  steht  als  das  Einheila- 
prinzip  zwischen  beiden  Testamenten,  als  der  Anfang  und 
Vollender  des  Glaubens  da,  und  die  zwei  Engel,  welche 
ihm  auf  Schriflbändern  die  Spruche  entgegen  halten:  Hi 
omnes  testimonio  .fidet  probat!  inventi  sunt,  und  der  Au- 
dere :  Sancti  per  fidem  vincunt  > ) ,  bestätigen  die  ange- 
stellte Ansicht  ^3. 
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S)  „Alleg^orische  Yorstelloogen,  wie  die  von  jängstten  Geriebt,  Yom 
finndenfall  und  dem  Siege  des  GluuheDü,  an  bedeut«Dden 
Stelleo  der  alten  Kirchen  ,  wie  Eingang  und  Kanzel  in  der  Miete 
des  Schiffs^  sind  niclit  für  blosse  Zierrathen  zu  h:ilten.  Die  Be- 
deutung war  das  vornehmste  Ziel  jener  alten  Künstler,  und  man 
kann  nicht  zweifeln,  dass  sie  oftmals  die  bestimmte  und  bewtis»C« 
Absicht  hatten,  in  den  «ichtliaren  Gebäuden  der  Kirche,  die  Kirche 
selbst  im  geistigen  Sinne  nämlich,  den  Segriff  derselben ,  nacb 
den  verschiedenen  Verhältnissen  darzustellen  und  aussudeuten, 
da  sie  bald  als  streitend,  bald  als  triumphirend  gedacht  wird.'' 
FHed,  von  SchUgeVs  Werke  S.  fid.  B.  MO.  ilt.  Ausg. 
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Wir   kehren   nach  dieser  Abschweifuug;  bu  unserm 
Relief  zurück. 

Die  «itesten  christlieben  Kfinstler^  denen  die  heiligen 
Schriften  alten  and  neuen  Testamentes  die  Quelle  waren, 
sas  denen  sie,  wie  die  gneehischeu  Kfinstler  aus  dem 
Homer,  ihre  Bilder  entlehnten,  verschmähten  es  nicht, 
gewisse  Symbole  und  Pcrsouificationen  des  klassischen 
Aherthums,  insofern  dieselben  dem  christlichen  Sittcnge- 
8e(2e  nicht  widerstrebten,  in  reinchristliche  Darstellungen 
tufsunehmen«  Wir  finden  dieselben  indessen  ihrer  Natur 
gemäss  ntir  in  den  Beiwerken^  in  welchen  sie  sich  bis  ins 
SIRtelalter  hinein  erbalten  haben. 

Auf  den  ältesten  christlichen  Sarkophagen  finden  sich 
Köpfe^  welche  in  die  bezeichnete  Kategorie  gehören,  durch 
welche  die  Sonne  und  der  Mond  gesinnbildet  werden«  um 
dadurch  die  Flüchtigkeit  der  Zeit,  den  Wechsel  und  die 
Vergänglichkeit  des  Irdischen  zu  bezeichnen.  Dieser  Art 
yon  Ornamentik  gehören  auch  die  Köpfe  6,  7  und  8  auf 
miserer  Tafel  an. 
Bonn. 


IL 

Seitdem  ich  den  im  X.  Hefte  der  Jahrbücher  eothal- 
tenen  Aufsatz  zur  chronologischen  Beatiromung  der  illerea 
Gebäude  Cölns  niederschrieb^  habe  ich  vor  wenigen  Wo- 
chen diese  Stadt  wieder  besuchen  und  einige  der  Ilaupt- 
kirchen  npch  grundlicher  untersuchen  können,  als  es  mir 
früher  gestattet  war.  Wenn  hiedurch  einige  wenige  Be«» 
richtigungen  nothwendig  werden ,  so  ist  es  mir  zugleich 
erfreulich,  auch  einige  neue  Thatsachen  hinzufügen  zu 
können,  welche  nicht  minder  für  die  cölner,  wie  auch 
überhaupt  für  die  deutsche  Baugeschichte  von  Interesse 
sind.  Sie  betreffen  namentlich  die  beiden  Hauptkircheo 
von  S*  Gereon  und  S.  Maria  in  Capitolio. 

Wenn  ich  früher  schon  annahm,  das  Pol5rgon  mit 
seinen  Kapellen  umher  zeige  wohl  im  Wesentlichen  die- 
selbe Grundanlage  wie  der  ältere  Kuppelbau,  ehe  derselbe 
im  Xllf.  Jahrhundert  in  der  jetzigen  Weise  neugebaut 
wurde ^  so  habe  ich  mich  nun  von  der  Thatsache  über- 
zeugt, dass  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  der  älteren 
Rundkirche  noch  im  Mauerwerke  des  gegenwärtigen  Po- 
lygons erhalten  blieb.  Eine  jede  der  vier  nördlichen  äus- 
sern Polygonseiten,  welche  innerhalb  eines  wenig  zugäng- 
lichen Gartens  liegen  und  daher  einer  genaueren  Untersu- 
chung bisher  entgingen,  zeigt  nämlich  im  unteren,  mehr 
vortretenden  Geschosse  die  Anordnung,  welche  auf  heilie- 
gender Taf.IIf.  Fig.  1.  nach  der  am  besten  erhaltenen  Seite, 
der  zweiton  von  Osten,  genau  bezeichnet  ist.    Diese  Sei- 
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tan  seiehnen  sich  vor  denen  der  Sudseite  ^  welche  äinen 
sonst  völlig  entsprechen,   dadurch  aus^   dass  letztere  eine 
▼eilig  gleicbmftssige    Tufsteinmauer  seigeu,    welche  nur 
durch  die   betreffenden  Fenster  durchbrochen  ist;   auf  der 
Nordscite  aber  ist  in  der  unteren  Hälfte  ein  grosser  Blend- 
bogen angeordnet,  unter  welchem  jedesmal   ein  Segment 
der  Aussenseite  einer  der  kleineren ,    die  Kuppel   umge- 
benden Nischen    sichtbar    wird.      Dass   letzlere    mit  der 
übrigen   Umgebung   nicht  von  gleichzeitiger   Anlage  sind, 
ergiebt  schon  der  Umstand,   dass  diese  Nischenfragmente 
keinesweges  überall  gleichmässig  in  die  Mitte  unter  jeder 
der  runden   oder   auch   spitzigen   Blendbögen   eingeordnet 
sind,  sondern  auch  wohl  mehr  oder  weniger  nach  der  Seite 
zu  geschoben  'stehen ;  der  Rest  ist  jedesmal  durch  glattes 
Mauerwerk  ausgefüllt.      Während  nun  aber  letzteres^    so 
wie  das  der  übrigen  Architektur  umher  aus  gleichmässigen 
Tufsteinschichten  der  späteren   ausgebildeten  Art   besteht 
(Strebepfeiler,   Gesimse  und  dergl.  jedoch  aus  Trachyt), 
so  zeigt  dagegen  das  Mauerwerk  der  Nischen,  wenigstens 
dort,   wo   es  nicht   von   modernem  Mörtel   überdeckt  ist, 
eine  sehr  alterthümliche  Technik.     Es  besteht  nämlich  aus 
sehr  unregelmässigen  Schichten  unregelmässiger  Tufsteine 
von  ziemlicher  Grösse,  und  zwischeninne,  in  der  auf  der 
Beilage    angegebenen    Weise,    einzelne    Ziegelschichten. 
Diese  sind    auf  beiden  Seiten  des  späteren  Spitzbogenfen- 
sters, das  aber  um  eben  dieser  Ursache  willen  ein  älteres 
Rondbogenfcnster  an  gleidier  Stelle  errathen  lässt,  nicht 
gleichmässig  angeordnet,  indem  ein,   zwei  und  auch  drei 
Ziegelschichten  gemeinschaftlich  mit  einzelnen  Steinschich- 
ten abwechseln.    Die  Ziegel  sind  nur  dünn,  aber  auch  nicht 
lang,  und  deshalb  doch  von  den  eigentlich  römischen  noch 
verschieden.    Die  Ziegelschichten  beginnen  nicht  gleich  am 
Fussboden,  sondern  erst  etwas  über  der  jetzigen  Fenster- 
brüstung  und  hören  etwa  über  der  Mitte  der  Fenster  auf. 
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womuf  ad«berBC  «o  der  SpUfse  des  Fenster«  noch  eine 
Vereinseite  Schicht  2uni  Vonicheiu  koiniBC  Das  JÜAue«- 
ircrk  darüber  seigt  eine  regehrechtere  Techaili  aus  Tiel- 
leickt  spaterer  Zeit ;  auch  unter  dem  FeuBter ,  hart  über 
4efD  jetzigen  Fussbodea^  der  aber  bedeutend  erhöbt  aein 
durfte,  sieht  man  an  der  östlichsten  der  Seiten  ein  kleines 
vermauertes  Kreisfenster ,  dessen  Durchmesser  noch  nicht 
«inen  Fuss  beträgt,  rundum  von  12  Ziegeln  strahlenförmig 
umstellt,  deren  sehr  breite  Zwischenräume  ganz  aus  Mör«- 
tel  bestehen;  von  einer  um  das  Ganze  herumlaufendea 
Ziegelschicht  sind  noch  Spuren  vorhanden. 

Auch  im  Innern  entgeht  es  dem  aufmerksamen  Beob- 
achter nicht  ^  dass  die  Lage  und  Anordnung  der  JNischen 
«lit  dem  übrigen  Baue  darüber  nicht  völlig  übereinstimmt^ 
indem  die  Flucht  der  ursprünlichen  Bögen  mit  der  der 
spätereo  Erweiterungen  uicht  Immer  gleichlaufend  ist;  doch 
wäre  es  zu  schwierig  diese  Aussonderung  beider  Baupe- 
rioden im  Einzeloen  durchzuführen,  ehe  nicht  durch  Ab- 
schlagen des  Putzes  und  nähere  Untersuchung  des  Mauer- 
werks eine  genauere  Einsicht  möglich  ist 

Jedenfalte    erkennen    wir  in    diesen  Fragmenten   die 
Reste   des  ehemaligen  Rundbaues,  dessen  östliche  Mauer 
der  Erzbischof  Anno  i.  J.  1067  seq.    durchbrach^  um  sei- 
nen Langchor  umzubauen.      Wenn    wir   nun  auch  nicht 
zweifelhaft  sein   können,   hierin  gleichzeitig^  den   ältesten 
Aoch  vorhandenen  kirchlichen  Bau  der  Stadt  Cöln  zu  er- 
kennen, so  dürfte  es  doch  noch  immer  zweifelhaft  bleibou, 
ob  das  vorliegende  Bauwerk  den  Hömerzeilen,  oder  selbst 
dem  VI.  Jahrhuudert  angehört.     Ich    gestehe   wenigsteus, 
dass   mir  die  Anwendung   von  Tul'sleinen  in  der  beschrie- 
benen Weise  für  jene  Zeilen  nicht  wahrscheinlich  ist;  eben 
80   wenig  dürfte  die   so   sehr  uuregehnässige  Anordauug 
der  Ziegelschichteu  dafür  zu  spreclieu  scheineu,    und  ich 
halte  es  dalier   nicht  unwahrscheinlich ,    dass  diese  älteren 
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Heste  «rsi  «in^  BrnetK^rang  des  IX.  Jahrhaaderts^  oach 
den  VerwuMungcii  durch  die  Noimaiineo  aDgehöreii  durfte^ 
derseibeu  Zek^  welcher  auch  das  Canonicatstirt  dieser 
Kirche  seine  Entstehung  verdankt.  Zwei  Kapitale  mit 
völlig  griechischer  Blattbilduiig,  wie  wir  solche  an  uichl- 
byzantinischen  Bauwerken,  namentlich  in  Ravenoa  finden^ 
sieht  man  noch  gegenwartig  eur  Stutae  der  Steinbanken 
in  anveien  der  ndriMicben  Kapellen  verkehrt  eingemauert 
liegen.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  auch  sie  dem  älteren 
Baue  angehörten,  und  nicht  byzantinisch^  io  gleicher  Weise 
vielleicht  uberRavenna  hiehergclatigten,  wie  ähuliche  Ka- 
pitale, die  gegenwartig  den  IHarmorsäuien  des  ehemaligen 
Kapitelsaales  neben  dem  Dome  su  Magdeburg  zur  Basis 
dienen,  und  die  ohne  Zweifel  nebst  jenen  Säulen  und  dem 
grossen  Reichtfaume  anderer,  noch  im  jetzigen  Dome  wie- 
der verwendeter  Marmor-  und  Porphyrsäulen,  durch  Kaiser 
Otto  den  Grossen  aus  Italien  und  gleichfalls  höchst  VTahr- 
ffcheinltch  aus  Ravenna  zur  Ausschmückung  des  von  ihm 
erbauten  älteren  Domes  dorthin  gebracht  wurden.  Mög- 
lich wäre  es  auch ,  dass  der  zur  Zeit  Karls  des  Grossen 
lebende  Erzbischof  Hildebold ,  derselbe  ^  der  den  Dom  au 
der  gegenwärtigen  Stelle  zuerst  erbaute,  auch  S.  Gereon 
erneuerte;  dafür  würde  nämlich  der  Umstand  sprechen, 
dass  er  grade  in  dieser  Kirche  sein  Grab  wählte,  was  die 
Erbauer  von  Kirchen  gewöhnlich  zu  thun  pflegten.  Dann 
würde  es  sehr  gut  stimmen ,  dass  er  gleichzeitig  Kapitale 
und  vielleicht  auch  Marmorsäulen  aus  Ravenna  erhielt,  als 
Auch  Karl  der  Grosse  dieselben  von  dort  für  seine  Bauten 
kommen  liess.  Dass  Karl  der  Grosse  dieser  Kirche  grade 
sich  besonders  erkenntlich  bewiess,  ist  sogar  urkundlich 
festgestellt  (bei  Gelenius  und  Lacomblet')^  wobei  Marmor- 
säulen sogar  eine  Rolle  spielen,  welche  aber  nach  jenen 
Urkunden  das  Stift  dem  Kaiser  auf  seinem  Grund  und 
Boden  brechen  liess.     Wie   beides   in   genauere  Uebereiu- 
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stimiDUiiif  2U  bring^en  ist,  muss  ich  jedoch  einer  fernerea 
Kritik  der  betreffenden  Nachrichten,  welehe  hier  zu  weit- 
läufig sein  durfte,  überlassen;  unmöglich  wäre  es  nicht, 
wenn  auch  neue  Thatsachen  alsdann  Eur  Aufhellong  dieser 
Baugeschichte  hinzutreten. 

Wenn  ich  früher  annahm,  die  beiden  vom  Erzbischof 
Anno  erbauten  Thürme  würden  am  Ostende  des  damaligen 
Chores  in  ähnlicher  Weise  zu  den  Seiten  der  damaligen 
Chornische  angeordnet  gewesen  sein,  als  wie  die  jetzigen 
Thürme  neben  der  jetzigen  Chornische,   so  halte  ich  da- 
gegen jetzt  die  Ansicht  für  richtiger,  dass  die  Nicolaus- 
Kapelle,    welche   der  Sudseite  der  Krypta,    in  der  Nähe 
des  Polygons  vorgebaut  ist,  und  die  ehemalige  Caecilieo- 
Kapelle,  welche  sich   in  ganz  entsprechender  Stellung  auf 
der  Nordseite  befand,   die  Basis   der  älteren  Thürme  bil- 
deten.   Neben  der  letzteren  befand  sich  noch  bis  1805  ein 
baufälliger  Thurm,  wenn  auch  nur  von  massiger  Grösse^ 
der  damals  nebst  der  Kapelle  abgebrochen  wurde«     Der 
Thurm  über  der  Nicolaus-Kapelle   würde  aber  bereits  im 
Anfange  des  XIV.  Jahrh.  verschwunden  sein,  als  an  des- 
sen Stelle  die  jetzige  Sakristei  erbaut  wurde ,   die  jedoch 
einen  viel  grösseren  Flächenraum  einnimmt  ■)• 

Taf.IIl.  Fig.  2  zeigt  das  Kämpfer-Gesims  der  Nicolaus- 
Kapelle.  Fig.  3  aber  das  Kapital  der  Wandpfeilcr  im  älteren 
Theile  der  Krypta ,  deren  Karniess  eine  etwas  mehr  ein- 
gezogene Form  hat,  als  wie  jener  über  den  Würfelkapi- 
tälen  derselben  älteren  Abtheilung  der  Krypta  in  Fig.  4 
derselben  Tafel.  Fig.  5  daselbst  stellt  dagegen  ein  Kapi- 
tal der  östlichen  jüngeren  Krypta  vor,  welches  im  Gesimse 
nicht  nur,  sondern  auch  in  der  ganzen  Bildung  des  Knau- 


1}  Vgl.  Gesch.  d.  Kirche  siim  heil.  Gereon  In  Köln.  1884.  8.  67, 
68  und  106.  Die  Bischöfe  uod  Brzblschöfe  ▼on  Köln.  1844.  O. 
8.  840. 
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fes  weseDtlich  von  den  alteren  abweicht«  Die  Ecken  der 
jüngeren  Kapitale  seilen  auch  andere  Blattformen ,  theil- 
w^eise  blieben  sie  auch  ganz  weg,  so  wie  auch  die  halb- 
kreisförmigen Schilde  bei  einzelnen  Säulen  einfach  deco- 
rirt  wurden.  Das  Deckgesims  der  Kapitale  wiederholt  sich 
au  allen  Kämpfe/n  und  Gesimsen  des  späteren  östlichen 
Theiles  der  Kirche. 

Zu  berichtigen  ist  auch  noch,  dass  das  östliche 
SAulenpaar  des  älteren  Theiles  der  Krypta  allerdings  ur- 
sprunglich mit  den  übrigen  gleichzeitigen  Säulen  auf  der- 
selben Fussbodenhöhe  stand,  dass  aber  später  die  um  eine 
Stufe  höhere  Ebene  des  jüngeren  östlichen  Theiles  der 
Krypta,  bis  an  die  Westseite  jenes  Säulenpaares  vorge- 
räckt  wurde ,  so  dass  diese  nun  scheinbar  auf  derselben 
stehen. 

Wichtiger  ist  jedoch  die  Berichtigung  einer  anderen 
Thatsache,  welche  ich  aus  früheren  Schriftstellern^  na- 
mentlich aus  Boisserie  CDenkm.  d.  Bank,  am  Niederrhein. 
II.'  Aufl.  8.  24),  der  hierin  theilweise  dem  Gelenius  folgte, 
entnahm.  Letzterer  giebt  nämlich  S.  268  die  Nachricht: 
fpsa  maior  ara ,  doobus  Sarcophagus  (sie)  lapideis  incum« 
bit  quibus  incisum  :  Anno  dominicae  incarnationis  MCXXII 
levata  sunt  Corpora  ista.  Indem  nun  Boisseree  den  Altar 
auf  der  Treppe  zum  Chore  nächst  der  Kuppel  für  diesen 
Hauptaltar  nimmt,  folgert  er,  dass  damals  gleichzeitig  auch 
das  Polygon  erbaut  sei^  und  dass  die  weitere  Nachricht 
des  Oeienius  von  einer  Einweihung  des  Hauptaltares  durch 
den  Erzbischof  Arnoldus  II.  (1151—1156),  welche  ich  auf 
den  östlichen  Altar  und  den  östlichen  Theil  des  Chores 
and  der  Krypta  bezogen  habe^  von  jenem  Altare  zu  ver- 
stehen sei,  und  dass  Oehniua  deshalb  offenbar  den  Erz- 
bischof Arnoldus  mit  dem  Adolphus  verwechselt  habe,  der 
allerdiogs  bereits  1205  abgesetzt  wurde,  nachmals  aber 
wieder  von   1212 — 1214  regierte  ^  worauf  er  zwar  wieder 
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abge«e(zt  warde^  dennoch  aber  ile  geweihter  Bischef  auch 
ferner  bischöfliche  Functtenen   verrichten  konnte  und  ver* 
richtet  habe.    Nun   zeigt   aber  der  grosse  Sarkophag  un- 
ter diesem  Altäre,  zu  dem  mau  vom  Westeude  der  Krypta 
gelangt,   wo    er  unter  einem  eigenen  Gewölbe  steht ,  zu 
dem  einst  westlich  eine  jetzt  vermauerte  Thor  vom  Poly«* 
gon  aus   hineinführte,    auf   der  Westseite  allein   die   fai- 
Schrift:    hie  recondita  sunt  Corpora  Thebaeorum;   dne  an- 
dere Inschrift  fand  ich  daran  eben  so  wenig  als  wie  einen 
anderen  Sarkophag    unter  jenem  Altare.     Dagegen  ersehe 
ich  aus  der  obengenannten  Beschreibung  der  Kirche,  weU 
che   1824   der    damalige    Kircheuvorstand    veröffentlichte) 
S»  6&,y  dass   hinter  dem  Choraltare   sich  die  zwei  Sarko- 
phage befinden,  deren  einer  jene  Inschrift  tragt»    der  an- 
dere aber  die  folgende:   II.  Non.  Aprilis  reposita  sunt  hio 
XX  Corpora  IHarlyrum»     Loider  erlaubt  die  moderne  Um- 
fassung des  Altares  keine  genauere  Aufsuchung  jener  Sar- 
kophage uud  deren  Inschriften  ^    doch  wurde  mir  mundlich 
mitgetheilt^    dass    sie    sich    noch  jetzt   daselbst  befiudeob 
Jedenfalls   hat  also  jenes   Datum    keinen   Bezog   auf  den 
Altar  vor  der  Kuppel  und  auf  letztere^  sondern  kann  höch- 
stens auf  eine  neuere  Weihung  des  östlichen  Altares  l>e- 
zogen  werden )   dem  hienach  ein  noch  jüngeres  Alter ,  als 
wie  das   von  tnir  angenommene  zukommen  wurde.    Dass 
aber  die  von  Gelenius  gemeldete  Einweihung  wirkKoh  voa 
Arnoldus  II.,  und  nicht  vom  Erzbischof  Adolph  geschehen, 
ergiebt  sich  aus  der  a.  a«  0«  mitgetheiltcn  Eröffnung  jener 
Sarkophage,    in   denen    man    ausser   den   Reliquien  noch 
mehrere  erzbischöfliche   Siegel  fand,    deren   ältestes  die 
Umschrift   zeigte:    •  •  •  noidus  II.  Dei  gratia  Colonieiiffia 
Arcbiepisoopus  ^    was   offenbar  nur  auf  Erzbischof  Arnol*» 
dus  II.  zu   beziehen    ist;    auf  dem  zweiten  liesst   man; 
•  •  .  •  ricua  Dei  gratia  Archiepiscopua   Colonteusis^   waa 
richtig  mit  Tbcodoricus  ergänzt  wird,  der  ^rade  zur  Zeit 
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jemr  Erhebung  der  Märtyrerkörper  im  J.  1818  regiert«. 
Auf  zweieu  anderen  sehr  verloschenen  Siegeln  endlich 
fami  man  nur  noch  den  Namen  Robertos  kenntlich^  wel- 
cher auf  den  Erzbisc hof  Rupertns,  aus  dem  pfalzgräflichen 
•Hanse  bezogen  wird,  der  von  1464  bis  1480  auf  dem  Col* 
ner  Stuhle  »ass.  Ist  letzteres  begründet,  so  könnte  mau 
entweder  eine  neue  Weihung  des  Chors ,  etwa  nach  dem 
bekannten  Unglücke  d.  J.  1434,  annehmen,  wo  der  Propst 
Gerhard  von  Manderscheit  durch  den  Einsturz  eines  Ge^ 
wolbes  erschlagen  ward^  oder  es  wäre  nur  eine  einfache 
Oeffnnng  des  lleliquionhehilters  zu  jener  Zeit  und  eine 
neue  Beglaubigung  derselben  durch  den  Erzbischof  Rup- 
recht anzunehmen;  noch  wäre  es  möglich,  dass  die  Sie--' 
gel  mit  dem  Namen-  Robertos  nicht  erzbischöflich  seien, 
sondern  etwa  einem  Propste  oder  anderen  hohen  Geistli- 
chen zur  Zeit  einer  der  froheren  Weihungen  angehörten. 
Wenn  also  die  Jahrzahl  1818  für  den  Anfang  de9 
Kuppelbaues  nicht  mehr  einen  sicheren  Anhalt  gewährt,  so 
habe  ich  auch  für  die  Jahrzahl  1887,  welche  von  Lnsaaul» 
(Zusätze  zu  der  Kleiuschen  Rheinreise  S.  49(1}  als  d\e  der 
Vollendung  des  Kuppelgewölbes  angiebt,  bis  jetzt  keine 
andre  Gewähr  gefunden,  und  muss  dieselbe  also  auch  so* 
lange  anheimstellen ,  bis  sie  eine  nähere  Begründung  er- 
fahrt. Herr  De  Noel  theilte  mir  dagegen  mündlich  die 
Nachricht  mit,  es  werde  in  D^HQane'^»)  Beschreibung  der 
Domkirche  zu  Cöln,  aus  einem  gleichzeitigen  Berichte  er-* 
wähnt,  dass  gleichzeitig  mit  dem  Bcgiime  des  Dombaues 
aach  bei  S.  Gereon  ein  grossartiger  Bau  vorbereitet  wurde, 
was  natürlich  nur  auf  den  Kuppelbau  zu  beziehen  sei; 
doch  ist  es  mir  nicht  geluugeu  in  dem  botreffenden  Werke 
eine  hierauf  bezügliehe  Stelle  aufzufinden.  Da  Hr.  De  Noisi 
jedoch  im  Besitze  mancher  seltenen  und  wichtigen  Nach«^ 
Mhtett  über  die  Alterlhümer  seiner  Vaterstadt  sich  befin« 
deCy|ao  wäre    eine   nähere    Feststellung  dieses  Punktes, 


VfB  Zur  Chronologie 

namentlich  durch  spezielle  Blittheilang  des  genannten' ver« 
ehrten  Altcrthiimsrorachers^  sehr  wüiischcnswerth. 

Noch  miiss  ich  die  Berichtigung  beifügen,  dass  die 
gothischeii  Fenster  des  Chores  von  St.  Gereon  ursprüng- 
lich denselben  edlen  gothischen  Styl,  wie  die  Sakristei  auf 
der  Südseite  zeigten,  nur  dass  sie  bedieutend  mehr  durch 
Zeit  und  Wetter  gelitten  haben  und  deshalb  gegenwärtig 
viel  unansehnlicher  erscheinen.  Ich  zweifle  daher  auch 
nicht  ferner,  dass  sie  der  Erbauung  der  Sakristei  gleich- 
zeitig sind,  wofür  auch  der  Umstand  spricht,  dass  in  der 
südlichen  Chorwand  oberhalb  der  Sakristei  noch  die  alten 
Rundbogenfenster  existiren,  und  nicht,  wie  die  übrigen, 
durch  Spitzbogenfenster  ersetzt  wurden.  Aber  auch  die 
Gewölbe  des  Chores  scheinen  derselben  Zeit  anzugehören, 
da  die  Profile  der  Graten  die  edelste  Fnrmenbildung  zei- 
gen. Nach  dem  Einstürze  der  Gewölbe  von  1434,  der  aber 
nur  partiel  gewesen  zu  sein  scheint,  wäre  dann  nur  eine 
einfache  Herstellung  derselben  in  alter  Weise  ohne  weitere 
Abändrungon  anzunehmen.  Jene  gothische  Archiiektur, 
namentlich  in  der  Sakristei ,  gehört  jedenfalls  der  Blüthe- 
zeit  der  gothischen  Baukunst  an,  und  die  von  Laosauix 
a.  a.  O.  gegebene  Jahrzahl  1316,  deren  Quelle  mir  jedoch 
nicht  bekannt  ist,  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich^  da 
wir  darin  dieselbe  Detailbildung  als  wie  in  den  Fenstern 
des  Domes  finden,  dessen  Chor  eben  um  dieselbe  Zeit 
vollendet  wurde. 

%.  /Borta  in  Capltoliff. 

Wenn  ich  früher  bereits  angenommen  habe,  die  Chor- 
haube  dieser  Kirche  sei  mit  dem  ursprünglichen  Baue  der- 
selben nicht  gleichzeitig,  indem  man  deutlich  den  späteren 
Ansatz  an  das  ältere  Mauerwerk  erkenne,  so  habe  ich 
dieses  bei  einer  genaueren  Untersuchung  des  letzteren  aber 
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usd  uuter  den  Diohero  de«  omlaiiretideii  UfilgAng<d»  ienU 
liehcr  erkennen  können,   als  wie  e«  Früher  moglieh  war, 
wo  ich  dal  gAiize  Verhiltniss  nnr  in   einiger  Entfernung 
von  anten  her  «nfftdsen  konnte.     Die  genauere  Besichti«- 
gong  aeigte  jedoch^  dasn  ein  ganz  ähnliohes  VerhAltnias 
attoh  bei   den  ohereq  Ahsiden   ^^r  Kreuzesarme  stall  fin-> 
dely   Sio  dass  jedesmal  nur  das  Mauerwerk  zunädisl  den 
inneren  Winkeln  des  Kreuses  bis  snm  nächsten  Pfeiler  hin^ 
urspruogücb  isi    und    ein   älteres,    mehr   unregelmässlges 
Mauerwerk  zeigt,  in  welchem  die  Grauwackc  vorherrscht,' 
jährend  das  der  drei  Abaiden  aus  Tufsteinea  von  kleiner, 
gleicbmäsf^iger    Form   und  in  gleichinässiger  Lage  anfgc-» 
fuhrt  ist,   wie  solches  stets  bei  den  späteren  Monumenten 
ia  Cölu   erscheint      Die   von   Rundbögen   durchbrochenen 
Strehemauern  der  Kreuzarme  sind  allerdings,  wie  mich  die 
genauere  Untersuchung   lehrte,   mit  dem  Mauerwerke  des 
Qbecoa    Geschosses    derselben    gleichzeitig   errichtet,    und 
«eigeii  auch  genau  dasselbe  Material  und  dieselbe  Technik 
wie  jene,  während  jene  der  östlichen  Absiden  ans  Ziegeln 
erricditet  und  jedenralls  in  noch  späterer  Zeit  dein  Mauer- 
werke, <ter  letfi&teren  angefügt  sind;  da  uns' ober  aush  jene 
Absiden  S|iätere  Zufügungen  sind,  so  versteht  es  sieh  von 
selbal,  da$s  auch  jene  StrebewÄnde  oder  Bögen  mit  dem 
ipspröiiglieben   Bauwerke   des  Xi.  Jahili^  keinen  Zusam-* 
meobai^f;  haben.    Eine  genauere  Vergleichupg  der  Würfelw 
kapitale   des  Innern,   der   altern  Hundsaulen  des,  nnteren 
Geschosses  auf  Taf.  iV,  Fig«  6  mit  den: späteren  Wand«- 
sittlen    darüber    m   Fig.   7  w-rd    den   Unterschied    beider 
deoi  aufmarksamen  Forscher  nicht  entgehen  lassen;  wäh^ 
reod  dort  noch  die  alterthüroliche  Kugelfom  des  Kapitals 
Yodierrscbl,  dessen  vier  8eitea  einfach  abgesebniiteu  wur-^ 
dea,.  und  deren  .unterer  Hugcirest  einfach  mk  einem  zier- 
Uahon  iUppchen  gesciunoekit  wurde «   so   zeigt  das  obere 

die  baudwerksniässjge  AusbHdung  der  spä-* 
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teren  Zeiten»  wie  wir  ähiilicbes  euch  schon  bei  S.  Gereon 
bemerkteo;  auch  siad  die  Basen  der  jüngeren  Sänien  mit 
Kckblattern  geschmüokt,  die  vor  dem  XIK  Jahrfa.  nirgend 
ersciieiueii  und  deshalb  auch  die  älteren  Basen  keine  Spur 
derselben  zeigen,  üb  die  Spitzbogen^  weiche  gegenwartig 
die  oberen  Wandsäuien  unter  den  Kuppelgewoibeu  verbiu«* 
den 9  mit  letasteren  gleichzeitig  sind,  oder  erst  spater  in 
dieselben  eingeschrotet  wurden^  als  man  die  jetzigen  Spits« 
bogeufeaster  des  oberen  Geschosses  der  Kreuzarme  ein- 
brach, kann  ohne  eine  genauere  Untersuchung  des  JMauer- 
Werks,  nach  Abschlagung  des  Putzes,  nicht  entschieden' 
werden ,  und  verzichte  ich  daher  vorlaufig  auf  dieses 
Argument. 

Jenes  ältere  Kapital  herrscht  nun  aber,  bis  auf  eine 
einzige,  weiter  unten  noch  besonders  zu  bemerkende  Aus- 
nahme, in  der  Kirche  gleichmässig  vor,  und  genau  in 
derselben  Form  auch  in  der  geräumigen  und  hohen  Krypta, 
wo  jedoch  der  Abakus  statt  der  reichereu  Gliederung  dorch 
eine  eiufaehe  Schmiege  gebildet  wird« 

.  Zur  Bestätigung,  dass  die  Kapitolskirohe  in  ihrer 
gegenwärtigen  Gestalt,  natürlich  mit  Ausnahme  der  spä- 
teceii  Zusätze,  erst  dem  XL  Jahrh.  angehört,  dient  auch 
der  Umstand,  dass  die  Krypta  der  nahe  bei  Cöln  gelego»« 
neu  Benediktiner-Abtei  Brauweiler,  durch  Säulen  gestützt 
wird,  deren  Kapitale  denen  der  Kapitolskirche  fast  wert«» 
lieh  entsprechen,  so  dass  man  nothwendig  annehmen  muss, 
sie  seien  durch  dieselben.  Werkmeister^  als  wie  jene,  an- 
gefertigt worden.  Auch  der  Abakus  hat  als  Hauptglied 
denselben  etwas  eingezogenen  Karniess  als  wie  dort;-  doch 
zeigt  eine  einzelne  Säule,  welche  jedoch  später  an  ihre 
jetzige,  etwas  verlorene  Stelle  versetzt  zu  sein  scheint^ 
und  ehemals  wahrscheinlich  in  dem  älteren  ursprängtichen 
Schiffe  der  Kirche  stand,  gleichfalls  die  Schmiege  als  Aba- 
kus,   gleichwie   in  der  Krypta  der  Kapitelskirche.    Ent- 
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ist  nuu^  dass  die  Kirebe  zu  Kraa weiter  mit  dem 
Kloster  daselbftt  erst  im  J.  1024  vom  Pfhlz^afeii  Eireii'^ 
Ffid  gestiftet  worde.  Da  die  erste  Weihong  dersetben' 
jedoch  bereits  4  Jahre  später  erfolgte;  so  dürfte  iilehl  wohl 
anzuuebmen  Hetn^  ihss  biuneii  so  korzer  Zeit  bereits  eiiT 
so  bedeutendes  Bauwerk  ausgeführt  worden  'sei,  vis  wie 
die  noeh  vorhandene  Krypta  voraussetzen  iässt.  Dieselbe 
gehört  deshalb  wohl  ohne  Zweifel  der  zweiten  Kirche  an, 
welche  nach  dem  Tode  des  Stifters  (1031)  desseu  Kinder/ 
namentlich  die  Königin  Richeza  von  Polen ,  neubante  und 
am  SO.  October  1061  durch  den  Brzbischof  Anno  weihen 
Uessy  wie  Gelenius  solches  (a.  a.  O.  S.  385)  nach  urkund« 
liehen  Berichten  mittheilt.  Beiläufig  erwähne  ich  nur^  dass 
die  übrige  Kirche  mit  ihrer  ausgezeichneten  Gewölboarchi"» 
tektur  um  mehr  als  100  Jahre  später  Hlllt. 

Die  Softenwände  des  Mittelschiffs  der  Kapitolskiroho 
gehören  dagegen  noch  dem  ursprünglichen  Baue  an,  und 
zeigen  .ein  ähnliches  Mauerwerk  wie  jene  äKeren  Tlieild 
in  den  Wiukclu  des  Kreuzes,  mit  deren  westliche»  Abthei-^ 
lungon  sie  auch  organisch  verbunden  sind.  Nur  der  obere 
Tbeil  der  Mautfr,  einige  Fuss  über  den  Fenstt^rn  begin- 
nend) bis  zum  Daebgesimse  hinauf,  ist  wieder  später  hm- 
zugefügt  und  zeigt  abermals  den  jüngeren  Tufeteinbau^ 
während  das  ältere  Mauerwerk  darunter  vorherrsclieud  aus 
Grauwacke  besteht,  doch  auoh  mit  Tufsteinen  und  einigen 
wenigen  Ziegeln  von  dünner  Form  untermischt  ist.  Die 
Fenster,  von  ziemlich  grosser  Oeffuung,  haben,  wie  Taf» 
IV;  Fig.  8  zeigt,  eine  doppelte  concentriscbe  Bogeneiu«* 
fassung,  meist  aus  Tufsteinen,  doch  eiiüiält  der  äussere 
Bogen  auch  theilweise  Ziegel,  mit  den  Tufsteinen  wech- 
selnd \  bei  .eiuzeluen  Fenstern  herrschen  die  Ziegel  mehr» 
bei  anderen  weniger  vor.  Jedenfalls  wird  hieuaeh  anzu- 
nehmen sein,  dass  Ziegel  noch  in  der  Mitte  des  XI.  Jahrh. 
in  Cöln  theilweise  angewendet  wurden,  wenn  auch  uichi 
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mehr  flo  ftymemaliselv  ^^  wie«  in  früherer  Zeit  Auch 
Geflimse  dar  Abseite  des  südli^heu  Kreuurines ,  sa  weit 
flipldies  aach  den  Prerrgarlen  «v  nieht  renevirt  wurd^, 
fliebi  men  awiscben  Tefsleiq^ltiederuagen  eine  Doppel- 
acbicbtr  römischer  Ziegel  gelegt*  Hiebei  bemerke  ich 
gleichseitig  berichtigend,  dass  ewiacben  den  PUastern  am. 
Aeiifisera  des  öBtlii^hen  Cherumganges  allordiags  noch  Aa<* 
iSiige  von  Süuleo  über  der  Kircheiibasia  hervortreten,  se 
dass  ich  die  von  Boisgeree  gegebene  Reslatiratiou  dieses 
Arohitektuith^iles  hiernach  wohl  für  möglich  annehme,  nur. 
wäre  eiiie  nähere  Nachweisung,  dfswegen  im  Texte  sehr 
wünschenswerth  gewesen,  da  der  gegenwartige  Zastaiid 
so  völlig  verschieden  ist. 

Die  wichtigste  Bntdeckung ,  welche  ich  in  der  S«  Ma- 
rienkirche aber  machte,  ist  nnaweifelhaft  die  Westseite 
des  Schiffes,  welche  gegenwärtig  durah  die  Orgel  völlig 
terdecia  ist ;  Taf.  IV ,  Fig.  9  giebt  hieven  eine  Anfnfthm«^ 
Hier  feehen  wir  sunäehst  unten  drei  kleinere  RMudbögen^ 
von  £wei  Säulen  in  iw  Mitte  gestütart^  itinerhalb  eine» 
gfloaiieren>  Hundbogens.  ahsamroengef'assi;  die  Säulen  nebst 
ihven  Wurfblkapitäldn  entsprechen  völlig  den  nbrigert  der 
Kirche«  nur  ist  die  Schmiege  des  Abakas  mit  BlaltweriL 
belegt  Unendlich  bedeutender  ist  dagegea  die  Anordhmif 
des  oberen  Gaflchoa8e&,  welche  innerlialb  eines  grösseren 
Bogeus,  der  von  roth  Und  weissen  Stoinen  wechselnd  g^^ 
hSdet  wird,  eine  doppehe  Säalenstellung  sseigt,  und  .swar 
ailu  sinterst  drei  Rundbögen  aber  ewei  freistehenden  Säti^ 
len  und  stwei  Halbsänlen ;  über  dem  Gesimse  dieser  Bo-' 
genstellug  sind  wieder  swei  kleinere  Säoteii  gestellt,  deren 
Kapitale  bis  gegen  den  grossen  Bogen  hinaaßaofen.  Did 
Kapitale  haben  anten  eine  Korinthische  Haupttform,  welche 
im  G^naelnen  jedoch  frei  und  eigenthümlich  ertreng  behan-^ 
dMf  ist ;  die  der  oberen  Säalen  dagegen  haben  schon  by-* 
asntinische  Elemente  aufgenommen,  obsohon  noch  in  einet 
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•ehr  lirspröngflichen  Weise  ^  wie  auf  Taf.  IV,  M^.  10  za 
•eliea  iai,  frelehe  elos  iHcser  Kapitile   daratHk.    Ueferl<- 
geiia  stinint  keimi   der  Kapitile  völlig  mit  dem  anderen 
nbereis.    Ilei  allen  ist  das  Blaili#efk  ver|toldei,  der  Clruiid 
aber  tief  rethbraiin  gel&rbt;  denselben  Farben weelmel  zei^ 
gen  die  Gliederungen  der  llafcen<^  welche  gtelchfalfe  sehr 
«Itcrthimlicli    Und    eiresg   gebaken  sind   und   keine  Spür 
von  Kckbüllern  zeigen.    Zu  don^iten,  dech  etwas  tiefbr 
geruekt,  si^ht  na«  in  der  Wand  Iwei  flacke  Nischen  lo- 
geordnet;  zwei  dergleichen  dfirftcn  wahrschefnlieh  zu  d^eii 
Seiten  der  unteren  BogenateHung  vorhanden  gewesen  sein, 
WD  gegeuwftrtig  die  Stelle  durch  aufgerichtete  Grabsteine 
verdeckt  ist,  weshalb  dieselben  auch  nur  verauthet  werdeik 
Jene  obere   Bogen-   und  Sftulenstelhiitg,  welche  m 
•her  Zeit  geöffnet   war  und  ded  grossen  Raum  innerhalb 
des  jetzigen   Thurmes,    der  den  eheUiallgcn   Nonnen  ab 
Chor  dient^  mit  der  Kirche  verband,  ist  nun  offenbar  eine 
Naoliahmsng  der  fast  völlig  gleichen  Anordnung  im  Mün*- 
eler  z«  Aachen ,  deren  Wiederherstellung  neuerlich  durch 
die  Gnade  seiner  Majestät  des  Königs  anbefohlen  wurde. 
Nur  die   Uinzuiügung  der   Halbsioleu   an  deu  Seiten   ist 
hier  eigeiithumlich  und  fehlt  in  den  anderen  wcNlgen  He« 
pltken^  welche  wir  von  dieser  Bogenstellung  besitzen  ;  auch 
ist  das  ganze  Bogenverhältiiiss  etwas  breiter  gehalten,  ato 
wie  dort.    Bemerkenswerih  ist  es  noch,  dass  die  Gliede«* 
rungen^  von  denen  bei  a  und  ß  das  Detail  gezeichnet  ist, 
den   Profilen   des   Karolingischen  Baues  gleichfalls   völlig 
entsprechen,  wie  wir  solche  bereits  in  dem  froheren  Auf- 
salze 8.  198  geschildert  haben,  während  die  Kämpfer  der 
unteren   Bogenstellung  ^   deren  Detail  bei   y  zu   sehen  ist, 
mit  den  in  der  übrigen  Kirche   herrschenden  Profilen  ge- 
nauer übereinstimmen ;  der  Karnicss  hat  bei  jeiien  die  mehr 
ausladende  römische,  bei  letzteren  die  schon  mehr  raUtel- 
alterliche,  eingezogenere  Form. 
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Es  kann  hier  um  so  weniger  unsere  Alisicht  sein,  auf 
das  Einzelne  dieser  merkwürdigen  Arehitekturen  einsu- 
gehen^  ihre  eigenthumlicheu  Bntiviokeluogeo  in  den  weiit- 
.gen  vorhandenen  Beispielen  und  deren  Verhältniss  sur 
übrigen  Architekturgeschiehte  darssoilellen,  als  wir  in  nich« 
ster  Zeit  Gelegenheit  zu  haben  hoffen,  hieraaF  spesicl 
surockzukehren ;  es  sei  jedoch  erlaobt  schon  jetzt  anzu- 
deuten) dass  das  Mun^ctcr  zu  Aachen^  welches  Karl  der 
Grosse  zwisdien  796  bis  804  errichtete,  das  Vorbiid  aller 
.übrigen  Beispiele  in  Deutschland  bildete. 

Die  älteste  Copie  sehen  wir  sodann  an  der  wesllicheo 
Polygonuische  der  Munsterkirche  des  im  J.874  gcsttfteteu 
Stiftes  zu  Essen,  wo  jede  der  drei  Polygonseiten  den  ein^ 
jzelnen  Polygonseiten  des  Munsters  zu  Aachen  selbst  bis 
in  die  Details  hinein  fast  wörtlich  entspricht.  Die  oberen 
.Bogenoffnungen  mit  ihren  Säulenstellungen  dienten  auch 
hier  zur  Verbindung  des  Nonnenohors  mit  dem  Schiffe  der 
Kirche.  Die  achteckige  Kuppel  über  diesem  Architektur- 
thoile  ist  gleichfalls  eine  Nachahmung  der  zu  Aachen  be-> 
.findiichen,  wenn  auch  etwas  freier  behandelt  ^). 

Die  Kirche  zu  Ottmarsheim  im  Blsass  hat  neuerlich 
schon  grössere  Aufmerksamkeit  erregt,  und  ist  ihr  enges 
Verhältniss  zu  .fachen ,  namentlich  durch  die  Abhandlang 
von  Sehnaase  (im  Kunstbl.  1843)  uud  durch  die  Monogra- 
phie von  Burkhardt  festgestellt,  und  dadurch  auch  bereits 

1)  Vgl.  F.  MertensSn  der  Allßpm.  Rau-Zeltung  1940,8.  135 seq,  unA 
dazD  erginzend  dtn  Verf.  Werk  über  Baveoiia^  s.  84.  Die  von 
mir  daoinlf  erhobeoen  Zweifel  gegen  die  von  Herrn  Merlettg  «d- 
genoniniene  Restauration  sind  seitdem  durch  genauere  Uniemu*» 
chuug  des  Mauerwerks  bei  Gelegenheit  der  Wiederaufrichtung  der 
Manien,  sodann  durch  die  alte,  ehemals  im  Vatican  befindliche  Ab- 
bildung des  Innern,  deren  Ankauf  durch  die  Onade  Sr.  Majestät 
des  Köuigs  gelungen  i«t,  und  endlich  durch  die  gleich  sn  nen- 
nenden Nachahmungen  nunmehr  völlig  bestätigt  worden,  und  ist 
demgemüss  auch  die  Ausfuhrung  der  Restauration  im  Munster  xu 
Aachen  erfolgt. 


iD  weitereu  Kreiflneif  be^lMiMt  gei%'prdei»^  während  die  noch 
bedeutendere,  zugleich  genauere  und  originellere  Nachah- 
mung in  Eftien  bieher  noeh  so  gut  wie  uubel&wnt  blieb. 
MTichtig  ist  es  nun  anch^  dass  durch  Bmfkhmrii  die  Bf- 
bauung  der  Kitche  su  Ottmarshoini  in  der  Alitt»  dos  XI« 
Jafarh.  nachgewiesen  ist,  also  zur  selben  ZeÜ  und  sogar 
unter  iiitwirkuiig  desselben  Papstes  Leo,  der,  wie  wir 
bereits  früher  erwiesen,  auch  die  Kapitolskirche  im  J.  1048 
geweiht  hat.  Unbegreiflich  bleibt  es  uns  jedoch,  dass  die- 
ses letztere  merkwürdige  Beispiel^  wo  die  karollugisclie 
Bauweise  mit  der  spftteren  romanischen  sogar  in  eine 'Art 
von  organischer  Verbindung  tritt,  den  Kunstforschern  bisher 
▼dllrg  entgangen  Ist,  da  grade  diese  Kirche  eine  der-aili 
meisten  bekannten  und  in  der  deutschen  Baogeschichfe  am 
häufigsten  erwähnten  Ist 

Schliesslich  bitten  wir  die  geneigten  Leser  unseres 
früheren  Auftafzes  folgende  meist  sinnentstellende  Druck- 
fehler in  demselben  berichtigen  zu  wollen;  bei  der  Ent- 
fernung meines  Wohnortes  ron  dem  Dnickorte  konnte  ich 
die  Correktor  nicht  selbst  besorgen. 
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Auch  bitte  ich  an  mehreren  Stellen  datirt,  docnmentiFti  citiri  u.  a.  w«, 
»astatt  datiert,  docuinentiert  u*  s.  w.  na  setzen,  da  ich  diese  Worte 
00  so  schreiben  pflege. 

Berlin,  im  November  1847. 
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Nachschrirt: 

Seit    Volleadong   diMe»  Aiif«a(8o9  v«roflF^iiUicli|;e 

-Herr  Snipi*  Bm4set:49  in  Htm  35  4»»  DomUalties  vom  t^ 

•  1847,   und   aod^iui  in   diaeen  Juhrbäcberii   im  X\h  Hejt 

S.    153b  die  im   Besitze  des   Herro  Dr.  Imhof  zq  Cö(n 

beÜBdiicban  kleineu  Aitnaleo,  diq  wahrsebeinUch  i|n  StifW 

S.  Gereeo  im  Xlif«  Jabrlw  uiederg^schj-ieben  siod.    Da  der 

Abdruck  des  ebigoq  AyfMtzos  bisb^c  aus  lusserea  Grua- 

dea  oooh  nicht  gesehehen  ist,  so 'Sei  es  erlaubt^   die  auf 

jmie  Kirche   bezüglid^eu   iateressautea  Nachrichtea  joüer 

kleiuen  Atmalen ,   die  auf  uur  zwei  8eiteo   den  Zeitraum 

vsD.  1191  bis  1S4S  umfasseuy  hier  wörtlicb  mitzutheileii : 

.  JJ  JBodem  anno   CUSl)  oousecravit  Bertramus  meteosis 

episcopua  aitare  sancti  Gereonis  et  sti  Petri  et  Blasii 

IUI.  Kai.  Septembris. 
.  Sj  Aauo  domiuicae  iaoamatioqis  lUCXC  posiCae  sunt  re*^ 

liquiaf»  sauctorum  martynim  Ia  novm  cript«  sub  altari 

j»ti  Gereouis  VI|I,  KaK  Qecembris« 
3)  Anno  iocarnat   dcae  JUCCXXVII  IV  Of^te  Apostolo-!- 

rum  Petri   et  Pauli  eompleta   est  testado  Monasterij 

8(1  Gereonis» 

Die  beiden  Notizen  ad  1  und  2  werden  wohl  mizwei* 
felhaf^  d<*r  Arl  zusammenzustellen  sein,  dass  sich  f.  auf 
diejeuige  Krypta  bezieht,  welche  nnter  dem  Altar  ad  1. 
sich  befindet,  so  dass  also  Im  Jahre  zuvor  die  Reliquien 
in  der  neuerbauten  Krypta  beigesetzt  wurden,  im  folgen- 
den aber  die  Binweüiung  des  darüber  befindhchea  Aliares 
erfolgle. 

Die  FVage  ist  nur,  welches  ist  der  genannte  Altar, 
und  was  wird  hier  unter  der  nt*uen  Krypta  verslanden  t 
Ich  habe  iu  dem  früheren  Aufsätze  nachgewiesen,  dass  der 
östliche  Theii  der  Krypta  erst  später,  und  zwar  zwischen 
1151  und  1156  der  um  fast- «i»- Jahrhundert  alteren  ösUi- 
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«hen  HiUte  der  KrypUi  hia^ugefügt  wurJe.  Insof ern  wiifde 
der  NafBo  nDeae  Kryptaa  aehr  woM  aaf  dmea  öatiiahen 
TbaM  paaaail.  Mas  nisatatki  däeacoi  FaHe  «aoehi*«!^  daas 
eben  in  jeotr  2Mt  nme  Rdlcpii^tiAMuie  atatt|;efnndea  hilr 
«eil ,  daaa  man  dieaelbao  damals  in  der  oevaa  Kry^a  niai- 
dkrgelegt,  und  in  Falg»  deaaeta  auoh  im  Mg«aden  Jalife 
VeraaiaaauDg  gehabt  hüte^  deo  Altar  dariber^  den  Hoob* 
«Itar  des  Chores,  nea  «n  weihen^  Aooh  banBche  Verafl^ 
deraogen  wiren  mit  jenen  Cultoaeiiiriehtuagen  ¥rohI  ia 
Verbindeng  xu  setzen.  Dass  eine  EioweihoDig  des-  Brz- 
bisehofii  Anwldns  II.  (znr.  1151-— 1156)  Jiieht  die  lel&Ce 
Veränderung  gewesen»  welche  mil  jenem  Allere  alaitfaadf 
ersehen  wir  ans  den  oben  milgelbeih^eD-SiegelQ  der  späte- 
ren Rrzbisehörs,  and  ist  namenllteh  die  des  Virzbiscbpfs 
Vbeodorieh  vom  J.  1812  merkwfirdig,  da  sie  unserer  Zeit 
eehr  nahe  sieht.  iedenfaUs  ist  die  Beniehung  jener  neu* 
evfgefundenen  Data  auf  die  estliohe  Hälfte  der  Krypta  und 
#en  darüber  beflndliieben  Henptaltar  des  Chores  keineswegs 
gans  von  der  Hand  zu  wetsen,  und  wurde  alsdann  aucb 
«nt  der  Arofattekinr  jener  Crebäudelbeile  nieht  ausser  Be^ 
amhung  steh^a. 

Dennoch  dürfte  sieh  die  Frage  eilifachfr  loa^a^  wenn 
wir  die  kleine  westRcHe  Krypta»  welche  wn  der  älteren 
des  Anne  durch  eine  besondere  Thfir  getrennt  wird,  als 
diejenige  erkennen,  in  welcher  am  S4L  Nov.  1190  dleRe«* 
hquieit  der  heiligen  Märtyrer  niedergelegt  wurden.  JBs  ist 
dieselbe,  welche  durch  den  grossen  Sarkophag  mit  der 
Inschrift:  hie  recondita  stmt  cerpora  Thebaeorum,  faai 
ganz  erfnllt  ist,  und  über  welcher  der  eigentliclie  Haupt- 
altar  dea  heiligen  Gereon  auf  dea  Stufen  der  zum  Chore 
hinaufsteigenden  Treppe  errichtet  ist,  desselben  also,  der 
jener  Inschrift  zufolge  am  29.  Aug.  1191  wäbread  der 
Cälner  Sedisvacanz  durch  dea  Bisehef  Bcrlram  .von  Metz 
ge%veibt  wurde«    Wenn  in  anderen  Stiftsktrebeii  der  Altar 
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det  Chorte  lier  ÜAuplaitar  und  folgKnb  (kr  des  TiUlhoilii- 
|g«n  der  Kireke  bb  Bein  pflegt,  «o  war  es  iii.anMi«/  Kir- 
che direb  jederzeit  der  swia^sheB  Ciiar..ttid  JSdiiff  akifge^ 
-rfefttete,  weil  ati  dieaer  {Stelle  feobon  Ten  Akera  her  4ier 
flauptalfar  8la»d,  ehe  Brzbiackor  AdBo  den  oalliGbeii  Cher 
'für  die  Stiftaherrea  anbaute ,  ohne  jedoch  den  Hauptallte 
jm  verlegen  (gana  &hilKch  wie  in  Mfinater  au  Aacbeii). 
Der  Ahar  des  Chores  ist,  wenigatena  gegeiüvlrtig ,  dem 
<boil.  Sebastian  gewidmet.  (S.  Gesch.  d.  Kirobe  S.  56>. 

Wichtiger  noch  als  wie  die  boidea  eraten ,   ist  jedeu- 
'fklls  die  Nachriebt  ad  8.     Wenn  es  auch  weht  gänxBcb 
tBSser  Acht  eu  lassen  ist,  dass  das  Wort  testnde.  stob  auf 
jegliches  Gewölbe  beeiehon  kann,  und   dealialb  auch>  die 
von  mir  in  dem  ersten  Aubatse  (JahHb.  X.  S«  fttff)  nach^ 
gewiesene  spätere  E^nwölbuag  des  Langteherea  (doch  nicht 
ilie  daselbst  gegenwartig   vorhandenei  Gewdibe,   welche 
erst  am  Anfange  des  XiV.  Jahrb.  an  Stelle  jener  fraheren 
getreten  wären)  diejenige  gewesen  sein  l&dnnte,  weiche  iai 
J.  12t7  vollendet  wurde,  so  stehe  ich  doch   nicht  an  in 
der  testudo  unserer  Notiz  die  grosse  Koppel  ea  erkennaB^ 
da  sie  so  wesentlich  den  Haopttheil  des  Ganzen  bildet. 
Jedes   andre  Gewölbe  hätte,  iiu  Vergleich  «zu   dem   der 
Kuppel,  als  das  des   Chores,  und  dergL  wohl  besonders 
bezeichnet  werden  müssen ,    was  bei   der  groasen  Haupt- 
kuppel  wohl  nicht  nöthig  erschien. 

Nehmen  wir  abo  das  Jalir  18S7  als  daa  der  Vollen-* 
düng  der  Kuppel  an,  so  wurden  damit  die  beiden  Notizen 
lid  1.  und  2.  sehr  wohl  mk  verbinden  sein^  wenn  man  sie 
auf  Vollendung  der  äir  zunächst  gelegnen  kleinen  westü- 
chen  Krypta  und  dem  darAber  befimHiöben  S.  Gereoos«>Ai** 
tare,  auf  den  Stufen,  welche  von  dem  Polygone  in  den 
Clior  hniauffuhren,  bezieht,  wie  wir  so. eben  voraussetz- 
ten, 80  dass  diese  also  in  die  Jahre  1190  und  UM  flelen^ 

Die  Geschichte  der  Architektur  in  Deutschland  in  der 
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enim  Hllfto  4es*^tTf.  *Jahrh.  IM  dkram  eiUte  80  ftcliwfe- 
rijgfe ,  weU^  rie  dea  KinMpf  2i^eier  versGhiedc^iier  Systeme 
seigt,  des  einheimischeivromanischbil  Und  des  aas  fVank- 
feich  heruberireiiofiiiiieAeti'  gfcrthist^faeil.  W^n  der  Kern 
des  goChisciieii  BaosysteniSj  die  Verbilidüng  desGewofbe- 
banes  mit  der  Kirchei>forro  der  Basiliken,  ^cfron  seif  d^ 
Mitte  des  Xll^  Jahrh.  •  mehr  und'  mehr  äoeh-  in  Dcotveh- 
4and  Eingang  fand,  so  %u  sagen  tintoblifingig  reo  Fränk- 
reicb,  and  von  speziei  franeösi^ish-gdthlseheh  Poi^eli,  so 
ist  dieses  doehseit  dem  Beginne  des  XIII.  Jalhrh.,  uhd  in 
eittselnen  Fällen  schon  frülier,  iiicht  hiehr  in  gleicher 
Weise  der  Fall.  Strebcf)fbfler  ^  Ausbildung  der  Gewölbe- 
rippen, Anordnung  von  PfoHerbfindeln ,  Ttieiinng  der  grös- 
-seren  Fenster '  in  Unferabthtfilangen  and  Aüfsbftdnng  des 
Sprossenwerks 9  Vier-  nnd  Dreipasse  u.  s.  w.  genrinnen 
mehr  und  mehr  überhoiid,  nnabhängig  von  dem  immer  herr^ 
adiender  werdenden  Spitssbogen,  -der'  jedoch  ohne  Zusam- 
ivenhang  mit  jenen  anderto  Formeiiliusbilduhgen  eben  so 
wenig  eine  besöndeire  CharakteiSsItk  des  Göthischen  sein 
wörde^  als  wie  er  es  in  der  arabischen  Baukunst  ist. 

Solcher  spesiel  gothischer  Elemente  enthält  nun  unser 
Kappclbau  eine  grössere  Menge  Und  in  grössere!"  Ausbil- 
dung, als  \tie  wir  es  bei  anderen  deutschen  Bauwerken 
bis  zu  jener  Zeit  hin  finden,  ohne  dass  man  ihn  doch  ir- 
gend wie  als  ein  gothisches  Gebäude  bezeichnen  könnte. 
Ich  rechne  dahin  besonders  die  grossen  oberen  Spitbogen- 
fenster,  welche  wieder  in  2  bis  3  kleinere  getheilt  sind, 
mit  einem  Dreipass  im  oberen  Felde,  die  sehr . ausgebildet 
golhischen  Geivölberippen,  und  die  ebenso  ausgebildet  go-> 
Ihischen  StrebcpPeiter  und  über  ihnen  schlanke  Strebebögen. 
Dies  sind  Formen,  die  in  Deutschland  nicht  aus  der  roma- 
nischen Architektur  sich  herausgebildet  haben,  sondern 
schlechthin  aus  Nordfrankreich  übernommen  wurden,  wo 
sie  allerdings  in  organischer  Entwicklung  mit  den  übrigen 
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ArcbiielUiirforiDea , .  berfjfs  neil  der  Httte  4e9  XII.  Jahrli. 
herracbeod  werden«  Wir  neniieii  io'  dietfer  Begebung  al« 
Ü«uplpuiikt9  nur  die  Fa^ftde  ven  S»  Deoy«  vom  J.  II4O9 
4mi  Clier  V4M  8.  GercmOii  des  Prae  MParis,  «feicbkr  11C8' 
4l<weiht  wurde,  uud  eiuHicb  daa  vaUeadbt  Gotkieehe,  wenn 
anoh  10  AUerem  Style,  aoi  Chore  ven  Nocte  Dane  tti 
Pari«,  der  1163  l^egiuiaen.  und  IISS  ^ilgbwribl  wurde,  la 
J>QUtAf hiaad  dagegen  begegnen  wir  dem  efstea  »icber  da«» 
itirten  achtgoihiBGhen  Bauwerke  tr$t  in  der  Liebfrateear^ 
fKirche  ^u  Trief)  welche  um  lt87  tegeonen  Wurde ,  uad 
1S43  noch  n\^  vollendet,  war  ^X 

Die  Vollenduog  der  Kupj^el  von  8»  Gak«en  üi  J.  1917 
«rsobeint  daher  aa  eieh  k^neawugea  UDnögiiefa^  wohl  aber 
Ui  aie  ianner  auffallend  in  einer  Staid£f  Wo  das  rtolnroiMH* 
nische  System  noch  lange  herniaheud  Uoibl^  wie  an  ddr 
weit  später  begonnenen  und  erst  1947  voUendeCen  und  ge^ 
weihten  Kirche  voa  S.  Cunibert  Deshalb  that  es  Notk, 
die  einaelnen  Thatsachen  veitig  sicher  festsustellen ,  uad 
prgeht  daher  an  Herrn  De  [NeÜ  noohmals  die  Bitte  vm 
HittheiluAg  der  ihm  etwa  l^ekajinlen  anderweitigeii  Tiiat^ 
eschen. 

Berlin,  im  Mätu  1848. 


1)  Dieses  geistreich  Uebens würdige  Werk  scheint  ia  Besug  avf  die 
Haupt«Dlage  gleichwohl  die  Nachahmung  eiaes  fmozösischea  Bau- 
werks zu  sein.  Wenigstens  selgt  der  Chor  von  S.  Tvet  in  Braine 
(unweit  Soissans)  genau  die  Anlage  wie  die  ostliche  Hälfte  der 
RlrdM  aa  Trier,  derea  UrUff  gewiesenaasaea  aar  die  Verriopp«* 
Isag  jeaer  ChMraalaBe  MldeL  Unah  in  der  IKjrl  der  tSf  S  ge» 
weihlea  Kirche  von  Brfüne  entschieden  iltar,  aocb  aiit  kreteßr^ 
»igeai  Grandriss  der  Kapellea»  welche  in  Trier  bereits  polygne 
sind;  der  Chorschluss  neigt  In  beiden  8  Reihen  Fenster  überein. 
ander ,  wie  auch  aoch  la  dar  etM*as  jfinf»eren  Elisabeth-Kirche  sa 
Marbnrg. 


Ilf.     liiUeratur. 


C.  Ca944onii  Ge«ni  crUieo-#rchQ«logici  iotonio  »1  monanionto  Ro- 

'    najio  d'  Ige]  presso  Treviri.     Ettmtc«   del  Tomo  III.  della  Serie 

terza  delle  Memorie  di  reli^ione  di  morale  e  dl  lefteratura.     Mo- 

deaa.  Per  gli  et-edi  S«liaof,  tl|po|5r«päi  reali.  1846. 19  S.  ^r.  Ootav« 

Eiue  Erklärung^  eines  Theiles  der  darch  und  durch 
symbolischen  Bildwerke  an  dem  bekannten  Monuroeotc  zu 
Igel  von  einem  Afch&olog;eii ,  desse»  ScharMnii  sieb  ge«- 
rade  auf  dem  entsprecheivdea  Gebiete  der>>iIernieoeulik 
dorcfa  80  man^e  glfickliehe  oder  dock  scholuveNe  Ver- 
mutboug  bewährt  hat,  kaud  rreiHidUeher' Aurnahne  und 
WfRig^er  Beröckstcbtfguiigf  gen^kfiig  sein.  Dieses  ilhd  der' 
Umstand/  dass  die  Abbatidlun^  y  m  dbrdn  BcsHä  afN4i  irk 
nor  durch  die  gSttge  Mittheilani^  des  Verfassers  gelangt- 
sind ,  In  Deutschland  so  gut  iiTre  unbekannt  sein  Mirfte^ 
veranlasst  ihts,  den  Inhalt'  jeu^r  hier  kurz  mtisutheilen, 
obgletth  wtf-  unseren  Thertes  den  Deutungen  des  Italttnl«^ 
sdicn  Arch&ologen  meist  Aieht  beistimnjen  kdiHien.  Cave--* 
donfti  Aufsatz  ist  mit  besonderem  Bezug  auf  Schorn^n 
'»Versuch '  einer  voflständigen  Brklirung  der  Bijdwi^rke«  an' 
dem  r5niseheo  Denkmal  in  Igeiu  (Abhandle  der  philos«- 
philol;  d.  der  K.  Bay«r.  Akad.  der  Wissensali.  5  Bd*  1^ 
8.  t50  flt.)  geschrieben  und  nur  anf  diese  akademisohir 
Abhandlung  und  den  ihr  beigegebenen ,  nach  der  KeiCh*»* 
nuug  von  OaferwaU  iilhographtrten  Umriss  basirt.  Die 
XugUf^nt^e  iSchrifl  war  ihm  noch  nicht  bekannt  geWm-i 
den.     Indem  wir  ausser  der  fiitfA^rit'scben  namentlich  auf 
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8ie  verwei8eD,  glauben  wir  uns  de8  Geschäftes,  die  Wahr- 
schciulichkeit  oder  Uuwahrscheiiilichkeit  der  Cavedonfschen 
Ansichen  des  Genaueren  darzulegen,  an  dieser  Stelle  ent- 
heben 2tt  können. 

Cavedoni  geht  natärlich  a«ch  von-  der  Inschrift  aus. 
Er  liest  —  um  nur  die  wichtigsten  Abweichungen  von 
Lerseh^B  (Centralmus*  rheiul.  lui^chr.  III^  S«  17)  Darstel- 
lung und  Behandlung^  welche  sich  auch  Kugler  zu  eigen 
gemacht  bat,  anzugeben  —  in  der  ersten  Reihe  Diis,  in 
der  zweiten  T.  SECVNDINIO ET    SECVNDI- 

NiO   AVENTI,   in   der  dritten    FILIs,    iu    der   vierten 

COMVGI,  in  der  sechsten  MV  SECVNDINIVS,  in  der 
letzten  SIBI  VIVENTESFACIVNDVM  CVRAVERVNT, 


"•«- 


indem  er  ftus^ert,  ma^  könnQ  hier,  deii  Spuren  der  ver- 
wischten Buchstaben  folgend»  auch  lesen:  VI  VI  V>(ANI- 
BIES  TiTVLVJd   POSVERUNT.      Er  macht  besonders 
Mfmerksam  auf  dei».Beiuamen  der  Familie:  AVENTINVS, 
welchen  der  Vater  und  sein  ersigeborner  Sohn  führe,  und, 
gebt  di^nn  zu  der.Uotorsuchuiig  übcr^  ob   sich  unter  den 
Reliefdarstellungen  des  Monumenla-  solche  befinde<i^  wel- 
che sich  auf  den  Aveniinus,  Sohn  des  Hercules  bei  Ver- 
gilius  (Aen.  VII,  635  OL)  und  WfS  diesen  seinen  Vater  bc- 
zielien,  indem  ja  die  Eitelji^  der  Rem^r  ia  Beanspruchung, 
erlauoiiter  Ahnen,  bis  zur  HerkMtuug  des. Namens  von  dcoi 
Heroen  und  selbst  voi|    den  Göttern,    und  das  Prunken, 
4ainit  auph  auf  öffentlichen  Denkmälern  bekannt .  se^»    Nadi 
Schorn^B  iS.  f^)  Meinung   gebe  es  Aun .  auf  den  beiden . 
acluualen  Feldern  der.  Mcrgen-   und  Abeiidseite  vier  aiiC 
den  Hcrvul^  bezqgljicbe  Verstelluqgen  (seine  Gefkurt,  sein 
erster  KiMnpf  mit  ^eu  Schlangen ,   die  Erlegung  d^  |jer« 
niischen  Hydra  und  die  Erbeutung  der  Hesperischen  Ae-- 
ptisl}  und  auf  der  llittemachtseite  eine  (die  Apotheose  dea^ 
Helden);  aber  sicher  sei  nur  daa  Letzte^  auch  Ave)itino8|. 
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dar  HereuleMthn  sowohl  als  der  Hfigel  sei  (»ad  bwm. 
gaos  beBMders)  beräekstditig^  uud  wenn  Scham  (&Lt»3} 
▼ermeiBe,  der  Aiydius  dos  Hercules  sei  niobt*  eiw«  des^-^ 
halb  als  Haoptgegcfestand  gew&hlt  %vit>rdeD^.  weil  die  gef* 
feierte  Familie  ihren  Ursprung  von  jenem  abgeleitet  hitte^ 
sondern  Hercales  sei  rielmehr  durch  die  Arl^  wie  er  vor- 
gestellt  werde y  aBuni  sdhutzendeo  Heros. und  moralischen 
Vorbild  des  Secundiiilschcn  Geschlechtes  erklärt ,  —  so. 
habe  der  deutsohe  Gefefarte  Weder  an  jene  Stelle  des  Ver- 
gUitts  noch  an  jenes  eitle  Bestreben  der  Römer  gedacht, 
Wenn  Seh&rti*B  Deutung  der  eineu  Darstellung  an  der 
Abendseite  auf  den  Kampf  mit  der  Hydra  richtig  wäre, 
so  könnte  man  auch  hiebe!  au  den  Aventinus  denken,  weU 
eher  ja  bei  dem  Vergilius  die  Hydra  auf  dem  Schilde 
führe  als  insigne  pateroum. 

Bine  gewichtigere  Bestätigung  seiner  Ansicht  findjet, 
der  Verfasser  in  dem  grosseren  der  Basreliefo  dfr, Mor- 
genseite. Da  sei  nemlich  nicht  die  Geburt  des  Hercules 
▼ergestellt^  sondern  die  Geburt  des  AveutinuSt  Sohnes  des 
Hercnlea  und  der  Priesterin  Rbea,  im  Walde  d^s  Hugeto. 
Avekitinus  iVergil.  a-  a«  O«)-  So  erkläre  sich  auf  ,ui^e«, 
Bwnngeue  Weise  der  Baum,  rüoksichtlieh  dessen  iSchom 
(S.  2Sß)  seine  Zuflocht  zv  der  missiichen  Voraussetaung 
habe  nehmen  müssen^  dass  der.  spätröraische  Künstler  sich 
wohl  eine  Freiheit  in  Hinsicht  auf  das  Local  erlauben 
mochte.  Die  »männliche  Figurc<,  welche  das  Knäblein  in 
so  nbäuerischer«  Weise  an  dem  einen  seiner  kleinen  Beine 
halte,  könne  für  den  Hercules  gdten,  welcher  sein  uefige^. 
bomes  Söhnlein  von  der  Erde  aufgenommen  habe;  allein 
das  bogenförmig  um  das  Haupt  flatternde  Gewand  (eine 
Bigenthumlichkeit^  welche  Localgotthoiten  anzodeuten 
pflege)  führe  mehr  darauf,  io  ihr  den  Genius  des  Högela^ 
Aventinus  oder  des  benachbarten  Flusses  Tiber  £u  sehen^ 
^vrelcher   den  Neugeborenen  in  seine  Obhut  nehme.  —  In 
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B#t«^  4m  irahrseheiUich  eintt  ^eibiiohen  Figiir  angiehiH. 
retidee  Bfiicb8l6ckM  ^  teil  dar  üechlen  dber  de»  ÜAiipte^ 
ans  FaM^  d«»  Hügel* ,  rernuthet  Cm»9däniy  d»sa  darin 
RliM,  fliixta  Deo  malkr  (Vcrgil.  a.  a«  O.)  au  erkenocu  sein 
möge.'  In  iimRcbar  Situation  flado  sicli  Rhea  Sttvia  dar- 
gestallt  bei  der  Uebarraaobuug  durcb  dan  Mata  (Vi9om^iiy 
Mos.  Pio^CK  T.  V^  tav.  S6;  Jl.  Ihekeiie,  Mou.  iiied. 
PI  VIII). 

Die  Basreliefs  auf  der  MitleraaoblseÜe  des  Podesi'a, 
welehe  Sehom  (S.  297  HL)  auf  den  Kampf  des  AcbtUes 
lüH  deiti  Seamauder  beaog^  deutet  der  Verfasser  auf  den 
Kampf  des  Hercules  gogea  den  Cacus^  lu  dem  Aoged«* 
btieke,  da  jener  diesen  aus  der  Ilöble  des  Avcntiuus  her- 
^rgezogen  habe  uad  ihm  den  letzteu  Rest  gebe,  in  Ge«* 
gen  wart  einiger  Bewohner  der  Oegend.  fir  :niainii  dabei 
midi  OsferwaU  gegen  S^ham  an,  dass  die  Tbiergestalten 
SEQ  den  Püssen  des  Hercules  far  Schlangen,  aad  niehl  f«r 
Delphine  oder  Fische  aberhatipl,  anausefaeii  seien  und 
glaubt^  dass  diese -S^hhingen  dem  Leibe  des  Cacus  aiigie-« 
hören :  em^  Annahme,  deren  KuUsSrgkeit  durch  die  aoge- 
fahrten  Stellen  (Propert*  IV  £leg.  IX  uad  Vergil«  Aen. 
Vllf,  i94,  965)  keinesweges  ervrteeen  wird«  Wie  miaa-^ 
lieh  es  äberall  mit  dieaer  Erklarang  ifenstebe,  gebt  aas  dem 
Berrchte  Kngler^s  {Chr.  W.  Schmiäi's  Baudeiikmale,  Hft. 
ü,  S<  1(9)  ober  das,  was  man  an  dem  Monomente  wirk«« 
lieh  erblickt,  «ir  Genoge  hervor« 

So  erw&huen  wir  denu  auch  our  im  Vorbeigehen,  dass 
der  Ifaliftnische  Arehiiotog  weiter  die  Basreliefe  der  Basis 
Sn  der  Mitleniacht  •«  nad  Abendseite  auf  die  Lage  des. 
Aventinischen  Hagels  und  anf  die  Localität  der  Untcrnoii- 
aiong  des  Hercules  besieht,  indem  er  sich  auf  Propert.  IV 
Bieg.  IX,  5,  and  auf  Varre  L.  h.  V,  43y  beruft,  wobei  er 
es  freistellt^  die  Lastkfthue  auf  den  Handel  der  Seeaadiaiee 
tia  bezieben^  welcher  ihnen  einen  seMheu  Gev^inn  gebraefal 
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fiftlN»,  dass  nie  deu  zehnte«  Therl  defiftelben  dem  Hercnleß 
Viefor  darbr^cht^m  in  UebcreiMSÜmmiing  mit  .der  vpn  l>io- 
darii8  8icuiu9  (Hi^t.  I\%9i)  erwjUinten  Obaervau2&,  in  welr 
ehem  FaUe  Mfih  ein  «iid^rer  Grund  heraas&telle^  warum 
die  Uiiternehmuugen  de^  Hercules  auf  dem  Monqmßote  darr 
gesteht  sein  könnten.  Deagleichen  herfuhren  wir  njur  kur^Sr 
hio,  das9  Cavedpni  in  Betreu'  des  ,Oia;9Qtenk|impre8  fiuf  den 
PilasterOj  weiche  die  Apolheofie  des  II.erc.ule9  Ai>M^^ny 
an  Diodnr.  IV,  21,  erinnert;  dass  er  bei  den  nackt^n9  wifi 
Taoseude  dargeeitellten  Knabenflguren  auf  den  enlspreqhenr 
den  Pilastern  sogar  an  die  Salier. denkt,  nach  Vergil.  Aen. 
V^Uly  S85,  di|«s  endlich  nach  seiner  {dciiiuiig  auch  die 
Baareliefa  des  Frieses  sich,  wenigstens  zum  Theil,  auf  die 
Feste  (beziehen,  welche  asu  Ehren  des  Hercules  als  Siegers 
de^  Cacus  auf  dem  Aventinus  gestiftet  aeln  sollen.  Ruck- 
sichtlich  der  Friesdarstellungen  auf  der  Mittagseite  hebt 
i^  besondera  das  Sitzen  sur  Tafel  hervor 9  mit  Verwei* 
«iipg  auf  MRQrob.  ^Aturn.  III^  6:  Nam  propria  observatio 
est  in  Her^ulis  sacris  e.p  11 1  a  r  i  s  t;  d  e  n  t  e  s ;  et  Cornelius 
Baibus  ait  apud  Aram  Maximam  observatum  ne  lectister- 
iiium  liat.  Hi^r  ist  wenigstens  die  Glrinnerung  an  die  SittfB 
des  sMi  Tische  Sitzens  hei  den  Opfern  des  Hercules  be- 
merj&euswerth.  Die  drei  anderen  Friesdarstellungen  be- 
ziehen sich  nach  der  Vermuthung  Cavedonfs  auf  das 
Abeutheiier  der  Pinarier  bei  der  ersten  Einsetzung  der 
Feste  des  Hercules:  Pinariis,  qui  novissimi  co.meso  pran- 
dio  .yentss^nt,  cum  iam  m^nus  pransorcs  lavarent,  praece- 
pisse  Herculem  ^  ut  miuistraudi  tantumroodo  caussa  y  non 
ad  epulas  convenirent  (AJacrob.  a.  a.  O.}.  Der  JUaulthier- 
treiber  auf  der  Mitternachtsseite  sei  vielleicht  einer  der 
Piiiarier,  und  die  Hütte  auf  dem  Gipfel  des  Hügels  ebenda 
könne  man  etwa  für  die  des  Faustulus  auf  dem  Palatin 
(Solinus,  Cap.  I.)  halten. 

Was  das  grosse  Kelief  unmittelbar   über  der  Inschrift 
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auf  dem  Hatiptfcld  der  Vorderseite  zwisdien  den  beiden 
Pflastern  anbelangt^  so  berichten  wir  nur,  dass  CavedarU 
die  Figur  ^vmit  einer  Cassette  oder  einem  ähnlichen  Gegen- 
stände in  der  Handa^  welche  dem  Beschauer  zumeist  nach 
links  steht,  für  einen  Sciaven  des  Hauses  hält.  —  Auf 
dem  Podest  derselben  Mittagsseite  findet  er  Nichts  weiter, 
als  ein  gewöhnliches  Triclinium  dargestellt.  In  der  sur 
Linken  des  Beschauers  sitzenden  Person^  welche  Sehom 
(S.  3Ü4)  als  den  die  Tafel  oder  Cera  haltenden  oder  vor- 
lesenden Prätor  betrachtete,  sucht  er  sogar  einen  Sciaven, 
den  anagiiostes  (Gell.  N.  A.  III,  19}.  —  Von  den  übri- 
gen, kürzeren  Andeutungen  erwähnen  wir  die,  dass  die 
Bildwerke  an  der  Attika  auf  allen  vier  Seiten,  welche  noch 
keine  wahrscheinliche  Erklärung  gefunden  hätten,  8ich 
möglicherweise  auf  die  Zwillingssöhne  des  Mars  und  der 
Rhea  Silvia  beziehen  könnten. 

Rücksichtlich  der  Construction  und  der  Gesammtforni 
des  Monuments  bemerkt  der  Verfasser  schliesslich,  dass 
dieselbe  sich  der  des  rogus  bei  der  Consecration  der  Kaiser 
in  dem  Augenblicke,  da  auf  seiner  Höhe  die  Flamme  anf- 
flackerte,  annähere ;  weshalb  er  denn  auch  den  Adler,  wel- 
cher eine  Jünglingsffgur  trage  und  dargestellt  sei  gleichsam 
im  Augenblicke  des  sich  Niederlassens  auf  der  himmlischen 
Halbkugel,  vielmehr  auf  die  Gebräuche  bei  der  Apotheose 
der  Kaiser  als  auf  den  Raub  des  Ganymed  beziehen  möge. 


Göttingen. 


Friedrieh  IVieseler« 


IV.  Miscellen, 


llomifd)^  jnfd)rift(n  auf  ^em  1latl||;aur(  in  Hptneorn.    Schon  seit  ei- 
Digen  Jahren   habe  ich    meine  Absiebt   geäussert ,  die   Römischen  In- 
schriften  auf  dem  Rathhause   in  Nj'mefiien    durch  genaue  Abbildungen 
vollständiger  als  bisher  geschehen,  und  mit  gewöhnlichen  Druckbuiih- 
staben  möglich  war^  bekannt  zu  machen.  Die  in  der  nämlichen  Samm- 
lung aufgestellten  Römischen   Statuen    und  Bas-reliefs  waren  schon 
vun  Reuvens  in  der  von   ihm  und  Wesiendorp  herausgegebenen  ar- 
chäologischen Zeitschnft   (Antiquiteiten ,  een  oudkeidkundig  Tyd- 
schrift)  Tb.  11,  St.  2.  Ss.  206  —  815,  nach  ziemlich  guten,  von  Herrn 
Maler    Wiertz   In    Njtnegen   angefertigten   Zeichnungen   mitgetheilt, 
und  mit  einer  kurzen  Beschreibung  und  einigen  nöthigeo  Bemerkungen 
Regiertet.    Späterhin  würde  der  nämliche  Gelehrte,  mein  hochverehrter 
Lehrer^  auch  die  Inschriften,  dem  paläographischen  Bedürfnisse  gemä^is 
in  einem  grösseren  Werlie,  womit  er  die  Wissenschaft  zu  bereichern 
beabsichtigte  i),  ausgegeben  haben  ^    wenn   nicht  durch  seinen   früh- 
zeitigen und  unerwarteten  Tod  auch  diese  Cnternehmung  unvollendet 
geblieben  wäre.     Zu   den  Collectaneen  des  verstorbenen  Hochlehrers 
zun  vorbenannten  Zwecke  gehörten    auch  die  Abbildungen  der  Ny- 
negenschen  Inschriften,  welche  Wiertx  in  den  Jahren  1832  und  1833^ 
Bach  Beuvens  Auftrag,  angefertigt  hat ;  doch  waren  diese  Zeichnungen 
noch  Dicht  mit  den  Originalen  verglichen.    Als  ich  vor  einigen  Jahren 
mich  kflrzere  Zeit  in  der  Nachbarschaft  von  Nymegen  aufhielt,  hätte 
ich  mich  gerne  mit  dieser  Yergleichung  beschäftigt,  iilleln  es  war  un- 
nögUch,  dieses  gut  und  genau  zu  Ihun,  ohne  Abdrücke  in  Papier  von 
deo  Inschriften  selber  zu  verfertigen.    Viele  der  Originale  sind  sehr 
verwittert,  die  Buchstaben  auf  einigen  grossentheils  verschwunden,  und 
eine,  nicht  immer  getreue,  Färbung,  vielleicht  auch  an  etlichen  ^Stellen 


Ij  8.  nein«  Epistola  de  vita  Reutemii  Catalogo  Bibliothacaa  Reuven- 
»itaa«  praefixa,  Lugd.  Batt.  I8S6,  8a.  XXXV1I1.XLI«  und  Voorbarigt  Toor  da 
Alphakatiaeb«  Naamlyat  kydekaartTaadaiBNaderUad,  Balgia 
«■M.  gaToadaa  audhadaa»  8.  \,  VI. 
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eine  Retouchiruo)^  der  Buchstaben  und  SchHftseicheo    nachen   es  sehr 
schwer,   immer  mit  Gewissheit  xu  bestimmen,   was  wesentlich   vom 
Baiiiiscben    Steinmeissel ,   und   was   von  spftCern   Zus&tzeo   herrflhrt. 
Nachdem  ich  im  Sommer   t84tt   selbst  die   nöthigen   Papierabdrücke 
genommen,    und  danach  die  Abbildungen  veri)essert  hatte,  habe  ich 
dies^  letzten  noch  einmitl  int  Monate  September  dieses  Jahres  mit  den 
Originalen  auf  dem  Rathhause  in  Nymegen  collationirt;  und  ich  glaube 
jetzt  mit  ziemlicher  Genauigkeit  Aber  die  wahre  Lesart^  auch  in  man- 
chen Italien,  wo  diese  bisher  zweifelhaft  geblieben  war,   entscheiden 
SU   kÖMuen.     Den   palAographiscb    treuen    Abbildungen   der  Indchriften 
wird   hoffentlich -mein    verehrter  Freund,   Herr   Is.  Akt,  Nykoff^    in 
seinen    Bydragen    voor    va  derlnndsch  e    gescbiedenis    en 
oudheid künde,  eine   geeignete  Stelle   einräumen.     Da  dies  jedoch 
vielleicht  noch   nicht  so  bald  geschehen  möchte ,  und  Niederländische 
Schriften  in  Teutschland  nicht  so  Hllgemein  gelesen   werden  oder  be- 
kannt sind,   erlaube  ich   mir  vorläufig  einige  Berichtigungen  zu  den 
Texten  der  Nymegenscheu   Inschriften,   welche  im  VII.  Bande  dieser 
Jahrbücher  S.  39  —  d6.  von   Herrn   Conservator  Janssen  In   dessen 
Verseichniss  der  Sammlungen    vaterländischer  Alter- 
thOmer  aus  der  vorrömischen  und  römischen  Periode  im 
Königreiche  der  Niederlande  aufgeführt  sind.    Ich  beschränke 
mich  dabei  hauptsächlich  auf  die  Feststellung  des  Textes,   und  würde 
die  wenigen  Bemerkungen,   welche  ich  noch  zu  den,    im  Ganzen  sehr 
trefflichen ,   kritischen   und   explicativen    Angaben   des  Herrn  Janssen 
beizufQgen  habe,   für  die  obengenannte  Ausgabe  der  Inschrilten  be- 
wahren. — 

In  der  Andeutung  der  Strecke  Landes,  wo  man  bis  jetsC  die 
meisten  der  NjmcKenschen  Alterthümer  gefunden  hat,  muss  aufS.  3(l. 
Zeile  1.  fOr  »Niirden«  und  »Süden«,  »Osten«  und  »Westen«;  Zeile  6. 
für  »sOdlich«  »östlich«,  und  Zeile  9.  statt  »nördlich«  »westlich«  gele- 
sen werden;  auch  muss  bemerkt  werden,  dass  diese  östliche  Strecke 
der  antiquarischen  Fundgruben  sich  Kiemljch  weit  vom  linken  Waal- 
ufer  entfernt,  da  dieser  Fluss  mit  einer  bedeutenden  KrOmmung  aus 
dem  Nordosten  auf  Nymegen  anströmt,  und  erst  von  diesem  Punkte 
an  bis  au  der  Schans&e  Kraben  ho  ff,  eine  gute  Viertelstunde  unterhalb 
der  Stadt,  die  Strecke,  welche  so  viele  antiquarische  Srhätse  geliefert 
hat,  und  noch  täglich  liefert,  mit  seinem  Wasser  berührt. 

Insohrin  I .  (S.  89.)  Das  I  und  das  letzte  E  auf  der  ersten  Zeile, 
das  N  atai  Bndo  der  zweiten  Zeile,  sind  zhbi  Theil  noch  erbairen  und 
sichtbar ;  ^    vielleicht  in  Zeile  4   der  letjBie  Bnebsiabe  nlchi  efu  B, 
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det  Steioe«  nicht  «u  eraittoUi  p^  doch  ist  letsle  Lieaeari  wabrtoheUiJi- 
cher,  da  SmeiiuM  und  In  Oe  BdUmw  TRIB*  P*  kscA ,  und  die  erhftl- 
leaen  Striche  auf  «ia  a  deateii.  PHocta  diacritica  aiiUseo  noch  nach 
IMP,  a^ile  S;  nach  VA«  9&oUe  i9,  und  niu:h  MAX,  ^ile  4>  biaauga^ 
Cägt  werdeuL 

Inschr.  9.  (S.  40.)  Der  Stein  ist  sehr  verwittert,  und  die  Inschrift 
Äusserst  schlecht  und  roh  bearbeitet ,  doch  sind  nach  dem  I,  Zeile  1^ 
den  C,  Zelle  2,  binter  dem  Namen  lANVARlVS,  Zeile  8,  und  awi- 
sehen  jedem  Buchstaben  von  Zeile  d  und  5  die  Puacta  diacritica  noch 
M  erkennen. 

Inschr.  4.  (S.  41.)  Ausser  der  eigenthumlicheo  Form  des  L  (KJ| 
bft  nach  noch  die  dea  A  CA)  in  dieser  Inschrift  au  bemerken. 

laschr.  (f.  (a  48.}  Das  M  und  A  in  der  letateo  Zeile  der  InsehriH 
sind  vereinigt  M.;  das  0  in  ATTICO  ist  innerhalb  C  gemeisselt;  in 
Zelle  •  hat  dns  Original  nach  MLATBBNO  und  fehlerhaft  auch  nach 
dem.  streiten  A  Im  n&mlichen  Worte  ein  Punctum. 

laachr.  7.  (S.  48.)  Nach  dem  OrigInniB  sind  hier  hinter  dea 
Wörtern  R£6I  und  SlVfi,  Zeile  85  BLK810,  Zeile  4;  BVKMONia 
naA  FII4,  Zeile  6,  die  Pancta  diacritica  au  seCsen. 

Jnschr.  8.  (8s.  43,  44.)  Der  Stein  ist  verwittert,  M^  Buchstahea 
siad  sehr  roh  bearbeitet,  und  das  Gänse  sehr  fehlerhaft  und  nacfal&a- 
eig  nlii;eCn8St.  Die  vier  letaten  Bucbelaben,  Zelle  7,  sind  durch  Puncta 
dhMurilica  getrennt. 

laechr.  8.  {ß^  44,  4A.)  Die  eitsle  Zelle  giebt  HKRCY*  SA ,  also 
BBRCVIi  SAzano,  wie  CantktffieUr  schon  gelesen  (s.  «lahrbb*  XI, 
S.  78)  }  aach  in  Zelle  8  ist  LIMF,  aicht  IiIME,  siemlich  sieher.  Ue-r 
Mgenn  siad  die  Buchstaben  grossentbeils  abgerissea ;  doeh  giebt  mein 
Pnplerahdniek  durchaus  Anlnss,  um  den  CaiHi^«fer'scheo  Text  und 
die  darauf  bnsirte  latcrprctatlon  von  €hHUef4n4  fnr  sehr  wahrschein- 
lich wn  achten. 

lasehrr.  10  u.  11.  C&45— 47.)  Ks  Ist  nicht  wahrscbeiolleh,  dass 
die  erste  dieser  beiden  auf  Holstafeia  gematten  laaohriilen  nach  dem 
Origiaale,  welches  schon  vor  800  Jahren  versch%ronden  war,  verfer* 
ligt  Ist;  doeh  kann  die  ■olstafel  mehrmalen  iberflnrfit  worden  sejra 
aad  dadnrch  ein  spateres  Aasehen  erhalten  habea.  Man  möchte  dieses 
vemothen,  well  sieh  sonst  die  Im  de  HelovieVcbe  Leseart,  Za.  8,  4, 
CBBIALIS  fir  «BNIALIS,  und  FVAMOVI  liir  r-A^M-O'V-I,  niehs 
gttt  aaslegea  Niest.  JedealMls  liefMrt  die  Njmegensobe  Holatafel 
kttae  geoflgende  Anotoritit.    Die  andere  Uolstafel  mochte  wohl  nach 
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eloer  fehlerhaften  Kopfe  der  1708  bei  Xanten  gefktndenen  Inschrift 
verfercigt  seyn^  und  was  die  Herkunft  des  Steines  vom  Hanerberge 
betrifft,  mag  dies  wohl  auf  einer  irrigen  Angabe  beruhen.  Jedenfalls 
ist  es  sonderbar,  dass  gerade  von  diesen  zwei  auf  Holxtafeln  gemalten 
Inschriften  die  Originale  gsnz  und  gar  verschwunden  sind  ;  und  dass 
kein  Aulass  da  ist  anKunehmen ,  dnss  die  Hnlxtafeln  nach  Ursprung* 
lieben  Inschriften  und  nicht  bloss  nach  ungenauen  Abschriften  verfer^ 
tigt  seyen. 

Inschr.  18.  (S.  47.)  In  de  Betouw  bat  mit  Recht  zwischen  den 
Zeilen  2  u.  8  fi^YIS  hinzugefügt,  weil  es  jetsst  noch,  obwohl  in  klei- 
neren Buchstaben,  zwischen  den  Zeilen  steht ^  und  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  im  Auftrag  des  Lfberius  Victor  selbst  eingehauen  worden, 
nachdem  der  Arbeiter  verrauthlich  das  Wörtchen  ausgelassen  hatte. 
Dns  Zeichen  auf  der  7.  Zeile,  zwischen  NE6  und  FRV,  ist  einem 
Bplieublatce  Ähnlich; 

Inschr.  18.  (Ss.  4^  49)  In  Zeile  2  Ist  nicht  AVPANIBYS,  son«> 
dern  nach  dem  Originale  AVFAMABVS  zu  lesen.  Ob  in  der  leiaten 
Zeile  noch  ein  S,  vor  der  Vorniel  L-M,  mit  In  de  BetoHW  anzuneh- 
men ist,  kann  jetzt  nicht  mehr  ausgemittelt  werden. 

Inschr.  14.  (^8.48.)  In  Zeile  8  ist  zwischen  den  Wörtern  PA  Pill  lA 
und  FBLICl  auf  dem  Steine  ein  Punctum  diacriticum  ;  der  erste  der  5 
(nicht  6)  verücalen  Streifen  von  liiil  (sevir)  auf  Zeile  8  ist  bloas 
zum  Tlieile  sichtbar.  Noch  Ist  zu  bemerken ,  dass  In  de  BeUmw  die 
letzte  Zeile  der  Inschrift  nicht ,  wie  Janssen  bemerkt ^  Curatorls 
Vsus  Titttio  Testamento  Poni  lussit  Heres^  sondern  Co- 
loniae  Vlpiae  Trajanae  Titulum  (oder  Testamento)  Poni 
luBsIty  Heres  Erezit  gelesen  bat;  die  erste  Ausfüllung,  Cura- 
torls Vsus  Titulo  u.  s.  w. ,  giebt  In  de  Betouw  S.  81  bloss  als 
Conjectur,  welche  er  selbst  jedoch  weniger  wahrscheinlich  achtet. 
Uebrigens  Ist  der  letzte  Buchstabe  der  Inschrift  nicht  ein  B ,  wie  In 
de  Betouw  es  liest,  sondern  ein  F^  wie  Janssen  richtig  gesehen  hat. 

Inschr.  15.  (Ss.  50,  AI.)  Den  letzten  Theil  der  dritten  Zeile  hat 
Janssen  sehr  richtig  LIOVIA  gelesen ,  und  die  Ursache  der  froheren 
fehlerhaften  Lesearten  nach  dem  unzweifelbaren  Zeugnisse  des  Ori- 
ginales angegeben.  In  Zeile  1  sind  die  I  und  B  in  MAMBV8  au 
einem  Buchstaben  zusammengezogen;  nach  G  und  IVLIO  (Zeile  B>; 
PVDENTI  (Zeile  8);  VfiT  und  LEG  (Zeile  4);  ET  (Zeile  ft);  iVNIO 
und  F  (Zelle  9),  und  F  (Zeile  7)  hat  der  8teln  Puncta  diacritioa. 

Inschr.  18.  (8.  5K)    Es  fehlt  der  Punkt  zwisehen  D*M. 

Inschr.  17.  (8.  69.)    Mach  L  io  der  ersten  Zeile  bat  das  Original 
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eilen  Pmiki,  am  End«  der  zweiten  Zeüe  die  Reste  eines  A^  also  zo  lesen 
Lncii  Filius  C^ean  das  B  steht  feiilerhaft  dort  für  F}>  POLLia 
(tribu)  CINNAtus  MVTinensls  (oder  MVTina  domo)  u.  s.  w. 
Anf  Zeile  4  liat  der  Stein  ANN  IXV  felilerliaft  für  ANN*  LXY;  und 
auf  &e9^  letzten  Zeile  PRIMA-  CON,  nicht  PRIM-  CON. 

Inschr.  19.(8.52.)  Der  Name  in  den  Zeilen  d  und  3  istMARINVS 
te  dtein  hat  unzweifeibar  MllJ\vS  ^  ^^  ^ass  das  M  mit  A^  das  R 
mit  I  zu  einem  Buchstaben  zusammen  gezogen  sind ,  das  v  steht  als 
kleiner  Rucbstabe  zwischen  N  und  S.  Das  D  am  Ende  der  8.  Zeile 
ist  bloss  mit  Farbe  angedeutet^  doch  nicht  im  Steine  eingemeisselt , 
jedenfalls  nicht  mehr  vorhanden. 

Inschr.  19.  (S.  53.)  Die  Zusammenziehuog  des  Wortes  BR1X8AE, 
Zeile  2,  Ist  nicht  genau  ausgedruckt;  die  Buchstaben  SAE  sind  nicht 
grösser  als  die  übrigen  Buchstaben, 

inschr.  SO.  (Ss.  54,  55.)  Es  ist  nicht  möglich,  die  Ineinanderset^ 
zongen  der  Buchstaben  von  dieser  Inschrift  mit  Drucktypen  ganz  ge- 
nau wiederzugeben.  A^  E  und  I  sind  in  etlichen  Stellen  als  kleinere 
Buchstaben  in  oder  zwischen  den  übrigen  Buchstaben  gesetzt;  das  T 
auf  der  1.  Zeile  ist  noch  sichtbar;  OS  von  [FL]AVOS  (Zeile  2); 
YS  von  FLAVINVS  (Zeile  8),  und  die  drei  Buchstaben  STl  (Zeile 
3  und  6)  sind  Ineinander  geroeisselt  oder  in  eine  Figur  zusammenge- 
sogen, Puncta  diacritica  sine  noch  hinter  [FL] AVUS  CZeileS),  6EM 
<ZeUe8),  FESTVS  (Zeile  5)  und  AVHELIVS  (Zeile  7)  htozuzufugen. 

Inschr.  22,  (8.  55.)  Ein  Bruch  im  Steine  macht  es  ungewiss,  ob 
die  I^esung  von  Beuvens  ^  Antiquiteiten  U.  Th.  n.St.  8.  SIS. 
N.  8.  (nicht  N.  10.),  nicht  die  wahre  sey ;  in  welchem  Falle  die  drei 
ersten  Buchstaben  in  einen  zusammengezogen  sind,  und  das  h,  mit 
dem  8.  Beine  des  A  vereinigt,  bios  durch  einen  kleinen  Querstrich  an 
dessen  Unterende  angedeutet  ist.  Jedenfalls  würde  AL8E1U8  einen 
«ehr  gewöhnlichen  Namen  geben. 

Inschr.  23.  (8.  45.)     Der  Stein  hat : 

VNT 
XIANVSUE 
NliVlODIE 
DasBjedochamEndeder  zweiten  Zeile  scheint  später  hinzugefügt  und 
nicht  zu  der  Inschrift  zu  gehören. 

Inschr.  24.  (8.  5Q.)  Der  erste  Buchstabe  ist  gewiss  ein  T,  und 
der  letzte  auf  der  nämlichen  Zeile  ein  A.  Wahrscheinlich  ist  dieses 
MiMinmettt  ein  Fragment  eines  kleinen  der  Fortuna  geheiligten  Altars; 
etwa: 
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OrOil3TVN4{B  -  RB63 
£G'IVt.]3Vä'Pil£UiV«iJ 
tMIJL  U'X'Q IP*- V3 
6 

d.  i.  Fortunae  regfnae  Cajus  laHus  Prittus>  mtfes  tegfo- 
ttis  X  geminae  piae  felicfs,  votora  soIvU. 

Nocfr  giebt  es  auf  dem  Ralbhauae  ein  klefnev  Fraguieiif  iroo  «f> 
iiem  Gralietefa  nü  der  iDsdirift: 

8*  8IB 
etwa:  (▼tva)S'  8IB(i  fccit).    S.  Rtuvens ,  AtttifuHeiCen  Th.  U,  Sl.  fl» 
8.  215,  UDd  Tafel  N.  10. 

Noch  i^  zu  bemerken ,  daas  die  Originale  in  den  meisten  Stellen 
wie  gewöhnlich  keine  Punkte  am  Bnde  der  Zeilen  haben;  folglick 
müssen  diese  Punicte  in  den  ausgegebenen  Texten  Ten  Inackr«  S, 
aSeile  4;  Insehr.  5,  Zeile  1;  Inschr.  9,  Zeile  1  n.  8;  und  laseliv.  80, 
2ei]e  9  wegfkilen. 

Reichs-Musenm  der  Alterthnmer, 

Leyden  December  1847.  Dr.  L€emm§i9» 

Brüssel.  Jltterttfum^r  yvi  ftU  nitb  l&irntrirenl.  Am  4.  Oktober  em- 
pfahl Sneilaert  der  Königlich  belgischen  Akademie  die  Hemnsgabe  der 
reichen  Schatze  flam&ndlscher  Literatur  des  Mittelalters.  AnfQuHeUiH 
Anregung  beschloss  die  Akademie  eine  permanente  Commissfon  für  Ber- 
«usgabe  der  mitCelalterlicheo  Denkmaler  der  flamändischenLfteratvr  an 
ernennen.  Schayes  machte  Mlttheiliingen  über  die  su  Lede  und  MonCroeul 
£ur  Haine  neulich  aufgefundenen  sahireichen  gallo-römlscben  AltertM- 
mer,  welche  er  Im  Auftrage  der  Regierung  besichtigt  hat.  Die  AUertbAmer 
▼on  Lede  umfkssen  zahlreiche  Urnen  von  rother  und  schwünsl icher  Bf^to 
nod  von  durchsichtigem  bräunlichem  Glase,  einer  8chale  mit  einer  Ja|»d 
In  Basrelief  auswendig  verziert^  Schale  mit  dem  Töpfernamen  0  eni  In  r  P^* 
niedliche  kleine  Thräneoflaschen  mit  fUetallreifbhen  nnd  Henkel,  eiserae 
Schwerter,  Lanzen  spitzen,  Frameen,  Streithammer,  Pfetlspitsen,  Fran* 
alszen^  Dolchen,  Pferdegebiss^  Schreibestlfte^  Armbander,  Agraffen  von 
Bronze,  Halsband  perlen  von  Berestein,  gebranntem  Thone  und  andern 
Stoffen  gemalt  und  emailürt,  vier  runde  Brustschilder  im  Mittel  hoch- 
erhaben  von  19  Ceutimeter  Durchmesser^  zwei  runde  bronsene  Schild» 
eben  (7  Geotim.  8  Millim.  Durchmesser)  mit  merkwftrdigen  Ciselflre« 
Im  Mittel  und  Yerzlerungen  am  Rande,  silberne  Schnallen  mit  kleinea 
Ueberresten  lederner  Gürtel,  vier  goldene  Agraffen.  Die  goldenen  8cMU 
der  derselben  sind  mit  Filigranarbeit  nnd  Im  Mittel  mk  kleinen  Scick- 
chen  rothen  Glas  verziert  und  ruhen  auf  kupfernen  Platten,  an  weff- 


•km  Mft  Stactel  d«#  AgtmSotk  bfelotligl  waNH.  EiM  silbertte  oval« 
MgrnWt  Hk  dW  MMie  nü  rolhen  Glase,  wolebe  ein  S  bildet  Terslerk 
Be06nders  merkwftr^i^  i«i  eiiie  goMeae  Anraffe  ak  tilberoe»  RMideL 
Auf  dka«lbo  ist  eine  balbe  Vigir  grnviri^  deren  Kopf  eine  8tirnbinde 
tnkgt  und  deren  linke  Hand  ein  Kreuz  lialt.  Sine  nneh  nickt  entxif- 
ferie  InscbriA  nnigibt  die  Oravlrung«  Schmj^s  haH  die  Figur  für  ei- 
nen bjrsanlinieolieo  Knber  und  die  Agraffe  selbst  ftir  das  Abacieben 
einen  frankischen  Anfübrers. 

Kndlich  drei  Munsen,  von  denen  elne^  eine  0<»ldnianze,  cwtschen 

den  Zähnen  eines  Skelets  gefunden  wurde.    Ste  zeigt  auf  der  Vorder* 
Seite  den   Kopf  Cht]debert*s   I  mit  der  Umschrift:   Chedelbertus   rez^ 
auf  der  Rückseite  die  Worte:  Civ.  Ar.  (civitas  Arelatum).    SchapeM 
leitet  aus  diesen  Alterthdmern  folgende  Ergebnisse  ab:    dass  die  hier 
gefundenen  Gegenstände  mindestens  bis  ins  tt.  Jahrh.  hinauf  zu  setzen 
seien ;    dass ,  da  sich  ausser  der  Agraffe  mit  dem  mutbmasslichen  La- 
barum  keine  Spuren  des  CThrlstenthums  gefunden  haben ,  die  Krieger 
der  fl-änkischen  Könige,  ungeachtet  der  Bekehrung  Chlodwig*s,  gros- 
ienibells  noch  Heiden  geblieben  sind;  dasäi,  wie  aus  der  Agraffe  mit 
dem  Bildnisse  des   byzantinischen  Kaisers  geschlossen  werden  könne, 
wahrscheinlich  auch  Childebert^  wie  sein  Vater,   die  Schirmhefrlfch- 
keit  der  byzantinischen  Kaiser  anerkannt  habe;   dass  gegen  die  Ver- 
tfeherung  oberflfichliCher  Schriftsteller,    die  gallo-römische  Industrie 
durch  die  Eroberung  der  Franken  in  Gallien  nicht  Ternlchtet,  sondern 
doch  Innge  Zell  erhatten  worden  sei ;  dass^  da  man  keine  Frauengrft- 
ber^  dagegen  ein  Ekelet  gefunden  habe,  in  dessen  Knochen  eine  Pfeil- 
»|iltze   tief  eingedrungen  war,  dfe  aufgedeckten  Gräber  fränkiscben 
Kriegern  angehört  haben,   welche  hier  gefallen  sein  müssen.    Spuren 
Ton  Altertbumern  haben  sich  bis  SOOMetres  entfernt  von  dem  Platze 
der  besprocheneu  Ausgrabungen  gezeigt.     Man   hofft  darum  auf  wei- 
tere Nachforschungen  auf  Befehl  der  Regierung.     Ferner  wurden  Im 
Dorfe  Montroeul,  Vi  Lleue  von  Quievraln   im  Hennegau  in  ungefähr 
MO  römischen  Gräbern   sehr  zahlreiche  Alterthumer  gefunden.    Sie 
bestehen  in  zahlreichen  Amphoren  (lagenae)j  deren  einige  noch  Reste 
Ton    Wein,  andere  Reste   von   Oel,   enthielten,   Ascheaurnen,  zum 
Tkell  sehr  sehOn  und  mit  Deckeln  versehen,  Vasen,  Topfen,  Pateren, 
filcbässeln  von  feiner  rother,  grauer  oder  schwarzer  Erde ,  Lacryma- 
Corien  von  Glas  und  sch6ner  Form,  Armb&ndern,  Kopfnadeln,  Schnal- 
len ,  enn  Thell  mit  Mosaik  verziert,  Bruchstacken  eines  Stabes  von 
j^neM  Glase,  Sehnallen  ohtteOorn,  einem  grossen  eisernen  Schlüssel, 
Tiner  Lanrpe  von  Thon  mit  phantatlscl^em  Gesichte,  einer  Sense,   wie 
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sie  noch  jetzt  1o  Belgteii  gebräuehltch  siad ,  eliMr  Haadniflhle  ▼on 
anffüllcDder  Grösse,  69  Centiineter  Durchmesser  und  19  Centimeter 
Dicke,  eDdlich  63  ancikcD  Kupfermöozeii,  deren  jüngste  dem  Kaiser  Pos- 
Ihumus  ang;ehört.  Diese  Alterthflner  sind  demdach  in  die  zweite  Hälfte 
des  8.  Jahrh.  zu  versetzen.  Minder  wichtige  Gegenstände  wurden  beim 
Graben  des  Kanals  von  Deynze  nach  Schtpdonck  und  beim  AufrfiU' 
men  des  Kaoals  von  Zelzaete  bei  Damme  gefunden.  Drei  Uirsciihörner 
davon  siod  zu  Waffen  geschoitzt  und  haben  Locher  für  den  Stiel. 
Baron  von  Reiffenberg  las  Mietheilungen  über  alte  Spielkarteo, 
wozu  iho  der  Ankauf  von  fünf  deutsclien  Karten  aus  Ulm  aus  dem 
16.  Jahrb.  für  die  köoigl.  belgische  Bibliothek  veranlasste.  Nachdem 
er  die  verscliiedenen  Ansichten  über  den  Ursprung  der  Karten,  fiber 
die  verschiedene  Zeichnung  derselben  und  über  die  Bedeutung  dieser 
Zeichnung  vorgetragen  batte^  theilte  er  mit^  dass  in  Belgien  das  Kar- 
tenspiel, und  zwar  mit  spanischen  Karten^  zum^ersten  Mal  1558  er- 
wähnt wird,  und  dass  sich  Kaert-spel-maker,  in  Deutschland  Priff- 
maler^  in  Antwerpen  erst  seit  1543  nachweisen  lassen.  Hierauf  wurde 
eine  Mittheilung  De  Wittt^s  über  das  Bild  auf  einer  in  seinem  Besitze 
befindlichen  kleinen  Vase  aus  Canino  vorgelesen.  De  Witte  findet 
in  dem  ziemlich  roh<;ezeichoeten  schwarzen  Bilde  den  Herkules,  be- 
kleidet mit  der  Haut  des  Nemeischen  Löwen ,  den  Köcher  auf  dem 
Rücken  und  beschäftigt,  auf  einem  viereckigen  Altare  seine  Keule  zu 
weihen.  Herkules  stützt  sie  ziemlich  senkrecht  mit  beiden  Händen 
auf  den  vor  ihm  stehenden  Altar.  Die  Keule  aber  treibt  auf  jeder 
8eite  einen  Zweige  welcher  mit  derselben  einen  kurzen  Winkel  bil- 
det. Zu  dieser  Erklärung  hat  sich  De  Witte  durch  Rücksicht  auf 
Pausan.  Corintb.  31,  11—13  und  auf  eine  Yon  DuchaiatH  neulich  be- 
schriebene Silbermünze,  der  gallischen  Segusiavl^  berechtigt  geftinden. 
Die  Zeichnung  des  erklärten  Vasenbildes  ist  dem  Bulletin,  No.  10, 
Tom.  XIV,  p.  282,  beigegeben.  Eine  unbefangene  Beschauung  dea 
Bildes  scheint  freilich  nicht  anzurathen ,  den  von  einem  Fusse  des 
Herkules  auf  einer  Seite  etwas  gehobenen,  wie  es  scheint  mit  breiten 
Reihen  umgebenen^  nur  bis  an  die  Knie  der  Figur  hinaufreichenden 
Gegenstand  für  einen  Altar  zu  halten.  Gleichzeitig  bleiben  die  beiden^ 
im  Rücken  der  Figur  vorhandenen^  den  angebitciien  Zweigen  der 
Keule  in  Form  und  Richtung  vollkommen  entsprechenden  gekehrten 
Stäbe  noch  unerklärt.  Jenaer  L.-Z.  1848.  Nr.  51. 

Rottenburg  am  Neckar.  ^Itcrtdümtc  un^  ^u^arabunfcn.  Der 
Bürger  und  Bauer  Jgnatz  ülmer  stiess  beim  Ackern  auf  einem  Feld- 
stück  unter   dem  Weg  nach  Wurmlingen  gleich   hinter  den  Garten 
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öfters  Aof  Mftoern  ,  gepflasterte  Weige  n.  s.  w.,  uml  entitcbloss  sieb,  einen 
Tbeil  dieses  Ackers  umxureuthen.  DieReulhung  hatte  kaum  1  Fass  tiel 
statte  90   zeigte  sich  auch  hier   sogleich  wieder  der  klassische  Boden, 
der  mehrere  alterthumliche  Gegenstände,     ans   den   Zeiten    römischea 
Aufenthaltes  dahier^  lieferte.     Vor  allem  ist  eine  Menge  Scherben  von 
($tegelerde  auffallend,  welche  hier  in  Haufen  ausgegraben  wnrde,  wo- 
nach   wohl  auf  dieser   Stelle   entweder  eine  Niederlage  von  solchen 
Geschirren    zu  Romerzeiten  bestand^  oder  eine  reichere  römische  Fa- 
milie hier  wohnte.    Zu  bedauern  ist,   dass  silmmtliche  Geschirre  zer- 
scblagen  sind;  aber  auch  so  noch    liefern  sie  in  den  Fragmenten  eine 
grosse    Verschiedenheit    in    allen    immer    gleich    gefalligen    Formen, 
gross  and  klein.     Nur  eine  Schüssel,    6  Zoll  im   Durchschnitt  und  8 
Zoll   Höhe,  schön   geformt   und  aussen  mit  Linien   verziert,  ist  fast- 
ganz erhalten  und  hat  nur  einen  Splitter:  ebenso  ist  ein  Rriig,  1  Fuss 
hoch  mit  engem  Halse  von  gemeinem  Thon,  erhalten.    Die  Fragmente 
haben  aussen  die  mannigfachsten  Verzierungen  in  Kr&nzen,  Gulrlandeil 
Btunieo;  Sternen^  Tbieren  (Hirschen,  Hasen^  Hunden  u.s.w.)  und  auch  my- 
thologischen Darstellungen,  darunter  mehrere  mit  Genien  n.  s.w.  Beson- 
ders interefsant  ist  die  Darstellung  von  Venus  und  Paris,  welcher  ihr 
den  Apfel  reicht ;  beide  Figuren  in  schönen  Umrissen^  die  Kopfe  fehlen» 
Dann  ein  Janus   mit  einer  In   der  Mythologie  seltenen   Darstellung^ 
nämlicb  mit  einem  Sack  auf  dem  gebeugten  H ticken,  vorwärts  schrei- 
tend^ unten  mit  aufgedrucktem  Stempel:  CONSIVIVS.  Rosini,  Aotiq. 
Boro.  Corp.  abs. ,    bemerkt  S.  91:  Consivfus  dicitur  (lanus)  a  conse- 
rendo,  i.  e.  a  prnpagine  generis  homani,  quaie  lano  auctoro  conberitur.) 
Dieses  Geschirr  hat  auch  den  Stempel  des  vielfach  bekannten  Töpfers 
CBRfALI^(,  von  dem  so  viele  Geschirre  in  München  aus  Hhefnzabem 
ond  das  merkwürdige   dahier  mit  dem  Kampfe  der  PygmAen  und  der 
Kraniche  ist.    Sonstige  Stempel  kommen  bei  dieser  Ausgrabung  noch 
vor:  PRIANUS;  OF.  VIRILIS;  Tanutos  (nitrömische,  fast  griechische 
Form),  M VTl VS ;  SAOOOFKCIT.  Die  Buchstaben  VCC  sind  verkehrt 
eingesetzt;  abermal  ein  Beweis^  wie  nahe  die  Römer  und  selbst  Grie- 
chen schon  der  Buehdruckerkunst  standen,  wie  Thiersch  nacbgewieseou 
Mehrere  andere  Stempel  sind  schwer  zu  entrathseln.  Auf  einem  gros- 
sem Htöck  einer  Amphora,  welche  eitlen  weiten  umfang  muss  gehabt 
haben,   stehen  —  vor  dem  Brande  —  eingeritzt  die  Buchstaben  SfiM 
bei  dem  M  abgerissen  (wahrscheinlich  Sempronius).  fiine  Scherbe  eo^ 
hält   eingeritzt  die  Aufschrift:   LOCCENNE    (Sumloceenne)  A.  V.  C. 
CI3II1.  Die  letzten  Striche  sind  zweifolhafC.  Ein  anderes  Fragment  ent- 
halt bloss  die  »wei  Buchstaben  C.  S.  (Colonia  Sumlocenne)  ¥)     An 
Münzen  wurden  aufgefunden  :   a)  in  Silber:    Imp.  Caesar  Traianus 
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Padmpva  Aug.  P,  M.  7rib.  l»ol.  Co».  IIV.  «nlw  Apg.  (a.  <%r  IM) ; 
1^)  in  ICHpfer  upd  Exz:  2  M.  Aor«;  t  Fiuistina,  Aeterokas  S*  €.;  1 
Nero  (Koma)  am  Gesicbie  ^urchlocliert.  Di«  gepflasterten  Wt^ge  lau«« 
len  durch  den  A^ker  von  Weslen  aach  Osten ,  /^iUclien  ztß  >  auf  den- 
selben wurde  eine  Messerklinge,  mehrere  Fragmente  von  Glas, .ein 
MÄblstein, a  Puss  im  Dur^lunessdr  und  'A  Fuss  iMck  u.a.  w  apsgegraben. 
Wihrend  dieses  Sommers  fanden  sonst  wenige  Ausgrabungen  statt: 
jedoch  wurden  über  20  Müpaen  in  Silber^  Kupfer  und  Erz  gefunden 
und  in  die  hiesige  Sammlung  eingesreibt.  In  ei^oigen  ^Irabern,  iheils 
hier,  theils  in  Muhringen»  Oberamt  Horb^  aufgedeckt,  wurden  eine  Meng^ 
Sache:  Schwerter,  Messer,  Dolche,  Buckeln  von  Schilden,  t^chpallen 
und  sonstige  Sachen  zur  Zierde  für  MensQhePf  Pferdezeug  u.a.  w.  wie  in 
Nnrdeodorf  bei  der  Eisenbahn  von  Augsburg  nach  Donauwörth^  einige 
mit  Goiddrath  überzogen  aufgefundep.        Kunstblatt  1648.  Nr.  6. 

Cola.  In  dem  interessanten  Aufeatze  des  Jlerm  Professor  Kim^ 
keiy  im  vorigen  Hefte  dieser  Jahrl»(lcher,  istS*  117  nachgewiesen,  4mm 
die  am  Rhein  gebräuchliche  Versierung  des  Herdes  mit  religiösen  Oe» 
genstinden  in  dem  Penatendienste  der  Römer  ihren  Ursprung  hake-: 
eine  noch  äugen r&Iligere  Brinnernng  an  diese  Hausgötter  gewährt 
eine  in  den  Ardennengegeaden  des  Grossberz^gtbums  Luxemburg  be* 
stehende  Sitte.  Die  auf  dem  Herde  zu  beiden  Seken  des  Feuers  ste- 
henden eisernen  Gestelle  —  Brandruthen  —  nämlich  tragen  in  wohlhar 
bendern  Hausern,  an  ihren  dem  Innern  der  Küche  zugekehrten  Enden» 
je  eine  menschliche  Figur  aus  Messing,  1^1  Vs'  hoch^  mit  na<&te«i 
Oberieib  nnd  nach  unten  in  Blatterwerk  auslaufend.  Hier  ist  alsf» 
nicht  nur  die  religiöse  Weihe  des  Herdes  geblioben,  sondern  auch  di^ 
2weizahl  and  sum  Theil  die  Bildung  der  Herdgötter  $  dass  eine  die<- 
ser  Figuren  weiblich  ist,  kann  ihrer  Abstammung  von  den  Penaten 
keinen  Eintrag  tliun ;  denn  obgleich  derartige  Gottheiten  —  Penaten, 
lAren,  Compitalen  u.  dgl.  —  gewöhnlich  männlich  erscheinen,  eo  wa- 
ren sie  doch  z.  B.  bei  den  Rtruskern  weiblicl).  9ervius  ad  Virg.  Ae^. 
H  8B5.  Tusci  Penates  Cererem,  Palem  et  Foriunam  dicunt*  In  Bcw 
suganf  die  Ableitung  des  Wortes  .»Taggee«  oder  »Zagger«  von»saoara 
kemerke  ich,  dass  ebendaselbst  der  warme  Schrank  hinter  dem  >Her#e, 
fthnlioh  »Taak«  heisst;  ebenso  aber  heisst  auch  der  ipnece.BoJaen  des 
Rugeleisens^  der  su  dessen  Erwärmung  glühend  gemacht  wird :  daher 
acheint  mir  in  dem  Worte  »Taak«  eher  der  Begriff  der  Wärme,  a1i>  dar 
.der  fletligkeit  zu  liegen.  Sen okier. 

Bonn.  Jfls  mit  Hon  jMtiotn  un^  llu)icr  (3d|if).  Zu  dep  Pars^ellpa- 
jgen  dieser  Art,  weiche  Heft  IX.  S.  I(H.  tOB.  angeführt  sind^  füge  mßßk 
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jtM  «ua  pMHofkä^B  flBwf  !•  der  Areh.  ZeiCg.  1847.  A.  144.  «am  einem 
DeHealdecktea  pompejaBlscben  Hause  »Isis  mit  Mondsiehel  am  Koi>fe 
gfUttgelty  ein  Fullhoro  in  der  Linken,  Sistrum  in  der  Rechten,  ein 
Rnder  vor  sich.«  Da  nur  ein  Ruder,  kein  Steuerruder  angegeben, 
nithio  wohl  nicht  strenge  an  eine  Isis^-rmtuna  sn  denken  ist,  so 
H^aohe  ich  das  Ruder  Auf  das  Hclwff  der  Isis  beaiehen  i»u  mÖ9seo.  Da- 
bei fallt  mir  ein,  ob  nicht  die  zwei  schwebenden  Frauen  desselben 
Hauses  (ebendas.  S.  141.},  von  denen  die  eine  das  Yordertheil  eines 
ScbiiTes,  die  andere  ein  Füllhorn  trAgt,  —  welche  nach  Herrn  Panofka 
das  BIM  eines  Bräutigams  einrahmen -«-eben  falls  Isis  zu  benennen  se^in 
Döchteo.  Auch  zu  br&otlkben  Seenen  passt  Isis  sehr  gut.  In  dem 
bekannleo  Oebete  bei  'Apuleius  Metam.  XI,  1.  wird  sie  angerufen  als: 
»Caeleatis  Venus,  quae  primis  rerum  exordiis  sexuum  diversitatem  ge- 
nerato  aroore  sociasti,  et  aeterna  sobole  humano  genere  propagaro, 
BQ1IC  circumfluo  Paphi  sacrario  eoleris.«  Auch  die  ephAui>ekrünftte  als« 
baccMsohe  FIdtenspielerin  baraioairft  sehr  gut  su  dem  Anobener Bellet 

l4.  L. 


Druckfehler.    S.  18   ist  die  Seitenzahl  31  unrichtig.     S.  119 
Uae  man  2.  31  exstantibus  statt  exstanticus. 


V.  Chronik  des  Vereins. 


Auch  unter  den  gewaltigen  politischen  Veränderungen^ 
welche  auf  einige  Zeit  jedes  Auge  von  den  heiligen  Inte* 
ressen  der  Kunst  auf  die  heiligeren  der  Freiheit  und  Ord- 
nmig  abgezogen,  hat  der  Vorstand,  seiner  übernommenen 
PÜicht  eingedenk  und  auf  die  redliche  Unterstützung  seiner 
verehrlichen  Mitglieder  bauend,  keinen  Anstand  genommen^ 
das  begonnene  Werk  nach  Kräften  fortzuführen.  Er  hofft, 
dass  die  Sache  deutscher  Kunst  und  Wissenschaft,  die  so 
inuig  mit  unserm  ganzen  L^ben  verwachsen  ist,  Sache  des 

f;anzcn  Volks  und  Vaterlands  werde.  Somit  hat  er  auch 
ur  dieses  Jahr  C184S)  den  Druck  zweier  Hefte  beschlos- 
sen, deren  erstes  hiemit  vorliegt.  Eine  reiche  Fülle  de9 
Stoffs  hat  ihn  in  den  Stand  gesetzt,  seine  Richtung  nach 
den  beiden  Seiten  des  Altcrthums  und  des  Mittelalters  hin 
zu  verfolgen.  Ja,  diese  Fülle  war  so  überraschend,  dass 
er  sich  gendthigt  sah,  einen  Theil  der  eingesandten  Arbei- 
ten, namentlich  die  Erklärung  der  Tafel  VII.  und  VUI. 
von  Herrn  Landgerich tsrath  Heichensperger  und  anderer 
schon  früher  veröffentlichten  Denkmäler,  für  das  nächste 
ikfit,  das  gleich  dem  Drucke  übergeben  werden  soll,  auf-^ 
zusparen. 
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'  Der  Vorstand  hegt  zugleich  das  Vertrauen,  dUss  seme 
Mitglieder  ihn  durch  fortwährende  Theilnahme,  dnrch 
pünktliche  Einzahlung,  besonders  der  noch 
rückständigen  Beiträge  freundlich  unterstützen  wer« 
den  und  macht  daher  darauf  von  Neuem  aufmerksam,  dass 
er  nach  Empfang  dieses  ersten  Heftes  die  mög- 
lichst portofreie  Einsendung  des  Jahresbei- 
trags für  1848  wünscht,  damit  auch  er  seine  üher- 
nommenen  Verbindlichkeiten  rasch  lösen  könne. 

Im  Bestände  des  Vereins  sind  keine  erheblichen  Ver- 
änderungen vor  sich  gegangen.  Durch  den  Tod  ist  uns 
der  Prof.  der  rheinischen  Friedrich- Wilhelnis-Uuiversitäty 
Dr.  Delbrück  als  Mitglied  entrissen^  einzelne  andere  Mit- 
glieder sind  ausgetreten,  jedoch  ist  der  Verlust  durch  den 
Zutritt  vieler  ehrenwerthen  Namen  ausgeglichen  worden. 

Der  Unterzeichnete  hatte  während  des  verflossenen 
Winters  die  Bildung  eiuer  archäologischen  Abendgesell- 
schaft übernommen,  welche  die  hiesigen  Alterthurosfrennde 
mit  den  Studircnden  der  Universität  vereinigend  die  För- 
derung unserer  Zwecke  durch  Vorträge  und  Vorlage  der 
neu  erschienen  Kunst-Litteratur  zum  Hauptziele  sich  stellte. 
Dieses  Ziel  wurde  durch  eifrige  Theiluahme  erreicht.  Es 
wurden  Vorträge  von  Herrn  Prof,  Welcher,  Dr.  Schmidi, 
Dr.  LiHencron,  Prof.  Kinkel^  Ocerbeck  und  dem  Unterzeich- 
neten gehalten.  Der  Hauptinhalt  derselben  ist  in  Gerhants 
archäologischer  Zeitung  mitgetheilt.  Die  Herrn  Buchhänd- 
ler Marcus  und  Henry  und  Cohen  hatten  mit  zuvorkom- 
mender Güte  die  Benutzung  der  neu  erschienenen  Werke 
über  alte  und  neuere  Kunstgeschichte  gestattet.  Die  Fort- 
setzung dieser  Abendgesellschaft  wird  sobald  statt  finden, 
als  die  Zeitumstände  die  nöthige  Sammlung  und  Ruhe  des 
Geistes  uns  und  unsern  Freunden  wieder  zugeführt  haben 
werden. 

Wir  hegen  die  zuversichtliche  Erwartung,  dass  aus 
einem  einigen,  freien  und  grossen  Deutschlande  der  Sinn 
für  Kunst  und  Bildung  jeglicher  Art  neu  belebt  und  ge- 
stärkt hervorgehen  werde. 

Bonn^  am  3.  Mai  1848. 

Im  Namen  des  Vorstandes 
Dr.  li.  IjerMch. 


Das  Verxeicknha   der  MitgUtder   und  GeHchenke  erfolgt  im 
nächsten  Hefte. 
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I.  Chorognraplite  und  Oesclilchte. 


h   IDas  Kd«tfrl)t  Caflriim  bei  IDablbttm  tm  ttroffl)tr}ottl)]im 

fiijrmbnrg. 

Bs  ist  in  iliesen  Jahrbüchern  zuweilen  vorgekommen, 
dass  ein  Berichterstatter  über  neue  entdeckte  Romische  Bau- 
reste  in  allgemeinen  Ausdrücken  auch  der  Auflindung  von 
Mflnsen  Erwähnung  that,  ohne  näher  ansnigeben,  aus  wel- 
dier  Periode,  ob  ans  den  Zeiten  der  Republik  oder  von 
welchem  Kaiser  sie  herrührten.  Und  doch  bilden  Moniten 
oft  das  einnige  sichere  Mittel,  2u  erkennen,  ob  eine  Nieder- 
lassung lange  bestanden  und  wann  sie  aufgegeben  worden. 

Die  Nachrichten  alter  Schriftsteller  über  die  Römischen 
Wohnplatze  unserer  Oegcnden  sind  so  dürftig,  dass  wir  in 
vielen* lUlen  froh  sein  müssen,  nr  deren  Namen  nu  ken-> 
neu,  ja  hänftg  müssen  wir  auch  auf  diese  versiebten,  wäh- 
raid  wir  umgekehrt  in  dem  Itinerarium  Antonini  und  der 
Peutinger'schen  Karte  noch  eine  Anzahl  Namen  besitzen,  au 
welchen  die  Localitäten  fehlen. 

Datirte  Steinschriften,  an  sich  schon  verhaltnissmüssig 
nicht  hftufigy  geben  wohl  den  Beweis,  dass  au  der  auf  ihnen 
beaeichneten  Zeit  ihr  Fundort  von  den  Romern  bewohnt 
war :  aber  sollte  man  selbst  so  glttddich  sein,  an  einem  lind 
demselben  Orte  eine,  durch  einen  grossem  Zeitraum  fortlau- 
fende Rdhe  derartiger  Denkmale  aufcufinden,  so  Hesse  sich 
aus  dem  Datum  des  letzten  denselben  dennoch  nidit  mit  de^ 
wisoheit  anf  ein  Anheben  der  Niederlassuag  schUessea^  da 
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gesunkener  Wohlstand  oder  Untergang  der  Kunst  ebensowohl 
die  Niehtexistenz  von  Steinschriften  zur  Folge  haben  können. 

Findet  man  aber  an  einem  Orte  eine  fortlaufende  Reihe 
von  Münzen,  so  kann  man  mit  Gewissheit  behaupten,  dass 
die  der  Zeit  nach  letzte  höchstens  um  wenige  Jahre  dem 
Ende  Römischer  Herrschaft  auf  diesem  Punkte  rmrausgehe. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  die  oben  gerügte  Unterlas- 
sung in  den  meisten  Fallen  daher  rührt^  dass  der  Berichter- 
statter nicht  selbst  die  aufgefundenen  Münzen  ge^hen  hat; 
häufig  aber  mag  die  Scheu,  eine  unrichtige  Angabe  zu  ma- 
chen, den  minder  Bewanderten  abhalten,  das  zu  veröffentli- 
chen ,  was  er  auf  einer  Münze  zu  lesen  g^ubt  Doch  non 
omnia  possumus  oteies,  und  Jeder  ist  gewiss  dem  Verfasser 
der  Ardennen  -  Gesehichlen  dankbar  für  d^n  gut»  Willen, 
mit  welchem  er  die  Münze  dnes  vermeintliohen  Caenikm 
Caesar  beschreibt;  nur  hatte  freilich  itx  EridürungiBrerMcii 
dar  abgekürzten  Titel  p.  m.  tr.  p.  cos.  wegbleiben  sollen. 
Jedenfalls  wän  es  wünjschenswerth,  dass  sich,  jedlsr  Alter** 
ihumsfreund  die  so  leichte  Sertigkeit  aneignete,  wenigstens 
BMiische  Kupfennflnzen  richtig  zu.  lesen:  dann  wOrdeia  lang- 
wierige Debatten ,  wie  sie  vor  einigen  Jahren  über  die  iM 
Grabmal  zu  Weiden  geAudene,  unbedeutende  ErziüMze  des 
Tetricus,'  in  der  Cölnischen  Zeitung  gefihrt  worden,  aufbf» 
ven,  und  manches  noch  Dunkle  in  der  Ifltesten  Ocschicble 
unseres  Rheinlaados  aufgeklärt  werden. 

Eine  ausführlichere  Abhandlung  unseres  VorstandiBmit* 
gliedes  Liceatiat  Kräffi  wird  dies  ntfher  darlegen,  üir  sei 
es  tot  jetzt  vergönnt )  an  einem  Beispide  zu  zeigen ,  wd- 
ehen  Nutzen  man  für  die  Keuntmss  der  Geschichte  daes 
Ovtes  aus  den  dort  gefimdenen  Münzen  zu  ziehen  vermag. 

bn  alten  Gebiete  der  Tieveri,  etwa  mm  Hriten  ilMU 
Itoliicb  von  Luxemburg,  und  dicht  bei  deuir  Btete  BMMm, 
iai  ein  weites  Fdd,  vom  Landvolke  ,,am  PetzeF  oder  »der 
Petzel^  (Pütei« Brunnen,  Qudk)  genannt,  mit  EöHoodMi 


bei  DaUheh^  m  ßiio^$hmßtSmm^  Luxemburg.         «. 

Trttawiem  eSOßt  Ait  Mee|^  GebMd«!  4»Mii  DnirtMe  Mk 
noch  erkennen  lassen,  Gmssüuuuitii  ,  Stücke  vw  Sftulen, 
EsUicbAiS6bö4enp  Sadefifli««»  umgeliefl  «ine  iiHrgfimil:  nifr 
grossen  Steinen  eingefasste  Qu<iU#,  üwl  w^^t  umher  ist  das 
Feld  mit  einer  zahlloteii  Menge  von  Ziegelstttcken,  Seher- 
ben von  Glas,  terra  sigiUata  iunI  aurlerer  Topferarbeit 
bedeckt. 

Diese  Trflnuner  bieten  diesdben  angensobeiidii^hen  Zei^» 
ehe«  einer  nüt  fas$  linmeascUieher  Wvtb  vollfilhrten  üet^ 
stttrungy  wie  sie  auch  bei  andern  R^isdien  Castren  nnserer 
Gegenden  wahrgenommen  werden,  und  die  bwonden  gteaii 
von  Hoffmmm  —  über  die  SerstOnnig  der  Römerstädte  an 
dem  Bheine  nwiseben  Lahn  und  Wied  etc.  Nwwied  1898.  -m' 
in  Besng  auf  die  Nachgrabiinge9  im  Castnun  Victoria  bei 
Neuwied,  beschrieben  sind.  Alles  nur  itgend  ZerstOrbate 
ist  «erschlagen.  Die  wenigen,  von  WÜiheim  -^  Lnxembur«' 
gum  Eomanum  pag.  975,  s.  -^  ajpgegebenen  ioachriften,  de* 
ren  eine  der  bekannten  Familie  der  Secundinet  aagctort, 
sind  BruchsUicke;  nur  die  dnrph  ilvre  Kleinheit  gesdiütnten 
Gegenstände,  kidne  Bronsesaeben ,  Mannen^),  entgingen 
der  allgemeinen  VerjvichtMng.  Letztid»  werden  daüBr  äbti' 
anch  in  solcher  Anmhl  gefunden,  wie  tn  keinem  andlein, 
mir  bekannten  Orte« 

Alles  dies  deutet  auf  eine  maehnlichii  ROmindie  Nin-* 
derkssnng,  deren  Name  jedoeb,  obgleieh  sie  an  der  grossen 
Beenrtrasse  von  Metn  nach  Trier  lag,  dtfDch  eine  unglöckli- 


*)  Selbst  die  einzige  dort  gefundene  Münze  von  au/ssergewÖhnH- 
cher  Grösse,  die  ich  gesehen,  ein  Medaillon  In  Bronze  von  Tra- 
lanat  Declus,  In  der  Sammlang  meines  Vaters,  hat  die  Wutih 
der  Barbaren  y  die  sieh  besonders  gegen  religiöse  CiegensCände 
gertfiMM  SU  liabea  sdieia^  empftindea :  die  GMsHIgttr  dinr  RfliiE^ 
•eUe  Jst  4ereli  iminiiilie  nebt  mit  eta»  MMltfni  ImitwmUi 
Ast  bis  nur  UnkeaalMelüKalt  nentusuaelL 


Da$  Bßmiicke  Coilnim 


die  LAcke  im  lÜBerariam  AntoHini  flr  na»  verloren  ist  fa 
der  Nomenelatiir  der  Strasse  von  Sirraium  in  Pannonien 
naehTMer  siad  nämlidi  die  leinten  Stationen  so  an||;egeben: 

DivodumnL 

♦    ♦    •  xnM.p. 

Trevifos       XVI   — 

Die  Sunune  dieser  Entfernungen  ist  zn  gering,  wie  vn- 
ter  Andern  schon  HeiforoJi  — -  Nachrichten  Ober  die  alten 
Tri^er  p.  116.  —  bemerkt  hat,  nnd  snvar  um  nehn  Leugen; 
doch  ist  die  von  ihm  angeführte  Variante  der  Ausgabe  vim 
Ckrittopk  lMi§oUm  ~  Paris  1612.  — : 

Tr^viros  XXVI 
unrichtig,  vielmehr  muss  die  erstere  Entfernung  um  X  er* 
höht  werden  «-^  cf.  Stebdngery  Geschichte  der  Trierer  p. 
150  — •  Dann  trifft  die  Station,  deren  Name  leider  ausge- 
fallen ist,  auf  die  Ruinen  bei  Dalilheim,  wltiirend  12  Leugen 
von  Mets  und  26  von  Trier  keine  Spuren  einer  alten  Mansio 
zu  linden  sbid. 

Beitroii  1.  c.  giebt,  nach  den  Verfassern  der  Cki*- 
schichte  von  Metn  —  histoire  de  Metz,  par  des  religieux 
Bte^dictins ,  Metz  1760.  t  L  pag.  t«k  —  dne  detaillirte 
Besdireibung  dieser,  noch  jetzt  zum  grOssten  Theil  erhalte- 
nen und  benutzten,  ROmerstrasse ,  in  welcher  es  heisst,  dass 
am  Petzel,  zufolge  einer  Traditimi,  eine  Stadt  gestanden 
habe,  weldie  Wtitheim  Eptiacum  nenne.  Diese  Anführung 
der  sonst  so  fleissigen  Benedictiner  ist  falsch:  Eptiacum  ist 
nach  Wmheim  das  Dorf  Itzig,  unweit  Luxemburg,  und  die 
von  ihm  aus  Urinmden  des  8ten  und  Oien  Jahrhunderts  bei- 
gebrachten Stellen  —  1.  c.  pag.  85.  und  88.  —  lassen  darfi- 
ber  wenigstens  keinen  Zweifel,  dass  Eptiacum  von  Dabjheim 
verschied«  ist  Das  Castnpm  bei  letztenn  Orte  nennt  er 
nnr  Dahlheimian«  eastra.  Ich  werde  im  Folgenden,  der 
Kttrze  wegen,  dasselbe  immer  als  »Dahlfaeim^  bezeichnen. 

MOnzen   aus  den  Zdten   der  RepiAlik  sind,  zovid 


bei  DiMkeim  im  Qroedmnoffimm  Luxemburg.         B 

Mumaüf  SB  Mdbeim  noch  nieht  gefimdeii  worden;  die  der 
fMIheni  Kaiser  konunen  auch  nur  vereinnelt  ror,  and  erst 
Uli  den  Antoninan  beginnt  eine  nnunterbrochene  Aeihenfolge, 
die  mit  Valentinian  IIL  scUiesst. 

INe  Gründung  ron  Dahlheim  dürfte  demnach  wohl  un- 
ter die  Regierung  Antonins  oder  Haro  Aurers  (138—180.) 
an  setaen  sein,  da  au  dieser  Zeit  grossartige  Wegebauten 
an  der  Rheingranae  ausgeftthrt  wurden-  et  die  Inschriften 
bei  Siebtinger  L  c  pag.  Ml.  und  168.  —  Sdn  Unternehmen 
fiUlt  in  die  Zek,  wo  den  Römern  schnell  ein  Theil  ihrer 
Gallischen  Besitaungen  nadi  dem  andern  entrissen  wurde, 
bis  der  Franke  Chlodwig  endlich  den  letaten  Resten  ihrer 
Benschaft  ein  Bnde  machte  (486). 

Die  MOnaen  Valentinian's  Ul.  (424  -465)  sfaid  augleich 
die  letaten  Römischen ,  welche  aus  der  Trierer  MOnastatte 
henrorgegangen  sind :  diese  scfadnt  daher  bei  einer  der  bei«- 
den  Zerstörungen,  welche  Trier  unter  der  Regierung  fieses 
Kaisers  erlitt,  ihre  Thatigkeit  eingestellt  au  haben.  Die 
aweite  derselben  —  c.  447.  — ,  von  den  Hunnen  ausgdiend, 
betraf  auch  Meta,  und  ist  daher  anaunehiM» ,  dass  das  mit- 
ten awischen  Beiden  gelegene  Dahlheim  ebenfalls  dies  Schick- 
sal getheilt  habe. 

Gest.  reg.  Franc,  c  ft.    Sodem  femqpore  (d.  L  aar  Zeit 

Ton  Herwig's  Regierungsantritt)  Chuni  Rhenum  transie- 

nnt,  Hettb  succenderunt ,  Treviris  destntnnt,  Tungrea 

pervadnnt,  usque  Aurelianis  penrenientes. 
Aimon.  de  gest  reg.  Franc.  L  6.  fast  gleichlautend :  Qua 

toapestate  etlam  Hunt  Rhenum  transeuntes  Metis  dvitatem 

concremant,  Treviris  diripiunt,  Tungrense  devastant  terri- 

torium. 
Aehnlich  noch  Adon.  Viennens.  archiep.  chron.  VL,  wa 

sagt  er  Frand  statt  HunnL 

UngefiJir  in  die  BBtte  awischen  diesen  beiden  GrAna^ 
punkten  der  Ctesdiichte  Dahlhefan's  ftllt  dne  Episode,  Ober 


« 
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welche  eia  klMlioli  MiH  g«ftitt«hter  äu^s^^rAtJkltlNiief  UMMtt^ 
«and,  einer  «er  KfOMffii^  AI«  in  ilesM  Mhiliiittilert  gett^ekt 
worden ,  nähere«  Lieht  vet%relfet  Bd  wäif  mi»  Ter^önnC, 
diesen  liöclist  wichtigen  Fund  genan  ten  etuditen,  so  dass 
kh  im  Stande  Wär,  histoitoehe  Resultate  aus  demselben  m 
ziehen ;  nu  diese  Amt  Mtznlegen ,  ist  es  erforderlich,  etwas 
genaner  auf  den  Gegenstand  des  Fundes  einEugehen. 

Im  liril  ita^  entdeelEte  ein  DäHlheimer  Landmann ,  iü^ 
den  er  anf  seinem  Grmdstneli  am  Peüiel  eine  ländwiiW*- 
schaftliche  Arbeit  verrichtete^  dicht  nnter  der  Erdoberfläche, 
und  von  eineei  grenäen  Steine  bedeckt  <  dtei  gros^  Urnen, 
welche  rtit  Rtfmisdien  Kupfermünzen  an^eAlItt  waren.  Ein 
kleiner  Theil  ihres  Inhalts  Würde  Sogleich  im  Dorfe  xer- 
atreut  t  d«M!h  geldiig  ts  meinem  Vdtek*,  von  diesen  noch  1S24 
msimimehztfbringen.  Die  nbrigen  224S5  Stück  kaufte  der 
Herr  rfe  im  FViUMlie^  Oouverneui^  des  Grosshersog^lbmns 
Luxemburgs  eiihbr  der  eiMgfsteri  itnd  ausgestelehüetsten  M- 
te^thumsAreunde.  Vm  dieser  Anisahl  mtissten  jedoch  9444 
Htnek ,  welebe  dÜ  «bersten  Schichten  gebildet  hatten  und 
Mier  durch  OxyMnmg  gnnalieh  unkenntlieh  geworden  wü- 
ren^  ausgeschieden  werten«  So  blieben  14905  vollkommen 
wohl  erhaltene  Mittel-  und  Kleinerze,  sämmtlich  dem  Ende 
des  dien  und  dem  jUifluig^  Aee  4t«ti  Jahifhnnderts  angehOrig. 
Mnohetehendtt  tVülielle  nei^  Ihre  Vertheilnng  unter  die  ver- 
odrindeien  ftttim-  und  tie  Ahzahl  deir  vetüchiedeüen  Reverse 
und  VarietAten. 

inittelerlze.  Kleinerze. 
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Total  Stfltk  14905  mit  S17  Ktrtrsen  in  1^105  Varietäten. 

Eine  sokh  bedeutende  Menge  Kupfermünze  passt  nicht 
für  einen  Privatmann,  der  sich  gewiss  Gold  und  Silber  da- 
fttr  eingewechselt  hätte;  zudem  sind  3135  Kleinerze  von 
Constantin ,  die  aus  der  benachbarten  Münzstätte  von  Trier 
herrühren^),  so  vollkommen  erhalten ,  dass  man  sieht,  sie 


^  Sie  ffihren  Im  Abschnitte  die  Bezeichnungen  f 

I.TR.    A.VII.    P.TR.  d.h.  priaia  Treverensli  («ofl.  oficinft). 
IL1B.  B.TR.    S.TB.  «ecimila       ^  yj 

die  VeriMlODi  mler  die  Hinzstitten  ubctiflipt  war: 

n^vori       WH.  Mtela  ;M4. 

ItfUgdomim  i486.  Thessalonica      8. 

Arelzte  518.  Nicomedia        67. 

Iiondtninm   9086.  Cjzieus 

OamulodtiniiAi    1.  AttClObhia 

Aqttileia         879.  Alexandria 

Mmm  499.  <Oarlhag0 

OMIa  670.  Vfib^Mmat^VM. 


8. 

100. 

84. 


flini  nie  ia  üfldMf  gewesen.  Wir  haben  es  also  mit  einer 
öffentlichen,  wahrscheiiai^  mUitäriscfaen,  Kasse  sn  thnn,  die 
vergraben  nnd  spater  nicht  wieder  aufgefunden  word»  ist 
Diess  lässt  sich  nur  aus  einem  besondem  Unfidle  eifclareny 
hd  dem  entweder  sammtliche  Kassenbeamte  das  Leben  ver- 
loreuy  oder  durch  den  die  äussere  Gestalt  des  Ortes  so  ver- 
ändert wurde,  dass  es  nicht  gdang,  den  fichata  wieder  a»& 
mllnden.  Ein  solcher  Unfiül  konnte  wiederum  nur  eine 
feindliche  Eroberung  oder,  was  xu  jener  Zeit  dasselbe  war, 
Zerstörung  von  Dahlheim  sein.  Wirklich  isl  ein  grosser 
Theil  der  noch  stehenden  Baureste  aus  jmsarnmenhangenden 
Stflcken  alterer  Mauern,  aus  Säulencapitalem  und  andern 
TrOmmem  aufgeftthrt,  welche  offenbar  bewdsen,  dass  eine 
Zerstörung  und  Wiederaufbau  stattgefunden  hat 

Die  Zeit  dieser  Ereignisse  bestimmt  die  jjflngste  Mfinse 
obigen  Fundes ,  von  Constantin ,  Kleineni , 
R.  recuperator  urb.  suae  die  stehende  Oottin  Rmna 
flberreicht  dem  sitzenden  Kaiser  eine  kleine  Victoria. 

Umschrift  und  Typus  der  Rückseite  beliehen  sich  auf 
die  Eroberung  Rom's  durch  Constantin ,  nach  der  Besiegnng 
des  MaxeutiuSy  im  October  312. 

Münzen  der  Caesarea  Crlspns,  Constantin  iunior  und 
Licinius  iun.,  welche  im  Jahre  317  mit  dieser  Würde  beklei- 
det wurden,  enthielt  die  Pahlbeuner  Kasse  nicht;  ihre  Ver- 
grabung,  also  auch  die  Zentdrung  von  DaUheim,  fisod  dem- 
nach zwischen  312  und  317  statt 

Der  ente  Btrgerkrieg  nwischto  Constantin  und 
niusy  der  in  diese  Zeit  fUlt,  berOhrte  unsere  Gegenden 
folglich  muss  Dahlheim  durch  einen  Einfall  der  barbarea 
heimgesudit  worden  sein. 

Die  einzige  historische  Nachricht  über  einen  solchen 
Einfall  in  dem  ang^ebenen  Zeitraum ,  welche  ich  aufiniin- 
den  vermogte,  ist  enthalten  in  der  Lobrede  eines  Ungenann- 
ten auf  Constaatin^  Pam^r.  vet  VL    Nachdem  dieser  den 


bei  Dahlhem  im  GroHhmnogAum  Luxemburg,         9 

Sieg  tber  BhxeBliiis  niii  fie  Freude  der  yom  Tyrannen  be* 
freiten  Böner  geackilderty  preis!  er  den  militärischen  Geist 
Constantin's  und  seiner  Heere,  der  es  ihnen  mdf  lieh  nutchte, 
sieh  von  den  lodienden  Vergnttgungen  der  Hauptstadt  so  bald 
loanreissen: 

„Denn^^y  fUirt  er  fort,  ^Du  hast  nieht,  von  Kämpfen 
j^ntide,  von  Siegen  gesättigt  (wie  es  eigentlich  in  der  mensch« 
„Uchen  Natur  liegt) ,  Dich  thatenloser  Ruhe  ergeben ;  der» 
„sdbe  Bhrsdi,  der  Dich  in  Dein  Gallien  uurflckbrachte,  fährte 
„Didi  gleich  an  Germanien's  unterste  Grän«e :  Wahrlich  Du 
»braaelitest  viel  Zeit,  bei  so  gmngw  Entfernung,  nach 
»einem  jährigen  Fddmge  den  Krtegsschauplatu  in  einem  Nu 
^Tom  Tiber  an  den  Rhein  m  reriegen !  — 

»Der  Barbaren  wankelmttthiges  und  meineidiges  Volk 
»hatte  die  Treue  gebrochen:  es  wurde  Dir  gemeldet,  dass 
»sie,  auf  ihre  StäriLe  und  Kühnheit  vertrauend,  Anführer  fttr 
^einen  Einfall  erwählt ,  dass  sie  bereits  am  Rheine  ständen. 
» AugenbUdLlich  warst  Du  ihnen  gegenübar ,  und  schrecktest 
^sle  durch  Deine  blosse  Gegenwart,  dass  sie  den  Uebergaag 
»nidil  wagten.  Doch  dadurch  war  Deinen  Wünschen  nicht 
»Genüge  geschehen,  dass  die  Verhinderung  ihres  Einbruchs 
»Dir  die  Gelegenheit  jbu  siegen  nahm;  sdinell  fiiastest  Du 
^einen  andern  Plan:  Du  sogest  ab,  vorspiegelnd,  Du  habest 
»Naduriokt  von  dringenderer  Gefahr  an  der  obem  Granne 
»eriiallen.  So  botest  Du  den  diorichten,  leicht  mi  täuschen« 
»den  Halbwilden  Gdegenheit,  in  unser  Land  uu  konunen, 
»wo  Du  im  Hinterhalt  Führer  zurückgelassen,  sie  unverse- 
»hens  JBU  überfallen.  Sie  kamen  und  Dein  Rathschluss  wurde 
»vom  Glück  gekrönt  Da  bedecktest  Du  des  Rheines  ganues 
»Bett  mit  Schifen,  setitest  über  und  verwüstetest  ihr  Land 
»u«  s.  w* 

Hiemach  schien  freilich  ein  eigentlidier  Einfall,  der 
sich  weiter  diesseits  des  Rheines  verbreitet  hätte,  nicht  statt« 
gafanden  mi  haben.    Doch  wenn  man  bedenkt,  dass  die  8r« 
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Mhluii^  von  dneia  htbifttätt  fa«rrahrt,  dar  in  Oegenwtrt 
des  Kaisers  spriokt,  so  wird  mta  steh  aidii  so  sehr  an  dea 
Buchstabeii  biadett« 

Consfaniio  war  im  Frftkjdir  Sia  in  Mailand ,  wo  die 
feierliche  Vermahlung  seiner  Schwester  Constantia  mit  Lici» 
Bios  vor  sich  ging  ^  of.  Sosim.  II.  17  '^;  hier  ethielt  er 
Nachricht  von  dem  drohenden  Eiabniche  der  Pranken ,  und 
nun  soll  et  noch  riehtseliig  am  Miofcolmin  aagnlangt  sein, 
nm  denselben  zu  vetliindern.  Dio  dircctt  gcdgibf  hiadie  Ent- 
fernung; von  Malland  nadi  Coln  betiftgt  etwa  5%^  (odM  1^ 
»  7572  RMi.  MoUen)  415'A  Rom«  Ml.  Nadi  Vegetiitt  L  9. 
mamchirten  IMmi^die  Heere  im  OesebwiMIchrittin  5  Som* 
merstunden,  etwa  BV^  unserer  Stunden,  M.Heiien.  Wollten 
wir  nun  die  grissen  Entfetwmg  auf  den  Sttassotf .  unbe- 
rtteksidhtfgt  lassen,  nnd  selbst  annfehmen^  Gonstttntin's  Heer 
sei  im  (Stande  gewesen  ^-^  was  gewiss  uioht  denkbar  ist  ^ 
tftglioh  wriit«nd  BYs  Blonden  in  dieser  Weise  jite  iiarachi- 
ren,  also  86  Ml.  nurileluralegea,  so*  wäre  er'eM^aü  }Men 
Tage  In  Colli  eingetrolFen.  Rechnet  man  bmrjiO  .^  wieder 
ebenso  uttwahrscbOHilidi  -^  nur  6  Ta^'iür.dmi;fiilbbten, 
der  die  Nachtioht  nach  Mailand  Überbirachte'^  so  bfttteft'Wir 
eine  Frist  von  18  Tag«n,  wahrend  weldiolr  die  lUaaken  m^ 
ihfttlg  anf  dem  rechten  Rbeinufer  gestaaittt  haMn  soflka. 
Wie  Btfmttt  dies  mit  der  sonst  so  geAH^tete»  fichndligkeit 
der  Einbrtt<die  OermaniBcher  Vdikerf  Sie^  die  dien  die  Ab- 
wesenheit des  Kaisers  mit  seber  fisn^acht  nli  ioinoni  Ranb- 
nnge  benntnen  wollten ,  hatteit  geaogeit ,  bii  rar  Wieder 
sehlagferifg  da  wart 

Nur  um  die  fabelhafte fiescbwindigkcit. Von  OMSttains 
Marsch  veohl  hervonmheben,.  lAssü^driRednaf  difc.  Bubai^n 
nicht  einmal  Zeit  finden ,  den  Rhein  zu  ttberschri^a«  aie 
haben  ihn  aber  allerdings  dbefbefeiitlen  ^  sie  sind  bis  ober- 
halb Trier  vorgedrungen ,  das  beweist  die  Zerstomnf  ram 
Dablhäm,  die  vergrabene  Kriegskass«.     Erst  ab  aifl  yo« 
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Constantiii's  Anmarsch  erführen,  brachten  sie  ihre  Beute  jen- 
seits des  Rheines  in  Sicherheit;  dann  mögen  sie,  durch  eine 
Kriegslist  des  Kaisers  verlockt ,  sich  noch  einmal  herüber 
gewagt  haben  und  in  einen  Hinterhalt  gefallen  sein,  worauf 
Constantin  die  Geschlageneu  in  ihr  eigenes  Gebiet  verfolgte. 
Der  ganze  Feldzug  war  vor  dem  tterbst  desselben 
Jahres  beendigt,  da  Constantin  bereits  im  October  und  N^ 
vember  313  zu  Trier  legidatd^scheB  Sescbäfliguiigen  oblag, 
wie  die  Datirungen  laehrer  Gesetee  dies  TheMosianiftchen 
Codex  «nd  wwh  z.  B»  L  16^  Cod.  iust  IX.  47»  beweisen.  ^) 

Cölm  A.  •enickler« 


*)  Wer  «ich  füir  den  rein  pnmiBmatJschon  TheU  d^  Di^ldheimer  Fun- 
des Interejwlrt,  findet  darüber  Näheres  im  meinem  Briefe  an  Herrn 
de  la  Foniainey  in  den  publicatioiis  de  la  societe  pour  la  re- 
cbetche  et  la  dönAervfttioh  des  moüiiment^  Üistötlques  dans  le 
graad-^iuclre  d«  Lioemböük^  fOl*  ldl7.  Ibik  b^m^rk^^  dass  Idtk  bei 
Abftissang  dieses  Briefes^  irregeleitet  dkroli  das  6ben  angeftthftd 
Cttal  bM  HHvtoÜ^  und  WiUhdim'i  Werk  noch  nföht  kemiendy 
Eptlacum  fUt  den  von  letstenn  zar  Be^chaun|(  4es  Castmm's 
bei  DahDieim  gebranohten  Namen  hielt 


t> 


•  \ 


2.   :XttnaU0  fanrtt  ttareonts  Colummfes. 

Seife  1. 

im*  feripfU  €umof  UMirtot/*  im  kae  pajiima  e9linenufi 

Anno     (Rice      incamauoruf     mtiie/lmo      cenieftmo 

nonage/imo   p^mo     con/ecrauU   cekstin?    papa    heru, 

ricä  regem  m  mperatore  rome,  Xf^IJ.  kl.  maij.  /cJCa 

feria  pqft  diem  pafche. 
5  Eodem   anno    obtit  pfulbpp^  colön,    archiepc   in  a- 

pidia,   i<P  (Uig,  cmuf  qjffa    reuecia  fimt  col.  et  5e- 

pulta.  FT.  kal.  octobrif. 

Eodem    anno    consecrauic    bertram^    meUnsn     epe 

aiiare  Jcl  gereonis,   ei  fei  petn^   et  JancU   blqfy* 
10  ////•  kL  Seßftembrü. 

Anno  dmtce  incatn%  M,  C*  XC*  posiVt  funi  rttujme 

Jhötf  märiyrum  in  noua  cripta  fub  älteu/ijci  gereo* 

ms.  Vni*  kt.  decembri/i 

Anno  dnice  incarlj  M,  C,  XCII.  confecrauit  ioh's 
15  archiepc   treueren/ls.    Bnmone    archiepm    colome, 

II.  ki,  iunij. 

Eodem   anno   tntl/hct^  e/l  albertuf  leodtenfis   epe 

remti.  VI II.  kl.  decembris. 

Anno  dnice  tnear^.  M.  C.  XCIIIL  cofecrai^  eil  IfMi 
30  archiepc  cot  VI  kl,  Aprilis. 

Anno  dnice  incarlj.  M.  G  XC.  VII,  obtjt  henrtc^  impa- 

tor.  IIL  kt.  octobris. 
B.%Anno    dnice    incar'^.    M.    C.    XCVIIL    qmnio     idus 

Umlj.    electuf   est    colonie    Otto     m    regem,    et    eotk 
S5  anno  aqui/groM^  con/ecratus.  IUI.  idus  lulij. 

Anno  dSiice  incar"^*  M.  CC.  Inceperunt  avef  coIonU 
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en/e$  edificart  murum  Jup  ualium. 

Anno  dSUee  incarlj.  M,  CC  L  quinio  nona»  iui//\ 

eolonie.  tn  temph  s€*t  peU  gißUlo  prenestin?  epe. 

30  cardiruä,  ei  aplice  Jedtf  legatuf.  fumnu  poniifi^ 
cis  OHdantaie  innocenil/\  confirmauti  eiectione 
rtfju  oitonis»  ei  facia  benediciione  su^  cum*. 
excQmmtmteauii  extincu/  candehf  omnes  ad* 
uerfarios  regis  aiionu.y 

35  Eodem  anno  idem  Ugatuf  gvido.  confecrauä  Si^ 
JHdum  archiepm  moguntinü.  apui  xancium 
pndie  kaUsnäas  ociobris, 

Sequenii    anno     idem    legaius    gvido    eonfecrauü 
hugonem  epm  leodten/em  jf|  flu  XI,  kL  mai» 

AO^)Annoincamai  diiice.  Ü.  CC.  XXf^ll.  m  octjApfo'^  Fei 
et  PiodL  cöpleia  e.  tesiudo  monaflety.  ScV  Gereonis. 
^)Anno  diii  UÜ  CÖ^L  octauo  die  qmnni  eöbuß^esuSfi  Colöq. 

,  Seite  3  begnmt  mit  Roth  eiae  cohputatio  tritici  n.  s.  w. 


Die  uDgemeiiie  Wichtigkeit  der  obigen  in  Besitse  des 
Heim  J.  Cr.  IL  Imhoff  su  Cöln  befindüdien  Anaaleii,  die 
schon  in  DonbIatt<j  t.  J.  und  im  Xu.  Hefte  imflerer  Jabr- 
bacher  S.  154  u.  f.  tob  mueim  allverelirteii  S.  BolsBerie 
mitgetheilt  worden,  sowohl  fillr  die  Geschichte  des  Rhein- 
lands in  AlIgemeineB,  als  die  der  cölnischen  Bauten  insbeson- 
dere veranlasst  den  Unterneichneten,  sie  nach  mner  dgeads 
davon  genommenen  Abschrift|  noch  einmal  und  «war  mit  mög- 
lichst diplomatischer  Treue  «u  wiederholen,  bn  Allgemeinen 
wird  sich,  was  alle  Hanptpimkte  betrifft,  kein  besonderes 
■enes  Resnltat,  wohl  aber  mehrere  nicht  vnbedentende 
Abweichungen  ergeben.  l¥ir  übergehen  die  Sckieibang  oe 
und  ae  bei  BoUBser^^  wo  e  steht  und  anderes  ganz  Un- 
wichtige, wie  die  Auflösungen  der  abgekllraten  Worte. 


1>  8. 40.  41.  Toa  neuer  Hand.        S)  2. 49.  von  nooh  neuerer  Hand. 


Das  Gan^e  bestebt  ^ae  di^  UebwidHrift  9m  49 
leiiy  22  auf  der  «nten^  ap  auf  der  9w«itoa  Seik. 

Ueberfichrift  Roisseti^  las  aifi  Vn^^  waa  wer- 
klärlich  war.  Her  SchluM  M»  vwve  a»  Ban4fi  rarloren 
gegangentft  Jhveiifiviit  Tiehnel^  wi9  4»  h,  umiaf  rielteicht 
stand  ursprünglkh  yw*'  da,;  «0  4afi»  di«  VerlAi»f eräug  des 
üweiten  Slkricbs  vmi  ii  «enrisolit  isti  dann  wJMre  irge^l  ein 
Hieronymus  als  Schreiber  oder  ChrMktf'.m  TfmmtfM»^  aimor 
steht  ganv  deatlidi  da* 

Zeile  %.  Böhmer  bevailU  bfäefli^  m  Ap  Kmfimnmy 
dass  deutsche  Quellen  sonst  gewOhidifib  HKuariflMl  ailiFeiben. 

Zeile  3.  Boisseräe  m  inipenatArem.  Die  flandariiTift 
in  inperatorem,  irie  häufig  in  alten  Godioas.  .VrgL  Zeitsehrift 
für  A.*W.  1846.  S.  24B. 

Zeile  8.  EmserU  bzta,  die  BaiuUcbrift  huMt  oflanbar 
sed'a  d.  h.  seetiada» 

Zeila  6.  SotMer^e  idibiis.  AiguMi.  Di^  Hftndaelnrift 
hat  deutlich  id''  d.  h.  idus  Augusti. 

Zeile  9.    IM99ifr^e^\m\,  «aA|ui4ffdixift  fan^  Blafij. 

Zeile  15.  Aalmrr^^  Trovirfufis,  dt«  llaAdscbrij^t  towe- 
reiisis ,  wa  das  e. .  not  der  .  altl#ioißc)^n  Schraibimg  ia  den 
Imcfariften  ibtrein^timat»  Vr^«  l^e  Qameirkttiigen  unm 
CentralniiseiM  rbeiitffliidis«b«r  loscbriftf»  HI,  2. ,  wo  idi 
witer  aadoDtt  angitfOtot  baba  Cmti^npu  t,  87:  dVITJElE- 
VfiRO-  n,  96:  MATftWVS'TlUBVfiBIIS*  Vrgl*  10,199 X  C* 
IVUO-ADAJUF  PftI8IO-TR6VKiM>^  &  w. 

Zcale  101  BoiS9n40  NCXav,  4f#  Baadschrifit  weh 
der  gewihnUsbenaltn^misokAnSfbreiftuvgJII-jQ'i^Cail*  9ta 
Mlendan  yerldaekten  WfyHM  hi^  Bßinßrife  rifM«  JNit  A4ol- 
fhas  atgMatk 

Zeile  AI.  «.  as«  sind  yon  Bois^wie  m9%t\i^lm^  itm- 
den.    Audi  biaf  wMer  hf^irioasi  wie  mm  Jahre  1191. 

Zeile  27.     Boisseräe  supra   yallum,  die  Handschrift 

dratiWb  aiv  d..*}!.  svper  NHlbun.   Batm»r  bimerki  toiivfU^: 


^Was  mag  das  heissen  m^viiiii,  MpQlb  vaUio»  ?  ....  Jedeu- 
falls  baut  man  keine  Maiiff''aHC;4Btt:.Wali,  denn  das  auf- 
geschüttete Erdreich  ist*  nieht  giieipaiH  St  Fundamente  zu 
tragen.  Heisst  es  so  fiel  als  jiensefts  9es  Walles,  weiterhin 
als  der  Wall,  dann  war  der  Wall  ein  bärrikadirter  Erdauf- 
wurf, wie  dessen  in  den  VeUzügen  Friedrichs  II.  als  plancata 
(ui  fallor)  erwähnt  wirdr  Alß  U,^mpfih  yjf^*  Florenz  bela- 
gerte 1312,  hatte  dietarStaAtiMH^h  Dü^h.k^ue  Mauern,  son- 
dern nur  Planken,  wie  man  i«  dmn  zu  :0«blenz  befindlichen 
Miniaturbild  siebt^  Indessen  hat  BaMeräe  ganz  richtig 
H.  KU.  0u  15«.  „fuf  4m  WaA""  iibersctzt.  Wer  dta  noch 
erhaltenen  cdlnischen  Stadtmauern  bei  der  Eisenbahn  -  Sin^ 
fahrt  von  Bow  heir  b^tqichtet,  wird  bemerken  ^  da9s  diese 
Hamm  n  ^r  T'hat  #uf  dem  Wall  erbaut  sind.  Von  Aussen 
nod  vom  Innern  der  Stadt  erstreckt  aicb  der  Wall,  absehOs«- 
sig  nadi  Ausivn ,  breiter  im  Innern.  Ebenso  ist  noch  jetzt 
die  alte  jitadtoiauer  in  Bonn  in  dor  Nahe  ies  jetzigen  Thi^a- 
ten  täs  zur  s.  g»  Windmttkle,  die  ohne  Zweifel  ehemals  ein 
attar  WacbMhwBi  war^  auf  dem  WaUe  gebaut^  daher  »at(ir- 
lich  von  geringerer  baulicher  Festigkeit.  Aber  es  bedurfte 
dazu  pucht  ßo  kostspieliger  Fundamentuning  und  geringer 
Dicke,  alz  w«  map  ti^f  in  den  Graben  die  Mauer  setote  und 
dieselbe  den  ganzen  Druck  des  innem  Walles  aushalten 
Muste.  Vi^Ueicbt  finden  sieb  bei  näherer  Untersuchung  noch 
Bcbfcre  mM^  Stadtmauern  auf  dem  Walle. 

Z*  9&.  U^hmßV  schreibt :  „Sie  werden  bemerkt  haben, 
dass  der  Tag  der  Weihe  des  Erzb.  Sifrid  mit  der  Angabe 
der  Bianiiachweiger  Reimchronik  nicht  zusammenstimmt,  auch 
der  Ort  iMoht.^  Dia  St(^Ue  c.  in.  S.  184  (der  Ausg.  von 
SeAotter)  lautet ; 

O'k  by  der  sulven  tjd,  do 
Bau  de  KArdinäl  Guido^ 
Den  de  pawes  haddie  gesand 
Dorg  dat  sulve  aa  dudesche  land^ 
To  Kolne  openbSr 
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De  fbrQten  albedlOe  gßt 

Koaig  Fü^ppns  kelpere. 

O'k  bin  he  de  Mencere^ 

De  tuk  Wormesse  bishop  Lupoide 

Koren;  dat  he  wSaen  solde 

To  Menze  bishop^  to  wedentride 

Jegen  bishop  Segeftide^ 

Dda  he  wigede  6k  dAmsg 

Vppe  sftiite  Maorioins  dftg^ 

Dat  he  to  Menze  were 

Bishop  an  tu  groter  eie  u.  s.  w. 

Also  m  Cöln  den  22.  September.  Vrgl.  Bökmer  Re- 
gesta  1847.  S.  84. 

Zeile  86.  Baisseräe  apnd  Xantum,  die  Handschrift 
aput  Xanctiun.  Die  Präposition  wird  aucli  in  HandscbriAen 
der  Klassilcer  so  geschrieben. 

Zeile  40.  41.  sind  von  neuerer  Hand ;  die  Schreibung 
der  Zahl  ist  durch  die  übergesetzten  Sdiluss-0  verschieden 
von  der  frfihem.  Boisser^e  hat  IV  Octe  (Octave),  die  Hand- 
schrift hat  deutlich  in  Oct7  d.  h.  in  octava^  wonach  H.  XH. 
S.  1&5.  der  3.  Juli  zu  berichtigen  ist. 

Zeile  41.  Mit  monasterium  ist  nicht  das  Kloster,  smi- 
dem  die  Kirche  gemeint  ^  wie  Boisseräe  und  Böhmer  rldi- 
tig  bemerken. 

Zeile  42.  von  noch  neuerer  Hand  geschrieben,  hat 
die  Jahreszahl  zum  Theil  in  Zahlzeichen,  zum  llieil  wort- 
lich ;  denn  octavo  die  <^irini-  wird  wohl  Niemand  lesen  wol- 
len. Boisserie  liest:  comlustum  est  summum  Coloniae,  die 
Handschrift  hat  deutlich  cöbust^  e  süm^  Coio^  d.  h.  eomlra- 
stus  est  summus  Colonie,  was  ich  jedoch  nicht  anders  zn  er- 
klären weiss,  als  die  Hauptkirche  von  Cöln,  noch  weniger 
zu  ergänzen  weiss. 

Bonn,  31.  Okt  1848.  Mi.  lierzeh« 


II.   nionuiiiente. 


1.   9it  9aktt|lt0t^ek  ^es  iQerrn  Peter  Cei^en  in  Adln. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Kunstliebhaberei  der  vorneh- 
■en  Römer  seit  der  SuUauischen  Zeit  und  unter  der  Herr- 
schaft der  Kaiser  sich  besonders  den  geschnittenen  Steinen 
oder  Gemmen  zuwendete  und  diese  in  Sammlungen  verei- 
nigte,  die  man  Daktyliotheken  nannte,  weil  Edelsteine  mit 
eiogeschnittenen  Bildwerken  seit  uralten  Zeiten  von  Babylo- 
nieni,  Persern,  Hebräern,  Aegyptern  und  Griechen  als  Sie- 
gelringe oder  Daktylien  gebraucht  wurden.  Man  verwendete 
solche  Steine,  welche  vertieft  geschnitten  in  der  neuen  Kunst- 
sprache Intaglio's,  erhaben  geschnitten  aber  Cameo's  heissen, 
nicht  allein  2um  Schmuck  der  Ringe,  sondern  auch  zur  Ver- 
lieruag  der  Fibeln  oder  Brochen,  der  Armbänder,  Gürtel, 
Diademe,  Waffenstücke  und  Prachtgefässe.  Dass  diese  Werke 
der  Kunstbildnerei  im  Kleinen  eines  so  allgemeinen  Beifalls 
sich  erfreveten,  hatte  seinen  Grund  theils  in  der  Kostbarkeit 
und  Scbdnbeit  des  Materials  selbst,  theils  in  der  Zierlichkeit 
nnd  Feinheit  der  Arbeit ,  welche  auf  einem  kleinen  Räume 
mit  bewunderungswürdiger  Ausdauer  und  Mühe  die  grösse- 
ren Werke  der  Bildhauer,  Erzgiesser  oder  Maler  in  verklei- 
nerten zierlichen  Formen  nachahmte  und  zugleich  zur  Ver- 
schönerung des  Hausgeräthes  und  der  Kleidung  für  Männer 
und  Frauen  wesentlich  beitrug.  Dazu  kam  noch  die  Leich- 
tigkeit ,  mit  der  soldie  Kunstwerke  stets   in  unserer  Beglei- 
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tung  seyn  können,  üni  was  Cicero  in  der  Rede  für  den 
Dichter  Archias  von  den  Wissenschaften  rühmt ,  das  Iftsst 
sich  auch  auf  die  Gemmen  anwenden.  Ungeachtet  der  gros- 
sen Vorliebe  der  Römer  für  diese  kleinen  Kunstwerke  haben 
sie  die  Lithoglyphik  oder  Steinschneidekunst  doch  nicht  sel- 
ber getrieben ,  sondern  überiieSsen  dieses  fliühsame  Geschäft 
griechischen  Künstlern  oder  Daktylioglyphen ,  Ringstein- 
schneider, welche  sich  in  Rom  niederliessen  und  hier  genug 
Arbeit  fanden.  Unter  den  bekannten  Namen  der  alten  Li- 
thoglyfhen  finden  'sich  nur  eisige  römisdie»  und  s^bst  diese 
sind  vielleicht  nur  die  Namen  der  Besitzer,  nicht  der  Ver- 
fertiger der  Gemmen,  auf  denen  diese  Namen  eingeschnitten 
stehen.  Nit  den  römischen  Armeen  kam  die  LieblMrikerei  Ar 
Gemmen  und  Gemmenscbmuck  in  die  Provinzen  an  der  Do- 
nau und  am  Rliein,  und  es  konnte  nicht  fehlen,  49ss  in  den 
hier  aufblähenden  Römerstädten,  um  den  Anforfcmngeii  des 
heimathlichen  Luxus  zu  genügen,  Steinsdineider  und  fikttl- 
menhftndler  sich  niederliessen.  Nur  unter  liesc«'  VoranssdU 
zung  lässt  es  sich  erklären ,  dass  man  z.  %.  auf  den  nir« 
stenberge  und  auf  den  Fluren  bei  dem  Dorfe  Birt^n,  wo  He 
Vetera  Castra  standen,  eine  so  grosse  Menge  ttm  imjpgltet' 
teh  geschnittenen  Steinen  seit  Jahrhmdet^eK  geAindita  tuit 
und  noch  jetet  findet,  wiewohl  sparsamer,  w^ldhö ,  wtnu  sito 
zusammengeblieben  wären,  die  grösste  Di&tyM«thek  gi^blMM 
haben  würden.  Ringe  mit  Gemmen,  gH^ldem^,  ^bttt«d  mid 
eiserne,  findet  man  gewöhnKch  nur  in  Gräbern,  tdelCener  mt 
freiem  Felde.  Die  Gemmen  des  flon&eii'soben  Muse«!»  rflid 
nur  in  der  Umgebung  von  Xanten  g^fmdMe,  ebliliso  Hie^ 
weldie  Herr  Ingenlath  und  Frau  Ueberhürst^  s»  wie  ebige 
andere  Privatpersonen  daselbst  besitzen.  Bas  «liedirrhekii-^ 
sehe  Land  bat  überhaupt  noch  einen  ^kmllthetk  RMdntmi 
an  dergleichen  Kvmsitweilcen.  Ich  erinnere  n«rr  ati  üt  rei- 
che königliche  Daktyliothek  im  Haag  und  an  die  antiken 
Qenunen,  die  zerstreut  im  Besitz  von  Privatpersonen  k  Hol- 
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lAiid  sind,  irovm  ins  der  thtUige  AlteiibnMforsdier  Br.  Df« 
Jamsen  in  Leyden  eiii  nrit  getreuen  Abbildingeii  und  kor« 
2ea  Nachwekmigen  versehenes  Veraeidiniss  adtgetheiU  hat: 
Nederlaadscb-Romeinsche  Daktyliothek,  met  ¥1  Flaten.  Ley- 
doiy  1844.  8.  nebst  dem   ersten  Sappleoent  met  II  Platen; 
1846.    Die  GenimensanmilHng  der  kvnstliebenden  und  emsig 
sammelnden  Frau  Meriens "  Sehaaffhausen  zu  Bonn  ken- 
nen   wir    aus   dem   Bonner  Programm   zu  Winckelmann's 
Geburtstage    vom    J.   1846 ,   worin    dreizehn    ausgewählte 
Gemmen  jener  Dakt>'liothek  abgebildet  und  gelehrt   oiäu« 
tert   sind»     Anch   der  Tor  einigen  Jahren  in  Berlin  rer- 
storboie  Obrist- Lieutenant  Schmiiij  Mitglied  des  Vereins, 
hatte  während  seines  Aufenthalts  in  dem  Mosel-  und  Rhein- 
lande  eine  schäne  Daktyliothek  gesammelt,  die  widirschein- 
lich  in  den  Besitz  seines  Bruders  gekommen  ist.    Die  Gem- 
men in  dem  Domsdhatz  zu  Aachen  sind,  so  viel  ich  weiss, 
noeh  nieht  bekannt  gemacht^).    Die  226  Gemmen,  mit  denen 
der  Sarg  der  h.  drei  Könige  im  Dom  zu  Köln  geschmftckt 
ist,  kennen  wir  aus  der  im  J.  1781  zu  Bonn  in  der  kurfiirstr- 
Uchen  Hefbucfadruckerei  herausgegebenen  Besehreibung.    Die 
bejgefflgten  Kupfertafeln  sind  aber  schlecht  und  machen  es 
wflnschenswerth,  dass  ein  gemmenkundiger  AlterihumsCorscber 
diesen  Schatz  aufs  Neue  untersucht  und  in  richtigen  Abbil- 
dangen  bekannt  macht.    Auch  in  andern  Kirchen  Köln's  mö- 
gen sich  noch  Gemmen  als  Sdmuidc  heiliger  GeOsse  befin- 
den.   Der  Kanfmann  Herr  Peier  Leven  zu  Köln,  der  seine 
Knnstliebe  nicht  allein  dem  grossartigsten  Bauwerk  des  Mit- 
lelalterB,  dem  Dome,  sondern  auch  dem  klassischen  Alter- 
Anrne  nnd   dessen   zierlichsten  Kunsterzeugnissen  zuwendet, 
besitzt  eine  schöne  Sammlung  geschnittener  Steine,  die  theils 
im  Rheinlande  gefunden,  tbeüs  in  Italien  angekauft  sind. 


♦)  Vrgl.    Jahrb.   d.  V.  ▼.  A.-F.  H.  II.  S.  07,  Taf.  V,  1.   H.  IV. 
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Da  mm  die  Leven*sche  Daktyliothek,  biiher  not  rom 
wenigen  Kunstfreunden  und  Kennern  gesehen,  in  einem  wei- 
tern Kreise  bekannt  zu  werden  verdient ,  so  bedarf  es  woU 
keiner  Rechtfertigung,  wenn  ich  in  diese  Blatter  das  Ver- 
zeichttiss  der  geschnittenen  Steine  in  der  Sammlung  so  nie- 
derlege, wie  ich  es  während  eines  kurzen,  aber  unyergess- 
liehen  Aufenthalts  in  der  anmuthigen  und  gastlichen  Villa 
meines  geehrten  Freundes  bei  Honnef  mir  zur  Erinnenmg 
an  heiter  verlebte  Stunden  aufzeichnete,  ohne  dass  ich  «a 
dieser  Arbeit  die  zur  Vergleichung  nöthigen  HüUismittel  be- 
nutzen konnte.  Daher  wird  eine  wiederholte  Besichtigung 
dieser  Kunstschätze  manche  Berichtigung  meiner  Angaben 
veranlassen,  und  in  dieser  Beziehung  wünsche  ich,  dass  die- 
ses Verzeichniss  nur  als  eine  Vorarbeit  betrachtet  werde, 
die  den  Daktyliophilen  auf  den  bisher  wenig  gekannten 
Kunstschatz  hinweisen  und  aufmerksam  machen  soll. 

Die  Gemmen  No.  1 — 15 ,  kleine  Intaglio's  in  6old  ge- 
fiasst,  bilden  den  Schmuck  eines  Bracelets,  welches  im  Be-» 
sitz  der  Königin  Karolinen  der  Gemahlin  Murat%  war  uni 
nach  deren  Tode  in  die  Hände  eines  venetianischen  Kunst- 
händlers kam,  von  dem  der  ehemalige  Direktor  des  Wiener 
Museums,  Prof.  Steinbüchelf  diesen  Schmuck  für  den  jetsU 
gen  Besitzer  kaufte. 

No.  1.  Grüner  Jaspis.  Männlicher  Kopf.  2.  CameoL 
Ein  ähnlicher  mit  einer  Stimbinde.  3.  Grüner  Jaspis.  For- 
tuna mit  dem  Füllhorn  und  mit  dem  Steuerruder.  4.  Gelber 
Jaspis.  Kopf  mit  starkem  Bart.  5.  Praser.  Jugendlicher  Kopf. 
6.  7.  Topase.  Männliche  Köpfe.  8.  Lapis  Lazuli.  Ein  nn 
einer  Säule  ruhender  Krieger,  der  in  der  Rechten  einen 
Lorbeerzweig  hält,  mit  der  Linken  sich  auf  den  Schild  sttttst» 
hinter  welchem  zwei  Speere  hervorragen.  9.  CameoL  Eia 
Capricornus.  Das  Glück  bedeutende  Horoscop  des  Kaisers 
Augustus.  10.  Praser.  Männlicher  Kopf.  11.  Topas.  Ju- 
gendlicher Kopf:    12.  Grüner  Jaspis.  Männlicher  Kopf.    IS. 
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Topas.  Aehnlkhe  VoTstellung.  14.  Chrysopras.  Jugendlicher 
Kopf,  feiae  Grayftre.  15.  Chalcedon.  Pallas  (Minerva  victrix) 
stehend,  hftlt  auf  der  Rechten  me  Victoria,  mit  der  Linken 
den  Speer  und  den  auf  die  Erde  gesttttiten  Schild.  Gorlaei 
dactyl.  I,  n.  196.  II,  n.  15. 

No.  16—24  sind  meistens  Onyx-Cameo's,  sn  einem 
foldmen  Braeelet  gefasst  16.  Ein  schöner  Frauenkopf  mit 
grieehisdiem  Profil,  gegiert  mit  einer  Stirnbinde  nnd  einem 
Haamets,  wie  es  C.  A.  Böttiger  in  der  Sabina  I.  S.  143. 
beschreibt.  17.  Kopf  des  Jupiter  Ammon.  18.  Apollo  mit 
der  Lyra  sitzt  vor  einem  Lorbeerbaum.  19.  Ein  bartiger 
Christnskopf ,  schöne  byzantinische  Arbeit.  20.  Blaugrauer 
Oayx,  174  Z.  hoch,  1  Z.  breit  Kopf  eines  Philosophen.  21. 
Bmstbild  der  Pallas  mit  Helm  und  Panzer.  22.  Ein  Sieger 
steh^  einen  Palmzweig  haltend,  auf  einem  mit  zwei  Rossen 
bespannten  Wagen.  23.  Sapphir.  Ein  Madonnenkopf  mit  dem 
Hriligenscheitt,  byzantinische  Arbeit.  27.  Dunkelgrüner  Jas- 
pis. Schoner  bärtiger  Kopf  eines  Kaisers,  vielleicht  des  Marc 
Anrd  mit  dem  IKadema. 

No.  26—47  sind  Intaglio's,  grössentheils  in  goldene 
Ringe,  wenige  in  silberne  gefasst  Die  Fassung  einiger 
Ctanmen  ist  antik.  25.  Carneol-  Vulcan  schmiedet  sitzend 
einoi  Helm;  hinter  ihm  steht  Amor,  neben  ihm  Venus  und 
Hercur  mit  Petasus  und  Flttgelschuhen  bekleidet,  dabei  sitzt 
Japiter.  26.  Carneol.  Weiblicher  Kopf  mit  Diadem.  27. 
Amethyst.  Geflügelte  Victoria,  einen  Kranz  haltend.  28. 
Adiat  -» Onyx  mit  brauner  Oberfläche.  Ein  fressendes  Pferd, 
das  den  rediten  Vorderfuss  nach  dem  Unterleibe  hin  in  die 
H*he  gezogen  hat ;  sehr  alte,  vielleicht  etruskische  Oravflre. 
29.  Dunkler  Carneol  in  Gold  mit  schwarzer  und  grttner 
BmaiDe  gefasst  in  Rezug  auf  die]  Wappen&rben  der  herzog- 
lidh- sächsischen  Emestinischen  Familie,  aus  welcher  der 
Ring  herstammen  soll.  Ein  Centaur,  der  ein  Kind  auf  seinen 
Annen  hält    90»  Chrysopras  in  antiker  Gold&ssnng.    Op- 
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fc^seene:  du  Mester,  mit  dnen  Mantd  keUeidety  bllU  dne 
Patcra  mt  Ubatioii;  voic  ihn  steht  ein  GeOfis  mit  einefli 
Lorbeeraweige  (ramis  lustralis)»  der  als  Weihwassarwedel 
bei  ReinigHiif  en  imd  Sfibaen  gebraucht  wurde.  6.  BöiUger'a 
Ideen  zur  Runstmyihologie  L  S.  124  fg.  31.  Roth  und  Matt 
gesprenkelter  Jaspis.  Abuudantia  oder  Fortana  mit  dem  FfiU- 
horn  hält  in  der  Rechten  eine  Schaale ,  unter  welcher  die 
Buchstaben  lOlü  stehen.  32.  Achat -Onyx,  neuere  Arbdt 
Ein  gezäumter  Pferdekopf.  33.  In  Gold  gefassler  Amediyai« 
Jupiter;  zur  Seite  einige  unkenntlidie  griechische  Bucbsta^ 
ben.  34.  Carneol  in  Silber  ge£asst.  Ein  nackter  Mann ,  in 
jeder  Hand  einen  Pinienzapfen  oder  herzförmigen  Gegenstand 
haltend;  neuere  Arbdt.  85.  Schwarzer  Jaspis.  Abraxas* 
Gemme.  Auf  der  untern  Seite  neben  Sterne ,  auf  der  oberm 
eine  Figur  mit  drei  Gesichtern  und  sechs  ausgestreckten  Ar- 
men, welche  Fackeln  halten,  ihr  zur  Rechten  erhebt  sieh 
der  ägyptische  Chnuphi  oder  die  Agathodämonschlange,  a«f 
der  linken  Seite  steht  der  kleine  Harpokrates  «it  dem  Ffill* 
hörn,  den  Zeigefing.er  der  Rechten  an  den  Mund  halteni, 
wie  er  auf  Bildwerken  dargestellt  wird.  36.  Carneol.  Drei 
nackte  Krieger  (su  Ross  hauen  auf  zwei  zu  Boden  li^enie 
Feinde  ein.  37.  Blutrother  Jaspis*  Brustbild  der  Pallas,  de- 
ren Helm  aus  zwei  Sokrat^-  oder  Süenusmaskc»  zusam«» 
mengesetzt  ist;  eine  dritte  bildet  den  Brusthamisch  und  eine 
vierte  ist  unten  angebracht  38.  Carneol.  Opferscene  an 
einer  Herme ,  einem  Fltf  tenbläser  gegenüber  legt  ein  Knabe, 
der  dnen  Thyrsus  mit  langen  Bändern  trägt,  Frichte  auf 
den  Altar,  hinter  welchem  dne  Säule  herv'orragt.  39.  Car- 
neol. Clin  Athlet,  neben  einem  Saibgefäss  stehend,  rdbt  den 
linken  Arm  mit  einer  Strigilis.  40*  Chaloedou.  Bin  scbdn 
gearbeiteter  Kaiserkopf  n|it  vollem  Barte.  41«  Chaloodon. 
Bacchus,  den  Thyrsus  haltend,  dtzt  auf  einem  Throne,  zu 
seinen  Füssen  ein  Panther;  ein  Satyrisk  schmiegt  sich  an 
des  Gottes  rechte  Seite,  indem  er  dessen  Am  mit  der  Lin- 
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llW  wDHdiliiiige«  hmt.  42.  Cameol  in  Gold  gefiuust  Pega* 
«08.  43.  Carneol.  Japiter-Ser^pis^Lopf  mit  dem  Modivs^ 
danmler  ein  Adler  sitoend;  3ii  beiden  Seiten  Feldzeichen 
und  Aber  jedem  eine  soiiwebende  Victeria,  die  einen  Rran^i 
bültk  wie  in  Garlaei  dactyl.  II.  n.  122.  —  44.  Carneol  mit 
weissfur  Oberfläche.  JMftmdicher  Kopf  mit  Diadem.  4&*  Sehr 
Udner  Carneol  mit  einem  Köpfdien.  46.  CameoL  Jupiter 
aitaend,  halt  in  der  Rechten  den  Herrscheratab ,  in  der  Lin- 
ken rinen  Kranial  darunter  ein  Scorpion.  47.  Ein  hei  Witt* 
Upb  ip  der  Silisl  g^iindener  go)deaer  fting  ohne  Stein.  Der 
goldaie  Kiagachild  hat  eine  pyramidale  Form  in  drei  Ab- 
sWnen»  die  nach  den  vier  Seiten  offen  sind ;  auf  der  ober» 
Flichf  ist  ein  Panther  gravirt  und  die  Ränder  sind  mit  Blu- 
men und  PinienMpfen  verziert.  Ein  yregen  seiner  unge<- 
w^Minliclien  Form  merkwürdiger  Ring,  dessen  Bestimmung 
dem  ba<sdusdien  Cnltus  angehörte. 

Die  folgenden  Nunimem  sind  ungefasste  Gemmen,  theils 
Ittteglio's,  theils  Cameo's«  Eine  Zierde  der  Sammlung  ist 
der  Cameo  No.  48.  Gefleckter  Carneol  172  Z.  lang,  1  Z« 
hnAt»  Kopf  des  Pemosthenes  mit  doem  ausdrucksvollen 
Gesicht,  hob^,  etwas  gefnrcht^  Stime  und  gebogener  Nase ; 
die  Augapfel  sind  mk  Linien  angedeutet.  Prof.  Urlicbs  be- 
nweifelt  aus  diesem  Grunde  die  Aechtheit  dieses  für  antik 
gehaltenen  Kunstwerks,  dessen  Gravüre  ausgezeichnet  schön 
ist  4B.  Ein  mediseher  oder  babylonisdier  Stdn  aus  der  äl- 
testen Kimstepoche.  Ein  Opferpriester,  hinter  welchem  ein 
Widder  stcbt  50>  Carneol  mit  der  dreineiligen  Aufschrift: 
SBCVWiDAVTSRiiEiJX.  Secunda  utere  £elix«>  61.  Jaspis. 

'^  In  efneni  Grabe  en  I<aTigny  bei  I<aasRiiiie  thttd  sich  auf  einer 
AgniMt  die  chrtsOlcbe  CmsohrlA :  NASVALDVS  NANSA  V1VAT 
DgQ  YTiSRi:  FELEX  DATONIIj.  AJ^g^bÜdet  ist  darauf  Daniel 
mit  zwei  Löwen«  Vrj^l.  Kupstblatt  1844.  Nro.  26.  Twyon  in 
der  Zeitschrift  der  antiquarischen  Gesellschaft;  in  Zürich  H.  III. 
6.  es.  Taf.  ni;  1.     Vrgl.  Jahrb.  d.  V.  ▼.  A.-F.   B.  II.  0.  99. 

Nfo.  ae.  itf.  Kl. 
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Serapiskopf,  ipur  Seite  ein  Stern  und  Halbmond ,  unten  ein 
Greif  mit  dem  Rade.  SS.  Cameol.  Eine  Fides  pnbliea ,  eine 
Schaale  haltend,  wie  sie  auf  den  Typen  der  römischen  Kaiser- 
münzen  erscheint.  58.  Nicolo.  Ein  Schiff,  darüber  die  epi- 
danrische  Heilschlange.  54.  Brecde.  Bftrttger  Kopf  mit  IKa- 
dem.  55.  Carneol.  Hercules  sitzend  halt  ein  Kind  auf  den 
Knieen,  das  einen  Adler  füttert,  mit  der  Beiscbrift  TOMEOC^ 
dem  Namen  des  Lithoglypben  oder  des  Besitzers.  56.  Nicolo. 
Ein  sitzender  Mann,  vielleicht  ein  Priester,  füttert  die  nm 
einen  Baum  sich  windende  Orakel-  oder  Heilscblange.  57, 
Cameol,  Hercules  ringt  mit  dem  Antaeos.  58.  Acbat-Onyx. 
Poseidon  mit  dem  Dreizack ,  halb  über  dem  Wasser  hervor- 
ragend ,  dabei  ein  Delphin.  59.  Cameol.  Jagende  Diana, 
neben  ihr  ein  Hund.  OD.  Onyx-Cameo.  Pan  sitzend  blast 
auf  der  S}Tinx.  61.  Etruskisches  Amulet,  durchlöchert^  nüt 
dem  roh  gravirten  Bilde  eines  Widders.  62.  Chalcedon. 
Kopf  des  byzantinischen  Kaisers  Tiberius  mit  der  Umschrift 
D  N  TIBERIVS  P.  P.  AV6.  63.  Gebrannter  Carneol.  Adit 
kampfende  Manner,  von  denen  einer  fallend  sich  auf  die 
Hände  stützt  64.  Bergkrystall.  Isis  mit  dem  Frachtmaass 
auf  dem  Haupte ;  sehr  schöne  Oravüre.  65.  PaBas  mit  Schild 
und  Speer  vorwärtsschreitend,  zu  ihren  Füssen  eine  Schlange, 
welche  auch  auf  andern  Bildwerken  die  standige  Begleiterin 
der  heilenden  Göttin  (Minerva  medica,  salutaris)  ist.  Oreii« 
zei^s  Symbolik  II,  477.  66.  Amethyst  mit  weissen  Streif«. 
Venus  Kallipygos,  das  Gewand  haltend,  in  derselben  Stel- 
lung ,  wie  die  berühmte  famesische  Statue.  67.  CameoL 
Einem  sitzenden  Kaiser  fiberreicht  knieend  ein  Krieger  einen 
abgehauenen  Kopf,  daneben  stehen  zwei  Krieger.  68.  Braan- 
grfiner  Stein.  Ein  bartiger  Kaiserkopf  mit  gezackter  Krone, 
wie  sie  die  spatem  Kaiser  Roms  tragen.  60.  Cameol.  Bar- 
tiger Kopf  mit  schmalem  Diadem,  dem  Homer  ahnlich.  7Ü. 
Onyx-Cameo.  Kopf  des  Sokrates.  71.  Carneol.  Kopf  iez 
Kaisen  Augustus,  dabei  der  Lituus,  als  Zeichen  seines  Pob- 
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tiftcates.  72.  CarneoL  Vor  der  sitzenden  Venus  steht  der 
geflügelte  Amor  mit  Helm  und  Speer ;  schöne  Gravüre.  73. 
Smaragdprasma.  Zur  schlafenden  Psyche  schleicht  sich  Amor ; 
ob  er  in.  der  einen  Hand  den  Bogen  oder  die  Fackel  tragt, 
lasse  ich  jetzt  unbestimmt  74.  Auf  einem  Ruhebett  oder 
Lectos  liegen  zwei  Manner ,  darunter  ein  Hausdrache ,  wie 
C  A.  Böttiger  in  der  Sabina  H.  S.  111.  richtig  bezeich- 
net, nach  Seneca  de  ira  U,  31.  Aspice  -»*  repentes  inter 
poeola  sinusque  innoxio  lapsu  dracones.  7&  Cameol.  Ein 
fressendes  Pferd.  76.  Grüner  Jaspis.  Abundantia  auf  einem 
Sessel  sitzend,  halt  Füllhorn  und  Schaale,  wie  auf  der  Gemme 
No.  81.  77.  Cameol.  Schüngelockter  Kopf  mit  Diadem. 
78.  Grüner  Jaspis.  Melpomene  halt  eine  Maske  und  einen 
Lorbeerkranz.  79.  Nicolo.  Amor  als  Mundschenk  halt  eine 
Scbaale,  vor  ihm  steht  ein  Krater.  80.  Cdntol.  Schdn  ge- 
arbeiteter Kopf  einer  Kaiserin  mit  zierlichen  Netzflecbten. 
81.  Jaspis,  gelb,  braun  und  roth  gefleckt  Venus  mit  langen 
Locken,  an  einer  Säule  stehend.  82.  Achat-Onyx.  Ein  klei- 
ner Vogel,  darüber  der  Buchstabe  N,  wahrscheinlich  eine 
Arbeit  des  berühmten  Steinschneiders  Natter^  der  mit  dem 
Anfimgsbudistaben  seines  Namens  einige  seiner  Arbeiten  be- 
zeichnet hat  S.  Cfreuzer  zur  Gemmenkunde.  S.  141.  83.  Onyx. 
Ein  laufender  Hund.  84.  MUchweisser  Chalcedon.  Eine  ste- 
hende weibliche  Figur.  85.  CarneoL  Ein  nackter  Krieger, 
mit  dem  rechten  Fusse  knieend.  86.  Kleiner  Nicolo  mit  einem 
weiblichen  Küpfchen.  87.  Grüner  Jaspis.  Ein  Schiff  und 
darüber  ein  Seebock.  88.  Kleiner  Chaicedon  -  Gameo.  Ein 
Doppelkopf,  rechts  ein  weiblicher,  links  ein  männlicher  mit 
Bart  89.  Amethyst-Cameo,  byzantinische  Arbeit  Das  Brust- 
bild eines  Heiligen  in  Panzer,  wobei  Schild  und  Schwertgriff 
nodi  sichtbar  sind.  An  der  rechten  Seite  stehen  in  yerti- 
kaier  Reihe  die  Buchstaben  ?0S,  links  sieht  man  nur  JH^ 
▼ielldcht :  Demetrios.  90.  CarneoL  Jupiter  -  Serapis  sitzend 
mit  dem  FüDhom  und  dem  Adler.     91.  Topas  •  Cameo.  Ve- 
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MS,  big  nr  Hüfte  estUüsat,  htfl  voü  beiAen  Händen  ies 
Gewand.  99.  Cbakedon  -  Cameo.  Ko^  einer  Neg^eria.  93. 
Gebrannter  Carneol.  Ein  Vogel,  2ur  (Seite  ein  Moknkeff 
und  eine  Kugel.  94.  Chalcedon  -  Caneo.  Der  Grund  hdl- 
rodi ,  die  Figur  weiss.  Pallas  mit  Schild  und  Speer.  96. 
Carneol.  Ajax  trägt  den  Leichnam  des  Achilles,  dabei  eine 
Säule.  90.  Carneol.  Bin  nackter  Heros  mit  hinten  herab» 
hängender  Chlamys ,  hält  einen  Knaben  am  Fme  <Aer  ein 
Feuer,  wie  ich  erkannt  nu  haben  glaube.  9f.  Blaugriner 
Stein.  Odysseus  mit  der  Schifiermfttxe.  98.  Grüner  Jaaiii& 
Sine  Kuh,  welche  ein  Kalb  sängt  99l  Amethyst.  Ebi  sdiän* 
gelockter  männlicher  Kopf,  nicht  antik.  lOD.  Brauner  Stein. 
Wmblicher  Kopf.  101.  Kleiner  Onyx  mit  einer  stehenden 
männlichen  Figur.  102.  Jaspis.  Victoria.  103.  CameoL  Eine 
geflttgdte  Victoria  bekränzt  ein  anf  einer  Säule  siehendss 
Götterbild.  104.  Carneol.  Bin  Krieger,  mit  dem  rechten 
FnsB  anf  einen  Baumstamm  tretend ,  steht  vor  einer  wribli» 
chen  Figur,  vielleicht  Mars  and  Venus.  10&  Nicola.  Der 
Fegasus.  106.  Bmndtopas.  Kopf  der  Pallas ,  schöne  Gra* 
vitre.  107.  Gelblicher  Cbalcedon-Cameo.  fiine  Affemnaske. 
106.  Achat  als  Ring  geschnitten,  mit  dem  Kopfe  des  Jiqd- 
ter-Serapis,  darunter  ein  Donnerkeil  «nd  am  Bande  die  flci- 
dien  des  Zodiakus.  Wenn  die  Arbeit  antik  ist,  ao  verdieirt 
sie  durch  eine  Abbildung  mit  Brläuterungen  bekannt  gemacht 
nn  werden.  109.  Schwarzer  ägyptischer  Stein  in  Form  eines 
Frosches  geschnitten.  110»  Chalcedon*  Schdner  Franenkopf. 
111.  Chrysopras.  Bacchus  den  Tbyrsus  haltend  und  sitnend 
auf  einem  zweirädrigen  Wagen,  der  von  nwei  Ziegenbacken 
gesogen  wird.  112.  Chateed4»n^Canieo.  Kopf  dur  PaUna. 
113.  Upifs-Lanull.  Grosses  Medaillon«  Kopl  Htfmtdt's  IV. 
von  Frankrdch.  114.  Carneol  mit  eingeprägter  atiehnnng 
der  Kreunigung  Christi,  auf  der  Bttokseite  Johannes  der 
Tänfer  mit  dem  Stabe,  um  den  sich  eine  Sdüange  windet, 
die   Wartet  BT  VBBB. .  CABO  FACTV  &    11& 
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Brochgtflck  einer  Verzienuig  aus  Breccie,  neuere  Arbeit  Die 
unier  einem  Baldachin  ruhende  Venus.     116.   Onyx-Cameo, 
neuere  Arbeit.    Der  Kopf  eines   bftrtigoi  Priesters.      117. 
Mittelalterlicher  Ring  mit  Emaille  verziert ,  darauf  ein  Na- 
measzug  in  blauer  Emaille.    118.  Nicolo.   Ein  Histrio,  der 
eine  Maske  hält    119.  Cameol.  Aesculapius  mit  dem  ScUan« 
genstabe.     120.   Cameol.   Mars  kässt  die  Venus,   daneben 
steht  Amor.    121.  Cameol.  Mars,  Venus  und  Amor  beisam- 
menstehend.     122.   Ein    aus    Amethystkiesel    geschnittenes 
Ettp^c'^'^  >Bi^  ägyptischer  Physiognomie ;  die  Rückseite  ist  mit 
Kreusstrichen  versehen;  ägyptische  Arbeit.     123.  Ein  aus 
Cameol  geschnittener  männlicher  Kopf  mit  Lorbeer  bekränst, 
aum  Auflegen   auf  einen  andern  Stein  bestimmt.    124.  Ein 
kleiner  antiker  Ring,  dessen  Stein  zerbrochen  ist,  mit  un« 
kenntlieber  Zeichnung.    125.  Amulet  aus  einem  harten  Kern 
gesehnitteu  und  «um  Anreihen  mit  Löchern  versehen.     Auf 
der  einen  Seite  steht :   AVRELIVS  IMP. ,  auf  der  andern  : 
IVLIA  VXOR.    126.  Abraxas-Gemme,  schwarzer  ägyptischer 
Stein.    Ein  Dämon,  dessen  Haupt  mit  Strahlen  umgeben  ist, 
hält  in  der  Rechten  eine  Peitsche,  dem  ägyptischen  Sinnbilde 
der  Macht,  darüber  stehen  Sterne;  auf  der  Rückseite  steht 
die  Au&chrift  in   sechs  ZeUen:  MIXAH^lCQCeNriQN^ 
BAPOji\PANrHCA\BAANAQA\NAAHA.    Der  Erzen^ 
gel  Michael  gehörte  zu  den  gnostischen  Aeonen.    Die  letzte 
Hälfte  der  Schrift  scheint  mit  der  von  Bellermann  (Versuch 
über  die  Gemmen  der  Alten  mit  dem  Abraxas-Bilde.  Zweites 
Stück  S.  34.)  gedeuteten  gleich  zu  seyn,  wenn  man  das  A 
der  viertel  Zeile  als  Anfangsbuchstaben  liest:  ablanathana- 
le],  oder  getrennt;  ab  lau  ath,  das  ist  hebräisch  und  heisst: 
Vater  unser  bist  du.    Das  Zeichen  6  soll  wohl  ein  0  seyn. 
In  dem  letzten  Worte  scheint  der  Name  des  Engels  Ananael 
d.  h.  Erhürang  Gottes  zu  liegen.    127.  Scarabäus- Gemme. 
Cameol,  der  Länge  nach  durchbohrt,  um  als  Amulet  getragen 
zu  werden.  Die  auf  dem  Stein  befindlichen  Einschnitte  deu- 
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ten  drei  Insecten  an.  128.  Scarabaus-Gemme  mit  dem  Bilde 
der  heiligen  Schlange  oder  des  Cräus  mit  der  Weltkugel, 
aus  welcher  eine  Aehre  als  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit  sich 
erhebt.  129.  Cameol.  Ein  Mann  fährt  stehend  auf  einem 
Wagen,  der  mit  einem  Greifen  bespannt  ist,  und  dabei  steht 
ein  Hornbläser.  190.  Cameol.  Ein  Athlet,  der  in  der  Rech- 
ten eine  Strigilis  hält  und  den  einen  Fuss  in  die  Höhe  ge- 
zogen hat.  131.  Jaspis.  Kleines  Bild  der  Victoria.  132. 
Antiker  Ring.  Apollo,  in  der  Rechten  die  Lyra,  in  der 
Linken  einen  Stab  haltend.  133.  Aegyptiscber  Stein.  Drei 
vereinigte  KOpfe,  von  denen  der  en  face,  die  zur  Seite  im 
Profil  erscheinen,  mit  anliegenden  gestreiften  Nltttzen  bedeckt. 
Aus  dem  mittleren  Haupte  ragt  ein  Sperberkopf  hervor,  auf 
dem  Halse  desselben  steht  ein  Dreieck  mit  der  Basis  nach 
oben  gekehrt ;  unten  sieht  man  am  Kinn  des  mittleren  Kop- 
fes den  Schwanz  und  die  Filsse  des  Vogels.  134.  Kleiner 
Amethyst  mit  einer  stehenden  Figur,  deren  Bedeutung  un- 
kenntlich ist 

Indem  ich  durch  dieses  Verzeichniss  der  Leven'schen 
Daktyliothek  Freunde  und  Kenner  dieses  Kunstzweiges  habe 
anftnerksam  machen  wollen,  glaube  ich  zum  Schluss  den 
Wunsch  noch  hinzufügen  zu  dürfen,  dass  recht  bald  ein 
rettender  Genius  oder  Agathodämon  als  wahrer  Phosphoros 
dem  seines  Augenlichts  beraubten  Besitzer  erscheinen  und 
die  verdunkelnde  Wolke  hinwegziehen  mOge,  welche  dem  Ar 
alles  Schöne  und  Erhabene  in  der  Kunst  begeisterten-  Manne 
die  Freude  an  dem  Beschauen  seiner  werthvollen  Sammlung 
raubt. 

Wesel.  Prof.  i»r.  Vledler« 


Diese  Ueberschrift  trägt  ein  Aufsatz  des  Herrn  Profes- 
sor Panofka  im  zwölften  Hefte  dieser  Jahrbücher,  S.  17  ff«, 
welcher  ein  besonderes  Interesse  in  Anspruch  nimmt 

Das  Monument  zu  Gundershofen  ist  wahrscheinlich  dem 
Mercur  als  Pfleger  und  Aufseher  der  Knaben  er- 
richtet Wenigstens  führt  zu  dieser  Annahme  zunächst  der 
Umstand,  dass  der  Gott  mit  einem  Knaben  auf  dem  Arme 
dargestellt  ist.  Dieser  Knabe  ist  aber  kein  Sterblicher, 
sondern  entweder  ein  Gott  oder  doch  ein  Heros.  Da  nun 
kein  Götterkind  so  häufig  auf  dem  Arme  des  Mercur  er- 
scheint, als  der  Knabe  Dionysos,  denkt  man  auch  wohl 
hier  zunächst  an  denselben.  Diese  Auffassung  würde  nach 
unserem  Dafürhalten  auch  in  Betreff  des  Fisches,  welchen 
der  Kleine  in  der  Rechten  hält,  selbst  dann  noch  annehm- 
barer sein  als  die  beiden  anderen  in  Vorschlag  gebrachten 
Erklärungen,  wenn  jener  nur  der  ßdxyoq  sein  könnte.  Al- 
lein wer  erinnerte  sich  nicht  der  nahen  Beziehung,  in  wel- 
cher Bacchus  zu  dem  Wasser  stand,  einer  Beziehung,  die  in 
Mythus  und  in  Cultus  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt;  wer 
wollte,  wenn  es  sich  um  die  Erklärung  eines  Fisches  bei 
dem  Bacchus  handelt,  nicht  zunächst  an  den  Delphin  den- 
ken, der  ja  als  bacchisches  Thier  so  bekannt  ist  (SchmidJt^ 
Diatr.  de  Dithyr.  p.  166  sqq.)  ?  Es  fehlt  selbst  nicht  ganz 
an  Bildwerken,  auf  welchen  Dionysos  als  über  das  Meer 
dahin  fahrend  oder  reitend  dargestellt  ist,  vgl.  MMler's 
Bandb.  der  Archäol.  §.  384,  3,  E.  Keill  Bassoril.  Lansdown, 
Estr.  dagli  Annali  d.  Inst  di  corrisp.  arch.  Vol.  XIII,  p.  10, 
mken  Erkl.  Verzeichn.  der  K.  Preuss.  Gemmens.  S.  188, 
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üT.  d39,  Denkm.  der  alten  Kunst  II,  3,  Taf.  XXXVI,  423, 
Taf.  XXXIX,  ^2.  So  kann  auch  ein  Fisch,  namentlich  der 
Delphin,  in  der  Hand  des  Bacchus  keinesweges  befremden. 
Der  Cfegenstand,  welchen  das  Kind  auf  unserem  Relief  in 
der  Linken  hMt,  fil  •atlerdiiigs  undeuttteh»  Dodi  scheint  uns 
kaum  eine  wahrscheinlichere  Erklärung  gefunden  werden  zu 
können,  als  die,  dass  er  eine  kurze  Fackel  darstellen  solle. 
Diese  würde  aber  wiederum  ganz  vortrefßich  zu  dem  Dio- 
nysos passen,  auch  zu  dem  im  Knabenalter,  vgl.  Gerhard's 
Ant  Bildw.  Taf.  CCCXII,  7 ,  Denkm.  d.  a.  K.  n ,  3 ,  Taf. 
XXXV,  416. 

Was  die  allerdings  merkwürdige  Vase  des  Münchener 
Museums  anbelangt,  so  ist  zunächst  genaue  Constatirung  des 
Thatbestandes  der  Darstellung  nttthig.  £.  Braun  berichtet 
im  BuUetino  d.  Inst,  di  corr.  arch. ,  1838,  p.  10,  folgender- 
maassen:  Nettuno  (d.  h.  Hermes)  —  fugge  a  mano  destra, 
mostrando  un  pesol  all'  Erse,  la  quäle  gli  corre 
appresso,  mentre  paurosamente  alhra  sua  compagna  s*in- 
vola;  und  weiterhin:  egli  porta-sopraseritto  il  nome  il  Po- 
sldone,  di  cui  non  v'^  rimaso  che  .  .  .  SEIJON,  Bienach 
dürfte  keinesweges  an  eine  Verfolgung  des  vermeintli- 
chen Poseidon  durch  die  Herse  zu  denken  sein ;  ebensowenig, 
als  nach  unserer  Meinung  auf  der  Vase  bei  JhAois  Maison- 
neuve  (auch  in  Lenormant's  und  de  Wittens  Elite  ftes  Mon. 
cöramogr.  T.  11,  pl.  115)  Hermes  von  Athene  verfolgt 
wird  (so  wie,  nebenbei  gesagt,  auch  in  dem  Vasenbilde  im 
Mus.  Biocos j  pl.  XI,  2,  nicht  Hermes  einer  Sterblichen  nach- 
lauft, wie  sdion  Üerhard  Auserl.  6r.  Vasenb.  Th.  III,  S.  71, 
Anm.  18,  bemerkt  hat).  Vielmehr  scheint  Herse  dem  ihr 
durch  den  hingehaltenen  Fisch  ein  Zeichen  gebenden  oder 
eine  Erklärung  machenden  Gotte  zu  folgen.  In  diesem  Fälle 
könnte  der  Fisch  als  Liebessymbol  im  Allgemeinen 
gefasst  werden,  ohne  dass  es  nöthig  wäre,  dass  der  ihn 
tragende  Gott  in  einem  Verhftltniss  zum  Wasser  —  weldier 


Art  Mick  ^  sfhiKfo,  vgl  ürltclm  m  Aft  L  dieant  Jiliib<^  SL 
6e  Ik  Uni  K<>  viel  kt  doher,  dtxs  dtt  AttahttK  dterehuis 
kein«  Wi^tschdultehkeil  hat ,  als  kttnntani;  wlt  in  d«  jener 
Befttie^^iir  übetgesciiriebeiieii  Buchstaben  eis  Zeugnita  fir 
die  Biüsten«  ehies  Poseidon  ^  Heimes  vorawsetBeiL  Pa^ 
nofkä  sagt  nieht  aasdürckNeh  j  ob  seine  Angaben  aas  den 
Atitt'seben  Anfeatze  enttebnt  seien.,  oder  anf  Antspsie  be- 
mhen.  ist  nun  auch  dieBes-  der  Fali^  so  würde  man  ttichls- 
desUnreniger  der  Braun'gdken  Lesart,  vcsl  sie  die  vellslAn- 
digefe  ist  und  das  2  sich  später  verwischt  haben  kttnatOi 
den  Vwzug  geben  wttssen.  Aber  was  nöthigt  auch  bei  so 
bewandlen  Vmsländen  dazu,  gerade  HOSEUSiN  zu  lesen» 
oder,  im  IPalle  man  denn  so  lesen  will ,  diese  Inschrift  in 
jener  Weise  zu  deuten  oder  geltend  z«  machen?  Auch  der 
Umstand  niobt^  dass  (was  dem  verehrten  Berliner  Archftolo«^ 
gen  enlgangcn  ist)  m  anderes  Vasenbild  bekannt  ist^  anf 
welchem  Bermes  einen  Fisch  trägt,  der  schwerlich  so  ge« 
deutet  werden  kann,  dass  er  nicht  für  dem  Hermes  als  Her* 
mes  eigen  gehalten  zu  werden  braucht.  Wir  meinen  die  zu 
dem  «nlen  Sande  von  Creuzer's  Schrift  ^Zur  Archäologie^ 
mitgetheilte  Darstellung  auf  der  £rAaeA'schen  Vase,  auf 
welcher  das  von  Creuzer  falsch  gedeutete ,  von  Gerhard 
(Auserl.  Gr.  Vasenb.  Th.  Ill,  S.  65,  A.  33)  unerklärt  ge- 
lassene Attribut  des  Hermes,  wie  Bergk  in  der  Zeitschr.  f. 
Alterthumswiss.  1847,  S.  266,  richtig  erkannt  hat,  als  Fisch 
zu  fassen  ist.  Wenn  Bergk  dieses  Attribut  des  Hermes  als 
Täthselhaft  betrachtete,  so  lässt  sich  jetzt  auf  die  von  Pa^ 
nofka  versuchte  Lösung  dieses  Räthsels  verweisen,  wenig- 
stens in  so  fem,  als  die  angeführte  Stelle  des  Pausanias 
(VII,  22, 2)  eine  genügende  Erklärung  des  Fisches  als  Attri- 
butes vermitteln  kann.  Ob  hier  der  Fisch  mehr  auf  Posei- 
donische als  auf  die  Aphrodisische  {Engely  Cypros  Th. 
n,  S.  186)  Natur  des  phallischen  Gottes  zu  beziehen  ist, 
steht  sehr  in  Frage.    Dass  das  bekannte  Vasenbild  mit  dem 
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in  Gesdkchaft  von  Poseidon  «nd  Herakles  bei  den  lisdi- 
fange  beschäftigten  Hermes  auf  das  ^Uebertragen  Po^ei- 
donischen  Charakters  in  die  Persönlichkeit  des  letstge- 
nannnten  Gottes^  eben  bestimmter  hinweise,  als  die  schon 
von  Müller  im  Handb.  der  Arch.  §•  880,  8,  auf  den  Gott 
des  Handels  belogenen  GemmendarsteUungen,  bezweifeln  wir. 
Auch  wenn  das  von  Gerhard  unter  der  AufiM^hrift  „Phrixos 
der  Herold^  herausgegebene  Vasenbild  den  auf  Widders 
RfldLen  Aber  das  Meer  dahineilenden  Hermes  darstellen  sollte, 
wie  man  gemeint  hat  —  vgl.  jedoch  Gott,  gel«  Ans.  1844, 
S*  85  ff.  — ,  wäre  zunächst  nicht  sowohl  an  einen  Meergott 
Hermes,  als  an  den  Herold  und  Boten  2U  denken,  der 
auch  Aber  das  Meer  dahineilt,  in  welcher  Beziehung  er 
bekanntlich  schon  in  der  Odysseia  erwähnt  und  mit  der  (ihm 
auch  geheiligten)  Möve  verglichen  wird.  —  Uebrigens  war 
dem  Hermes  auch  in  Beziehung  auf  das  Heroldsamt  ein 
Rsch  zugeeignet,  der  ßoal^,  vgl,  Athen.  VU,  p.  325,  b,  Eu* 
stath.  ad  Homer,  p.  87,  25. 

Göttingen. 

Vrledrleli  ÜTteaeler« 


3.    iUmtfrlir  3lrfnftkä|)rl|nt« 

(Tat.  I.  und  II.) 

Als  Tor  längerer  Zeit  der  um  die  römischen  Ueber^ 
Ueibsel  in  der  Rheinprovin^  eben  so  sehr  als  eifriger  Samm- 
ler wie  als  gründlicher  Forscher  verdiente  Obristlieutenant 
Schmdt  auf  einer  amtlichen  Reise  von  Trier  aus  an  den 
Niederrhein  kam,  wurde  ihm  nwischen  Neuss  und  Xanten 
ein  bei  dem  Bau  einer  Landstrasse  (ich  weiss  mich  nicht 
mdir  jni  erinnern,  ob  näher  bei  dem  ersteren  oder  letzteren 
Orte)  gefundenes  Bronzekästchen  nebst  verschiedenen  Instru- 
menten aus  demselben  Metall  von  den  Arbeitern  verkauft, 
welches  der  Verstorbene  mit  Recht  mir  als  eines  der  merk« 
würdigsten  Stücke  seiner  Sammlung  rühmte.  Es  ist  nach 
seinem  Tode  in  das  K.  Museum  zu  Berlin  gekommen  und 
nach  einer  von  mebem  verehrten  Freunde  Prof.  Gerhard 
vermittelten  Zeidinung  auf  der  n.  Tafel  in  der  Grösse  des 
Originals  abgebildet  Leider  stehen  mir  über  den  ursprüng- 
lichen Zustand  des  Monumentes  keine  Notizen  zu  Gebote,  so 
dass  ich  nicht  zu  entscheiden  vermag,  wie  viel  davon  er- 
gänzt sein  mag.  Dagegen  bieten  die  auf  Taf.  L  wiederge- 
gebenen Reste  eines  zweiten  Kästchens,  welche  von  Hrn.  Dr. 
Priediaender  aus  Neapel  vor  einigen  Jahren  mitgebracht 
worden  und  eben&Us  in  das  Berliner  Museum  gelangt  sind, 
so  wie  der  in  den  Antich.  d'Ercolano  V.  p.  271.  gestochene 
DediLel  ans  Portici  lehrreiche  Vergleichungspunkte  dar. 

Alle  drei  Monumente  gehören  zum  Geräthe  von  Aerz- 
ten  und  zwar  zu  Kästchen ,  worin  diese  einen  Vorrath  von 
Arzneien  oder  Apothekergewichten  bewahrt  haben  mögen 
und  zeigen  in  der  Verzierung  der  Deckel  und  der  Grösse 
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eine  so  auffallende  Aehnlichkeit ,  dass  man  wohl  venDnthen 
darf,  dass  die  meisten  tragbaren  Behälter  von  Arzneien  eine 
ähnliche,  handwerksmässig  geschmückte  Form  gehabt  haben 
mögen.  Neben  beiden  hier  zuerst  bekannt  gemachten  Ge- 
lassen befinden  sich  chirurgische  Instrumente,  welche  ihrer 
Grösse  nach  nicht  darin  enthalten  sein  konnten,  auf  Tafel  L 
6—10.  zwei  verschiedene  Sonden,  eine  Lanzette  (scalpellus), 
me  Sänge  und  ein  vielkiGhl  zwa  Ausziehen  v^n  Zähnen 
dienender  Kranich,  auf  Taf.  II.  3.  ein  sehr  modern,  aussdie»* 
der  Reibstein,  und  4.  ein  Futteral,  worin  die  in  zwei  Stiic^ 
gezeichnete  Sonde  5.  gelegen  haben  wird.  Letztere  hat  durch 
starkes  Putzen  eine  fas^  verdächtige,  blanke  Glätte  eibaites. 
Wozu  auf  Taf.  L  die  Stücke  2—5.  dienten ,  lebrl  der  Aft* 
blick  des  Schmidi'scbm  Monumentes;  2,  war  der  Schieber, 
der  den  Rand  von  1.  verschloss  und  oben,  da,  wo  ein  ruo^ 
des  Loch  bemerkt  wird,  angebracht  war,  und  &  lag  im 
Innern,  es  wird  in  der  kleinen  Schüssel  eine  Salbe  bewahrt, 
3.  und  4.  andere  Behälter  ven^cblossen  babev;  denn  Off- 
nen wir  auf  Taf.  I.  das  Kästchen,  indem  wir  venaittekt  des 
unter  2.  abgebildeten  Sdiiebars^  bei  dem  Punkte  0.  den  Qeckeli 
welchen  der  etwas  erbfibe ne  Rand  in  einer  Rinne  CealbäJt,  zu^ 
rttckschieben,  so  erblicken  wir  mehrere  durch  ähnliche  kleine 
Deckel  wie  II.  3.  «n4  4.  bedeckte  Bäume,  worin  kleine  Ge^ 
Wichte,  aus  Bleiblättchen  bestehend,  sich  befinden. 

Die  Zeichnung  der  Deckel  ent^diiht  der  Bestimmung 
der  Gefässe.  Auf  allen  dreien  ist  ein  Acsculap  graffiert^ 
auf  dem  Taf.  L  al^ebildeten  mit  der  «infachsten  Teehnik. 
Auf  einem  Unterbau,  auf  wekhem  eine  mi  Binden  durch-* 
flochtene  Guirlande  gezeichjgiet  kt ,  erhebt  sich  eine  pbanta« 
stisch  ausgestattete  Ajedicida,  deren  k<)iintbi^cbe  Säuleo  jeint 
nicht  eben  geschmackvolle  Verzierung  zeigen,  wdche:  wir  iu 
erhaltenen  Resten  der  Kaiserzeit  an  die  Stelle  der  einüachen 
Riefelung  treten  sehen,  und  darüber  eine»  Giebel,  welchen  im 
Felde  ein  Pflanzenoraantent  ausfüllt,  von  ansäen  zwei  iinvei^ 


ng  gfMse  AiUcr  als  Akroterkn  sehmfiekeii  (rgh 
Aber  dJese  IFelcAer  im  Rk  Mus.  1834.  S.  482.X  ^^  ^»^ 
noten  ein  nach  Art  eines  dariscbea  Frieses  mit  Triglypben 
▼enehener  Balken  schliesst,  dessen  Metopen  runde  Schilder 
in  der  Mitte  fsnthalten.  In  diesem  Gebäude  steht  der  fiott 
der  H^kunde  in  seiner  gewifthnlichen  Tracht^  dem  Himati^n, 
welches  iher  die  linke  Schidter  geworfen  wird,  die  rechte 
Hand  in  die  Seite  gestemmt,  in  der  linken  den  n»t  einer 
Schlange  umwundenen  Stab,  aber  in  einer  Haltung,  welche 
der  göttlichen  Ruhe  nicht  ganz  entspricht  und  auf  Redmung 
des  sdir  mittelmassigen  Künstlers  au  setzen  ist  Auch  das 
fiegende  Haar  und  die  weite  Enthldssang  des  Oberleibs  ent- 
fernen sich  Yon  der  Icfinstlerischen  Ausbildung  des  Askk« 
piasideals.  Etwas  naher  kttnnnt  diesem  der  in  Sei^pel  be* 
tedSche  Deckel,  am  nächsten  der  auch  sonst  feiner  gearbei-i 
tefe  aus  der  Sammlung  SehmMs.  Hier  nämKeh  ersekcint 
der  Chftt  in  etaet  ruhigen  Stellung ,  mit  einen  nekliem  K-« 
nmtian,  dnlachcren  Sandalen  vorsehen,  auch  stimmt  sein  ven 
einem  voHen  etwas  aufrechten ,  Haar  und  Bart  umwalltes 
Gesicht  in  der  Form  der  Stirn  und  dem  Ausdruck  der  übri- 
gen SMge  mehr  mit  de»  berühmteren  BiMem  ttbmrein^  Den 
SMb,  «a  weiekea  sich  seine  Schlange  in  «igeren  Krdsett 
Mhllngf,  leise  mit  der  Linken  hadtend  steht  Aescuk^  auf 
einer  auf  den  Seiten  einwärts  gcki'üBHUfeen  Basis^  wdahe  mit 
«taem  SliersAidel  awisihen  MumiagiwiaJca  geschmückt 
k%  nni  hat  «eben  sicheinan  Kanfehiber  ton  nlinAioher  Fovm, 
auf  welcbsm  eia»  hohe  Fkanme  bitoalh  Die  Basis  dessdbeii 
ndit  aitf  dMi  gewundenen  Füssen  und  hat  mit  dun  Knauf 
dieselbe  Form }  der  Sdmft  ist  von  rnüasigcr  Höbe  und  in 
der  HHtte  ▼•■  dnem  Ringe  eingelaebt  Wie  mehreiie  andere, 
reicM  es  nui  bis  nur  Hälfte  def  Figur  «>    Dadurch  werden 


■A^ 


"^  Ueber  die  Kandelaber  in  den  Tempeln  nnd  ihr  Verhaltniss  zu 
dte  Ütilren,  V^.  ViißtiMUt,  SÜm;  P.  €L  iV.  U^  ¥11.  89; 


M  Bßwdmhi)  jtriiciiiiTiftiiti». 

wir  sehon  in  den  Stanl  gesetat  werden ,  anf  das  Innere  dnes 
Tempels  zu  sdiliessen,  wenn  ancb  dieser  nicht  dargestdlt 
wäre.  Nun  aber  erblicken  wir  eine  nierliche  Aedicnla,  die 
sich  auf  einem  mit  vier  Stufen  versehenen,  Übrigens  nicht 
sehr  geschmackvoll  geschmflckten  Unterbau  erhebt,  und  de- 
ren Oiebel  von  nwei  korinthischen  Sanlen  getragen  wird. 
Diese  werden  von  Ephevgewinden  in  mehreren  Abtheilnngen 
umwunden,  eine  sehr  seltene  Form  des  SHulenschmucks,  die 
von  baulichen  Resten  nur  die  mit  Akantbusblattern  geschmück- 
ten Säulen  in  der  Kirche  S.  Prassede  za  Rom  zeigen«  In 
den  Ri^itellen  bemerkt  man  zwei  runde  Scheiben  (vidleicbt 
Sonne  und  Mond?),  zwischen  ihnen  im  Innern  des  Tenpels 
eine  reiche  Binde.  Den  Fries  zieren  Lorbeerblätter  mit  deal- 
licher Beziehung  auf  die  Gottheit  Denn,  so  wie  Apollo,  bat 
anch  Aesculap  und  die  Übrigen  Oesundheitsgötter  den  reini- 
genden Lorbeer  zu  seinem  heiligen  Baume  *) ,  und  deshalb 
ist  anch  der  Deckel  in  Neapd  damit  versehen.  Im  Giebel- 
felde halten  zwei  Amoren  ein  Schild ,  worauf  ilanmiennrtige 
Ornamente,  wahrscheinlidi  Sterne,  angebracht  sind.  DarO- 
ber  bemerkt  man  ebenfalls  zwei  Adler. 

Wie  in  der  Zeichnung,  so  verdient  unser  auf  Taf-  II* 
abgebildetes  Honnment  anch  in  der  Technik  den  Vorsag  vor 
dem  andern.  Es  sind  nämlich  mit  Silber  eingelegt:  13 
die  beiden  Adler,  S)  am  Oiebel  die  wellenfbnnigen  Venie- 
rungen,  8)  der  Lorbeerkranz  am  Gidkel  nnd  4)  das  um  die 
Säulen  gewundene  Laubwerk.  Ausserdem  bemerkt  maa  an 
diesen  und  an  dem  Kleide  des  Gottes  undeutlicbe  Spiireii 
von  rdthlicherem  Metall,  etwa  Kupfer.  Es  gebärt  also  im. 
ser  Gefitss  zu  den  nicht  gar  zu  hänigen  t^eutischen  Arbei- 
ten, woran  in  das  Erz  Silberstfickch^  mngelassen  wurden 
(emblemata?),  gerade  so  wie  an  dem  Neapolitaner  Dedtel^ 
femer  an  dem  durch  MaricrelWs  ungeheuerlichen  ComineB- 


^  8.  die  Httauageber  d<r  Anttoh.  d'BreoL  a.  a.  O.  &MI4.  not  41. 
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tar  bertthmt  {gewordenen  Dintenfasse  (vgl.  Winckelnumnj 
Sendschreiben  von  den  hercul.  Entdeck.  §•  4.)  an  der  Stirn- 
binde  des  Apollo  Sauroktonos  in  der  Villa  Albani,  den  Ba- 
sen verschiedener  Figuren  aus  Herculanum  und  einem  Ottr- 
telstflcke  mit  Jagdscenen  in  Floren«  (Winckelmann  y  Gesch. 
d.  Kunst  VII.  2.  8.).  Vermutblich  hat  auch  wohl  unser 
Arzt,  da  er  zu  seiner  Bestimmung  bei  einer  am  Rheine  ste- 
henden Legion  abging,  sein  künstlich  eingelegtes  Kästchen 
aus  Italien  mitgebracht. 

Greifs w aide.  Ii.  VrllelM« 


4.    $rl|tff99rr{trr«ii{, 
(Taf.  ni.) 

Pa^  mit  B  bezeichnete  Ueberbleibsel  Römisdien  Alterr 
thums,  das  im  vorigen  Jahr  in  Cöln,  angeblich  io  tinem 
Ton  der  Hitze  trocken  gelegten  Theile  des  Rheinbetts  ge- 
funden und  von  dem  Museum  der  hiesigen  Universität  an- 
gekauft wurde,  ist  von  so  eigenthamlicher  und  seltner  Be- 
schaffenheit ,  dass  ich  ihm  nur  das  unter  A  abgebildete  zur 
Seite  zu  stellen  weiss.  Es  ist  nicht  viel  weniger  als  einen 
Rheinischen  Fuss  lang,  vollkommen  wohl  eriialten  und  offen- 
bar nicht  zu  einem  Gefilss  bestimmt  gewesen ,  nicht  bloss 
weil  es  keiner  Art  von  Gefässeu  ähnlich  sieht-,  sondern  auch 
weil  die  der  offenen  Seite  entgegengesetzte,  die  den  Boden 
abgeben  müsste,  nicht  gleich  und  eben,  sondern  von  ziem- 
lich hohem  Relief  eingenommen  ist.  Diess  Relief  hat  augen- 
fällig die  Bestimmung  nach  aussen  herausgestellt  zu  seyn, 
und  es  muss  also  das  Ganze  angesetzt  gewesen  seyn.  Hierin 
nun  besteht  die  Uebereinstimmung  mit  dem  Monument  A, 
welches  in  dem  kleinen  Arsenal  (der  Armeria)  zu  Genua, 
wo  es  höchst  wahrscheinlich  auch  gefunden  worden,  aufbe- 
wahrt  wird  und  in  einer  D^scription  des  beautds  de  Gines. 
ä  G^nes  1788  p.  35  abgebildet  ist.  Der  Verfasser  sagt» 
man  halte  es  für  einzig  in  der  Welt ,  und  nennt  es  proue 
und  rostrum,  ohne  genauer  zu  unterscheiden.  Das  rostnnn 
war  ganz  eigentlich  ein  Schiffsschnabel,  bestimmt  zu  fassen, 
einzudringen,  daher  efißoXov  genannt  Man  sieht  deren  sechs 
an  beiden  Seiten  der  oft  genug  abgebildeten  unächten,  doch 
geschickt  nachgeahmten  Säule  des  Duillins  im  Museum  des 
C^iitols^  geradausgehende  Spitzen,  je  drei  fiberetnander,  am 


imtereii  Tkeil  der  Prora,  die  oberhalb  dne  henrorragende 
Ymaiejnmg  hat  Die  alten  Rostra  und  die  Rosira  lulia  auf 
Mliiu«  weist  Rusche  Lex.  r»  d.  IV,  1  p.  1286  f.  naeh. 
Wichüger  büt  Ennittlttng  der  Form  sind  die  Münzen  mit 
einer  anf  einem  Rostnim  stehenden  Victoria  von  Nikopoiia, 
Alexaadria  und  andern  Städten ,  besonders  Rhodus  p.  1800. 
Eine  von  diesen  ist  abgebildet  in  Millins  6al.  niythoL 
XXXIX  9  lf7.  Dass  ^um  Rostrum  keines  von  beiden  der 
TMÜegenden  Oerühe  dienen  konnte,  ist  klar.  Zugleich  aber 
ist  auch  yoUkommen  wahrscheinlich,  dass  sie  an  der  Prora 
Uetner  Fahrseuge  auf  andere  Weise  gedient,  als  Venderung 
angesetzt  ihren  vordersten  Theil  gebildet  haben.  An  Ah» 
biUungen  von  Schilfen  ans  dem  Alterthum  sind  wir  nicht 
reidi  und  die  in  den  Hrreulanischen  Gemälden  voriLommen* 
dcB  scheinen  mm  grossen  TheU  mit  ähnlicher  Freiheit  he- 
banden  nu  seyn  wie  auch  Gebäude,  Gärten,  Häfen  in  den 
ihtebtigen  Wandmalorden  dieser  Klasse ;  0  die  auf  MttnjBcn 
und  einigen  Marmorn  mtfchten  noch  weniger  nureichend 
seyn;  gams  dieselbe  Erscheinung  wie  in  unsern  beiden  Vor- 
sAifiMwden  ist  scbweriich  naduniwf4sen.  Indessea  bietet  je* 
des  von  beiden  einen  Umstand  dar,  iex  imr  Bestätigung  det 
Aaaahme  dfent  Der  Thierkopf  nemlieh  an  dem  früher'  be- 
kanntea  ist  nicht  nach  der  Natur,  sondern  mit  Absieht  so 
gebildet  wie  er  ist.  Das  Auge  blickt  wie  ein  menscblkhes' 
antaoiksam  in  die  Wdte  und  eriuaert  so  an  das  vorisichtig 
auBSch«nen4e  Auge  des  SteuenMnns,  welches  durth  Augen 
am  Vordertheil  der  Schiffe  anzudeuten  alter  und  weit  ver- 
breiteter Gebrauch  war.  Viele  Reispiele  sind  angeführt  zu 
den  PMlosfratischett  GeuläMen  I,  19  p.  323  ed.  Jacobs,  und 
auf  das  Erzstflck  in  Genua  passen  die  Worte  des  Aeschylus 
(Suypl.  750): 

xai  ng^QU  nQOadBV  Ofifiaai  ßXinova    oiop. 


■»«*«»« 
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Sodann  ist  die  Schnanse  des  Thiers  gans  gebildel  um  an 
ein  recht  kräftig  anpraUendes  rostnim  zu  erinneni,  das, 
verschieden  vom  Rriegsgebrauch,  als  berechnet  auf  ein  ge- 
wöhnliches Anstossen  an  andere  Schiffe  gedacht  werden  kann. 
Nach  der  Form  dieses  Kopfe  ist  das  Uebrige  eingerichtet, 
die  Linien  gelind  abnehmend,  nicht  parallel  gehalten  wie  an 
dem  OegenstOck  aus  Ctfln.  Diese  Verschiedenheit  darf  je- 
doch kein  Bedenken  Aber  die  gleiche  Bestimmung  des  letn- 
teren  erregen ;  denn  sie  hat  ihren  nureichenden  Grund  in  dem 
Oebilde,  welches  hier,  statt  des  Thierkopfe,  in  Relief  ange* 
bradit  werden  sollte.  Diesem  kam  der  ungeschmälerte  Raum 
der  schliessenden  Fläche  nu  gut  und  eue  Ursache  diess 
äusserste  Schiffsende  xu  verjflngen  war  daher  nicht  gege- 
ben.  Mit  dem  Ern  war  natflrlich  ein  hölsemer  Kern  ttber- 
kleidet,  wodurch  die  am  Vorderthal  des  Schiffes,  vidkidit 
nicht  unmittelbar,  sondern  auf  einer  dem  eigentlichen  SchUEi- 
kdrper  selbst  auch  aufgesetzten  Unterlage  angebrachte  Spitne 
die  erforderliche  Festigkeit  erhielt 

Der  auf  der  vorderen  Fläche  gebildete  Phallus  ist 
das,  was  die  angenonunene  Bedeutung  auch  dieses  andern 
Stacks  bewährt  Von  der  bekannteren  Bedeutung  dieses 
Symbols  in  den  Culten  des  Dionysos,  des  Pan,  des  HenncB, 
des  Priapus  ist  hier  abzusehn.  In  diesen  hatte  es,  so  wie 
bei  den  Indiem  der  Lingam ,  im  Allgemeinen  grosse  Heilif  • 
kdt  wie  alle  Ideen  und  Bilder  des  Scbäpferischen  und  Be- 
lebenden in  der  Natur.  ^)     Eben  ^  wmig  hat  der  ninUns 


9)  Mit  welchem  Eraite  soldw  noder  auflsefkasl  werden  kteuen, 
aach  okne  dau  man  sich  in  Zeltes  einer  hoohaltertkfimlichen 
SinfUt  BuruckTersetst,  seigen  unter  andern  fblgende  Worte  tqh 
J.  OÖrrUj  der  im  Athnnasios  S.  141  Ton  derKJrclie  smgt:  y^Aber 
audrerseite  Tersiegt  audi  ihre  nahrkmft  nie,  and  haben  die  Gel-» 
Bter,  aaehdem  sie  lange  auf  dem  absleigenden  Wege  hingogan- 
gM)  sldi  wieder  dem  anMofgondta  mgewendei)  dann 


m  Schiff  etwas  gemein  mit  den  unendlich  manigfiütigett 
frivolen  Spielereien  an  Lampen ,  Gefkssen ,  in  Anhängselny 
Ki^rchen  ans  Thon  und  Erz,  wiewohl  anch  hier  raweilen 
eine  aherglanbische  Absicht  mit  im  Spiel  seyn  mochte.  Son- 
den der  Phallos  diente  auch  als  das  älteste  und  hauigste 
Zcidien  jnr  Abwehr  des  Neides  und  schädlicher  Zauberei 
dnch  das  bdse  Auge,  also  zu  Schutz  und  Erhaltung.  Nach 
Plvftarchs  SrlLlimng  sollte  der  Anblick  der  xauberwdiren« 
den  Figur  (Phallus,  lacherliches  menschengestaltes  Bild  zur 
Abwehr  des  Neides  an  den  Schmiede-*  und  KünsÜerwerk«.* 
stalten  bei  Poll.  TU ,  106  und  Bekker  Anecd.  Gr.  p.  30, 
aMdi  eine  Heuschrecke  u«  s.  w.)  durch  das  Abgeschmackte 
liim  Jtip  ijoniav^  das  neidische  Auge  abziehen  und  hindern 
starker  auf  die  Bedroheten  einzudringen  (Sympos,  V,  7,  4  ) 
Pünitts  sagt  (XIX,  19) ;  hortoque  et  foco  tantum  contra  in- 
videnlium  eiEucinationes  dicari  videmus  remedio  Satyrica 
siirna,  indem  er  mit  den  letzten  Worten  yermuthlidi  den 
Phallus  zu  nennen  umgeht,  wiewohl  an  einer  der  alten  Ita- 
lisdieii  Stadtmauern  statt  dessen  auch  ein  panartiger  Faun 
g^ildet  ist.  Im  Allgemeinen  schreibt  ein  altes  Glossar 
ridilig  mnlonium,  ngoßaaxaviov  ^)  und  Petronius  nennt  einen 
ledernen  Phallus  ein  fascinum  (138) ,  eigentlich  ein  nQoßw 
oxaVioy ,  ahnlich  Horaz  (Epod.  8, 18)  und  einige  der  car- 
auaa  ithyphalL  Auch  in  H&usem  kommt  dieses  Schutzzei- 
chen vor  in  Pompeji,  ^)  an  Aquaeducten  und  Amphitheatern 


•o  in  der  Kirche,  wie  durch  sie  in  ihnen,  indem  sie  ihr  wieder 
nahen,  ein  reiches  Sprossen  und  Treiben,  und  indem  die  gege- 
benen Fäden  in  einander  wachsen,  bildet  sich  Ar  die  neue  Ge- 
burt auch  eine  neue  Placenta  und  die  Umhüllung  in  der  sie  bis 
zur  Reifb  getragen  vrirdM 

8)  Ynlcan.  6lossar.  p.  141:  muttonium,  ngoßaaxdyioy ,  Aa^xiOg  (1. 
jtovxiXUof.)    Muttonius,  jtQoßaaxdytoy.    Muttonium,  ngoad^ifio, 

4}  BuHet.  d.  J.  1884  p.  88,  an  dem  Hanse  eines  Bäckers  über  dem 
Backofen^  mit  einer  loschrift,  die  IMsch  gedeutet  werden  ist, 


bei  JlUUte  (Vo^  au  midi  de  la  France  IV  p^MW.  SM.  BA^ 
«piele  TM  Gräbern  führt  Gerhard  an  (Aanali  d.  Inst  1  p« 
8S);  an  einem  Qrabatein  zu  BBstra,  kei  Sparta^  iat  der 
PlialliiB  nnter  der  Inschrift  (Corp.  Inscr.  Gr.  a.  1409) ,  in 
einem  Grabe  zn  EboU  fand  man  deren  nwannig  ans  gebrann., 
ter  Brde  (Annali  IV  p.  901),  ron  dnem  in  ffippanium  wisl 
Aehnlicbes  gemeldet  (CapUMi  Memorie  p*  196.)  Knaben 
hieng  man  es  an  einem  AiAselband  Ober  der  Bmst  auf.  Vavrat 
LL.  VII,  97:  itagne  pneiis  tnrpiada  res  qnaedam  in  colla 
sttspenddbatnr.  Zwei  kleine  Snfignren  ▼eranschanüdien 
diess,  eine  diemals  Townley isehe ,  jetzt  im  Brittischen  MI«- 
semn,  und  eine  ren  Btnirischer  Kunst  im  Mnsenm  in  Kaaaelt 
welche  K.  F.  Hermann  unter  dem  Titel:  der  Knabe  mit 
dem  Vegel  eine  ItaHscbe  ■rönne ,  Gatt.  18d7 ,  mit  sehr  ge* 
lehrten  Anmerkungen  (insbesondre  ittier  die  Italieche  Kunst) 
herausgegeben  hat  Da  selbst  die  Vestafinnen  dieses  Sdteü- 
nes  gegen  die  oculi  veneua  maligni  (Grat.  Cyn.  d06)  nicht 
entbehren  mochten,  so  lässt  sich  denken  wie  weit  der  Ge- 
brauch ihn  anzuwenden  sich  verbreitet  und  venwdgt  batta. 
PHnius  sagt  (XXVIII,  7):  Fascinus,  imperBtomm  qnoqne, 
non  solnm  infantium  custos,  qui  deus  inter  sacra  Bomana  a 
Vestalibus  colitur  et  currus  triumphantium,  sub  bis  pendena, 
defendit,  medicus  invidiae.  Auf  den  Priap  ist  die  Whrlinng 
des  einfachen  Phallus  nbergetragen  worden,  ^)  so  dass  dienar 
als  cnstos  hortorum  (wie  b«  Martial  III ,  66  nicht  PbaHns, 
sondern  Priap  bezeichnet  ist)   sich  von  jenem  kaum  unter- 


BiHt^er  «.  a.  Q.  S.  406,  0.  Mm  Arcbaol.  Beitr.  S.  149.  Ein 
grosser  PliaUus  in  Backatein  Ist  aua  d«r  Nlscbe  über  einen  XJior- 
pfeüer  rechts  am  Eingang  der  Stadt  veggenonunen  wordei^  jetsl 
in  dem  Cabinet  der  wegen  Obscoenitat  verwabirten  C^genst&adOi 
abgebildet  in  den  Philosoph,  Transactiona  l^C^. 

a>  Oiod*  IV,  0  it^  dk  itffos  Moißs  fi<f9Mai9^Q9ntts  n  rßy  xoicSr  fo0ror 


wiiBMtfi ,  ^)  mi  aiiC  BinfMi  ckiii  so  wie  der  fhtViiB  Uws 
fefen  üt  Bftoaiiif  yetragmi  «mrde.  0  -Aa  Aer  Pnm  €imm 
fleUb  hftim  deoMiftch  ihr  PkftUut  webt  nnerwtftet  ^eyn; 
ibor  die  Mi  HinlerlbeU  wie  snm  Schvto  «pfefeMen  GM«- 
tübiUcr  flriirleb  Jltiftiiieiiiitf  (de  tateUs  et  imgnSnm  n^riim 
•paac;  1 1»  412.)  Voa  den  liohes  AMerttv»  jenes  Aker» 
gleBfceei ,  deesea  Gmd  daker  m^  Pbiterehs  fkflosoylii«> 
Sd^lttmoff  niduk  giM  eatmuhedt  kakea  m»AU^  ^)  se«* 


6)  Doch  möchte  ich  die  angeführte  SteHe  des  Plinius  XIX^  19  nicht 
auf  Priap  beziehen.  Eine  der  vielen  flAcfatig  hlngeworftnen  lU- 
eeiee  Beheoi^ngeB  BOttt^0m  ist  e^^  das9  nor  dnrei  die  Kaut 
der  PheUos  im  Priap  personiilcirt  worden  sejr.    Kl.  9cMft»  IH 

%  M». 

7)  Veliyt^le  TAH  Bette»  gieht  BÖUigfr  a  dOd  f. 

8}  I>e34  <lie  4bIeUtoQg  Böitigerf  a.  a.  0.  und  Aiulrer  ^^von  de« 
0yqM>ol  ^cr  Fruchtbarlceit  und  des  €redeihens<<  nicht  die  rechte 
aey^  ist  leicht  einziisehn.    Auch  erklärt  BÖttiger  selbst  anders  in  j 

T.  Ä,  Eberts  Üeberliefbrungen  1, 8  in  einem  in  die  Kl.  Sehr,  nieht 
aaf^nomtteBen  Anfiiats  S.  A0— €6.  Hier  besieht  ihm  der  Oe- 
gWMWMibee  io  dem  Ucheriioheny  eüwai  tfeiteeBpasa,  wcnball^ef 
ewH  den  ilei»  creiriM  {Mtmtf.  ü»  9  Pt  106,  «))  Mit  4fiMli 
^bf  iKi^ht,  MU  Plutaroh  fw  ▼ermitteln  lat  die  Ansicht  0.  JoAitf 
Povii  3ift.  p,  1^;  ex  constanti  Teterum  superstitione  obscoeua 
fiai^ipam  yim  habebant  ad  avertendam  eiTascinationem  ^  quare 
tarn  fi-equens  rerum  turpicularum  usus  erat  Dieser  Meinung  ist 
auch  Casaubfm  hectt  Theocr.  c.  8.  Das  schon  erwähnte  men- 
«elitaceflelte  Zerrbild  vor  den  8dMiedeN-  iomI  KiaaOerwefliatftt- 
«en  0q4  die  Arateeehaflea  Maeken  ale  OaoHien,  welche  BOtÜger 
sinnreich  in  diesen  Zusammenhang  bringt^  passen  das«  ebee  so 
es*,  bescMderp  eker  eueb  das  Aosspeiett  ie  de»  eipmi  Bnsee 
«dffi  Mfimh  worüber  PIHHua  KXVIII^  7  allerM  mitteHt)  iri A  mit 
^eelil  Cmmkim  bieiter.  Per  4mi  IfeM  des  Mfsee  Aecs  Miteegeege- 
•e^nte PbePue  w«wde  d^mnaeb  eigenOleb  dezeeejih  «Moderden 
(^giMPAMMid  vpore«  er  ist^  ee  enisteOee,  ee  besehlpipdisii  cwie  er 
bi  itelieih  «reDiee,  Denlseblaml  ak  Sebellwort  dieet}  ued  dederoh 
^tlMtor  an  sehötaee  ledeia  der  «««erbelte  HeM  poHMfebeltfe 
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gm  die  PhaUen  an  den  sogenannten  Kyklopischen  MMen 
von  Aiatii  und  mehreren  andern  Städten  Italiens ') :  und 
auch  in  Griechenland  sind  wdche  gefunden  worden.  Ro9S 
sah  in  den  Trttnunern  der  alten  Stadt  Thera  an  der  Ecke 
eines  stattfichen  Mauerrestes  an  einem  Quaderstein  einen 
Phallus  eingeritzt  mit  der  Beischrift  TOIS  0IAOIS,  >o) 
welche  nidits  anders  bedeuten  kann  als  dass  den  nreuden 
dessen  y  der  sie  madite,  dieser  Oegenzauber  zu  gut  komnwn 
möchte,  und  ich  selbst  habe  an  einem  grösseren  Stück  alter 
Stadtmauer  der  von  Homer  genannten  hoch  und  schön  ge- 
legnen Stadt  Antheia  in  IHessenien  bei  einem  kurzen  abend- 
lichen Besuch  ihrer  wenigen  zerstreuten  Ruinen  dasselbe 
Zeichen  gefunden. 

Die  Furcht  vor  dem  bösen  Auge,  vor  dem  Jettatore 
hat  in  Unteritalien  sich  erhalten,  so  wie  Geberden  und  Zei- 
chen mit  der  Hand  gegen  den  Augenzauber^  Bei  den  vielen 
Deberbleibseln  heidnischer  Gebrauche,  worunter  die  f&rHei. 
lung  geweihten  Glieder  des  menschlichen  Leibes  vor  andern 
unverkennbar  sind,  hat  ein  durch  die  AengstUchkeit  und  den 
Argwohn  der  menschlichen  Gemüther  so  sehr  unterslttster 
Aberglauben  als  jener  nichts  Auffallendes.  BHcfat  anflUiend 
also  ists  wenn  in  Neapel  zum  Schutz  gegen  die  mal  oochii 
wenigstens  nicht  vor  allzulanger  Zeit  Amulete  mit  Andeu- 
tungen des  Priapischen  und  in  Calabrien  in  Gestalt  von 
Phallen  selbst  getragen  wurden,  *0  ^^^^  '^  ^<^^  ^^  Prie- 

wM.  Auch  Twmdms  Adv.  IX,  2S  schllesst  sich  dar  BrfcUning 
PlüterohB  an,  mit  welcher  Alezand.  Aphrod.,  sagt  er,  fibereia- 
sttamie. 
0)  In  Ghiiui  war  im  Jahr  1848  aof  der  Stadtmauer  an  der  flMrasae 
ein  kolossaler  Phallus  aufgestellt  worden  y  der  darauf  nach  Rom 
gebracht  worden  ist.  Ein  anderer  ebenfliUs  kolosstd^  befknd  sich 
und  befindet  sich  ▼ermntfalich  noch  im  Garten  Paoloeni  daselbst. 

10)  Annan  d.  I.  XIII  p.  10  (wo  auch  p.  81  ein  PhaHus  na  einem 
Grabmal  bemerkt  ist},  Reisen  auf  den  Orie^ifb.  Inseln  1  6.  04. 

It)  II.  Fajfne  Knickt  An  aoeount  ef  Uie  remains  of  Oe  worshJI^  of 
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sterschaft  in  Frankreich  und  den  Niederlanden,  besonders  in 
bemia  in  Dnteritalien  die  Priapischen  ex  voto  einer  andern 
Bedeutung  so  stark  missbrauchlich  in  den  Heiiig^endienst  ein- 
anschwärsien  gewnsst  hat  '^) 


Priapns  lately  existing  at  Isernia  in  the  kingdom  of  Naples  in 
two  letten^  one  ftom  Sir  W.  Hanflton  and  llie  other  from  a 
pentm  residing  at  Isernia  y  to  wiiich  is  added  a  diaeoiirae  ob  (ke 
wofship  of  Priapus  and  its  connezion  witb  the  mysllc  theology 
of  the  aacienCs  Lond.  1786.  4  p.  ö  s.  (die  Concha  Veneris  von 
PÜgrimen  und  Weibern  im  Volle  getragen  p.  47.)>  Das  Buch  ist 
sehr  selten  da  der  Verfasser  nachmals  wegen  der  18  obscoenen 
Knpfertafeln  die  Exemplare  zu  vernichten  gesucht  hat:  die  Oöt- 
tinger  Bibliothek  besitzt  eines. 
IS)  BäUigen  Amaltbea  HI  B.  411  f. 

Bonn. 


5.    Srljntuckfaf^fn  aus  ttajat, 

(Tlif.  IV.  V.J 

Vef  etwa  swei  labren  bM*eidieite  ein  glfldUichev  Fimd 
ien  Behätn  romtscher  Antioa^iei»,  welcl»  iii  ihibot*  tchft- 
nen  Rhehflaitd«;  fiiiabMsrig'  ^  Tage  gtftrtfeit  Werden: 
SchmuctgegenstinAe  in  GAgat  gesclkfiitfeti  Wttttn  die  Aus- 
beute zweier  Todtenkisten  von  gewöhnlichem  Sandsteine,  der 
Form  nach  mehr  den  etniskischen  als  römischen  Sargen 
gleich. 

Wenn  schon  überhaupt  der  Gagat  biflhfffan  uiir  is  seÜ- 
nen  Fällen  unter  den  hier  aufgefundenen  Kunsterzeugnissen 
römiscbef  Varzeit  ^wchien,  so  wird  der  Werth  des  in  Rede 
stehenden  Fundes  noch  gesteigert  durch  die  Menge  der  aus 
ihm  gewonnenen  Stücke  und  ihre  theilweis  bedeutende  Grösse. 
Die  Todtenkisten,  welche  sie  uns  bewahrten,  hatten,  wie 
gesagt,  fast  die  Form  jener  aus  den  Necropolen  des  alten 
Etruriens,  bei  geringer  Lange  und  Breite  nehmlich  eine  ver- 
haltnissmässig  bedeutende  Höhe;  und  schon  diese  Form  deu- 
tet auf  Fremdartiges,  hier  Ungewohntes :  sie  kamen  in  Göln 
bei  den  Neubauten  um  St  Gereon  und  am  Ehrenthor  zu  Tage. 

Die  erste  derselben  enthielt  in  Gagat  zwei  runde  dünne 
Stäbe  mit  starken  verzierten  Knöpfen  am  obern  Ende,  — 
einen  dritten  etwas  dickeren  Stab  mit  facettiertem  Knopfe, 

—  zwei  Armringe,  der  eine  gegliedert,  der  andere  einfach, 
den  obern  Theil  eines  Spinnrockens,  —  zwei  Haarnadeln, 

—  eine  kleine  in  der  Mitte  ausgebohrte  Scheibe,  —  und  eine 
Menge  perlenartiger  Ringe,  von  denen  zwei  noch  mit  Gold- 
plättchen  überzogen  sind  nebst  einem  kleinen  gebohrten 
Cylinder,  die  letzteren  wohl  Theile  einer  Halskette.    Ausser 

Gegenständen    enthielt   die   Todtenkiste   nur  einige 
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■oikcikTige  von  graugdbcm  ThoOy  wk  sie  ui  rtirnJichfia 
Gräbern  hier  gewöhnlich  vorkommen. 

In  ämk  «weiten  Sarge ,  welcher  beim  EhreiUlwre ,  un- 
weit des  iort^fCB  Pesluni^dramiaB  gefunden  wurde,  lag  den 
BerMiteiB  muk  aebsl  gleichen  Henkelkrttgen  und  einigen 
SclMrben  von  Gla^^eftssen  die  Hälfte  eines  gagatnen  Cr»* 
talon  mit  erhaben  darin  geschnittener  Hedwe^-Maske;  doch 
ist  anznnelimeni  dass  der  Inhalt  bedentender  war,  und  gleich 
nach  den  Puade  nersplittert  wurde:  und  wirklich  'SoUen 
sich  nodi  SWcke  ähnlichen  Ziergeräthes  bei  Sammfeni  der 
ProTiu  beAndea. 

Die  Zeichnungen  Nro.  1  bis  12  der  Tafel  IV»  werden 
die  benanaten  iUtetthttmer  den  lieser  veransdiaiiUcbeB ;  zwei 
Hauptfragen  schenen  «ns  aber  ans  amen  sich  dargukgtn : 
Wdcbe  Bedeninng  halten  diese  gana  scfawaeaen  Sdaaneki- 
aienrathen,  *-  und  kann  man  von  ihatn  aaf  dcres  Besitaer 
daea  ScUnss  fassen)  —  iadeai  wir  sie  au  beantwoctcsi 
venmchen,  werden  wir  uns  veranlasst  finden,  aaC  eine  niU 
hers  Beachveibiuig  dv  einaelnen  Stttake  fanaugehea. 

Die  sdnrarae  Farbe  deutete  schon  in  jenen  friflua 
Zeiten  aaf  Traaiv :  wir  sebea  also  in  diesen  dunkka  Ziet- 
geratben  offenbar  eiasn  Treuersdanack  vor  ans.  Ea  mos 
aber  ein  Überwiegender  Gruad  vorhanden  gcwe»»  seia^  dir 
beweg,  dem  Verstoffbeaea  selbst  einen  solehca  in  das  Chrab 
mitzugabea,  da  ein  glcidier  FaH,  soviel  uns  bekannt  ist, 
weaagstens  fiir  unsere  Gegenden  nar  hier  vorliegi  Bier 
Tadte  nrass  im  lieben  ciae  Pfiicht  oder  ein  Hecht  gehabt 
haken,  sich  dieser  distern  Ziorden  dauernd  au  bedicMB^  da 
Oft  Alten  mit  dem;  Vetsterbeaenc  nur  diejenigen  Saehca  au 
begraben  pflegten,  welche  entweder  ihres  gewöhnlichen  Ge- 
brauches wegen  ihm  lieb  waren,  oder  ihm  eine  Auszeichpung 
verlieben^  oder  dessen  Stellung  bezeUhaetea:  dazu  be- 
adieäakim  damals,  wie  noch  jetat  in  einigen  Staalea^^  Ge- 
aetae  die  Daaeraeili  gewöhaileher  Traacr  aai  Verwaadte: 


A  Schmucluaehm  m$  Q0§ak 

iie   gogenaiiiite  Rkidertrauer  konnte   also   bei  Niemandca 
liebensgewohnheU  werden. 

Unter  den  relipösen  Formen  des  Heidenthnns  war  es 
vor  Allem  der  Dienst  der  Cybele  im  Verein  mit  Attys,  wd« 
dier  sich  durch  Trauer  um  den  firflh  dahingeraften  lieblinf 
der  Göttin  ausneichnete :  wir  wollen  sehen ,  ob  sidi  unser 
Pund  dieser  Mythe  anpassen  Ittsst 

Die  beiden  dünneren  Stabe  1.  2.  konnten  schon  ihrer 
Zerbredilichkeit  und  Schwere  wegen  nicht  uum  Haarschmuck 
▼erwendet  werden ,  mi  welcher  Annahme  ihre  Gestalt  auf 
den  ersten  Blick  verleiten  mögte,  und  scheinen  daher  bestinmit 
gewesen^  in  den  Händen  getragen  ea  werden. 

Der  Knopf  des  ersten  besteht  aus  nusammengestelUeii 
Früchten  des  Mandelbaumes  von  einer  schnurartigen  Ver- 
nierung'umgrflnnt  Zufolge  einer  phrygischen  Mythe  abw 
gebar  die  Tochter  des  Flusses  Sangarius,  Nana,  dadurch 
dass  sie  eine  Bliithe  des  aus  dem  Blute  ipB  Agdistis  entstan- 
denen Mandelbaumes  pflückte  und  in  ihrem  Busen  verbarg, 
den  Attys;  diesem  war  so  Mandelbaum  als  Pinie  geheiligt, 
md  aUjährlich  bei  seinem  Trauerfeste,  fUlte  man  am  ersten 
Tage  dessdben,  21.  Mftrx  und  Frühlingsanfang,  eine  Pinie, 
in  deren  Mitte  sein  Bild  hing,  und  trug  sie  in  fderlichem 
Aufzuge  2um  Tempel  der  Cybele.  Man  beneichnete  Tag  und 
symbolische  Handlung  durch  den  Spruch :  arbor  intrat  0- 

Nun  ist  der  Knopf  des  zweiten  Stäbchens  gebildet 
einem  doppelten  Rhomboi^T,  und  gleicht  sowohl  den  Särgi 
als  Schmuckkästchen  späterer  römischen  Zeit,  wobei 
nugleich  sehr  erinnert  wird  an   die  Gestalt  mancher  CSsta 
Mystica  ^) ;  er  hat  an  den  brdteren  Sdten  der  obem  Hälfte 


1)  Creuxer  Symbolik  and  Mythologie  IT.  p.  89.  u.  40. 

W)  In  der  Prosession,  welche  Appulejos  Lib.  XI.  beschr^bt,  trigt 
ein  Priester  „den  myatisehen  Korb^  welcher  die  Oehelauüsse  der 
wunderUuMifen  BeUglon  in  Beinern  Innern  bewahrt'^ 


ttber  drei  ftiisgetieftai  Vierecken ,  an  den  sdimalam  tttcr 
einer  Muschel  nniensapfien«  Die  untere  HaMte  xe%t  an  den 
breiteren  Seiten  neben  ausgetieftea  BreiedL  dreiUittiige 
Kleeblatter,  an  den  schmalem  jedesmal  zwei  nach  ansäen  bin 
gdtrflnunte  Sehlangen  eder  Messer  in  Piniennpfen  endend. 
Die  Bedeutsamkeit  der  Mandeln  und  Piniensapfen  ist 
sciMn  oben  angdUbrt,  wobei  wir  jedodi  an  ein  Refief  im 
Erdgeschosse  des  Capitolinisdien  Museums  erinneni  wollen, 
auf  welchem  dcar  Oberpriester  der  Cybele  mit  der  linken 
Hand  ein  Geftss  tragt,  in  dem  sich  Piniennapfel  und  Man- 
deln beinden  ').  Eben  so  wichtig  für  unsere  Arkiärung 
dirfiea  aber  wohl  die  andern  Embleme  sein,  die  an  diesem 
Knopfe  uns  begegnen,  indem  sowohl  der  dreiblättrige  Klee, 
jene  Frihlingspflanze  in  naher  Besiehung  mit  Cybelen,  der 
Idluriachen  und  6estim-€Hlttin  so  wie  der  Ctottin  der  unten 
Welt'^)  Bkhta  kann,  ak  mit  Attys,  und  Schlange  und  ge- 
krinuntes  Messer  in  diesen  Mythen  eine  allbekannte  Rolle 
spielen.  Selbst  die  llbischel  mMl  jene  Drei-  und  Viarecke 
können  nidit  nuftllig  gewählt  sein  unter  den  Emblemen  eines 
Gatterdienstes  y  der  in  den  Syrischen  Küstenländern  oft  mit 


8)  PUsiner  ii.  Bu$isen  Beschr.  d.  Stadt  Rom.  III.  p.  160. 

4)  Appulejus  L.  XL  giebt  einen  Beleg  zu  diesem  noch  weiter  aus- 
gedehnten Syncretismus :  die  Stelle  lautet  aus  dem  Munde  der 
OOttlBy  die  er  „l8ls<<  neunt,  (htuxer  II.  p.  90  aber  auch  als  Cy- 
bele erkennt,  wie  folgt:  Ich,  Allmiitter  Natur,  Beherrscherin  der 
Bcmcnte,  entgeboroes  Kind  der  SBelt,  Hdehste  der  GoMheiten; 
Königin  der  Mauen^  Erste  der  Hlmnlfschen.  Ich,  die  In  mir  al- 
lelu  die  Gestalt  aller  GOtter  und  GOttfnnen  vereine )  mit  einem 
Wink  Aber  des  Hianncls  lichte  Gewdlbe^  die  heitoamen  liUite 
des  Meers ;  und  der  Unterwelt  klagUche  Schatten  gebiete;  die 
aneiniga  Gottheit,  welche  unter  so  mancherley  Gestalt ,  so  ver- 
sehiedaieu  Brauehen '9  nad  vielerlegr  Namen  der  ganse  Brdkreis 
Terchrt.  Dennml<ih  nemiea  die  Bfstgebonen  atter  Menschen^ 
die  Phrjrgier;  Pessinontische'  Qdttsr  »Mutter  u*  s.  w. 
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jfMm  dorigM  Fteh  «od  MieifvMieiMi  <il0Mtto  ««  a.  !i^) 
wiiu— m— jiaioü  Uad  Mi  SüBotnMriMiai  RyMeite  Ktwlto 
die  Dmiinir  Mlifar  aMcü  (•4-4«>t)  in  Müen  »tMA 


Ber  C^iBMMkett  S.  ciUtrt  äth  Mflht  dt  w^  die  Oft- 
tm  salbst  ihn  unter  ihren  Attrihiten  filhrte  ^) ;  tben  so  das 
Chrolmtai ,  d^  dessen  Taktschlag  tvraiulhiidi  M  ibMi  Mlt- 
fsli  Reigen  nkht  Mlen  dnrfls  *). 

Der  dritte  Stab ,  6.  mit  faetttirtem  Knopfe  konnte  dar 
UM  jener  Odssel  sein ,  din  dem  CybiMnpri csler  auf  dnii 
aehnn  oben  ampenogcnen  Capitolinischen  tieBtt  lAar  der  Hü- 
feen  Schulter  hangt :  dms  er  am  «ntcm  Bnde  giMttt  ist, 
Tsratarkt  diese  Vennutfnmg«  AvaMnder  nnd  DaJyLiilnnnfb 
Anden  sich  an  d«r  Pigw  fieses  AelMk  dbenfkihi.  Nsdi 
nrilften  wir  anf  jene  Hednsen^Mssk»  anftneitesa  mantea, 
welche  die  «bare  Flache  das  halben  CrüaMta  «Mtl» 

Crewttr,  Symbolik  u.  Ify th%  Ik  ^.  tft  ssgt  s  ^Btlf  awnte 
^Tair  (dte  Festes)  war  Asr  Taff  ddf  Htk^ndr,  ^oranf  «an 
9,m  eiMn  fort  Uies.  In  ntyflen,  ^»^kmt  dianer  Mcütt 
),staiaBit^  war  es  das  gehdl^  Mnndabo^n,  lli  sater  f4« 
^krümmten  Gestalt  symbolisch.^  Die  Beziehung  aber  der 
Medusenmaske  zum  Monde,  und  ihre  Anwendung  bei  diesem 
nachtdunkeln  Sehmucke  berechtigen  uns,  hier  eine  zweckan- 


5}  Iinolsni  4e  Pta  flyiia,  eeot  08  aaea  A^  Paml^  üutaii,,  wo 
er  Sie  Muni  virar  ^yimmf*  aeoM^  si^  In  iSer  nnrtw  iSSat  von 
Ihre  ^,in  dnr  sSma  HanS  hill  Ste  Uinfle^taB^  ai  d«  «nSSM  eine 
SpindeL«    «Nnmr  nfeaamUn  yySinsn  npiamroSken»«« 

S)  Dsi  Crslalon  <CRMiagaene)  «tarnst  an  4«ai  Mieni)  and  hier 
könaoa  wir  «e  J^fsinse  nM«  ■atmMtelnal^  Snls  ia  «Mi  6e- 
folga  der  Ojrhtle  y  WttMMS  not  OoreMI ,  €si7haalia ,  #iillen, 
Telohlaesy  CidMiM  md  Daotjleii  hailmd  (rtehe  MHM  CesiA. 
der  Ifailk.  T.  L  #agb  180)  ««  «e  iietetsian  gsiiasia  ssm  fcöna- 
Issy  wsMe  daroa  «m  v«a  Cliiaiia  Unidsa  risgSMNüag  hei 
jsBsn 
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deutende  Beüissenheit  zu  erkeiueii  0*  Vn'  somit  dürfte  die 
Amiahme  uds  wohl  erlaubt  sein ,  dass  die  Personen ,  denen 
jener  Trauerschniuck  mit  in's  Grab  gegeben  wurde  ^  entwe* 
der  Priester  der  Cybele  gewesen  oder  Eingeweihte  in  ihre 
Mysterien :  wo  es  denn  so  ganiv  nahe  lag ,  sie  auch  nach 
dem  Tode  mit  jenen  Insignieu  xa  schmticken,  die  im  Leben 
ihnen  Symbol  des  Glaubens  waren,  und  die,  nach  dem  Wahne 
jener  Zdtai,  ihnen  den  Bingiuig  2n  den  seKgen  Gefilden 
mdi  eridditeni  mnsste»,  zu  deren  stillen  Preuden  die  M- 
tfaHon  sie  berechtigte. 

Wfddier  Bpodie  der  Aümemelt  aber  gehören  die  hier 
beschriebeMu  AUerthttmer  an? 

ReinesftiUs  einer  fMien:  Styl  und  Ausfiflirung  deuten 
afttf  die  Zeiten  des  VorEslls,  und  wir  nM^ften  sie  am  liebsten 
in  itt  dte  JaMiundert  n.  Gh.  G.  setsen,  als  der  Kaiser  imr 
Vmm  es  fersucbte,  der  rMmchen  Welt  noch  einmal  den 
Olau  des  üeideDthams  m  retten,  »d  in  momentanem  Auf- 
acfcdnmg  mch  der  GMIeniienst  des  Orients  aucii  fiber  den 
sefean  tiMäweise  sn  dem  GlaiAen  an  den  einjrigen  Gott  be* 
kctelai  Aocident  ergo»  ^). 

Bonn. 

••  Merieu-8elftaainiaiueit« 


7)  Die  Gdttln,  welche  beim  Appulejiis  Lib.  XI.  dem  Liicias  erscheint^ 
(rfigt  über  der  Stime  eine  flache  Runde  nach  Art  eines  Spiegels 
oder  vieladir  QerAchofbe  desMonfles^  aaroiher  wui  beiden  Sei- 
tea  (Ml  9iwnndene  Schlangen,  gletah  VoMken  nagen)  •*-  und 
auf  ihrem  Mantel  alanate  der  VoUnitiid.    6.  a.  a.  O. 

8)  Juliimos  AposUta  in  OraL  V  erkennt  in  der  Cybele  die  Nator 
und  in  dem  Attys  die  Zeugongskraft  des  grossen  Demiurgen. 


6.   Mthtr  Un  Oagat. 

Beilage  su  dem  voratebenden  Aubatee. 

Die  BierkwürdigeB  iMusekeu  antikeA  Schmckiacliai, 
am  Oagat  besteheDil,  wdeke  in  itm  vonfeheBden  Avtelie 
von  einer  Icvngtoinnig^en  Fnv  genau  bcaehriebcn  nnd  aadi 
ihrer  Bedeutung  gewttrdigt  sind^  geken  nur  die  angcneiiBe 
VeranlagsuDgy  einige  mineraiegificliey  tecbniedie  md  aatiqua- 
riadie  BemeriLungen  über  jenen  Stoff  beinufagen. 

Unter  dem  Namen 'Oagai,  franniteiach  Jayel,  auch  Jtds 
oder  Jaiy  englisch  Oayel  oder  Jet,  von  den  dentadieB  IHne- 
ralogen  httuAg  PeehlLohle  genannt,  aueb  unter  dem  Trivial- 
namen schwanen  Bernstein,  begrdft  man  geiriise  minenli« 
sehe  Kohlen,  welche  dasjenige  mit  einander  gemein  haben, 
dass  sie  dicht,  von  einem  vollkommen  muscheligen  Brache, 
sammet-  oder  pechschwan  (in  Frankreich  ist  die  Bedcasavt 
gebräuchlich :  „noir  conune  Jais^)  und  so  fest  und  wenig 
sprOde  sind,  dass  sie  sich  schneiden,  feilen  und  dredisdn 
lassen,  ohne  nu  nersplittern  oder  leicht  ausauspringen  und 
dann  eine  schOne  Politur  von  einem  starken  Fettglanse  an- 
nehmen« 

Der  Gagat  ist  eine  mit  Erdhan  (Bitumen)  sehr  reich- 
lieh durchdnngene  Bmunkohle,  welche  im  Innera  noch  sn- 
weilen  die  Spuren  der  Hirintextur  nu  erkennen  gibt,  diese 
im  Aeussern  aber  oft  in  der  Gestalt  als  Stamm-  oder  Ast- 
stttcke  neigt.  In  diesen  Fällen  ist  seine  Entstehung  aus 
vorweltlicben  Vegetabilien  selbst  fflr  das  Auge  ausser  allem 
Zweifei.  Mancher  Gagat  ist  indess  so  homogen,  dass  von 
der  vegetabilischen  Textur  sich  daran  auch  nicht  das  HGb- 
deste  mehr  nachweisen  liest.    Dieses  gilt  insbesondre  von 
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ffenjenigoi  Gagal,  wdcher  ia  dftoaoi  Sehiektai  m  den  Oe* 
biigsbildimgieii  des  Uas  und  des  Orflnsudes  vorkönunt»  nnd 
dieser  isl  es  vonflglieiiy  weldier  verarbeitet  wird.  Anderer 
Sadet  sich  häufiger  in  den  Brauakohlengebilden  des  tertiiren 
Gebirges;  in  diesem  ist  das  Holxgefttge  meist  bess^  erlial- 
len.  Von  ktsterm  dflrfle  wenig  Anwendung  sni  Schmuek« 
sadlen  oder  nur  Drechslerarbeit  gemacht  werden. 

In  England  wird  aber  anch  eme  eigentliche  Steinkohle 
(Snhwanikokle),  die  Ktonelkohle  (Cannel-  or  Caadle-coal)^ 
weiche  mit  dem  Gagat  eine  grosse  AchnUchkeit  hat  und 
hAnfig  damit  verwechselt  wird,  nur  etwas  wemger  intensiy 
sdiwttm,  nicht  so  staiiL  glännend  und  schwerer ,  wie  dieser 
ist,  auch  keine  so  vollkommen  glAnnende  Politur  annimmt^ 
na  Vasen,  Trinkgeftssen,  Tabatieren,  Tuttenftsso-ny  KnOpfen 
n.  8.  w.  gedreht  und  geschliffen.  Der  Chor  der  Kirche  nu 
LiiMleld  in  der  Gra&chaft  Stafford  ist  damit  dekorirt  Viele 
Thcile  der  Kirche  sind  mit  Platten  von  dieser  Kdde  beklei* 
iH,  welche  mit  Platten  von  weissem  Marmor  abwechseln  *). 

In  firttherer  Zeit  und  noch  gegen  das  Ende  des  von- 
giM  Jahrhunderts  bildete  die  Verarbeitung  des  Oagats  in 
Lnagvedoc  im  D^artement  der  Aude  ein  bedeutendes  Ge- 
werbe. Der  Gagat,  wdcher  hier  im  Grttnsand-Gebirge  vor- 
kMunty  wird  n  Halsschmuck,  Ohrgdiangen,  Kreunen,  Ro- 
oewkiinnen,  Dosen,  Knöpfen  u.  s.  w.  verarbdtet.  Besonders 
werden  Gegenstande  daraus  gefertigt,  welche  num  Traner-* 
srJiniurk  dienen.  Die  geringe  Sdiw«re,  tie  schöne  schwarne 
Pnrbe  nnd  der  vortrefliche  CHann  empftehlt  den  Gagat  fAr 
solche  Arbdten  rmmOglich.  Seitdem  aber  diese  schwarnen 
SchmudlLgegenstftnde  sehr  aus  der  Mode  gekmnmen  sind,  hat 
jener  Industrie-Zweig  bedeutend  verloren.  Er  befindet  sich 
in  den  drei  Gemeinden  Sainte-Colombe ,  Payrat  und  Bastide, 
an  dem  kleinen  Russe  Lets,  wo  er  sich  aber  seit  der  ersten 


■    I  ..1 


^  itan^  Mntealogie  ^pB^uie  atz  acte  Bf.  Paris  MM.  B;a74. 


fraDM^sAen  MeVoMtieMft  «üü  ^r^naeä  TheBe  in  4fe  Yer« 
arbeUimg  des  Bacbsblninholfles  mt  Ktamen  iHDgefrandcit 
kat  bn  Jnhtn  17W  waren  in  diesen  drei  Ctemeinden  nodi 
IflOO  Arbeiter  wit  der  Verfertigung  ven  Gagatwaaren  !»e* 
sdiafiiget;  es  wnrdoi  jahrlieh  1000  Centner  Gagat  verar- 
hitel«  Man  verlLaufte  nach  Spanien  allein  fir  180000  LivMs 
Waare  jedes  Jahr,  und  daneben  gingen  noch  IvedettteMe 
Sendungen  nach  Italien  und  der  Levante.  Ifa^  Nadifichten 
aus  dem  Jahre  1881  soll  indess  der  reine  Ertrag  der  ¥Mi* 
kation  des  Gagats  fan  Ande-Departement  noeh  85000  nanes 
betragen  haben. 

Die  Fabrikation  der  Gagatwaaren  besteht  hier  seil  nn- 
denklidien  Zeitoi,  und  es  wäre  nidit  unmogfiefay  dass  die 
rnmischen  Anticaglien,  Weldie  die  gegenwärtige  Nofln  her- 
vorgerufen haben,  auch  schon  in  dieser  Gegend  gefertigt 
seyn  kdnnten.  Wenigstens  deutet  das  Aussellen  des  Alate- 
rials  derselben  nicht  auf  Gagat  hin,  welcher  tms  der  ter- 
tiären Braunkohlen-Formation  gewonnen  ist  Es  Wlfd  aber 
auch  Gagat  in  Gnlü^ien,  in  Asturien,  im  Klostei^  GM^tte  in 
Georgien  und  zu  Nürtingen  in  Schwaben  und  an  einigen 
andern  Orten  nodi  jetst  verarbeitet.  Die  grosste  Meiste« 
sdiaft  darin  besteht  gewiss  in  jener  Gegend  von  fVankltMi, 
besonders  im  Poliren.  Auch  die  mebrgedachten  Antieä^en 
haben,  ungeachtet  der  langen  Zeit,  welche  sie  vefgrtibcn 
waren,  nodi  eine  schöne  Politur. 

In  dem  Departement  der  Aude  findet  sich  der  Gagat  lu 
Mon^ardin  bei  Chalabre  an  dem  Berge  Commo-Bscuro,  dann 
in  der  Gemeinde  Bugarach  am  Berge  C^irMtm.  Ganne 
Stacke  davon  von  15  Pfend  Gewicht  sind  Seltenheiten,  Meist 
erhält  man  ihn  nur  in  kleinen  körnigen  Stöcken.  Der  Bergbau 
wird  sehr  nnregelmässig  betrieben ;  die  sehr  alten  Gruben  sollen 
fast  erschöpft  seyn.  Daher  benogen  die  Fabriken  in  Languedoe 
sdion  fluber  sehr  bedeutende  Quantitäten  unverubeüeten  Ga- 
gat ans  Amgodten  in  Spanietti    AMnes  Mataeial  ntf  bes- 
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itL    Li  fipMiw  hNMt  dflr  Oagftt  Ankaclc; 

Star  Vera^btttaKK  kaum  aar  Sticka  gewftUt  notai, 
wdthft  fM  vo»  SdiwfMMea  tlid,  4er  akht  fldl«n  im  Qn^ 
gal  Tofkimrt.  ÜMMen  4ie  Süefce  Im  Cbrobca  in  die  ov 
(Miriicbe  Form  mit  itm  Vkmat  wd  der  Feile  kewbeiM 
miy  Wfidmi  me  gedredMtt  wid  g^eeohUfim.  Im  DepartcmeBl 
der  And«  MoMtet  mm  dkie  AtMt  Mf  hovuontel  umlmi- 
kmim »  tem  WiMe?  gtttMmm  gcMeifcteiaiii  vm  Sud« 
ftw^  welche  mA  ihrer  FeripkeKie  hin  retli  bekeaeB,  id  der 
mtle  «kr  fben  mif  eo  dMe  aan  die  Sftttcke  wf  demeetteo 
Stein»  eohleifm  ud  pelVf«  kmou  Bei  dem  Sdümfeii  mime 
d«  flafrt  hiMCg  in  Wasser  B^ttvcht  werde«,  dull  ei  tkh 
oiciri^  Ji  etftifc  evhitae  «d  eirmg«.  Auch  Tafeln  mid  diue 
Simfcii  um  Fwmirea  fttr  die  Tasdder  werden  dsram  g^ 
8l|t  Wach  Bbm  *)  giM  maii  dem  Qt|^  die  PoUtar  mU 
Tri|r4  ede«  BieefrpSafvw  und  Oel  atif  Lekiwmid  edor  Bttb 
MIedev,  «id  daw  mit  Steinmekl.  Den  letaten  Gtaiui  ke- 
fceumcn  die  Gcgemittade  mit  demaelkea  Polveri  oder  trochen 
«I  du  Battm  dfV  Haad,  Ob  diesea  aber  genu  die  Wein 
du  Polvus  im  Aade^Offortemont  ist,  weiaa  ich  nicbt,  indeai 
dl»  SflhriteUdler,  wekhe  sich  Ober  das  dmrtige  tedmiaefco 
Vedabrm  mmireebea ««),  fie  dortige  Meibode  daa  Poliieu 
mit  StilMiweigea  abocvehe«. 
Her  alte  Name  fiagal  ist  vu  Cfoorjr  Aifrieüa  in  sei« 
Wevibi  de  natva  feariliwa,  deaau  Shungomigsaehnft  u 
du  KiMmteti  Morit»  von  Saebsu  vu  lahn»  1A46  dalirt, 
ia  du  breliamMfa  Sipm  fibiaudit  wardu,  der  die* 


'^}  Dmeea  Saaibwb  de»  BMiieiafcomte.  atmtgaH  loae.  a.  als. 
^  NtolMf  Jemnaid  das  miam.  Vol  i.  üso.  4.  a.  as  a.    Daraus 
in  Ansauge  im  Neuen  bergnfteaischen  Jouiasl  i^n  JMIir  und 

mf^mmn  IL  ay  aoa  ft  m^i  Mm^ii,  uuiiBisgii  apvMqade  aus 

arts  m.  8.  398  f. 


ser  BeMunuig  gagenwärtig  ttkerall  usleri^  wM  wd  in 
welchem  auch  ich  denselben  vontehend  febnmdit  hake. 
Agrieola  war  bekanntlich  der  Vater  der  deiitscben  Minera- 
logie im  Allgemeinen  nach  dem  Wiederanileben  der  Wuven« 
schatten.  Er  sammelte  sveist  die  Nachrichten  der  Allen 
Aber  mineralogische  Gegenstände  nd  suchte  sie  sn  deuten, 
indem  er  sein  eigenes,  für  die  damalige  Zeit  sete^  mnfanmn 
des  Wissen  und  seine  rdchen  Erfahrungen  dabd  nu  Hilfe 
nahm.  Nachdem  dieser  Schriftsteller  in  dem  Kapitel  sdnes 
genannten  Werkes,  welches  im  Allgemeinen  vom  Ktumen 
(Srdhan)  handelt,  von  den  Steinkohlen  gesprodben  bat,  die 
er  nicht  von  den  Braunkohlen  trennt  und  als  ein  foosSes 
erdiges  Bitumen  ansieht,  fthrt  er  fort^):  ^Wenn  dasaelbo 
Bitumen  so  fest  ist,  dass  man  es  pidiren  und  schleifen  kann, 
wird  es  Gagat  genannt,  nach  dem  Flusse  Oaga  in  Lyden, 
an  dessen  Mflndungen  es  sich  erzeugt,  und  der  sich  irfe 
Dioscorides  ersahlt  nidit  weit  von  Plagiopolis  ins  Meer 
ergiesst^  Er  sagt  ferner  ^^)  „Den  Oagat,  so  nennt  man 
wie  gesagt,  eine  Abänderung  des  Bitumens,  den  Oagat,  s.  E. 
rechneten  die  Alten  zu  den  Steinen;  audi  die  Deutschen 
halten  ihn  für  einen  Stein.  Denn  sein  deutscher  Name  Aid- 
stein  oder  Agdstebi  ist  aus  den  beiden  Worten  Oagat  und 
Stern  misammengesetzt  Dass  er  mim  verhirteten  Bitumen 
gdiöre,  ist  aus  der  Beschreibung  desselben  leicht  akinnch 
men.  Denn  er  ist  schwarz,  tafelärtig  ^^) ,  sehr  leicht  ver- 
krennlich,  von  bitumindsem  Oeruche.^  Die  Kritik  Ober  die 
dtirten  Stellen  der  Alten ,  welche  vom  Oagat  handeln ,  ist 
im  Allgemeinen  beim  Agrieola  nicht  gerade  sehr  scharf  und 


^)  Nach  der  UebenetzoBg  tob  G*  AgrieoMi  miiieraioglBcbeA  Schrif- 
ten TOD  Emn  LOmumn.  niter  Od.  Freiberg  1600.  S.  ZU. 

««)  A.  a.  O.  0.  914. 

*^  Der  eajiat  kdiuBt  oft  In  plattenarüger  Absoadenmg  odnr  in 
dfiBttMi  ScUcliten  vor. 
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ireftenä ;  aber  nachdem ,  was  ieh  hier  über  dasjenige ,  was 
er  fiagpat  nennt ,  ausgehoben  habe ,  kann  es  aoeh  nicht  dem 
mindesten  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Gagat  des  Areola 
genau  mit  dem  Gagat  der  heutigen  Mineralogen  ssusammenfUtt 
und  dass  also  Agricola  den  Begriff  des  Namens  eben  so  be- 
sCimBt  festgesteUt  hat,  wie  dieses  von  ihm  noch  für  viele 
andere  Mineralien-Namen,  geschehen  ist,  welche  eine  gans 
durchgreifende  Annahme  bei  den  Neuern  geAmden  haben. 

Fragen  wir  indess  nach  dem  Ursprung  des  Namens 
QagBt  und  ob  dasjenige,  was  die  Alten  mit  diesem  Namen 
belegt  haben,  mit  dem  Gagat  des  Agricola^  folglich  mit 
dem  tinserigen ,  identisch  sey ,  so  ergibt  die  Kritik  fttr  die 
letste  Frage  ein  negatives  Resultat.  Was  nun  den  Namen 
betrifft,  so  beruft  sich  Agricola^  wie  erwähnt,  auf  Dioscori- 
des,  in  wdchem  wir  aufgezeichnet  finden,  dass  der  Gagates 
an  einem  Orte  bei  der  Stadt  Plagiopolis,  welcher  Gagas,  wie 
der  dabei  ins  Meer  mündende  Fluss  heisse,  erzeugt  oder  ge« 
Anden  werde  *).  Plinius  Secundus  **)  sagt  hierflber  noch 
bestimmter,  dass  der  Stein  Gagat  von  seinem  Fundorte,  dem 
Fhmse  Gagas  in  Lycien  den  Namen  fahre.  Galenus  *^*)  wie- 
derholt, unter  Beaiehung  auf  Dioscorides ,  dieselbe  Ableitung 
des  Namens  Gagates ,  und  filgt  nur  hinsu ,  dass  er  den 
Fhms  Gagates  (sie)  an  der  Küste  von  Lycien ,  nicht  habe 
aoflbidai  kOnaen. 

Strabo  f)  sagt ,  wo  er  von  Mesopotamien  spricht, 
dam  dieses  Land  Naphtha  und  den  Stein  Gangites,  hervor- 
bringe, welcher  die  Schlangen  verjage.  Da  Strabo  hier 
voB  Naphtha  und  Gangitis  zusammen  redet,  so  dürfte  man 
danu»  schon  schliessen,  dass  sein  Gangitis  mit  dem  Gagates 
des  Flinius  und  Anderer  dasselbe  gewesen  sey,  indem  nicht 

*)  Diosooride«  L.  V.  o.  146. 

^  Üb.  XXXVI.  04.  • 

*^  De  simpL  ised.  üMult.  Ii.  IX« 
t)  U  XVL  p.  747. 


m  UOißt  dm  €kgi9t 

«Hein  kdde  bituniMse  Substauw  smd^  fonieni  «idi  y«  FU^ 
niu$  u4  Aadeni  angeführt  wird,  tos  iar  Ranch  dea  fia- 
gates  die  Schlangen  yeijage.  Auch  bei  Nüunder*)  den 
Plinius  nach  seiner  eigenen  Angabe  benntit  hat»  und  in  den 
SchoUen  nu  diesem  kommt  der  dvreh  die  angegebenen  Cha* 
rakler^y  als  mit  dem  Gagates  identisch,  genugnun  tffcfnabate 
Stein  nnter  dem  Namen  Gangiüs  vor.  Die  Sdmlkn  nennaa 
auch  die  Stadt  in  Lyden ,  wo  sidi  der  Gangitia  teden  ad, 
Gangae. 

Hieinach  bleibt  es  allerdings  gw^&SitAj  ob  ftberhan|A 
Gagates  oder  Gangitis  das  Richtige  aey,  oder  ab  man  nach 
einer  smeifidien  Schrdbart  des  Namens  der  Stadt  heida 
Namen  für  richtig  dflrfe  gelten  lassen,  was  aber  fillv  mehmn 
Zweck  vom  keiner  belangvollen  Bedeutmig  Ist. 

Beim  Plinios  kttsmit  indess  aodi  nooh  an  einer  gana 
andern  Stelle*^)  ein  Gangitos  vor.  Der  rilnAsdie  Na« 
tnrhistedker  ftthrt  nämlich  an,  dass  der  Aetites,  der 
von  Manchen  Gangites  genannt  wtirde,  sich  in  dem  Neste 
einiger  Adler-Arten  find&  Dass  hier  nnr  dne  abeti^lin« 
bische  Meinung  mitgetheilt  wird ,  bedarf  wohl  keiner  Aas« 
ftthrung.  Von  dem  Steine  Aetites  spricht  Pliniva  anch  an 
awei  andern  Stellen  *^^),  jedoch  ohne  irgend  weiler  den 
Namen  Gangites  n  erwähnen.  Sr  thdlt  noch  sunchen  aa^ 
dem  Aberglauben  darttber  als  Thatsächliches  mst,  der  sieh 
audi  in  spfttere  Schriftsteller  fortgepflanat  hat  nnd  selbst 
noch  hin  und  wieder  bei  uns  im  Volke  lebt.  Der  Aetüca 
soll  nämlich  gegen  den  Abortus  achiitaen,  awd  eoleher  SteiM^ 
dn  männlicher  und  dn  wdbfiober,  fteden  sich  inuner  sm» 
sammen  im  Neste  der  Adler,  ohne  welches  sie  keine  Jungmi 
eneogen  könnten.  Plinius  erwfthnt  augldch  mehren  9n0^ 
wo  er  sich  auf  der  Erde,  namentlich   in  Flüssen,  linde. 

'^)  Theriaca,  Vers  S5. 
♦*j  lilb.  X.  4. 
^  Idb.  XXX.  44.  und  Iiib.  XXXVI.  89. 


UtH^  dm  €kigttt  i9 

ieefilQiy  JUlersteiD,  BueoniM^  kt  aber  ein  gtnn  bdcann- 
ter  Bbaiitdn  mi  klappemden  kscn  Ken»,  wie  Hu  aadi 
PlfauMi  nt«  dem  Belfügdfl  heschrnbt,  tes  «  Mcbls  te 
¥0mt  TirSers«  SisImMfuA  ^)  fkntbt,  dtss  nwi  aach  Jen- 
aer SMle  icB  Wmlms  den  Ciairgftit  des  Strab«  nicht  mit 
dem  fittgatm  in  Plinws  Ür  gleickartig  hallmi  ddrfe.  Bs 
ist  freilich  nicht  mit  Bestimmtheit  mi  entscheiden ,  ab  Wiilu 
Bth  der  A^tites  anch  nodi  nelienbei  Gangttes  fenannt  wor- 
den iej2  aber  die  Wahfsclwinlichfceit  gewinnt  nach  meincii 
obifCD  Bemeriungen  ein  weit  grosseres  GewicM,  dass  der 
CtongüiB  des  Strabo  und  Nikander  der  Oagales  des  Hinins 
gewesea  seyn  mAsae.  Bei  Plinios  mag  nun  der  Aetites  mir 
dnrdi  eine  Verweefaselmig  Ckmgites  genannt  worden  seyn» 

PBaiuB  gibt  uns  unter  allen  übrigen  römischen  und 
griecbkehm  Sdaiftstdlem  die  vaUsttndigsten  Nachrichten 
▼am  Gagates  *^).  Er  enäUt  davon:  er  sey  schwara,  eben 
oder  platt  (^anus),  Incbt^  porös  (pumicosns,  bimmttinartig), 
aiidit  sehr  yem  Haine  abweidtead.  Beim  Reiben  rieche  er 
siaric*  Die  Striche,  wdche  er  auf  Töpfergeschier  hervor* 
bringe,  wftren  nnauslösdhbar.  Beim  Veriirennen  veHmite  er 
einen  sobwefeligen  Gemch.  tWeiter  führt  Ptimas  an^  da« 
Wasacr  ihn  entnflnde  (brennender  mache),  Oel  ilm  aber  ans* 
löadie»  Sbitffttudet  soll  er  die  Schlangen  vertreiben*  Bmm 
folgt  noch  meist  unverkennbar  Aberg^nbisdies  von  seinen 
Hcilkrttlten^  welches  für   unsem  Zweck   keine  Bedentnng 


Dieacorides  sagt  vom  Gagates*^^),  dass  man  denjeni« 
gan  vonOglich  (für  den  Anneigebrauch)  auswählen  müssoi 
welchcgf  sieh  leicht  entaflnde  und  beim  Brennen  einen  bitn* 
miadsen  Gmuch  verbreite.  Die  Substanz  wire  schWatv, 
gawdhnKch  nmrain,  uneben  (squattdus)  und  sehr  leicht. 

*)  Bxer.  Plin.  in  Solin.  T.  I. 
**)  Mb.  XXXVL  81. 
♦♦♦)  ti.  V.  c.  MO* 


m  Ueber  dm.  Qagai. 

INofloorides  and  Galen  führen  noch  einen  tln:adichen 
Stein  anf ,  der  mit  dem  Gagates  eine  grone  Adinlicbkeit 
fDhiübt  haben  mm»,  wenn  er  nicht  mit  fast  gann  gleidmitig 
war.  Brsterer  sagt  daron  ^):  das«  derselbe  rimi  Pontns 
in  ScytUen  komme  und  die  nümliche  Wirkung  wie  der  6a- 
gates  habe :  man  sage  y  dass  Wasser  ihn  entntlnde ,  Od  ihn 
auslösche. 

Dasselbe  führt  Galen  Fon  dem  thradschen  Steine  nach 
Nikander  an  ^^),  und  fügt  hinmi,  dass  man  von  ihm  in  der 
ArEneikundCf  keine  Anwendung  machen  ktane,  IQkaoder 
lege  ihm  keine  andere  Eigenschaft  bei,  ab  die,  dass  der 
Geruch  seines  Rauches  die  wilden  Thiere  rmrscheuche. 
Wichtig  ist,  dass  Galen  seine  BemeAungen  ttber  den  thra- 
dachen  Stdn  unmittelbar  an  seine  Bemerkungen  über  das 
Srdiiars  vom  todten  Meere  anreihet,  was  auf  Verwandtsdwft 
des  erstem  mit  dem  letztem  um  so  mehr  hinweiset,  als  die 
Beschreibungen  beider  sehr  gut  aufeinander  passen. 

Die  so  von  Plinius,  Dioscorides  und  Galen  au^eflOir« 
ten  Eigenschaften  des  Gagates,  stinuaen  aber  in  ihrer  Ge. 
sammtheit  aufgefasst ,  sehr  schledit  mit  denjenigen  unseres 
heutigen  Gagats  ttberein.  Die  porOse  oder,  wie  Plinius 
sagt,  die  bimssteinartige  Beschaifenheit  ist  gar  nidit  mit  an- 
serm  Gagat  nu  vereinigen.  Die  leichte  Entsflndlichkeit  kommt 
dienfislls  in  dem  Maasse  wie  man  sie  nach  der  Schüderaag 
des  Dioscorides  annehmen  muss,  unserm  Gagat  nicht  mk 
Sie  vertragt  sich  aber  ganz  gut  mit  einer  reinem  bituminft- 
smi  Substanz,  dem  Erdharz  oder  Erdpech  (Asphalt).  Das 
portfse  GefQge  würde  zugtdch  auf  gewisse  Varietäten  davon 
besser  wie  auf  nnsera  Gagat  passen.  EndMch  ist  die  von 
Plinius  erwähnte  Aehnlichkeit  des  Gagates  mit  Holz  gewiss 
nicht  auf  die  meist  verstedLte  Holztextar  unseares  Cktgats  nu 
beziehen ,  sondem  nur  auf  die  poröse  Beschaifenheit  und  die 


♦)  Ii.  V.  c.  147. 
«4^  Do  sis^L  med.  flMMilt.  L.  IX 
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gemgt  specUisehe  Schwere  sdnes  Oagates.  Dioscoridcfl 
hätte  dana  auch  den  starken  bituninttseii  Gerudi,  den  der 
Oagates  beim  Verbrennen  entwickeln  soll,  besser  cbarakte- 
risirt,  wie  Plinins ,  der  diesen  einen  schwefeligen  noint  und 
eben  so  wenig  genau  dabei  unterschieden  haben  mochte,  wie 
diess  auch  noch  Heut  bu  Tage  bei  Vielen  nicht  geschieht, 
welche  den  bituminösen  Geruch  im  Allgemeinen  mit  dem 
schwefeligen  verwechseln.  Allerdings  mflsste  der  Ctemch 
des  verbrennenden  Oagates  stark  gewesen  seyn,  wenn  er 
wilde  Thiere  hatte  vertreiben  können,  welche  Mittfaetlung 
doch  in  der  Wirlüichkeit  nur  andeuten  mag,  dass  dieser 
Geruch  von  den  Thieren  verabscheuet  werde,  wdlches  vom 
Erdbars  oder  Erdpech  sehr  denkbar  ist  Das  angefahrte 
Veriialten  im  Feuer  gegen  Wasser  und  Oel  ist  offenbar  nur 
ein  Mährchen,  wie  wir  deren  viele  beim  Plinius  und  auch 
bd  den  griechischen  Aersten  antreffen,  weldie  in  dem  Schatse 
der  mitgetheilten  Wahrheiten  eiugestreuet  sind.  Der  Volks- 
aberglaube läuft  ttberall  unter  und  ist  oft  von  dem  Realen 
schwer  mi  scheiden. 

Auch  noch  einige  andere  Mineralien  der  Alten  hat  man 
mit  ihrem  Gagates  für  gleichartig  oder  wenigstens  als  da- 
mit  sehr  nahe  verwandt  ansehen  wollen.  Dahin  gehört  mi- 
nächst  der  Stein  Sagda,  den  Plinius  in  der  al]4iabetischen 
Uebersicht  von  Gemmen  aufiüihrt,  wdche  sich  gegen  das 
Ende  seines  Buchs:  origo  gemmarum^)  vorfindet.  Hier 
sagt  er:  ,JhK  Sagda  kämmt  aus  Chaldäa,  wo  er  den  Schif«* 
fen  sich  anhängt;  er  ist  von  lauchgrflner  Farbe  (prasini 
coloris).  Die  Insel  Samothrace  liefert  auch  eine  Gemme 
desselben  Namens,  schwär«,  leicht,  dem  HoIm  ähnlich.^  Das 
ist  alles,  was  über  den  schwarzen  Sagda  bekannt  ist,  unA 
dieses  ist  viel  «i  wenig,  um  darauf  die  Identität  desselben 
mit  dem  Gagates  irgend  gründen  mi  können.    Die  bitumi- 


"^  Üb.  xxxv0..0y. 


üKse  NaM*  des  Sagda  ist  ifa^end  angegefcea,  attch  bet  iteoBi 
Steine )  dcrii  nktiiis  itnter  die  Gtnimeii  einmliiele)  schwer 
m  vemathaii.  Afrttaki  Imt  daher  «ine  sehr  kohM  iiiid 
gewiss  «mMHife  €i»iijektai*  gewagt,  wenn  nr  vaMt  AalBh* 
mag  jmm  Stelle  des  hiaius  sagt  *)  t  ^Audl  der  Sana^ 
thtudsdie  Bdalsteia  seheist  weiter  aidHa  sa  seya  ^  i^ls  ge- 
tMUbmr  glänseader  <lagat  Pliniiis  gibt  ihm  fieselbe 
Varbe,  dieselbe  limhtigkeH; ,  dieselbe  AidiliSdlkeit  nk  dem 
Molae  «v  s.  w.^  Agrleria  hat  Ae  pttnaniselie  fiinoirdiitt&g 
des  SagdA  uaiter  den  Oeüttieii  gewiss  g^iM  iti  AAUfMch  ge^ 
nanmen  ^  weil  er  dadaivh  eine  aMe  Stelle  für  die  ▼emo* 
thaag  4et  Anw^ndatig  des  Gagates  n  Schttttcksachen  ge» 
wann.  Ptiniais  würde  es  gewiss,  bei  der  Aaiff&hilMhk^ 
waintt  er  den  tiagütca  abhandelt,  nidu  ttnerwäluit  gelassen 
haben,  ia^  er  au  Schmnek^atehen  verarbdtet  werde >  wad 
ihn  m  eitter  ^tiennne  im  ^aianisdiea  Ciäine  gemaeht  habmi 
kannte,  Wenn  «eine  «olche  Anwenduftg  desskben  wvfklieh 
atatt  geflindea  irntt^ ,  die  aher  wahrM^iekilicii  bei  der  fvt%^ 
sen  und  sonstigen  Beschaffenheit  der  Subatana  gtuMS  Uttmag- 
Ifab  wkn  Bö^im  tfe  Jtoof  und  flMlei»te^  hWben  sich 
ebanfiülls  dareh  AgrMHa'jf  Aut&ttm  v^rfiArmi  laasehi,  fca 
Sagda  fttr  Ctagirt  zu  halten. 

linMMi  war  es  ein  g«ra%er  IrrAum  i^on  d^ritiaia^  •Ams 
er  4ittdi  den  <>bsidi«a  des  Hniai  für  Oagat  gehauen  bat 
■raagtMtudtiii**)t  ^dass  der  Obildtan  t»ln<Qagat  gewesen, 
kann  man  daraas  aMeiten^  weil  dersefte  vaHkoiaiien  i9diwai<a 
(sammtschwim)  (st,  web  er  ateht  <dte  Bilder  der  Ctegemtia«' 
de,  sandMi  nar  dte  Skfettitetti  «derscibeti ,  aMNIdlWirft»  IM 
gelwtde  dMae  Metfemale  sind  es,  aaehst  etnigea  >andeni,  wel- 
dia  dea  üagtut  ran  den  «brigen  Steinen  unterscfaiMen.* 

49rteate  thete  sagar  die  SieHe  des  PMalas  warüich  ndt, 

•  - 

^  Vergl.  Qie  Oben  ükget&hHe  Jbe^Ma^mn'scbe  tTebersetBiing.  Itt. 

8.  ai5. 

"^  Yergl.  die  mehrangeffihrte  Uebersetsong.  IB.  S/SSI. 


gtdfgtiitKoli  wn  fem  «litiliMi^SlsiKi^  ailb  Aclttiopleii 
fie  lAie  ifli.    Dfam  6Mie  ^)  liuddt  dber  vWMgMth  von 
61«s«ni ,  m  44mta  Hhiii»  che  Art  redmet^ ,  wisldle  mit 
dm  mtiw^  «bgidlul  AcibnlkULeit  hatte,    fir  filit  V<M  Stdiie 
ObsBÜaa  im  ofeül  tw  AjrriMia  aUgeMirteii  ILiilliiAeiflieti 
a%  f^ft  Bbetf*  Mnn  ^  daM  er  mrettett  alth  ÜMb^dieHi^iid 
aey,  ^ritbt  ftmer  nr^n  «Mikn^ylig«]!!)  emuttl  imi  flta^ 
iwii ,  Aamn  mn  Ij^naiehtan  (ktnsttidiea)  ObdMiMi  >  ald  4*lb- 
fUgeteBe  mn  tothtf  iKd  weiMtnr  l\irb«t  tnu  WMe  däHn 
die  «nbfaiiathiA  Ocfhise  ^  den  Byaalnth ,  den  Saf^ir  «nd 
dbtfthai^t  de  Firken  aaeki    Der  Stein  MsMittb  dt»  Fliülus 
war  iOm  odhAtar   eaH  Kwcpet  ym  gfasarti^  Natur,  di^ 
ancb  im  «rMüldMi'  €rlaae  Mchgeiiaelt«  wtiMe,  fblgtieh  keäi 
bitiaiiittieir  Kaif^er^  urte  ^r  Oag^tiM ,  ttad  i^  kann  leicht 
aeyD>  dato  daü  Tulkanidrive  CHaa,  weldiM  die  lieutigf^  flüne- 
ralogie  Obaidlan  imsü^  IdMtiseh  latt  dem  ^inianiaeheo  S/HtÜK 
gleitbea  Nmkm  ist    JMetiAüU  kadi  der  letaM-e  tfiil  dedi 
fiagdlüi  jta  kiiiie   i!<etiN«dliiehafai(ilie  Be^hing  g^elfädit 
werden^ 

fh»  t«rdnlft  tfeb  df  na  allM  biriM  Mltg^tbeHte  daMn^  dads 
der  OafMs  taitd  CkttigMi  «der  Gunilie^  det  äMhi  i*oiüd(Aeii 
iHMl^prtedhiMlMiii  Sthrif Meilen  ein  Eidim«,  fM^fech  ad^r  Att- 
phidi  geweKed  «eyft  laiiMb,  Md  «edhst  d)%  NadiriMit^  ^ekihe  «in 
spaterer  Autor  wahrscheinlich  aus  dem  dritten  JalliMftdert.$SMi- 
niiSy  AMIM  t;ibl ,  "widerspricht  dieser  Annahme  kteiMswegs, 
wenn  man  äas  teste,  sogenannte  schlackige  Erdharz -mit  in  die 
Betrachtung  zieht  Solinus  sagt  nämlich  ^) :  dass  der  6a- 
gates  ein  in  Britanien  häufiger  und  seihr  werthvolier  Stein 
adiwarz  und  gemmenartig  (nigro  gemmeus)  sey«  Er  flieh- 
tet tdnigena  dem  plinianivchen  Aberglauben  bei,  dass  dieser 
Stein  im  Wasaor  brame  «nd  dtfrek  Oel  auagtMidkt  -werde, 
tmä  «rwahnt  «e  mK  ttser«  AiMdilne  gfitt  yamkmda  l^afet- 

♦)  Cap.  XXIV. 
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h«ity  da»  er,  g^leich  dem  Bernsteine,  wenn  er  dorch  Beiben 
erwftrmt  werde ,  andere  Körper  aus  sein^  Nahe  anaiehe  *). 

Der  noch  jüngere  griechische  Amt  Aetiiis  ^  ans  den 
sechsten  Jahrhundert  bringt  das  unverkennbarste  Erdhan, 
ohne  gerade  diesen  oder  einen  verwandten  Namen  au  ge- 
brauchen, indem  er  aber  sogar,  wie  Galen  auch  gethan  hat, 
dessen  allgemein  bekannten  Fundort  vom  todten  Meer  an- 
führt, in  einer  solchen  Weise  mit  dem  Gagates  in  Verbin- 
dung, dass  er  beide  Substanaen  nur  für  identisch  gehalten 
haben  kann.  Beide  werden  auch  von  ihm  genugsam  cha^ 
rakterisirt,  und  alles,  was  er  darüber  sagt,  selbst  die  Heil- 
kräfte, welche  er  dem  Gagates  beilegt,  sprechen  für  die  we- 
sentliche Gleichartigkeit  dieses  mit  dem  festem  Erdhame  *^*). 

Agricola's  Feststellung  des  Namens  Gagat  für  dasje- 
nige, was  wir  jetst  noch  so  nennen,  ist  indess  durch  den 
uaabgeandert  wahrend  dreier  Jahrhunderte  durehgeftthrten 
Gebrauch  eben  so  anerkannt,  wie  dessen  Benennung  Basalt, 
welche  ebenfalls  auf  irrigen  Annahmen  beruhet  f)j  und  Nie- 
mand wird  den  einen  oder  den  andern  dieser  Namen  in  der 
angenommenen  Bedeutung  andern  wollen  oder  können,  so 
sehr  auch  die  Unrichtigkeit  ihrer  Anwendung  bewiesen  wer- 
den mag.  Beide  Namen  sind  mit  ihrer  heutigen  Bedeutung 
ein  Eigenthum  der  Sprache,  des  Lebens  und  der  Wissen- 
schaft geworden. 

Bonn.  0r*  Wi^m^mmtH 

tieh.  BeifrAth  und  ord.  Professor. 

"^  ♦)  c. «». 

'^)  TetrabibL  I.  Serm.  II,  24. 

¥^^  Die  Stellen  der  Alten  über  den  Ctagates  und  die  dunit  in  Ver- 
wandschaft  gezogenen  Steine  finden  sich  fleissig  gesammelt  in 
Lammy  Mineralogie  des  anciens  T.  II.  Paris  ISOO.  Diejenigen 
von  iMkander  und  Aetius  hat  er  indessen  nicht  beigebracht. 

f )  Vergl.  den  gelehrten  Aoüiate  über  die  Benennang  einiger  Mine- 
ralien bei  den  Alten,  im  Museum  der  Alterthums-WLwenschaft 
von  Wolf  und  BuHmann,  8ter  Band. 


7|  a.  Ütars  ttUor. 

Bei  der  Veröflfenttichunf  des  s.  g.  Schwertes  0  des 
Tiberius,  die  wir  211m  Winekehnarm's  Geburtstage  im  v.  J. 
antenioiiiaien  ^  hat  der  unterzeichnete  Herausgeber  nur  das 
bedauert,  dass  es  ihm  nicht  gestattet  gewesen,  die  Zeichnung 
der  wirklich  schönen  Tafel  von  Herrn  Fay  in  Mains  so 
fiberwachen  zu  können ,  dass  nicht  allein  die  Eleganz  der 
Ausführung,  sondern  auch  die  Genauigkeit  der  Einzelheiten 
die  Bewunderung  der  Freunde  alter  Kunst  und  alten  Lebens 
erregen  mflsste.  Wer  zum  ersten  Male  alte  Kunstwerke 
nadizubilden  wagt,  ahnt  nicht,  wie  viel  sowohl  auf  den  Geist 
des  Ganzen,  als  auf  scheinbare  Kleinigkeiten  ankömmt  So 
mfizssn  wir  gestehen,  dass  gerade  das  obere  Relief  des  Schwer- 
tes im  Originale  einen  viel  hohem  Grad  kfinstlerischer  Voll- 
endiing  hat,  als  die  lithographische  Zeichnung  es  ahnen 
ISsat  Besonders  sind  die  Köpfe  des  Germanicus  und  des 
angeblichen  (Mars)  Vulkan  nicht  getroffen ;  der  erstere  Wflrde 
mit  der  Bildung  auf  den  Mflnzen  viel  mehr  stimmen ,  als  es 
jetzt  der  Fall  ist;  der  letztere  Kopf  ist  viel  breiter  und  so- 
mit viel  abweichender  vom  gewöhnlichen  Mars-Ideal,  als  es 
jetzt  sichtbar  ist,  namentlich  hat  der  Zeichner  unrichtig  den 


1}  üeber  antike  Scliwerter  Iwben  ongenugeDd  gehandelt  MatUfauc&n 
Ant  eipL  Soppl.  TV,  1.  und  WincMnumn  Oesciu  der  alten  Kunst 
B.  VI.  Kap.  8.  %.  80. 

6 


68  Mars  UUar. 

Leib  unter  den  Händen  des  Tiberius  und  Germaiiicus  fortge- 
setzt, während,  wie  es  in  alten  Kunstwerken,  z.  B.  im  capi- 
tolinischen  Altar ,  so  häufig  der  Fall  ist ,  der  Unterkörper 
ganz  fehlt  Ebenso  sind  die  Capitäle  der  Säulen  des  Tem- 
pels nicht  genau  gezeichnet,  es  fehlen  endlich  bei  d«i  Rin- 
gen an  den  Stäben  in  diesem  Tempel  die  knopfartigen  Enden, 
wodurch  dieselben  denen  am  Denkmale  des  M.  Caelius  im 
hiesigen  Museum  so  ähnlich  werden.  Sind  nun  diese  Män- 
gel um  so  bedauemswerther  bei  einem  sonst  so  kostbar  und 
glücklich  ausgeführten  Blatte,  so  ischeinen  mir  andrerseits 
die  Mängel  der  Abhandlung  selbst,  insoDeara  ^e  dpurch  Ireund- 
Uche  Erklänwgflbfiträge  von  verachiedenen  Seiten  imiwr 
wehr  geläutert  und  geboboi  wei^den  y  vm  es  offen  zu  «ngen, 
niobt  immer  ungUldUich,  sondern  gerade  auf  die  richtige 
Peutung  lunzufahreA  t  vtai^  riditig  in  den  meiften  Fä)lafi 
die  dgentliche  Schwierigkeit  von  mir  erkannt  und  b^stvnmt 
werden  ist. 

Vor  Allem  ist  es  4ie  neben  Tibefius  stehende  (gq^aw^rte 
Figur,  in  der  ich,  weil  sie  in  fiesichts««  Helm-  und  l#eibe8r 
bttdnag  von  dem  grieohisdi-rämischen  Man4doal  afcweidh^ 
einen  gewappneten  Vulcan  als  Kriegsgott  <S.  SOi  ui^  M. 
meiner  Abhandluqg)  anzunehmen  geneigt  war,  zugleich  aber 
das  Ungewisse  dieser  fisUännpg  sattsam  liervorbab.  Bbv 
Referendar  SencUer  theilt  mir  im  Folgenden  eine  aane 
BrkkUrung  dieser  Figw  wt  Seine  Worte  lauten:  ««Im 
Uriwe  gegen  Brutus  imd  Cassius  gelobte  <kt«vian  Jem  Man 
einen  Tempel  —  Suet.  Oct»  39.  -*- ,  den  er  danselbeQ  auch 
später^  wter  Binzufilgua^  des  Beinamens  IJMor  weilite  -^ 
Ovii,  Fast.  V.  57f  of.  ilbeitiMipt  V.i»49L«W.  —  OieserTew- 
pd  erhielt  v«n  üim  die  Bestimmung,  dass  in 'ihm  4er  Sennt 
Verhandlungen  über  Kriege  und  Triumphe  halten,  so  wie  den 
neuen  Provinzialverwaltem  das  Imperium  verjeihea  solle; 
ferner  sollten  d^tselbst  auch  die  siegreichen  Reldbeon  die 
Insignien  ihrer  Triumphe  niederlegen  <--  Suet  i^.  -r-  Unter 


Mm  fFtm 

ktstfWV  dad  abjBr  mdit  «Dem  die  (sifl^eatUclien  iii$t(9i»  tru 

.Mlli  9ip  I^m*  —  der$e)J^e  Tewf  el  aiii:h  bestiminl  war,  di^ 
you  4f|i  jP44l^<»rii  IQiillffcg^^l^«««!)  FeU^ichen  des  Cj»mm 

yJH99  wffid  dvrch  i»(^f  IHilo^eii  Aügn^t's  betätigt  — 
f.  9,  ^ßia:»mßthr  NP.  58»,  «W,  000.  -  »fi  dei^lbea 
Gdegenheit  wur^c  fyfßjoc  eine  Awidil  Bfüwen  ohne  dn 
JHMifp  d(w  fiBmtß  geyr^gity  weMkß  mim  g^wiMmUch  zu  den 
uji)^ljiWn(<>»  F^pilieiivfMi«^  reph«^,  und  die  sich  M 
Mfr^  Um^  T»  ü.  Fig.  IV.  y.  n.  litt.  K-Q  s^bgebUdet 
If^^ü*  I^  h^  j^^eflondepriß  iMirror«  Fig.  V.  M^rs  Ultor, 
SiM^tifp  9üßtß  Hßß  Wßfs  y  i9it  iiiedirigem  Helm^  deg^ep  Km» 
flu  PflflffffEJiwftf  fiert  Rl.  ngna  f.  r.  L^QQsMler  luid  swei 
AMf  eiiBbeiPf  ^ßmia^n  ein  Amr-'^ 

»F^*  l^r  K^ib^rt^  re^ttttft.  Kopf  der  Liberias ,  d|iv<Nr 
#W  iPsyifPW<fig-  |U*  NajEs  iilt9<r-  Mars  stehend»  bWig,  g^ 
fff^^  mi  mt  ftMikiiapi  flelin  y  me  der  Yorher|:ebeiide^ 
)^]t  i^  ^r  liNMW  d^  ji<^ild,  in  d<er  Rechten  ein  VeXiUimt 

Aerp^e  J|#||  iLehPlt  a^f  einigle  andiurA  JWitagen  wie- 
illir,  mm«'^  mH^  tos^bm  Maw^  dwoelben  Hein,  denaeHnea 
f^ju^MM^r^lfflb«)»  RWdea  Bait  Ifw  orientalischen  «latriiart 
rrr  ^K*  P.  -T*  lüit  JM^etf  wohl  Q«r  auf  eJAHm  TfOTrisobtc» 
MilMWl^i'  V^sfiim^i  SP  i^ug  um  Mn  Römer,  ßer  «Mdürtige 
UMTS  Bkpr  —  Fig.  ß.  -  tv«gt  9ßmHXy  «l^iob  J^  Cbenins 
des  Rtfmischi»  Vs^^ßß  t^  JTig.N.  —  J^gug^^  »Ige.  &  i^ 
dKen  eine  aitf  )MiiWPh€|i  «Kai^cmaMW  »iohto  iroiiiger  als 
fi^lene  Mm^h^U  A»  4en  Kaisern  unter  der  £estalt  von 
ApOliQlteiPi  9iMsftiil<l|i  gfise<^  »  werde«  plegten ,  so  liegt 
Aepr  ßpüßßkß  nahe ,  dass  Jas  ledere  Küdniss  einer  Stalue 
ßm  AHgwt  als  Mms  Vlior  e»Uiqinnien  sei.  Viel  wahrscbcift« 
Mcher  ist  neeh  <Ue  weitere  Annaline ,  dass  das  öfter  £urt 
MMtlich  wieinfcdirttnde  bärtige  Portrait  des  Mars  Ulcff 


Müir$  VUot. 

der  Bildsäule  in  dem  von  Axigvßi  dieser  Gottheit  gewidmeten 
Tempel  nacbfebildet  sei.  Dies  Portrait  nnn,  besonders  wie 
es  sieb  auf  dem  früher  im  Besitze  meines  Vaters  beflndlidien, 
vorsflglicb  erhaltenen  Exonplar  der  Münze  Kg.  V«  dar- 
steUte,  mit  stark  hervortretenden  Backenknoehen,  dem  star« 
ken  runden  Bart,  niedrigen  Helm  mit  Rossschweif,  scheint 
mir  vollkommen  der  vierten  Person  auf  dem  obem  Relief 
des  s.  g.  Schwertes  des  Tiberius  zu  entsprechen,  in  wdcher 
Sie  den  Vulkan  zu  erkennen  geneigt  sind/' 

yyOhne  Zweifel  ist  dann  auch  der  Tempel  des  untern 
Reliefe  der  des  Mars  Ultor,  in  welchem,  nach  dem  Vorgange 
August's,  auch  die  zurückeroberten  Varianischen  Feldzeichen 
aufgestellt  worden  wttren.  Die  auf  der  Münze  No.  588  cat 
SenekL  befindliche  Abbildung  dieses  Tempels  hat  zwar  eine 
andere  von  der  vorliegenden  abweichende,  runde  Form ;  aber 
die  Münzen,  welche  die  Rückgabe  der  Feldzeichen  dnrA 
die  Parther  feiern ,  können  unmittelbar  nach  diesem  Ereig- 
niss  —  734  U.  C.  —  geschlagen  sein,  als  August  bereits  deren 
Aufttellung  in  dem  damals  im  Bau  begrilTenen  Tempel  ver« 
fügt  hatte.  Geweiht  wurde  der  Tempel  aber  erst  753  —  ef* 
Eckhel  ad  h.  ann.  in.  Aug.  — :  miihin  musste  der  Tempel, 
wie  ihn  vielleicht  18  Jahre  vor  seiner  Vollendung  der  Münz* 
meister  darstellte ,  ein  reines  Phantasiebild  werden ,  das  auf 
Treue  nicht  den  entferntesten  Anspruch  macht.  Ich  will 
wünschen,  dass  Sie  Gelegenheit  haben  mOgen  —  viellddit 
in  dem  grossen  Werk  von  Ckndnaf  -^  eine  authentisdiere 
Abbildung  des  Mars-Dltor-Tempels  zu  vergleichen.^ 

^Die  Idee  des  Künstlers  scheint  mir  demnach  folgende 
zu  sein:  Germanicus  hat  nach  seiner  Ankunft  in  Rom  vor 
Allem  die  heilige  Pflicht  erfallt ,  die  wiedereroberten  Fdd- 
zeichen der  rächenden  Gottheit  zu  weihen.  Er  überbringt 
dann  dem  Tiberius  die  feierliche  —  officielle  —  Nachricht 
von  dem  Siege;  ihn  begleitet  Mars  Ultor,  denn  ihm,  dem 
Bücher,  verdankt  er  den  rächenden  Sieg,  zugleich  als  Zeag e. 
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dass  seiner  Obhut  die  kostbarste  Trophäe  bereits  gebühren- 
der Massen  geweilit  worden.  Stolz  aufgerichtet  schreitet 
unten  die  nunmehr  wieder  unbesiegte  Amazone  Roma  (nach 
H.  Dr.  Düntzer)f  denn  die  Schmach  der  Varianischen  Nie« 
derlage  ist  gerächt.^ 

lUe  gesagt,  hatte  ich  in  der  Zwischenzeit  schon  auf 
anderm  Wege  durch  das  monumentum  Ancyranum  jenen  Tem- 
pel, den  ich  als  einen  des  Mars  schon  früher  (S.  24  meiner 
Abhandlung)  erkannt,  näher  als  einen  des  Mars  Ultor  be- 
stimmt, bewogen  durch  die  Worte  August's:  SIGNA.  MILI- 
TARU.  COMPLVRES  [PER.  ALIOS.  DV]CES.  AMISSA. 
DEVICTIS.  [6ENTIBVS.  RECEPI]  EX.  HISPANU.  ET. 
GEN[TIBVS.  DELMIATEIS.  PARTHOS.  TRIVM.  EXERCI- 
TWM.  ROMANORVM.  SPOLU.  ET.  SIGNA.  RE[STI. 
TVEREl  MIHI.  SVPPUCESQVE.  AMICITIAM.  POPVLI. 
ROMANI.  PETERE.  COEGI.  EA.  AVTEM.  SIGNA.  IN.  PE- 
NETRALL  QVOD.  EST.  IN.  TEMPLO.  MARTIS.  VLTORIS. 
DEPOSVI.  Im  griechischen  Text  lautet  die  Stelle:  raviag 
Si  rag  afjfisiag  (so)  iv  ttg  ^Agimg  rov  'Aixvvxogog  vaov  dSvttp 
dnt^ififjy.  Vgl.  Eyger  sur  les  Augustales  Paris  184i.  p.  101. 
m4  p*  79.  Vgl.  p.  79.  IV.  Col.  v.  25.  Es  lag  wenigstens 
ausserordentlich  nahe  anzunehmen ,  dass  Tempel ,  in  denen 
wiedereroberte  Signa  aufgestellt  werden,  entweder  die  des 
Mars  Ultor  oder  des  Jupiter  Feretrius  seyen.  Letzteres  aber 
wird  besonders  bei  den  Spolia  opima  der  Fall  seyn.  VgL 
meine  Antiq.  Vergil.  Bonnae  1843.  p.  106.  Uebrigens  lag 
dieser  Tempel  des  Mars  Ultor  auf  dem  Capitol  und  war 
nach  dem  Vorbilde  des  Tempels  des  Jupiter  Feretrius  gebaut, 
nadi  Cassius  Dio  LIV,  8 :  {Kai  vsoiv  "Agiog  TifiwQov  h  %tf 
KantTwXiff  xard  ri  jov  Jioq  rov  Oiqttgiov  l^t^XwiAa  ngog 
t^v  TtSp  Ofjfiifnp  dpa&iaiv  xai  tppiftad^vai  ixiX$vas  Kai 
inoirfit.)^  wahrend  Ovid  Fast  V,  551.  f.,  ein  doch  gewis» 
vollgültiger  Zeuge,  denselben  auf  das  Forum  Augustum 
setzt: 


IJltor  ad  ipse  suos  coelo  descendit  honores, 
templaque  in  Augusto  conspicienda  foro. 

Im  Monnmeiituiii  Ancyraumn  stellt  Aug^ust  selbst  beide 
nebeneinander  als  die  er  auf  seinen  Gmnd  und  Boden  ge* 
baut  habe,  PIUVATO.  SOLO.  MARTI8.  VLtORlS.  TEMPLm 
FötlVMQVE.  AVtiVäfvM.  ISbenso  spricht  die  ^anse  Ans. 
drucksweise  des  Sueton  0  Öctav.  29:  ^omm  cum  aede 
Martis  Ultoris  [exstruxit]^  offenbar  dafttr,  dass  der  Tempel 
des  Mars  Ultor  auf  diesem  neuen  Forum  lag  und  nidit  da- 
gegen spricht  der  Ümätand,  den  wir  in  der  Abhandlung  S. 
22  hervorgehoben,  dass  im  J.  16  n.  Chr.  noch  ein  eigener 
Triumphbogen  zum  Andenken  für  die  signa  rec^pta  aus  dem 
deutschen  Kriege  in  der  Nähe  des  iSatntns- Tempel  erriditet 
war.  keineswegs  ist  also  mit  MoreÜi  ein  doppelter  tempel 
des  Mars  Ultor  auf  dem  Forum  und  des  Mars  Bis  Ültor  ob 
Signa  recepta  auf  dem  Capitol  anzunehmen,  daOvid.i.  c  V.  590. 
ausdrücklich  von  jenen  sagt :  Agnorunt  signa  recepta  suos, 
sondern  vermuthlich  ist  bei  Cassius  JDio  mit  einer  einfachen 
Versetzung  zu  lesen  xara  t6  tov  /JIoq  rov  Ösgsxgiov  h  tf 
KumräDkifp  ^i^kfofia.  Wflssten  wir  nun,  wie  der  Tempel  des 
Jupiter  Feretrius  ^)  aussah ,  so  würden  wir  uhs  leicht  über 
die  Form  des  Blars-Ultors-Tempei  unterrichten  können.  Man 
könnte  vermuthen,  dass  es  ein  viel'eckiger  Bau  gewesen  und 


1}  Ausserdem  wird  dieser  Teaipel  noch  erwalmt  von  MartIaL  \n^ 
SO.  Tactt.  Ann.  lU,  la  II,  64.  Plin.  N.  H.  XXXTV^  1&  40.  Bueton. 
OcUv.  S1.^  sonst  nocli  Mars  Ultor  bei  Anmian.  Marcellin.  XXIV; 
84.  Sueton  Cal.  27.  Häufig  ist  ^r  äut  Muncen  besonders  des 
August^  (tgl.  MoreÜ.)  aucii  'des  V^äsUui,  )e.  ^.  l^o-t^.  4Ma. 
I  ¥.  ä.  Vttl,  14. 

2)  Wahrschfelnnch  t^lü-  bV  viereckig ,  (tehh  er  \tr(Me  v6ä  Ata^ 
'UtirHük  bVN;reitert;  lü^.  I^  ^.  ivf^  bei  %M^  roMM  iWllß 
unmöglich  ist,  von  August  hergestellt  IV^  80. 
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80  hat  ihn  In  der  Thal  Canbia  Architettnra  Ronana,  Roma 
1840.  Tav.  LXXXVI.  und  LXXXVIL  als  einen  Peri|ttero8 
mit  acht  Sftulen  in  der  Facade  und  einer  Apsis  im  Hinter- 
gründe gezeichnet,  ohne  jedoch  weder  p.  45.  noch  88.  des 
Textes  eine  Rechtfertigung  oder  Begründung  dieser  Annahme 
ananigeben«  Er  sagt  bloss  an  letzterer  Stelle:  ^D  tempio  di 
Harte  Ultore,  innabato  da  Augusto  in  questo  suo  foro,  stava 
situato  in  fondo  al  lato  minore,  e  codgiunto  al  muro  che  ne 
fomava  il  recinto.  Dali'  iudicata  circostanza  ne  t  derivatai 
nel)'  estemo  di  questo  foro  una  forma  irregolare,  ma  nell'  in- 
terne si  rese  regolare,  con  un  piano  euritmico,  il  quäle  se 
nim  aveva  il  pregio  di  essere  regolato  intieramente  su  di  una 
ligura  quadrangolare,  come  si  prescrive  da  Vitruvio,  doveva 
perd  per  la  sua  varietä  presentare  un  piü  ameno  aspetto. 
NeUe  Tavole  LXXXVI  e  LXXXVII  si  oiGre  deUneata  tanto 
la  pianta,  che  l'elevazione  di  prospetto  di  questo  foro.  I 
portici  che  stavano  nei  lati  avanti  il  tempio,  e  nei  qwdi 
Augusto  aveva  situate  le  immagini  dei  «principali  capitani 
RiMnani,  dovevano  essere  architettati  in  due  ordini  di  co- 
lonne,  come  quei  dei  fori  secondo  il  metodo  prescritto  da  Vi- 
truvio ;  poich^  nei  resti  dei  muri ,  che  avanzano,  si  vedono 
tracee  di  un  fabbricato  diviso  in  due  piani.  Cosl  questo  foro 
nwntre  conservava  in  alcune  parti  le  simmetrie  stabilite,  si 
rendeva  poi  vario  per  altre  disposizioni  che  erano  derivate 
daUa^Jocalitk''. 

'Indessen  scheinen  die  Monumente  hinreichend  diese 
Annahme  xa  widerlegen.  Wenn  wir  auch  annehmen  müssen, 
daas  oft  Tempel ,  wie  der  grosse  capitolinische  in  ausseror- 
dentlicher Verschiedenheit  bald  grosser,  bald  kleiner,  bald 
mit ,  bald  ohne  Bildwerke  auf  den  Münzen  erscheinen ,  so 
wird  doch  schwerlich  die  Grundform  in  der  Weise  verwech- 
selt, dass  statt  eines  viereckigen  Tempels  ein  Rundbau  auf 
den  Münzen  erscheinen  könnte.  Es  erscheint  aber  der  Mars- 
Dltors  -  Tempel  auf  allen  Münzen ,  so  viel  ich  kenne ,   stete 
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als  Thcdus  ttit  Rvppel,  nvr  ihm  hM  vfev  0,  bald  seels  <) 
Saiden  sicii  an  denselben  vorilnden.  Heisst  aber  xar«  ro  viril 
J!t6g  <Dc(»cr^/ov  Ci7Ao)/ita  wirkHeh,  ilass  er  nach  dem  VorUM 
d.  Ii.  der  äussern  Gestalt  des  Jufiter  Feretrius-Tenpels  gt*- 
baut  worden,  s«  dtrite  der  Aasdnick  des  CasamB  Dio  xora  xi 
Ci^Aco^a  wobl  Tormgsweise  anf  die  iniiere  fleicbe  Bestim- 
wnuag  beider  Tempel  binweisen  «nd  sorail  die  wahnebeinfich 
viertekige  Oestald  dns  Feretrius-Tenpcla  dsm  rvoden*  Dlter»- 
Tempel  nicht  analog  gewesen  sein.  Ehdlieh  weist  der  Aus- 
druck des  Tacilaa  Am.  Ii,  64 :  „Straeti  et  arcos  c  r  r  c  « » 
latera  Tempil  Martis  61toris  cum  effigie  Caesarum  (Gema- 
ttet atq«e  Drosi)'^ ,  dass  wohl  Langseiten ,  nicht  aber  eine* 
Rundang  an 'Tempel  des  Mars  Ultor  vorftandeii  war,  md^ 
sMiit  dürfte  der  Tempel  unseres  Schwertes  vielleicht  das 
erste  Abbild  jenes  merkwürdigen  Baues  der  avgusteisehen 
Zeit  uns  ttberliefem*  Waß  nun  die  eigentliche  Forai  des 
Tempels,  d.  h.  den  in  das  Giebelfeld  hineinragenden  Bogen-  beu 
triffty  so  finde  ich  jetzt,  ausser  den  in  der  Abhandlung  &.  W, 
f.  angegebenen  eilf  Beispielen  aus  Münzen  und  dem  Bauwerk 
von  Spaiatro  bis  Diacletian  von  Hadrian  an  wseb  ifelgende. 
MmäfmuDOu  ant.  expl.  II,  a*  p.  00.  pl.  XL 

1)  Nn  11:  Sechssttuliger  Tempel  des  Zeus  JIOCKTQBA^ 
TOT  (Zeus  darunter  mit  Blitz  und  Adler)  was  /ho^  x«. 
rahßixov  (der  den  Blitz  niedersendet)  erkittrt  wird ,  euf 
einer  Münze  der  Kyrester  (KTPHCTÜN)  aus  derRi^e^ 
rungszeit  des  Kaisers  PWlipp  aus  Patki  p.  383. 

2)  Nr.  12.   das.  ViersäuUger  auf  einer  Münze  von  Zeugma 
ZQTrMjiTQQN  «us  der  Regieningsneit  desselben 
ans  PMn  ibid. 


1)  Vier  bei  JKforeU.  num.  Inip.  Augiisti  arg.  Tab.  XIIT,  8.  Fr.  XLII, 

le.  a». 

«)  Sechs  bei  Moreik  dnib.  imp.  (Angiwü)  awr.  Tab.  XI.  Ifl.  18.  lt. 
80.  afa.  Tab.  XVI^  19.  81.  aSL  M. 
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S)  pL  XII.  p.  70.  Nr.  3.  Vienäuliger  auf  einer  Mflnjie  von 
Samos  SAMISiN  aus  der  Reg^erungsxeit  des  Kaisers  Oor- 
dian  aus  PtUin.  p.  377. 

4)  pl.  XIV.  Nr.  7.  Vlersänliger  (mit  gewundenen  Säulen) 
auf  einer  Mttnae  von  MleiNEQKOPSiN  MI^HIiaN  mit 
ApoUon  Sfflintheus  aus  der  Regierungszeit  des  Kaisers  Bai- 
bin aus  Patin,  p.  364« 

5)  Nr.  9.  Sechssäuliger  Tempel  von  Philadelphia  ans  der 
Regiemngszeit  des  Kaisers  Geta,  wo  das  Giebelfeld  gan« 
fehlty  und  bloss  der  Bogen  (eine  Kuppel  f )  ihn  schliesst, 
mit  der  Ueberschrift  IE  PAC  und  der  Unterschrift  ACTAOT. 

6)  Sechssäuliger  nEPFAIAC  KAI  THC  APTEMIJOC 
mit  aufgetharmten  Felsen  aus  der  Regierungszeit  des  Kai- 
sers Philipp  aus  Patin,  p.  883. 

7)  mit  ANTIOXQQN  MHTPO][KOAQN  AQ  nebst  SC 
aas  der  Regierungszeit  der  Kaiser  Herennius  Etruscus, 
Gallos  und  Volusian.  Patin  p.  SM.  306. 


Der  Torstohende  Aufsatz  des  Heim  Prof.  Ltneky  dessen  ur- 
tprtiagltebe  Ueberschrift  i^Mirs  mtor^  Victor  und  Roma  BIartia^<  lau- 
tete ^  ist  durch  den  plötzUchen  Tod  des  verehrten  Yerflusers  nnvoD- 
endet  geblieben  Bereite  vor  einigen  Wochen  von  demselben  ersuch^ 
aas  numismaCiscben  Quellen  Einiges  über  die  Darstelliuigen  der  Boma 
so  gjeben  y  bin  ich  jetzt  der  YoIIstandigkeit  wegen  genöthigt  gewe- 
sen^ meiner  hier  folgenden  Arbeit  eine  grössere  Ausdehnung  zu  ge- 
ben; ich  mnss  aber  die  Nachsicht  des  Lesern  in  Anspruch  nehmen^ 
wenn  er  in  derselben  keinen  genügenden  Ersats  findet  lliir  das  |  was 
flni  der  fir  die  Wissenschaft  «i  iHih  Vollendete  ohne  SSweiftI  gebo- 
ten haben  wurde. 

ja«  •emrtder« 


/ 


7,  b.  Sarfltellunsfit  Drr  Roma  auf  Ülinfin,  «il  befMitmtt  Eick- 
fuk^  Mf  ^»  |o(|fiianntf  Sri|»frt  tt^  Cibrri»; 

Dii)«r  ifen  im  Alk^rthume  so  beliebten  PenonilkatiMen 
TUft  L&ndem,  Städten  ii.  dgl.  ceicbuet  sich  besonders,  tieils 
durch  die  Menge  der  auf  uns  gekommenen  DarslelluAgen, 
tfaeils  Alreh  die  Ausdehnnng  des  Zeitraums,  in  welchem  dies^ 
entitanden,  die  der  Roma  aus.  So  bildet  sie  namenttich 
einen  UeUingstypus  der  Nflnisen,  von  den  ältesten  Zeilen 
Römlsdier  Müniskunst  an  bis  zum  Untergange  des  Westrei- 
ches nnd  selbst  darüber  hinaus. 

Bei  weitem  der  grösste  Theil  dieser  Münzt3rpen  stellt 
die  Roma  dar  als  eine  kriegerische  Otfttin,  entsprechend  dem 
deiste  ihrer  Stadt  und  ihres  Volkes  mil  Helm  und  Scldld, 
mit  Lanze  und  kurzem  Schwert  —  parazonium  —  bewallbet 
Nach  der  gewöhnlichen  Meinung  hatte  die  Stadt  ihren  Na- 
men von  Romulus,  dem  Sohne  des  Mars:  deshalb  wurde 
auch  sie  zur  Tochter  des  Mars,  zur  Kriegerin.  So  begrösst 
sie  Biinu: 

Sei  gegvttsBt  mir,  Roma,  des  Aies  Tfcbte^ 

CMdgtkrVnt'  utod  6chiarfiteng«w#fante  Henfai  0- 
Meae  Klasse  von  AbbfMungen  der  Roma  serABt  in  zml 
wesentlich  verschiedene  Gruppen :  sie  erscheint  nämlidh  ent- 
weder völlig  ^der  Minerva  ähnlich,  in  lang  herabwallendem 
und  bis  an  den  Hals  hinaufreichendem  .Gewand,  von  der  jMD-i 
nerva  selbst  oft  nur  durch  den  Mangel  des  Gargonentoifftys 
auf  i^  Biwt  iMterscbioleo.'  0  f  ^ ^  ^Hb  AmMsue,  nit  km* 
zem  Kleid  und  entblöster  rechten  Brust 


^•«•«i«*«*«*« 


1)  EriDn.  Od.  in  Romain.  1 :  /(ifp^  ^o»,  'Pcuiiir,  S'vyariiQ  'j^gtiot 

XQvaeofitiQa,  oatipiftay  äyaoau. 

8)  Sogar  dieses  ffihrt  sie  auf  zweien  Colonialmunzen  von  Patrae, 
von  Marc.  Aurel  und  Ii.  Verus,  jedoch  auf  dem  Schflde  vor- 
aasgesetzt,  dass  die  Zeichnungen  bei  Vaillant  niim.  col.  ton. 
I  p.  891  u.  805.  genau  sind. 
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HiMert  kömte  man  Roma  Minenria  nennen,  letatere 
Attasonia,  oder  wegen  der  Verwandtochaft  dieser  Hemincn 
ttit  Han^  der  ab  Vaftfr  nehrer  derselben  galt,  e*  wie  wegeik 
teer  noch  ttfcerwkgcndeil  krlegerisehen  Natmr^  Mftrtia.  Beide 
Klauen  lasstn  sich  wiedefuto ,  je  nach  dtn  vetBehiedenen 
Nehenattribilnl,  wdche  Rova  ausser  den  angegebenen  Haupt* 
kttuu^ichen  flDhrt,  in  mehre  UnterabtlieUungen  zerlegen,  de« 
nü  BencBMngeii  sieh  hftufig  als  Aufischriften  der  Hfiuen 
▼MAldcB»  als  Rena  ietema,  felix,  vlctrix.  Diese  Beiwerke 
TeHrandea  ml  den  manchfaltigen  Zusanundistellungen  der 
BonUi  mit  andern  Fignren,  bringen  eine  groese  Anaahl  ven 
VarietMcli  herror,  von  denen  ich  hier  einige  Beiipiele  fei« 
gen  lasse: 

Der  Kopf  der  Roma  allein,  ohne  daas  sidi  ihre  Eigen- 
tbfliiliehkeit  ab  IHineryia  oder  Martia  unterscheiden  liesse, 
findet  eich  auf  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Denaren,  Qni« 
aatfea  lind  Sestersieii  aus  den  Zeiten  der  Republik«  dieile 
mW ,  tfaeils  ebne  Namen  von  Familien.  Meistens  tragt  sie 
hier  einen  gtfegelten  Helm,  detsen  Kamm  nach  vom  in  einen 
CtaMfeakepf  ausläuft.  Zuweilen  nieren  den  Hdm,  statt  der 
PMgei,  Palmnweige,  wie  bei  der  Familie  A^;  einen  gaa« 
riirfsehen  Hchn ,  mit  Lorbeer  umschlungen  geben  ihr  Denare 
der  Fbmilie  Volteia.  Derselbe  Kopf  findet  sich  durch  Naeh- 
ahainf  auf  qpaniiMdien  MOnaen  bei  Morel!  *-  thesanr.  in 
ioefert  Taf,7  Fig«6  u.  9  sind  offenbar  spanisdier  Fabrik— ; 
ebensb  aif  viden  gaUiechen  Mfinzen,  a.  B.  auf  den  Denaren 
dee  OenetiiB,  Kfnigg  dte  Airebaten «).  Femer  ans  fiduaei^ 
ehaM  arf  griediisehen  Südtemlliizen,  unter  dem  Namen  ^io, 
JM#ef ,  n^  B.  von  Tcmenediyrae  Lydiae,  Afj?aais  nnd  Amoriim 
Pbrygiae,  Pitane  Mysiae,  Ephesus  Joniae^),  Die  Bflste  der 
Roma  mit  lAMe  md  Sdnid,  auf  weldteni  man  einen  Bdtar 


)))  Rev.  amn.  flran9.  1667.  4>.  5;  auch  in  meinem  eigeoen  Besitf .  cf. 

noclk  a.  B.  Rev.  1847  pl.  11.  fig.  Jl. 
4)  Eckhel  D.  N.  V.  in  ISO.  IISS.  IdO.  H.  470.  5te. 
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Uk  g^siredctem  Gallop  erblickt ,  über  ihrm  Kopf  der  Halb- 
nond ,  findet  sich  auf  der  einzigen  Silbermttnse  der  Runilie 
Silia  ~  MorelL  in  Licinia.  Taf.  1.  Fig.  8.  —  iNe  BOate 
der  Roma  Minervia  steht  auf  den  bekannten,  unter  Gonstan« 
tin  geprägten  Medaillons  ^)  und  Kleinerzen,  auf  den  MOnsen 
des  römischen  Senats  <^),  unmttelbar  nach  dem  Falle  desWesU 
rcichs  geprägt,  auf  einer  Autonommfinxe  von  Ravenna '),  aas 
derselben  Zeit,  endlich  auf  Eramflnzen  der  OstgotUschea 
Könige  Athalarich,  Theodahat  und  Witiges»).  Die  Bflate 
der  Borna  Martia ,  exerta  mamma ,  mit  Mauerkrone  um  den 
Helm,  auf  einer  unbestimmten  Consularmttnze  bei  Moreil.  In 
Roma  Taf.  1.  Fig.  1. 9)  —  In  ganaer  Figur  erscheint  Roma 
in  den  verschiedenartigsten  Stellungen,  b.  B.: 

als  Mbervia :  stehend ,  auf  den  Schild  gesttttat ,  auf 
einer  Idcerta ,  aus  der  Zeit  nach  Nero's  Tode  benUfarend, 
mit  der  Umschrift  salus  et  libertas,  und  auf  einer  Sil- 
bermOnae  aus  dem  dritten  Consulate  Hadrian's ;  in  ähnlicher 
Weise  auf  Waffen  sitaend  auf  Grosseraen  Nero's ,  auf 
Schilde  sitaend  und  auf  die  Lanae  gestfltat  auf  Groflaei 
des  Clodius  Albinus,  der  drei  Gordiane  u.  s.  w«  Binen  Glo- 
bus als  Sinnbild  der  Weltherrschaft  hält  sie,  unter  dem  Na« 
men  aetema,  auf  Kleineraen  des  Tacitus,  auf  dem,  in  diesen 
Jahrbflcheni  ^^)  zuerst  bekannt  gemachten  Kleineise  des 
Allectus,  wo  sie  im  Tempel  steht,  und  im  Tempel  sitaend  auf 
aahlreidien  Mittelerzen  des  Maxentius.  Als  victrix,  die  Vi- 
ctoria auf  der  ausgestreckten  Rechten  haltend,  stehend,  ihr 
Schild  neben  ihr,  auf  einem  Denar  des  C.  Vibius  Yama  bei 
Mor.  in  Vibia  Taf.  1.  Fig.  5.  —  und  auf  zahlreiclmi  Kai- 
sermflnzen,  z.  B.  als  Roma  renascens,  in  der  linken  Hand 

5)  Mor.  tlies.  In  Borna  Taf.  1.  Fig.  7—18. 

0)  Uiid.  Fig.  18-15.  tMediaender,  MäDxen  der  Ostgotiien  tef.  8* 

7)  Friedlaender  ibid.  8)  ibid.  Taf.  1  u.  9. 

8)  Eine  Münce  des  Victoriniu  mit  einer  RomabüsCe  exerta  mammai 
bei  Reger,  reg.  et  impp.  Born.  nom.  CaroU  duds  Crogaci  etc. 
Taf.  68.  Flg.  8.  Ist  sehr  aweifeUuift. 

10)  XI  Heft.  Taf.  8.  Flg.  15. 
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ciaeii  Legionfladler ,  auf  einer  Gold-  und  SilbermdMe  von 
Oilba  9  und ,  zu  ihren  Fttssen  einen  Gefangenen  auf  dem 
schönen,  unedirten  MiUelern  des  Maximinus  Dana,  cataL 
SeneUer  nu.  5877  <0-  Sie  h&lt  sitzend  ein  Votivschild, 
aUdn,  auf  Kleineraen  der  beiden  Licinius ,  Constantin's  und 
seiner  altem  Söhne  y  in  Gemeinschaft  mit  der  personiAcirten 
Gonstantinopolis  aber  auf  einer  Goldmflnze  des  Constantius. 
Roma  Minenria  femer  bekränzt  eine  Trophäe  auf  dem  De- 
nar des  M.  Purins  Philus  —  Mor.  in  Furia  Fig.  3*  -*;  sie 
hält  auf  der  ausgestreckten  Rechten  den  Apex,  das  Abzei- 
diCB  der  Priesterwflrde ,  auf  der  Silbermfinze  des  flamen 
Quirinalis  Numerius  Fabius  Pictor  —  Mor.  in  Fabia  Taf.  1. 
Fig.  ft.  ebenso  Sonne  und  Mond,  die  Sinnbilder  der  Unver- 
gtnglichkeit,  auf  einer  Goldmünze  Hadrian's,  und  einen  Ad- 
ler, auf  dessen  ausgebreiteten  Schwingen  zwei  kleine  Kai- 
sevbiUer  stehen,  auf  Münzen  von  Philippopolis  Arabiae ,  mit 
den  Namen  der  Kaiser  Philippus  senior  und  Marinus,  sowie 
auf  einer  Colonialmflnze  des  Trebonianus  Gallus  von  Tyrus 
Pboeniciae«  im  Viergespann,  in  Kampfstellung  mit  eriiobener 
Lanze  findet  sie  sich  auf  einem  Denar  des  C.  Licinius  Macer, 
und  dbenso,  Trophäen  auf  der  Schulter ,  auf  Münzen  des  C 
VibiuB  Pansa  •--  Mor.  in  Licinia  Taf.  3.  Fig.  4.  und  in  Vi- 
bin  Taf.  1.  Fig.  a  ss. 

Sie  überreicht  dem  vor  ihr  stehenden  Kaiser  die  Vi- 
ctoria, anf  Kleinerzen  von  Aurelian,  oder  die  Weltkugel,  auf 
Hittelerzen  von  Maxentius.  Sie  wird  vom  Kaiser  gekrönt 
anfColoniahnünsMn  vonPatrae  des  M.  Aurelius  und  L.  Veras, 
und  von  Hercules  auf  einer  Münze  des  Conunodus  aus  der- 
selben Colonie. 

Die  Amazone  Roma  Martia  erscheint  in  noch  zahlrei- 
chem Varietäten ,  als :  stehend ,  nur  mit  Helm   und  Lanze, 

11)  Hier,  sowie  in  meinem  Brief  über  den  Dalilheimer  Münzfund,  in 
den  vorigjfthrigen  pnblicaüons  de  la  soci^t^  ponr  Is  rechercke 
efe.  da  Lnzembourg.  p.  65  stebi  irrü^ümlich  Mars  statt  Borna. 
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auf  tiaaii  Oroaserff  Badnan's;  ausstrieai  in  dhor  RachlHi 
dnen  Carnntn^iistab  hailend,  Aer  dchiid  hinter  ihr,  auf  ein^ 
Cokmientinfle  yan  Vaaonnvs,  mit  dm  Hancn  .daes  ROBMcheB 
Beanten  Axiiu  Naso  —  Mor.  in  Aiüa  Fig.  %.  -r,  und  dbsmm^ 
nil  einer  Patera  statt;  des  Stabes  anf  zwei  aadürn  dnnvriigMi 
Mbuum  mit  ^fXL  Naaen  Q.  Rafcuis  und  Panans  Cain  —  HbBU 
in  itabia  TaL  1.  fif .  4.  in  PoncJa  Ta£  1.  Fig.  f.  mr.  finan 
Knans  mit  der  R^ten  daroeisliend  uad  auf  Wadhm  fftgfffff 
anf  CrToiaei^fln  ran  Vespasian  und  Tilna ;  mit  dem  Paüadinm 
^  der  Band  faf  dnem  Anrmis  das  jlatiiiinus.  Kon*  Ala 
Mttlanbringerin  mnen  Odaweig  ip  der  Hand,  aif  iSüta)- 
münaen  Hadrian'a  und  auf  Ucineflcen  dea  Talneua,  antäte 
mit  der  IlmsdMrift  Koma  f^lix.  Sie  aahat  anf  irfneai  IQ^a»- 
4iu8,  auf  «in  Steuenuder  sidi  aütnand ,  iauf  aii^ism  flrinamy 
^on  Nerra^  and  tritt  anf  den  «OloiMs  apf  dnar  SlbMB^aae 
das  jOalba,  mk  der  Insdtriit  Roma  victri^  4Sie  dtat 
tiirem  Schiide,  als  Roma  beaii^y  anf  einm  EnmedaüiQn 
Caaatana ,  und  auf  einer  AoUmiInze  daaMlhen  Kaiaas., 
der  Aufschrift  gioria  Romaporiim,  Jus  vfctrix  mk  iddr 
VicAaria  enscheint  auch  diese  Baoui ,  mit  dem  Bainaman  mä- 
jiascens  auf  dner  flUinee  aus  ider  Sek  idefi  CUba,  «nd  amf 
dem  Rerers  des  Galha  zu  Pfcod  Mok.  Sn  Incmctia  SäL  t. 
Fig.  5.  in  Sulpicia  Taf.  2.  Fig.  6.  H.),  und  guf  .derg^dchnn 
A%&  VitelHus ;  ferner  mit  dnem  Feldnekhen  anf  dnte  fiross- 
4nn  von  Oalba.  Sie  «ünt  auf  Waffen ,  selbst  nur  jok  dnm 
fanmoninm  bewaffiaet,  auf  dner  incerta  hei  MondL  Tat  IL 
¥\%.  /CL,  auf  ehmm  firoaso-n  van  ¥itdiius  mad  iKttcamOnaeB 
van  Vespasian ;  dhenso,  jedoch  genltttat  auf  den  SchMd,  «der 
auf  einem  Schiffsschnabel  steht ,  auf  einem  Grossem  yan 
Antuninus  Pius.  —  Borna  Martia  findet  sich  femer  auf  Schil- 
den dtaend  und  auf  einen  Globus  tretend ,  vnn  dner  flhar 
ihr  schwebenden  Victoria  b^i:|lozt,  auf  eiii€.m  Denar  dfs  ^. 
YjÜm^  Pansa  —  Mor.  in  Vib.  Taf.  g.  Fj^g.  5^^  ^(^9^  im  ohne 
dan  4iki<ibns9  dagagan  Jbiwt^  ihr  die  Wtttt»,  Bg>Milii»  und 


ftemm  slvgwdt  nvf  tor  tocerla  kdi  OfenO.  Taf.S.  Kg:  B. 
Aehalifk  ^M  aie  Mf  Waffen,  «iigiiria  capiena,  n  ihnn  Ffis^ 
MB  dk  atngeNc  Luf e,  in  iet  Luft  zvi^et  Vftg^fl  t^  die  fititr 
des  B«fliiui«B  ^  wt  emtf  Incerta  kei  Mon  Taf.  1«  Fig.  f 
<s«di  r«  Traian  restptairt) ,  und  auf  eiiper  GoUbniiiKo  daa 
TMffB»  Bndttch  ividit  BMia  Maiüa  victrix  dar  auf  ainei« 
Miiff  ateheaflcA  Mooela  die  Haftd  auf  einem  4Miiin6B  Kieiii*. 
cU^e  CMitaofan'a ,  deaaea  ErUining  Ich  in  ■mani  IniA 
über  den  Dahlheimer  Mttnzfund  yerauclit  habe  *^). 

Vm  griadiiadieft  fitidtemttitten  t^rwfthne  idi  Mer  foU 
gendei  die  thdls  lie  Bena  Mincnria,  theib  die  iliMun  Martia 
Torstdlen:  das  gevdhnliebe  Gepräge  der  MiiuMn  ren 
Sdessa  Macedooiae  ist  Roiaa,  auf  Wiaffen  sitzend  und  von 
dner  Fmu,  die  ein  PHUmn  «ragt,  kkranat  <>).  Bin  Ve. 
vOsma  haltend  steht  sie  neben  d^  peiiBoniicirten  IlfaHi,  mit 
den  BeiscMften  Pmjnfi.  Iktor, ,  mal  «tter  AUnne  des  Caxttf- 
«aBa  von  dieser  Stadt.  Ais  ife«  f  9^  sitzt  sie  «af  Waffen, 
«nf  einer  Mttnze  der  lulia  Btnna  von  SmynsL ;  üt  Victeria 
haltend  anf  Münzen  von  Alabanda  Cariae,  ferner  auf  nKhsen 
anter  den  Ppooeasalat  des  C.  Papirias  Carbo  vom  den  Bi- 
ttyni  in  gcaere  and  zu  Jlicontedia ,  Nioaea  ua^  Pnniia  ad 
Olympu»  Bithyaiae ,  m  Ma^a  Payhiagoniae  und  Awmm 
P#ati,  sfwie  aaf  den  in  ktnterer  Stadt  aaier  C  CaacHias 
üaiaatas  i;esdihigeaen  NUozen  ^^).  Anf  doer  aasgeackk- 
Mlen  ägj^üschen  —  ?alg!o  AltKBndiincr  —  fiiiknDönfle 
Aritt  die  sit^nde  Borna  vktrix  mil  deai  -eiaen  Fasse  a«f 
Msetti  mit  dem  andata  -mif  ein  SehiiuwiAmimB,  nin  Sjn- 
M  dtr  BfnzfAaft  za  Lwd  und  aar  See  >^). 

Vklea  van  den  Us  bieher  aageffthrtea  iBildaissen  der 
Bnma  fddt  eine  oder  die  andere  Waffe ,  bdd  die  Laaze, 
tbaid  das  Sohwett,  oder  andi  heides,  Uld  der  Schild :  aHe 


Vi)  S.  die  oben   Anm.  ff.   anaefuhrten  PobUcatloiu.   pag.  80.  T.  II« 

Fig.  4.  18)  Eckh.  D.  N.  V.  II.  71.  — 

II)  Ibid.  n.  547—571.  886.  15)  ibid.  IV.  50.  von  J^fV^, 
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aber  haben  den  Helm,  das  characteristiscfae  Kennseidien  so« 
wohl  der  Minerva,  als  des  Mars.  Bei  weitem  weniger  xald* 
reich  sind  uubehelmte  Darstellungen.  Doch  kann  man  letztere 
nicht  immer  von  den  bisher  beschriebenen  Klassen  trennen, 
muss  vielmehr  diejenigen,  welche,  abgesdien  von  dem  Man'* 
gel  des  Helms,  den  Typns  der  Minervia  oder  Martia  «eigen, 
noch  sm  denselben  rechnen;  bei  diesen  nttmlich  ftllt  der 
Grund,  weshalb  der  Helm  mangelt,  sofort  in  die  Avgen.  Es 
sind  dies  folgende: 

Die  Roma  restitnta  des  Galba  und  die  Roma  resorgens 
des  Vespasian ,  beide  auf  Grossersen ,  kniet  im  Amaxonen- 
gewande,  exerta  mamma,  aber  entblösten  Hauptes,  vor  dem 
Kaiser,  der  ihr  die  Hand  reicht,  um  sie  za  erheben.  Die 
Abwesenheit  des  Helms  in  diesen  Darstellungen  .bcEwedLt 
«iEenbar,  den  geknechteten,  wehrlosen  Zustand  Rom^s  miter 
den  respectiven  Vorgängern  der  genannten  Kaiser  anschau- 
lich za  machen,  von  welchen  die  Stadt  erlöst  ssa  haben,  bdde 
aich  rühmten.  Auf  einer  unbestimmten  ColoniemOnae  von 
August  —  Mor.  in  Plotia.  fig.  4.  —  halt  Roma  Martia,  «o- 
bedeckten  Hauptes,  auf  der  rechten  Hand  eine  Victoria,  die 
ihr  den  Lorbeerkranz  darreicht;  auf  dnera  Denar  des  S. 
Nonius  Sufenas  wird  Roma  Minervia  und  auf  einem  soldien 
der  triumviri  monetales  L.  Caedlius  Metellus ,  A.  PostomiiiB 
Albinus  und  C.  Poblicius  Malleolus,  so  wie  auf  einem  andern 
des  letztem  allein  —  Mor.  in  Nonia  fig.  1 ;  in  Caecil.  lab. 
%  fig.  2,  Poblic.  Rg.  2.  —  die  Roma  Martia ,  im  blossen 
Kopf  auf  Schilden  sitzend,  von  der  hinter  ihr  stehenden  Vi- 
ctoria gekrönt  In  Bezug  auf  die  drei  letztem  Münzen 
könnte  es  zweifelhaft  sdieinen ,  ob  die  sitzende  weibliche 
Figur  wirklich  die  Roma  sei,  wenn  nicht  eine  interessaate 
Münze  der  Locri  Epizephyrii~*^)  uns  hierüber  Gewissbek 
verschaifte.   Auf  dieser  befindet  sich  nämlich  eine  ganz  ahn- 


16)  Eckliei  D.  N .  V.  I.  p.  176. 
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Ikhe  DarsteUmicr,  nur  dass  statt  der  Victoria  die  Fides  die 
sitsende  Figur  bebUnzt,  und  hier  lassen  die  beigesetzten 
Namen  Pt^fifi^fliata^  keinen  Zweifel  über  die  Bedeutung  der 
Figuren  offen. 

Der  augenfUlige  Grund  fUr  die  Entblössung  des  Ko- 
pfes der  Roma  ist  hier  die  Entgegennahme  des  dargebotenen 
Lorbeers,  in  Verbindung  mit  dem  Zustande  der  Ruhe ,  in 
welchem  sich  die  Siegerin  nach  errungenem  Siege  befindet^ 
und  wie  er  namentlich  auf  der  Locrischen  Münze  trefflich 
aosgedrfickt  ist  >')• 

Eine  von  obigen  völlig  verschiedene  Roma  erblickt 
man  dagegen  auf  dem  schönen  Denar  des  Fufius  Calenus 
und  Mucius  Cordus  —  Mor.  in  Fufia  ftg.  1.  —  Roma,  in 
kurzem  Gewände,  jedoch  nicht  exerta  mamma,  tritt  auf  eine 
am  Boden  liegende  Kugel;  ihr  Haar  umschlingt  ein  Diadem, 
in  der  linken  Hand  halt  sie  ein  Scepter,  während  sie  die 
Rechte  der  bekränzten,  ein  Fttllhorn  haltenden  Italia  reicht 

Beide  Figuren  sind  durch  die  Beischriften  RO  und 
ITAL  (die  drei  letzten  Buchstaben  in  Monogramm)  kenntlich 
gemacht«  Scepter,  Diadem  und  der  auf  die  Weltkugel  ge- 
setzte Fuss  bezeichnen  diese  Roma  als  Domina  orbis,  als 
Inno  regina;  sie  ist  die  mit  gold'nem  Stirnband  gekrönte  — 
Xgva€OfuTQa  —  die  Herrin  —  ävaaaa  —  der  Erinna'schen 
Pde.  Als  bei  den  Römern,  nach  so  vielen  gUckUchen  Er- 
oberungen ,  die  Idee  sich  immer  mehr  festsetzte,  dass  ihrer 
Stadt  die  Herrschaft  der  Welt  gebühre  >^),  da  musate  solch 
stidzes  Bild  der  Roma  entstehen:  Auffallend  ist  es  nur,  dass 
dasselbe,  obgleich  es  der  Eitelkeit  der  Römer  gewiss  höch- 
lich zusagte,  nicht  öfter  vorkommt  Ich  finde  es  nur  wieder 
in  der  weiblichen  Gestalt  im  Triumphwagen  auf  zweien  De- 
naren  des  C.  Curiatius  Trigeminus  und  auf  einem  des  P: 


17)  of.  die  AbbüdoDg  bei  €k>lte  Mai^na  €h-aec.  tab.  87. 
19)  Yftg.  Aea.  Vf.  7B8.  -  Ov.  Fast.  IV.  8S1.  868  B»,  etc. 
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Sulpicinft  Galba  —  Mor.  in  Curiat.  fig.  1«  2. ;  in  Sidpic.  tab. 
1.  fig.  1«  — ,  ferner  auf  einer  Erzmttn^e  des  Proconsuls 
Eprius  Marcellus  von  Cyme  Aeolidis  —  Mor.  in  Epria  — 
und  vielleicht  in  dem  Kopf  auf  den  Denaren  des  M'  und  de« 
]H.  Aemilius  Lepidus  —  Mor«  in  AemiL  tab.  1.  fig.  3.  3.  c 
4.  d.  g.  —  Doch  bald  verlor  Roma  ilir  Diadem  an  die  Ca» 
saren,  und  fortan  trat  der  Kaiser  auf  die  Weltkugel  ^^. 

Einige  eigenthümliche  Bildungen  der  Roma  bieten  die 
Mttnzen  kleinasiatischer  Städte.  Diese  verdienen  deshalb 
eine  ganz  besondere  Berücksichtigung,  weil  gerade  Klein« 
asien  die  Heimath  der  göttlichen  Verehrung  der  Ron^a  ist 
Zu  einer  Zeit,  wo  man  in  Rom  selbst  noch  nicht  an  Erri^- 
tung  eines  Romatempels  dachte,  nämlich  bald  nach  dem 
zweiten  Punischen  Kriege,  unter  dem  Consulat  des  M.  Por- 
eins  Cato  und  des  L.  V^lerius  Flaccus  —  559  V.  C.  -^  er- 
bauten bereits  die  EinMohner  von  Smyma  einen  solchen  ^* 
Ihnen  folgten  —  vor  582  U.  C.  —  die  Bürger  von  Ala-» 
banda ,  die  zugleich  der  neuen  Göttin  zu  Ehrep  Spiele  stif- 
teten ^0-  Zur  Zeit  des  August  erhoben  sich  in  allen  Pri»- 
vinzen  Tempel  der  Roma  und  des  Kaisers  ^^).  Erst  Hadrian 
weihte  ihr  einen  Tempel  zu  Rom  selbst,  und  zwar  gemein- 
schaftlich mit  der  Venus  ^^).    Dass  sie  überhaupt  nicht  von 


10)  Uieriier  scheint  noch  die  belorbeerte  Büsli»  der  Roma  auf  einem 
onedirten  Kleinen!  an«  der  a$eit  Conatantin's,  cataL  SmtMfr  ao^ 
1106  zu  gehören.  — 

Borna  eapoC  nundi  ist  die  Ctaischrift  der  Miasen  den  Mm. 
Senate  zur  ZeU  der  Sriiebuog  unter  Cola  di  Rieazi;  der  Tji^ua 
ist :  Roma  Minervia  sitzend^  einen  Olobua  und  Oelzweig  haltend, 
cf.  Numophylaei  Ampaeh.  II  no.  5177.  7a 

20)  Tacit.  ann.  IV.  56. 

21)  Livius.  XLIII.  6. 
89)  Snet  in  Aug.  59. 

S8)  Unter  dem  Consulat  des  Pompeianus  und  Aciiianus  ^  988  U.  C. 
Cassiod.  chron.  —  Dio  Cass.  LXIX.  1. 

Dies  ist  der  einzige  Tempel  der  Roma,  welchen  die  notttfa 
Urbis  ^  in  der  4t.  Region  -—  auffuhrt  Der  Regionär  8.  Ruft» 
zerlegt  ihn  Irrig  in  zwei  Tempel  y  einen  RosNie  ^  Am«st^  und 
einen  Veneria   '->  Der  Tempel  f  welchen  ihr  MaxQMM  orMiMi 


Tomr  kfiTfia  als  Göttin  iF^efart,  vidtteht  eurt.^ter: gleich- 
MUB  wifer  iiß  Oö^  irerseUit  würfle,  bewaben  die  Ven^ 
des  Pnideatiiis : 

Bxaa^i,  i;^^CiM,  tfi.jwl^barriin»  nmnii,  . 
,  |nter  siderfifs«  Roma,  jr^oefta  p^los. 
Piese  pea  ^ofika.  nnn  ersdieiiBt  attC  kleinasialuidieii  6iftdte<« 
Did»eii^  bäufifc  mit  der  JHnperfcvwe  auf  dem  li4ipf ;  so  aaf 
Mfiazen  von  lUnfni  PergiMniis,  9ymada  und  AnC)(ra  Phrygiae, 
Stratonicea  Cariae  ufi4  Incertis  Asiae  ^).  Pie  Bedeutung 
fie^r  Di(]:i^ell^g  erhellt  >us  der  Vei;gleichung  mit  äadeta 
Uepui«iatischen,|i9dsyri^€JieiiM(ln9t]^  welehe  eiußu.gunn 
ahidid\ei|i  |Upf .  ^.Tyqhe  ibrei^  j^iadt  bendcbnen :  so  4H9^u-. 
»oif  fjii;^^  i|i^;euie|^  flttin^e  JN(.  Amel's  von  Hadriani  Bythyn, 
VXn  ,7^9^^^^^^  yp|i  Genne  Wy^ia^ ,  A  {ya^ffi  tvx^  JPoviqq^ 
9(ut  eiuc;r^.]|larae  Cantcs^IlaV  vqu  Bostra  Arabiae  ^%  letntere 
ipij^j  einem.  Fttllborn  a)s  Attribut  Femer  eDicheint  diese 
Tycbe  in, ganzer  .Figur  y  mit  der  Haueifcrone^  mit  Füllhorn 
und  ,Oy|^rsc)u^e.  auf  einer  IHttnne  Gallieu's  von  fiphesus; 
Adiren  i^d  Mobn  in  ^&c  Hand  haltend  auf  einer  Autonom- 
mflnne  von  Tars)is^  und  auf  zweiei^  von  Caracalla  und  Ma- 
erin  aus  derselben  Stadt  ^  mit  Aehr^ n  und  Lan^^  .i^uf  einer 
MiUure  der  altern  Faustina.  von  Bostra.  eioefi.  Adler  i#f  dßf 
^aiHl  tr^f^^^  ^ei  j&|ajg;al^l  von  ;^wosat»  Conupii^g. ;  ondlifdi 
mit .  eipem  Feld;9eichen  und  auf  der  ansg^e^trepkten  Ae^bt^^ 
einen  menschlichen  ILopf  haltend,  auf  ^iner  Wknfe  yo^^läiiß^ 
dicea  ad  Libanum  '^^). 

Wir  hätten  also  hier  eine  Roma-Tyche,  nu  deren  W4r<- 
digung  es  unumgänglich  ei;s<;hekityjau£  di^i  Wesen  derTyfhe 
im  Allgemeinen  näher  einzugehen. 


worde  nach  dessen  Tod  vom  Senat  dem  Coistaitin  gewellit  Am\ 

Vict.  Caess.  40. 
M)  Bokh.  D.  N.  y.  n  p.  i^h.  407.  III.  173.  ISO.  II.  5S0.  547.  fHilf*^ 

nam.  aer.  med.  et  mio.  formae.  p.  3.  4. 
85)  Eokh.  D.  N.  V.  II  p.  418.  455.  III  501.    . 
M)  tbld.  U  516.  III  71.  78.  501.  2Sd.  880. 


M  JBoriMbRsgrm  ior  Bmita  auf  JMmwml 

^INe  griediische  Knust  gegtallete^ ,  sagt  Otfridl  HU- 
Icr  ^^h  19^^  ttber  das  in  Cultus  und  Poesie  Gegebne«  nadi 
„einer  ihr  eigenthflmlich  zustehenden  Befugniss  Linder, 
«Städte,  Vdlker,  als  «ensdiliche  Individuen:  viel  häuiga 
„fireilich  in  der  Makedonischen  und  EOmischen  Periode,  als 
«in  'der  altem  republicanischen  Zeit  Indem  man  in  den 
«nadi  Alexander  gegründeten  Städten  eine  solche  StädtegHt- 
«tin  eigentlich  als  ein  hdibringendes ,  mit  der  Stadt  gebor« 
«nes  dämonisches  Wesen,  als  eine  Tyche,  betrachtete,  wurde 
«dabei  auch  die  entsprediende  Vorstellung  einer  reichbekld- 
«deten  Frau  mit  einer  Thurmkrone,  einem  Fflllhom  und 
«dergleichen  Attributen  des  HeQs  und  Segens  die  gewOhnlidie.* 

Diese  Tyche  ist  hflaftg  die  mythische  Gründerin  der 
Stadt,  die  ^Qwtvfj  xtianj^y  von  welcher  diese  den  Nanen 
itihrt,  n.  B.  die  Tyche  Srfafopfmu  von  Stratonicea  Caiiae  ^, 
und  die  leahlrdchen  städtegrflndenden  Amazonen  als  Smyma, 
Thyatira,  Myrhina,  Phocaea^^).  Letztere  werden  denn  auch 
als  Amazonen  vorgestellt,  jedodi  mit  der  Mauerkrone,  u.  B. 
auf  einer  Minze  von  Smyma  aus  der  Zeit  des  Gordian  ^: 
Amazone  mit  der  Maueritroue  stehend,  in  der  Rediten  eine 
patera,  in  der  Linken  bipennis  und  pelta  haltend;  za  ihren 
Füssen  ein  Schülsschnabel.  Verwandt  mit  diesen  Amazonen 
ist  gewiss  die  Amazone  Roma  mit  Mauerkrone  um  den  Heim 
auf  der  oben  angeflJirten  unbestimmten  Consulannflnze  -* 
MorelL  in  Roma.  T.  1.  Fig^  1.  —  Solche  Menschen,  welche 
sich  um  eine  Stadt  verdient  gemacht  hatten,  erhielten  zn- 
weOen  den  Ehrentitel  als  Gründer  derselben :  so  Demetrius 
Poliorcetes  von  Sicyön^O?  Marcellus  von  Syracus  ^^,  ein 


97)  Archfiologie  der  Knast  (.  405. 

88)  Eckh.  D.  N.  V.  II.  p.  M). 

ZB)  ibid.  IV.  p.  84Z  sq. 

00)  ibid.  11.  p.  544.    Die   Tvxn  £uv^yawy  koiunt  jedoch  attoh   te 

der  gewöhnlichen  Form  vor.  ibid.  p.  MS. 
81)  Diodor.  SIcul.  XX.  S-  lOB. 
aS)  SO.  ](al.  Pun.  XIV.  v.  668. 
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RtaiBdier  Hüter  Ti  Fla?iin  Omiuiui  von  Aneyra  ^.  Mw 
mdi  vTeiter  gehende  Schmeichelei  AMcbte  «Im  lOMMHb 
Maiseria  mt  Tyche^  Atuldich  die  luHa  DoHMa'  vaii  Chibala 
%ywme,  Laodieea,  Syiiae  and  Aaotas  la daeae  ^}.  Die  Aasi-» 
adimcr  der  oriMMigalt  Haaitf  aker,  der  ' 

ferraliiBi  Dea,  {feathiinque  fionta,  * 
eoi  ftit  est'  afliil  et  nihil  sefeimäuiii  ^% 

aiit  diesen  Localgenien  zum  Theil  höchst  unbedeutender 
Pravinaialstadte  konnte  jedoch  nicht  in  der  Absicht  liegen. 
Zwar  erscheint  Rom  auf  einer  Münze  von  Nicomedia  ^'^  mit 
dem  "^itel  Mijtgonoüg  TisixOfjif]9iag  ngarrjg  Bidvyiag  xai 
/fcinov,  als  Mütterstadt;  gleichsam  als  ^gwtv^  xxiar^g,  abet* 
fiier  hat  sie  die  Römische  Pallasform ;  keine  Roma  mit  der 
iManenrone  fahrt  eiii  ahnliches  Epitheton.  Diese  kriechen- 
den''Oirfeclien ,  weUhe  das  sie  knechtende  Vblk'^0  9  dessen 
^ii\  iSenat  ^^\  Ihroconsulu  ^) ,  selbst  «Hie"  verworfensten 
seiner  Kaiser  ^,  als  Götter  verehrten,  deren  Mflnzgerechtig- 
Kefe'^^ast  änr' fortbestanden  zu  habeii  sdÜeint',  um  den  Aus- 
drüS  filier  Schmeichelei  zu  verewigen,  hätieh  ihren  Zweck 
fiWjf  VerftkiKy  w^nn  sie  ^ie  Roma  zu  dem  Range  einer 


i,  \A.   iVi    ■ 


•  «       I 


.'»* 


a^Iascltfifl  liei  MontAiucon.  Pali^ogr.  p.  161. 

aif  BcU/ity.  N.  V.  m.  p.  8i4.  81&  44k  d  Patin.  I.  c.  pag.  tSi. 

as)  Maroia  xn.  a  er.  Mann.  IV.  V.  aaa. 

ae)  Boklu  D.  N.  y.  U.  p.  481. 

87)  ltQ9s  Siifioc  auf  viele*  Maaten,  s.  B^  Palta,  J.  c.  pig.  7.     '     '  ^ 

am  Im  avM|#o#:  digl;  >9attn.  pj.a.  '-«ui  Skoi.  ot^Mäbyt^r« :  Boki.  Dl 

i^^VMIMMlt  Von  11  aaiatybiien Stitdt^  um  die.Eliief,  «^  mtelns 
mneA  Ttupa  erricMen  na  dörfto.  Tao.  nim.'  rV.  88.  —  €.'  Ca- 
liznla  hatte  fiberan  im  Rdmisclien  Belch  Tempel  and  Allare; 
anagenommen  In  Judaea  —  Fl.  Joseph,  anllq.  XVttf,  fö.  ^ 
RteaMIlomlilaft  —  Dio  Cbrysink  or.  48«  ^  Ja  die  Selmieiclielel 
der  eAtib^  ging  In  Ihrer  Schamlo»ig1celf  no  weit,  den'  beruch- 
'  faiilM  IMMNk  BaMäh^ff;  Aiiün8a«,  tdiefffitkn  —  Sparttan  i* 
Badr.  cf.  die  Mnnsen  von  HadrtaaoOerae  •  Nlcomedla  •  Tttnos« 
tadaaetc  '"      -    '  «  '    .4     / 


M  JRarsfilhifigm  4er  Roma  mtf  Jfdnai. 

f  fllP0hi|}ieh<ui  Stedttyohe  hei3»bg:evrllrd%t  hältcii.  Aiieb  die 
A»ti<hiin,  iMH  habe  m  als  die  gemeiiisMie  Tyche  aller  die^ 
Hf  Sttldte.  beaeichien  wollen  ^  ttholicb  wie  sie  DifByaini 
PioiegeteB  die  MnUcr  :aUer  Städte  aeuit^Ov  enduiiit  a«cil 
nicht  genügend.  Ihre  Idee  War  vieteielir.  aAeriidi^  dfe  Bii— 
mit  der  dem  Cteiste  n^l^  verw^dten,  ^em  l^AiVM^jpftch  iden- 
tischen, Tyche  df^..lJmversiim'(Sy  ^^r.VfOrtima  der  Aömer,  in 
Verbindung,  zu  bringen.  ,     ,       ^ 

Die  fatomistischen  tehren  des  Leukifpos,  Demokrit  Qn4 
$pik^ry  welche  die  gesammte  Weltwdnungiiai:  yom  ZufaU 
r-  der  Tvx^  —  abhängig  machten  '*^)y  sind  ohne  Zweifel 
Veranlassung  gewesen^  dass  di<^e  Göttin ,  w^che^  so  liuif^f 
der  Glaube  an  eine  Weltregienu^  .durch  den.  Willem  eines 
höchsten  Gottes,  besieht  ^  ,fapt  voll) j^  bedeutungslos. .  Ueibe» 
muss,  bei  den  asi/itischenXIriechen  und  Andern  eine  Art  f;|i|thei«; 
stiscber  yer|ebilP(!:  genoss.  So  sagjt  PaMsaiiias  "^^X.jiron  ihi^ 
dass  sie  in..  lnenscll^cheJp  Dingen,  die  Mächtigste  von  i^Ien 
Göttern  f 4;  .zugjleioli  thejit  ^r  die.  ipkiscbreibufig  ifs  älteste« 
Tychc^ifdc^; '^)  mit|  weldies  diese  QMtin  nut  der  Welt](ii|re^ 
(jiolp^)  wt^iemliojifpy  »Iso  als  Qberhei;i;scb^riiv, dacjit^llte 
Die  Smymäer  identificirten  sie  mit  der  bei  ihnen  hochver- 
ehrten Nemesis  ^^) ;  Mttnzen  von  Ptolemais-  seigen  äe  ab 
Stellvertreterin  der  grossen  Phönizischen  Göttin  Astarte,  im 

Temjel,  yop  i der./fiu^.  ^iiiin^  |§kujf^' s^^^^ 

,.•  ^  .'  ./i   \.i  i,u  'i-i  .-'  .11/:  iixinr.:/  ./.» 

.!    !    .•  .11  ./  ./  .M    if'J'i'i   (.:. 
41)  descc  Qthlfi^  v,\Q$S  pAjt^a^nauMUty' tadkA^y*  'i>  *;  ;  <M.t{»  .o.m*.     t* 


48).Leiläipp;kii|^ete  joüe  Oottteu^  bei  JOeiMirito  Miete  anoft 
Götter  A1I8  Atomen,  sind  also  ebenfoUs  Kimnar.dap  aüiflWIn^yKpl» 
kur's  Götter  kömmerten  sich  nicht  um  die  .-W^eiy^ecl^r^^ift  .h^, 

48)  ly.  SÜ//  .1.   .  ,,f,    .11  t:«;  ••  i:l.    iit    «      {sfnifi-cJ  .: 

M),PßfliMM»  .wr.i.eta  >J^^r^..*w.^u»«»Qa,i  einen  .%Ws^|iowitti|  de« 
45),J$jlt^iiflO  bildft^a.dia.9ikyoB^  Ihrf  HaiiptBQtl^eit.i^plilpdtte.  Pao- 
46)  Eckh.  D.  N.  V.  IV.  55«.  .o: ,  «  .tß» 


Dantettungen  der  Roma  auf  Mün%ien.  fH 

ktMt^O«  t^^  ^Oy  wie  Astartf  selbst  avf  vielen  Colonhtl^ 
fliOusen  von  Berytus ,  Sidon ,  Tyrus  etc.  erscheint  *^).  Zit 
PrUMe  fitfr  sie  die  Nrinntfutter  Jnpiter's  und  der  Juno*^; 
Mm  BildsAid«^  bei  MontTaiicon  ^^  «dgt  sie  als  Herrscherin 
de»  l«rlglL«lt,  Sottn«$  und  MAnd  kuf  dem  Ko^f,  Bronzen  von 
FMipe}t  nnl  Hei^lanniifr^,  wd  bekanntlich  Isbdienst  blühte, 
(ritao  «lieh  derÄnrIuna  die  Attribute  der  Isitf  ^*).  Anch  der 
mysrfsilie  Afrpttleitis  ^)  fiermiseht  seine  Fortuna  yidens  mit 
hsi  «ogyrllMlieir  CMttin,  und  lisst  durch  ihr  strahlendes  Licht 
Mtfcsl  M«  libtifen  OMter  ei1eachf«n.  Dem  Orphiker  ist  sie 
Ife  fltfehti|[e  Attemis  ^^>,  nnd  Ooldiniinzen  von  Diocietian 
wid  MäiteiaH  leihen  den  falls  vielridbus  fNlre  Gestalt  ^). 

So  liesse  sich  noch  mancherlei  anfDhreh  ziim  Zeugniss 
Mr  die  ^hohe ,  pMtheistische  Verehrung ,  welche  Tyche ,  be- 
Miiev9  In  spiterer  Zeit,  geudss  ^).  Der  Vergleich  der  Roma 
atf t  üeief  eitttbcfnen  Oüttin  «ntspirach  ohne  Zweifel  sowohl 
der  SiAiielebelmcltt  d^  Oriechün ,  ids  dM  Stoke  der  Rtf- 
nMVt  4ah^  eMdMiM  sie  defm  ihidji  In  der  r^in  Römischen 
PüBft  #ei^  FotWna,  efme  Maaerkfbne ,  nebeAr  August  In  dem 
Mf  ftl  CMtt^iasctaift  mit  tetzterm  gtfu'eHiteik  Tempel  auf  einer 


471  Vtin.  num.  coloa.  II.  p.  99.  108. 

«y'UM.  fl.  |i^.  Wi  IfbW  KM. 

48)  Cicer.  de  dlvin.  n«  4^1«  V 

jH»  rantiq.  ezpL  t.  I.  tab.  196  Fig.  1. 

ai|'I««*  aiüililMto  dH^rM.  Paris.  David.  19)00.  t  VII.  pl-  S7.  u. 

jtt)  MeUm.  AI.'  In  tutelam  receptus  est  Fortuoae,  sed  videntiS;  quae 
'    laiM  licisr  apleüdift'e  M(#ro^  efUoi'  Deos  UHnttTilfit. 

^tlB.#>ilHmifc 'üginm  Pegf  aa^  erwilnt  iei  OrielU  lostir.  MI» 
AbsebUdet  Ist  ein  solches  bei  Montfkucon  1.  c.  tab.  186.  Fi«.  8. 
und  Tab.  SSI.  Flg.  1.  Fortuna  trftal  Uer  den  Lotus  -  Kopfputz 
< .  ider  latt^  M  |teii^t%le(^BA>»9-ihrf  nmst'dec/klr  iaf^  Pantberiblf 
des  Dionysos;  fiber  ihre  Schulter  hängt  der  Köcher  der  Artemis, 
den  rechten  Arm  umschlingt  die  Schlange  des  Askleplos.    In  der 

'  stelMs  Uene^UM  sia'  dM  n^iiHotmM',  lu  def  Unkeii  das  TWi^ 
hdeaV  dus  iMMheM  ^  mftanlMer  and  ein  weibHeher  fcopf 
(Schöpferin  der  Menschen  Y)  hervorragen  —  ^   ' 
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IHfliure  von  Pergamus,  und  auf  den  wahrscheudich  ebeal^ 
selbst^  jedenfalls  aber  in  Kleinasien  geprägten  schönen  Silr 
bermedaillons  der  Kaiser  Claudius,  Nenra  und  Traian  ^^)« 
Erslere  zeigt  einen  viersftuligen  Tempel ,  darin  sit^  AngmfL 
und  wird  von  der  neben  ihm  stehenden  Fortuna  bdUSoft; 
die  Umschrift  ist  PQMH  KM  CQBACTSl  Auf  leürtem 
erblickt  man  einen  xweisttidigen  Tempel,  mit  der  AuEschrift 
ROM.  ET.  AV6.y  in  demselben  August  stehend,  auf  die  baata 
pura  gestützt,  ebenfalls  von  der  nebenstehenden  Fortuna 
bekränzt.  Die  gemeinschaftliche  Widmung  der.  Tenpd  er* 
fordert  die  Bildnisse  beider  Gottheiten,  daher  ist  es  woM 
unzweifelhaft,  dass  hier  unter  dem  Bilde  der  Fortuna  die 
Roma  gemeint  seL 

Unwillktthrlich  muss  man  diese  wirklich  feine  Schnei-^ 
chelei  der  Pergamener  bewundern:  August  litt  nicht,  daaa 
man  ihm  in  den  Provinzen  Tempel  errichte ,  ausser  gemein« 
schaftlich  mit  Roma  ^0;  an  den  Budistaben  dieses  BcfeUa 
gebunden,  verstanden  dennoch  die  Pergamener  ^  der  ReiheB« 
folge  der  beiden  Namen  in  der  AuCschrift  ungeachtet,  dun 
Kaiser  als  die  Hauptperson  erscheinen  zu  lassen,  indem  sie 
das  Bild  der  Roma  anbrachten,  dass  es  nur  seinetwegen,  nur 
um  ihn  zu  bekränzen ,  da  zu  sein  schien.  In  dieser ,  den 
Asiaten  geläufigen  Form  bedeutete  Roma  dann  zugkicXi.  das 
so  viel  gerühmte  ^)  Glück  des  Augusttts. 

Eine  Vergleichung  der  Roiia  captte  turrita  mit  der 
Kybele  lag  ebenfalls  nahe :  doch  die  letzterwähntJen  Darstel- 
lungen, so  wie  eine  Colonialmüuze  von  Coriath — bei  Morell 
in  Caninia  Fig.  8  — ,  welche  gleich£sk)ils  Jenen  Kop;f^der 
Roma  zeigt,  während  daselbst  Tyehedienst  beatatfd  ^,  ätat^ 


56)  Eekh.  D.  N.  V.  II.  ^  966  ^  -Mloonet  medb.  Bom*  I.  I.  p.  ino. 
178.  176. 

57)  Säet.  Aug.  58.       . 

58)  9.  B.  m  Gluckwanscbfornicd  beim  BeglernnaiviaMt  elnea>neQea 
Kaisers  ?  feticlor  Augualo,  au^Uor  Tmiaao.  SalMp.  VIII.  a 

58)  Paiuan.  II.  S. 
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tett  üe  Aftriaiiliniiig  mit  Tycbe  wahncbeialicher  anMheuMH 
lasseii. 

Fand  fiese  Büdmig  ier  Roma  in  Rom  selbst  Bfngaif  1 
Dies  ist  eme  Frage,  iie.ich  weder  aflBmiatlVy  noch  negaAr 
n  entscheiden  vermag.  Einen  Anknapfungspunct  xwisdien 
dmr  Amasone  und  der  Fartnna  bietet  die  Fors  Fortuna  der 
Aafiateuy  die  anf  einem ,  unter  Augusf  s  Regierung  gesclila«* 
fenen  Denar  des  Q.  Rustius  —  Morel],  in  Rustia  flg-  ^.  ^ 
ain  vollkommene  Amasone  dargestellt  ist  Eine  unnwei64-i 
balle  Roma  mit  Mauerkrone  (ohne  Helm)  findet  sieh  auf 
Rdffiisdien  MOn^en  nieht  ^ ;  wohl  aber  existirt  dne  Kupfer* 
minse  Hadriatt's>  der  many  unter  Benutiuing  einer  SteUe  bei 
Adienaeus  esae  soldie  Deutung  geben  könnte.  Diese  Münse, 
dn  Kleiners  von  der  tussersten  Sdtenheit,  beschreibt  Edk- 
bei^  im  catdog.  mos.  Cacs.  Vindob.  pag.  181.  folgendemassen : 

'    h>adrianus  augustns.    Caput  laureatum. 
Rev.  Cos«  III.  S.  C.    Mulier  capite  turrito  rupi  insidensi 

dextra  spieas,  ad  pedes  lluvius  emergens. 
Bdhel  eiUart  die  Figur  der  Rückseite  für  die  Tyche  von 
Aatiodiia,  tien  Russ  fttr  den  Orontes:  allerdings  selgen  die 
Mluraa  Aeser  Stadt  sehr  häufig  dieselbe  Vorstellung.  Dm 
Senatus  Consulto  deutet  zwar  nunttch^t  auf  eine  in  Roni 
giepitgte  Mflnie^  es  kommt  aber  auch  anf  viden  Mflnsen 
von  Anliodiia<TOr,  Eiergegen  Ittsst  sieh  jedock  aus  Edchel 
sethst  ^«einwenden)  dass  die  mit  &  C.  bezeiehnelmi  kupfer« 
nen  Antiochischen  Kaisermünzen  auf  der  Rflckseite  immeir 
nur  eben  diese  Ruchstaben  in<  einem  Rranne,  ohne  jeden  wei- 
tem Typus  fuhren,  «id.  besonders^  dass  dieselben  von  Tra- 
Jan  an  stets   griechische  Aufschriften  auf  der  Kopfseite  ha- 


60)  Die  Abbildung  einer  solchen  bei  Montfiiueon  1.  c.  Taf.  198.  F. 
4.  angeblich  nach  einer  Münze  der  Gens  Calpumia  ist  fUsch; 
die  bekeSTende  Mönse  Ist  von  Goltz  JBrflndnng.  —  Mor.  nnm. 
eoiw.  ine.  Ild.  ^b.  XI.  * 

61)  D.  O.  ▼.  t.  ID.  p.  SOG. 


heu.  Scheinl  dMiiacii  dU  MJtaslt  in  Rom  geicUagMi  m 
seiu,  so  ist  nicht  abzusehn,  aus  welclien  Gründen  die  Tyehe 
Anliodiiaie  lüs  Tyyns  gewählt  worden  sein  AoHttf,  denn  su 
den  CMttebtiiissnillosen  auf  HadriKn's  Reisen  gehört  sie  nukHy 
da  diese  alle  den  Nuien  des  bereisten  Landes  oder  imt  be* 
sttditen  Stadt  enthalten.  Wollte  man  dagegen  hier  die  TyAo 
von  Rom,  und  m  ihren  Flissen  den  Tiber  arkeniien,  so  'Mc^ 
tet  dcb  eine  allerdings  verführerische  Stelle  bei  AAmmtm 
Dek^osoph.  Vin.  *'Etvx$v  Si  ovaa  ioQx^  xä  nagiTam  fiip-nd* 

ittt99ig^9/itfifov'iHd  %ov  nun'  dQicrov'HOi  /lovaiiTMaioil  fim^ 
öaim^  '^f^iavov.  Hadrian  bat  also  der  Tyche  Ut  Staii 
Rom  einen  Tempel  erbont:  so  befriedigctod  hierdnidi  mmtxt 
MttsIpe.^rUlvt  zu  srin  scheint,  so  ist  es  doch  vM  Wdi^ 
schoinlichery  doss  Athen&us  hier  keinen  andern  Tes^  «iKiftn» 
als  den  der  Roma  und  Venus,  und  dass  erjene,  Hadi  grie- 
^isliher  Ansohanongswei^e  als  Tvjnj  nüktm  beseicbste,  w«»» 
durch  er  wenigstens^  vor  des  Ptudentius  spMüsdieni  Wsirtspiel 

nomeifue  loci  cea  numen  babet^r 
gesishert  war.    Wer  jedoch  erstete  BrklirMg  vorjMhiy  der 
mag  avh^  In  der  Fortuna  tnititn  atf  eintr  SilheiMlMe  4m 
CMlcalla^^eiiie;  Hoilia  ivkenneit. 

•  •  yieHoiehl  isl  dfaso;  RoOia  -  Tychfe  diesdbe ,  iveichr-ds 
^H0  Tochter.  vA^ulap's  galty  nadi  (aber  von  SeMte'^> 
anfbowahrtai  SMM  Aes  Lupercbliendichttlrs  ÜUrimls 
Maiaanusi 

'. Roma;  aito>  Romnlu»  ftft ' 
r.   /   I       Ei  ab  eb  noobn.  Rteblas      -  i   •  : 

Ad^iiirivit  ^ 

Sed  diva  flava  et  Candida 

Roma  Aesculapii  filia 

Nqvuhi  .  nomen  Latio  fecit.      . 


68)  In  der  Sftmmlitng  de«  Hemi  H.  Gartbe  sn  GObi. 

ad  VirglL  Rcl.  1.  •    i-  ' 
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Hanc  confitrids  nomine 
Ab  ipso  omties  Romam  vocant. 
Wtsag^tJenB  ist  sie  hier,  g^leich  andern  Stftdtetyclien ,  ^gwtl^ 
xriorifc*  Zwar  ist  Tydic  Iici  Hesiod  —  Tlieog.  v.  SS5  — 
umI  in  Homerisdien  Hymnus  auf  Demeter  —  v.  419  *^  eine 
der  Töcliter  des  Okeanos,  und  in  der  erwähnten  Orphischen 
Hymne  7S.  eine  Tochter  des  Eubuleus,  d.  i.  des  Bionysos 
da  Sohn  Aer  Persephbne  ^);  doch  halte  ich  die  Verwandt- 
aehidli  rwlsdien  der  CFdttin  des  Glflclcs  und  dem  Ootte  des 
Heiles  für  sehr  wahrscheinlich ,  um  so  mehr ,  als  gerade  in 
PergalMB  j  diesem  fläuptsit^  des  Aesculapcnltus ,  Roma  die 
Pom  der  Fortuna  annimmt.  Ehendaittr  spricht  audh  noch 
eine  Siensehrift'  des  Noseums  nu  Bonn,  welche  die  Portunae 
salntares  mit  Aesculap  und  Hygiea  in  Verbindung  bringt  ^^^. 
NAeJa  det  RDMa «  Tydke  ftnde»  wir  in  Hteihasien  noch 
4M  eiiyfeie''Bndtttig  d^r  Ronia  auf  einer  Münze  des  kleinen 
I^^AsUflfito^iVolkäs  der  CHftiakit  inftriores;  auf  dieser  wird 
Ai  w#Mi<<fcet  Kopf^  der  «in  Körbchen  tragt,  als  #ca  Iftöfni 
kÜMldhhM  ^ '  Die  KilMan^r  wohnten  östlich  ron  der  Kay- 
iMidter  ttctte  ^  wUifl)«  sidk  Wischen  den  Gkbirgen  Tmölui 
uM^Mdssi^gis^  erstre^te^  ^,  •  demnach  am  Tmdus,'  dem  H^u^-' 
4ii(^le8'4rtirygtsdien  INonysosiienste9^:  DeberelmiUmiiieril 
Itiiüif  m4it'Mch  'dl^-'RActsei«^  der  in  KOk  «teH^detif 
MMMimeü  •  Bb^ärm'imms  än^evd  mit  Cyalilus  und  Lknze. 
Httsg  ifcanirtWIilIg  di^'^Rbma  eriklärt  ^ich  demnach  aus  deii' 
W^fMm^iim^'ei^mAj  <MÜ'  dne-'  xkiffitpigoc.  Untet  ähnlicher 
Form,  als  Dionysospriesterinnen,  erscheinen  auch  Dionysische 
CM^ttinnen  y  z.  B.  Dione  —  gleichbedeutend   mit  Thyone  ^} , 

<k5)  Lerschy   Cen^lmiisenm  11^ :  18k  '  .  *   « 

69)  Eckh.  P.  Jf.  V.  f.  in.  pu  97. 
07)  M:#>o^  ;VP11.  .4^  >,  .  I 

69}  Nach  Befr^rmoitn  Religionsgeschichte  andMyeholagtotBdl/illi«ifl08. 
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der  vergötterten  Semele  ^^)  -*  bei  0.  IHillier,  L  c  §.  S88. 
Anm.  5.  •—  Wir  hätten  also  hier  eine  Assimilinuig  der  Roma 
mit  eiiper  solchen  CUlttin ,  Semele  ^  Ariadne  oder  Kora  v  und 
können  wir  dieselbe  flglich  als  Roma  Bacchia  beneichnea  ^X 

Fassen  wir  nun  das  bisher  Gesagte  ansammen  j  so  in- 
den  wir  die  Roma 

bei  den  Römern  selbst  der  Inno  regina  und  der  M»« 
nenra,  also  den  beiden  dem.Iupiter  optimns  maaumpS' su- 
nächst  stehenden  Capitolinischen  Gottheiten,  dann  dem  NaffSr 
als  dem  eigentlichen  Nationalgott,  nachgebildet^ 

bei  den  asiatisbhen  Griechen  der  Tyche  pantheosf 
bei  den  Kilbianem  einer  dionysischen  Göttin, 
also  ab'crall  den  höchsten  Nationalgottheiten  %b^ 
similirt^ 

Nach  Erlangung  dieses  Resultntes  wenden  wir  mm  nun- 
Viehr  nu  dem  sogenannten  Schwert  des  TiberiuSy  und  sw«. 
au  der  räthsdbaften  Figur  des  untersten  ReUefiu  Herr  Pt^ 
lierMch  hat  in  seinem  trefHichen  Programm  nawmirtönslich 
nachgewiesen,  dass  dieselbe  eine  besiegte  Nation  nicht T^or« 
steUen  kann ,  am  wenigsten  aber  Germania ,  wehfce  aUete 
mit  den  (fbrigea  Bildwerken  auf  dem  Sdiwerte  in  ZiM»- 
penhai)g  stehen ;  wthrde«  Ben  daselftst  gegen  eine  «olthe 
JftKklArmig  angefiilhrtfln  Grtaden  kann  man  noch  dw  Vbmgßt 
des  langen,  schmalen,  sechseckigen  Schildes  hiniwftpWj 
weldies  auf  Römischen  Nflnnen  stete  die  Genunnia  oAer  dlst 
von  jBernumen  errungenen  Trophäen  beneiehnet  ^^).    WnIMu 


i»i  • 


70)  ApoUod.  bibl.  myth.  DT.  6,  8. 

71)  Anf  einem  Emnedaillon  des  Antoninus  Pins  —  Mlonn.  I.  e.  I 
p.  918  befindet  sich  Roma  in  Gesellschaft  einer  Kanephoros  ad 
des  Dionjrsischen  Alys;  doch  wage  ich  nicht  ^  di^Hn^  Diil«f<Miiiig' 
mit  obiger  in  Zusammenhang  Bit'  brin^n. 

78)  K.  B.  Drasus  8en.  Rev.  de  germanfs  lYophtlett.  ^eld.  dat.  SeiU'H. 
no.  868.  Hadrian  Rev.  Ctermanla.  Frau  stellend,  ^  der  ll<to1iCen 
Lanze,  die  Linke  auf  den  beschriebenen  abhOd  cestätsb  Olfcoi. 
UM.  BO.  1807. 
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man  eine  von  Feinde  befkrdte  Provinz  annehmen,  so  könnte 
diese  wiedenm  nur  Germania  oder  Oallia  sein ;  aber  aucli 
die  BHdnng  der  letatern  weiciit  von  uusrer  Rg^r  völlige  ab. 
Galüa  wird  dargestellt  ak  behelmter  Mann,  in  kurzem  Ge- 
wände j  mit  einem  Spiess  bewaffiiet ,  auf  einer  Münzt  von 
Galba,  ds  Frau  in  langem  Kleid,  mit  Mauerkrone  und  Lance 
anf  dem  einzigen  Bronasemedaillon  der  Victoria  ^^)j  und  ahn- 
lieb,  arit  Mauerkrone  und  Vexillum  auf  dem  von  mir  zuerst 
bekannt  gemachten  Kleinerz  von  Constantin  aus  dem  Dahl- 
heioMT  Fund,  no.  S614  des  catal.  SencJder  ^^).  Wollte  man 
aber  gar  noch  weiter  gdien ,  die  ganze ,  so  schon  passende 
BrkUürung  des  Schwertes  fallen  lassen,  und  die  auf  dem- 
sdben  verewigten  Thatsachen,  etwa  mit  Zugrundlegung  der 
Stelle  bei  Sueton.  Tiber.  9.  ^%  wonach  Tiber  die  dem  Gras- 
sas  von  den  Parthern  abgenommenen  Feldzeichen  zurficker- 
obmrt  htttte,  nach  dem  Orient  verlegen,  so  fehlte  auch  dort 
eine  Provinz,  die  mit  der  Figur  des  Schwertes  auch  nur 
Adiiriidikeit  hätte,  namentlich  wird  Parthia  immer  mit  Bo- 
gen und  Kocher  und  meist  mit  der  Tiara  abgebildet  ^^) 

Steht  es  aber  fest,  dass  diese  Figur  weder  eine  über- 
wundene Nation,  noch  eine  von  dem  Feinde  befreite  Provinz 
vorstellen  kann,  so  ist  in  der  That,  wenn  man  nicht  auf  den, 
ant&e  Bildwerke  so  besonders  auszeichnenden  innem  Zusam- 
menhang der  einzelnen  Figuren  gänzlich  verzichten  will, 
kaum  eine  andere  Erklärung  denkbar ,  als  durch  Roma  ^^). 


78)  BUoDBel  med.  Rom.  p.  78  and  nebenstebende  Abbfldung. 

74)  Pabttcations  eU.  pag.  80.  «nd  tab.  n  Fig.  Ü. 

75)  Diese  Stelle  ist  offenbar  unbtstoriscb ,  da  sie  mit  Säet  Aug.  91 
und  sSmmtlicben  andern  Historikern  in  directem  Widerspruch 
steht;  nach  allen  übrigen  iibereinstininienden  Nachrichten  haben 
die  Partlier  die  Feldzeichen  des  Crassus,  auf.  Augti^t's  blosse 
Aufforderung  hin,  firiedllch  herausgegeben. 

76)  8.  Aberhaupt  die  gedrängte  Zusammensteniing  der  Abbildungen 
der  Provinsen  des  Rdmischen  Reichs  auf  Münzen,  in  Leltzmann's 
NonisnuttisGheB  Zeitnng.  1ft40.  S.  187  f.  145  f. 

77)  Diese  Ansicht ,  welche  zuerst  Herr  Prof.  DiMzer  ausgesprochen 
hat;  theilt  nunmehr  auch  Herr  Prof.  Welcher, 


94  ^  Darstellungen  der  Roma  auf  Minssm. 

Doch  eatsprid^l  diese  Ge^t  keiner  der  iMceffihrten  Bä^ 
düngen  der  Roma.  Zvr  IHineryia  fehlt  das  jungfirtalicbe, 
lang  herabwallende  Gewand  und  derHebn;  ^tuch  die  Streik 
axt  wäre  in  ihrer  Hand  eine  ungewöhnliche  Waffcf,  wemi 
auqh  nicht  eine  unmögliche ,  da  PaUas  aiff  cj^er  9f fin«i^  4ff 
ägyptischen  Nopius  Oxyrrhyn^l^us  out  einer  soLeheni  bfirMFr 
net  erscheint  ^^).  Die  Tyche  von  Smyna,  in  Gestalt,  d^r 
gleichnapijgen  Amazone,  trägt  zwar  ebenfaUa  eine  hipennia; 
jedes  andere  Attribut  einer  Tyche  aber  fehlt  hier.  Ebease 
fehlen  für  Roma  luaonia  und  Bacchia  alle  Vergkidiipm^lUf ; 
Homa  Maritia  dagegen  bietet  deren.  ^  insofern  wir  sie,  äi^gf* 
sehen  von  der  bestimmten  Römischen  Bildung,  ledijg^Uich  ;alf 
Amazone  betraciiten.  Hierauf  führt  zuuächi^  die  ^ip^eniMs, 
diese  eigenthümliche  Waffe  der  Amazonen ,  auf  Stäi|^R4>t« 
zen  oft  Sinnbild  der  Gründung  durch  cdne  sokhe  ^^)^  Treff- 
lich passt  auch  das  kurze  Kriegskleid ,  dagegen  fUlt  epif 
der  Mangel  des  Helmes,  der  pelta  und  besonders  der  aw^ 
mamma.  Aber  ebenso  fehlt  der  HeUn  den  Amazenea  bei 
Montfaucon  ant  expL  t  IV.  tab.  14*  Fig.  1  u.  4  tab«  <^. 
Fig.  2,  und  tab.  71 ;  Helm  und  {»elta  fehlt  tab.  14.  Fig.  3; 
die  kämpfenden  Amazonen  tab.  72-  Fig%  1.  Qlhreii  ebenÜKm 
die  pelta  nicht,  und  das  Gewand  bedeckt  ^ie  ganze  B^uat* 

Wenn  demnach  auch  hier  der  Annahme  einer  Amazoneit 
also  auch  einer  Roma  Martia,  direkt  Nicht»  im  Wege  steht, 
so  darf  man  doch  fragen ,  wober  diese  ungewöhnliche  Bil- 
dung, in  der  gewiss  auch  der  Römer  selbst  nicht  auf  den 
ersten  Blick  seine  Stadtgöttin  zu  erkennen  vermochte  f ' 

Unser  oben ,  in  Beziehung  auf  die  vefscfeiedenen  Bfl- 


78)  fickhel.  catal.  Mus.  Caes.  Viii4ob.  I.  tab.  IV.  flg.  SD. 

70}  Z.  B.  von  Th>'atira  —  Eckb.  D.  N.  V.  III.  p.  1810.  ^  ^  Coreym 
—  MoreU.  in  Proculeia  ^  Aucb  die  BipeBBis  ia  der  Hand  des 
Zeus  Labrandeus  i  auf  Münsen  d^r  Ki^ilschen  Könige  uad  von 
M3;la8a  Cariae^  Ut  ei|ie  AnazoiientropbAe.  s.  Plalavclu  ^pokcst, 
graec. 
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dangen  der  Roma  j  erlangtes  Resultat  berechtichtigt  xu  der 
Annahme  y  dass  in  anilern  llieilen  des  Römischen  Reiches 
dieselbe  auch  noch  in  anderer  Form ,  der  jedesmaligen  be- 
soadem  Gottesverehrung  entsprechend ,  gebildet  worden  sei« 
Nehmen  wir  an,  dass  so  unsere  Amazone  eine  einer  speaiel- 
len  Nationalgottheit  assimilirte  Roma  sei,  so  kann  es  nicht 
aweifelhaft  sein,  wo  wir  den  einheimischen  Prototyp  dersel- 
ben SU  suchen  haben :  der  Schauplatz  der  auf  dem  Schw^prtn 
▼ercwigten  Kriegsthaten  war  die  Rheingranze;  das  Schwert 
selbst  ist  in  Mainn  gefunden ,  und  war  vielleicht ,  ja  sehr 
wahrscheinlich  y  daselbst  als  Wethegeschenk  In  einem  Tem- 
pd  aafgehingt  ^)«  Gdange  es  demnach ,  eine  an  dem  RO* 
mischen  Rheinufer  verehrte  Gottheit  nachzuweisen,  deren 
Chstalt  und  Bedeutung  unserer  Figur  entspräche,  so  dürfte 
die  Aufgabe  wohl  als  gelöst  betrachtet  werden« 

Die  Römer  sowohl,  als  die  Gallier  nahmen,  In  Folge 
der  allen  Pdytheisten  in  so  hohem  Grade  beiwohnenden 
Tolerann ,  ihre  beiderseitigen  Götter  als  solche  an  und  er-r 
wiesen  änen  gleichmässig  Verehnmg,  wobei  sie  vielfach 
verwandte  Gottheiten  mit  einander  verschmoben.  iliett  Bo« 
weis  hierfllr  liefern  die  zahlreichen ,  in  den  RMnlanden 
aafgefiindenen  Votivsteine  des  Mars  Camulus ,  des  Mcrcut 
Cisoonius ,  der  Diana  Arduinna,  des  Mercur  und  der  Res* 
mertha  ete.  Gehören  auch  alle  diese  Steinschriften  wahr- 
scheinlich einer  viel  spatern  Zeit  an,  so  ünden  wir  doch 
schon  unter  der  Regierung  des  Tiber,  also  gleichzeitig  mit 
der  Verfertigung  des  Schwertes,  eine  solche  nebenefnander- 
stabende  Verehrung  Römischer  und  Gallischer  Gottheiten  auf 
den  hochwichtigen  Altiren  im  Mus^  des  Tbermes  zu  Paris, 
derefi  gittcUicher  Weise  mit  Zeitbestimmung  yeraebjeiie  De- 
dication  also  lautet: 


80)  Lenchf  Programm  9.  87. 
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ra.  CABSARE* 
AVO.  lOVI  OPTVM. 

«lAXSVMO  MO. 
NAVTAE.  PARISUCI 
PVBUCB.  P06IERV 

NT. 
Dieie  Altfre  weihten  die  Pariser  Schiffer,  auficer 
Jiyiter  noch  den  Ritanischen  QoUheiten  Vnlkan,  Castor  und 
PoUnZy  und  den  GaUiscben  Tarvos  Trigarauns,  Esus^  Eartp 
scB  und  Cemunnos,  welche  sanmUich  unter  BeifDfvig  der 
Naaen  auf  denselben  abgebildet  sind  ^*)* 

Als  HauptgotUieiten  der  Gallier  nennt  CAsar  >>>»  die 
gallischen  Namen  durch  die  analogen  Rttsischen  ersetscnd, 
Merkur,  Apollo,  Man,  Jupit^  nnd  Minerra*  Zweien  am 
dieser  Zahl ,  dem  Mars  und  der  Minerra,  haben  die  Atfmev 
selbst  ihre  kriegeriscbe  Roma  nachgebildet;  auch  den  erst 
kttnUch  unterworfenen  Galliern  konnte  Roma  nur  eine.kfie«. 
gerische  Göttin  sein,  verwandt  mit  ihrem  Kriegsgotte» .  Qnd 
wirklieh  bietet  jene  Abbildung  des  Esus,  eines  GaUiacbea 
Marsy  grosse  Aehnlicbkeit  mit  unserer  Roma :  er  tragt  gleicb 
ihr  ein  kvnes ,  leichtes  Crewand,  entbehrt  gleich,  ihr.  jeAor 
ficbntnwaffe,  schwingt  endlich  in  der  efhobeipei^B^teii  eine 
Axt*').  Letatere  ist  zwar  nur  einfiicb,  nicht  bipennis,  doch 
mag  diese  schilnere,  symmetrische  Form  dem  Geschmack  des 
Rltanischen  KOnstlers  besser  zugesagt  haben. 

Von  der  Gallischen  Minerva  ist  mir  eine  Abbildung 
nicht  bdumnt    Cäsar  ^)  weist  ihr  zvi'ar  als  Wiikungd^rds 


91)  Bei  den  nbrlgen  sieben  Figuren  sind  die  Namen  leider  uideser« 
lieh;  auch  der  des  Pollux  fehlt,  lasst  sich  aber  mit  Sicherheit 
ans  der  vollständigen  Identität  der  Figur  mit  der  des  Castor  er- 
gänzen. 

88)  Bell.  6aU.  VI.  17. 

88)  Leider  bin  ich  ausser  Stande  eine  getreue  Abbfldung  dieses  RdieCi 
SU  ciUren;  die  bei  Montfiiucon  und  Dom.  Martin.^  reUgion  des 
Gaulois^  .^Ind  völlig  ungenügend. 

81}  loc.  clt. 
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die  openim  atque  artificionim  initia  an,  doch  kann  sie  idcht 
so  rein  firiedlicher  Natur  gewesen  sein,  da  sie  bei  den  Brit- 
ten,  die  ja  gleich  den  Galliern  Celten  waren,  öfter  mit  dem 
Mars  Belatttcadrus  vereinigt  erscheint  ^0.  Dass  auch  sie, 
g^ldch  dem  Esus  und  der  Minerva  von  Oxyrrhynchus ,  eine 
Axt  geführt  habe,  schliesse  ich  aus  Folgendem: 

Tolosa ,  die  Hauptstadt  der  Tectosagen ,  erhalt  von 
Martial  und  Auson  den  Beinamen  Palladia,  woraus  man  auf 
dort  stattgehabte  besondere  Verehrung  der  Pallas  schliessen 
muss  ^).  Die  tectosagischen  Colonien  in  Galatien  verehrten, 
wie  die  Münzen  von  Ancyra  und  Sebaste  Tectosagum  ^^) 
beweisen,  besonders  den  Gott  Lunus,  woraus  man  gleiche 
Verehrung  des  Mondes  im  Mutterlaade  folgern  kann.  Nun 
sieigen  die  Münzen  der  Tectosagen  ^^)  neben  dem  Halbmond, 
dem  Symbol  des  Monddienstes,  eine  Axt,  die  demnach  Sym- 
bol des  Minervacultus  zu  sein  scheint  Berücksichtigt  man 
ferner ,  dass  in  vorrOmischer  Zeit  dies  Volk  eine  Colonie 
über  den  Rhein  in  den  Hercynischen  Wald  entsandte  —  Caes. 
bell.  Oall.  VI.  24.  — ,  wodurch  die  Verehrung  ihrer  axt- 
schwingenden Minerva  an  den  Rhein  gelangen  konnte,  so 
erscheint  auch  eine  Verwandtschaft  unserer  Amazone  Roma 
mit  dieser  Gallischen  Minerva  als  möglich.  Doch  habe  ich 
dies  nur  deshalb  anfiihren  zu  müssen  geglaubt,  weil  au  «ch 
die  Assimilirung  einer  weiblichen  Gottheit  mit  einer  andern 
weiblichen  wahrscheinlicher  ist;  denn  im  vorliegenden  Falle 


*.  i 


85)  In  SteinschrlAen.  s.  Mone  im  Anhange  zti  'Kreuzer'a  .Symbolik 

Tb.  II.  S.  488  (erste  Ausg.) 
80)  Mart.  IX.  100.  —  Aus.  Parental.  82.  ~  Dasselbe  lässt  sich  noch 
folgern  aus  des  Sidonlus  ApoUinaris  vorletztem  Uriefe,  wo  er, 
den  KU  Tolosa  erfolgten  Märtyrertod  des  hl.  Satnminus  beschrei- 
bend^ sagt: 

Quem  negatorem  lovis  et  Minervae 
Et  crucis  Christi  bona  confitentem 
lunxit  ad  tauri  latus  iniugati 
Plebs  furibnnda. 

87)  Eckh.  D.  N.  V.  III.  p.  177.  180. 

88)  rev.  num.  flran^.  1889.  p.  170.  tab.  8. 
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tot  die  ümme  AebnlidikcM:  mit  dem  Bsus  &#  att|penfiUlig , 
nai  der  Ide^ngang  bei  dieser  Gestaltung  der  Roma  demjeni- 
gen,  w^h^r  der  RömisiAeii  Roma  Martia  zu  Grpmde  lie|;t, 
so  identMchy  dass  ich  nidit  anstehe ,  die  Figur  des  um<^ 
tierstea  Reliefs  auf  dem  Schwerte  de«  Tiherius 
für  eine  Roma  Bsa  oder  Roma  Mairtif  Gallic» 
BV  erklären. 

Bieser  Deutung  kommt  noch  der  Umatoid  ^  Statten, 
dasB  Roma  in  ßemeinschafl;  mit  Augustua  pn  flalfieui  aiu  Zu- 
sanuneiiinsfi  des  Rhodanua  und  des  Arar,  h^  |«ug#uniyn  eineii 
weltfeeröhmten  Altar  hf^tte^  dass  dieser  Altar  gjemeimH^haft- 
lich  von  aHen  (60)  Gallischen  Völkersdiaf ten  errichtet  wurde  ^X 
daas  also  gewiss  daselbst ,  wenn  irgendwo,  das  Rild  der 
Roma  eine  Gallische  form  hatte.  Wenn  dies  war,  sollte 
dann  nicht  das  Schwert  des  Tiberius  uns  die  airthcyi^tische 
Copie  dieses  Romabildes  aufbewahrt  haben?  S^  viele  Ana- 
logien von  Abbttdungen  berühmter  iUmstweilte  auf  kkinen 
Reliefs,  besonders  Mfinnen,  sprechen  fOr  die  NOgüclpkeit 
einer  solchen  Annahme,  da^a  wir  doppelt  bedfipern  aiflpWK» 
von  jener  ara  Lugdunensis  kein  voUkeppmoer^  JNld  m  hp^ 
situen,  ala  das  auf  den  «ahlreichen  Sr^uKbizen  voi|  Angimt 
uud  seinen  Nachfolgern  ans  deni  Julischei  Cesdtfsri^t,  ^eumi 
geringe  INmeprioiiea  die  |>an»t^]^g  vo«  I>eti4|s  u^ni^i^^ 
madüen. 

69)  Strabo  m.  & 

C«ln,  im  Mai  ISd».  ja.  mmmMAmr. 


9.   Himtfrlir  !3Utfrtl|itmrr  in  Cdln« 
Taf.  VI. 

Bei  dem  FuirfeiiHuiUegen  «ehrerer  neuer  Häuser  in  der 
Ittdie  der  alten  Kirche  Maria  in  Capitolioy  und  nunächst 
der  wesUichen  Seite  des  KreusgangeSy  welche  gegenwärtig 
niede^eworfHi  worden ,  um  im  alten  Stile  wiederhergestellt 
m  w^dtt,  ist  man  in  einer  Tiefe  von  acht  bis  neun  Fuss 
anf  interessante  Trttmmer  römischer  Gebäude  gestossen,  die 
swar  noch  keinen  Schlnss  auf  die  Bestimmung  dieser  Ge- 
binde nulassen,  die  aber  an  Ort  und  Stelle  aufgenommen 
werden  mussien,  sollte  nicht  jede  Spur  derselben  von  der 
Kide  verschwinden,  ohne  irgend  einen  Nutaen  dem  Alter- 
Ihmnafrennde  au  hinterlassen.  Diese  Trümmer  bestehen  ge- 
genwärtig in  awei  Räumen,  längs  denen  sich  eine  Mauer  von 
etwa  90  F.  rhein.  hinsieht  Diese  Mauer  a  a ,  deren  Dicke 
wir  wegen  des  anliegenden  Schuttes  noch  nicht  kennen,  be- 
streicht den  ersten  oifenen  Raum  in  einer  Länge  von  etwa 
10  F.  1 Z.,  den  andern  grUssem  von  etwa  20  F.  Woau  der 
daawischen  befindliche  Einsdmitt  in  die  Mauer  von  1  F.  Vs  Z. 
Breite  und  etwa  y«  F.  Tiefe  diente ,  ist  nicht  au  ermitteln. 
Wichtiger  ist  der  zweite  dieser  Räume,  der  durch  eine  aweite 
und  dritte  Mauer  einen  fast  vollständigen  Raum  umschliesst 
Diese  drei  Mauern ,  von  denen  die  aweite  soikrechte  ste- 
hende, und  wie  es  sdieint  mit  einor  Thäre  (t)  versdiene 
1  F.  4  Z.  dick  ist,  sind  alle  drei  gleichmässig  gearbeitet» 
im  LuMrn  Gusswerk  aus  Märtel,  Steinen  u.  s.  w.,  von  Aus- 
sen mit  sehr  schän  gehauenen  kleinen  Tuftteinen  glatt  ans- 
gemauert  und  verputot,  etwa  so  wie  der  Behälter  im  Garten 
der  Ftau  von  DroMte  hicsdbst,  und  die  Fugen  mit  räauadicm 
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Mörtel  sehr  sorgfältig  bestricbeu  und  gebügelt  Die  Mattem 
selbst  sind  noch  etwa  4  F.  5  Z.  hoch,  und  die  Rinne  —  denn 
eine  solche  scheint  es  doch  zu  seyn,  weiche  sich  au  der 
Mauer  a  a  herzieht  —  läuft  in  einer  noch  unbestimmbaren  Lange 
dicht  am  Sockcfl  v«rbM  ttod  iBt  t  f.  hlich ,  1  F.  lOV,  Z. 
breit.  In  der  Nähe  des  Pi^t^si  f  soll  sich  ein  gemauerter 
Wassersarg  befunden  liaben.  Ein  Stück  einer  gleichen  Rinne 
d  stand  an  der  andern  Mauer  cc  senkrecht  dieser  gegen- 
über. Das  Seltsamste  aber  ist  ein  kleiner  unregdmiasig  g«* 
arbeiteter  und  vermauerter  Bogen  (Taf.  VI,  oo.),  4  F.  % 
Z.  lang ,  2  F.  V2  Z.  breit,  4  F.  8  Z.  hodi ,  im  UdHen  des 
Durchmessers  1  F.  HZ.  frreit,  dessen  Bestimmung  schwer 
zu  errathen  seyn  dürfte.  Denn  um  ihn  fiir  einen  Ofcn  aus- 
zugeben, dazu  fehlen  ihm  doch  al4e  Bedingungen.  Diesem 
zunächst  lagen  und  Hegen  noch  einige  Blicke  von  IM^ 
etwa  4  F.  lang,  1  bis  2  F.  dick,  deren  einer  mit  einer  ttos* 
serst  rohen  Arabeske  verziert  und  zwischen  stdi  und  einem 
andern  einen  in  mehrere  Stücke  zerbveehenen  Stein  ans 
Orobkalk  mit  folgender  Inschrift  fassle : 

ADNAMATIVS  6A  ff». 

UCANVS . «ORO 

RICARISSIMABET 

ADifAMATIVSSPBR 

ATVSOOMIVOICO 

MVOIDVLeiSSIMAE 

DQVfinHWMMMW 

AänamiOkts  Ga(t)tieanu8  sarori  carissimM  el  AdmmM^u 
Speratms  cofdufi  cmiAugi  (so)  diieisshnae  (&)dgv»  tu- 
imnfpmrab^^  .....  po(svU) 

Römische  Oraliinschriften  treffen  wir  zwar  gewüiMlitii 
«ttseilMlb  der  römischen  Städte,  eiber  «iwtilen  eübst  inner- 
halb derselben;  seltsam  ist  Mir  VoTkommen  inäeriialb  zMi* 
«dmr  Hänser,  wie  in  diesem  Friie;  denn  dass  dicee  Rninca 
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etwa  «I  Am  VMmhm  Cayitpliwi  fehftreii  f^oßipu,  das  wir 
auf  der  Stelle  der  Kirche  Maria  ip  Cajptolio  fv^Uieb  suche»! 
tLünnea  wir  als  YenDiithuiig  wohl  aipsspr^efshen ,  ohne  uns  je«- 
diNsh  einer  zu  g^rofsen  Zuversi^h^  4U  tiberla^en.  Auch  ig 
Rom  steht  eine  Marienkirche  (ara  celi)  jetzt  auf  einer  d^r 
S|il««n  des  capitoliiüschen  Hügels*  (Ueber  den  Nainen  Ad- 
iNtfliatos  vergleiche  man  das  in  Heß  IX.  8. 61.  von  mir  Z9«- 
mamei«tt$tell|te.  Vielleicht  lautete  er  hier  AONAnfATTYSO 
Mehr  aber  als  dieser  Grabstein  ktonte  uns  ein  J^oloft- 
aales  viereckiges  Capitftl  aus  Grobkalk,  dem  von  den  RO« 
wmm  so  viel  gebrauchten  Steine,  gearbeitet,  in  jener  Meiaung 
ÜMBaWrfcen.  Es  ist  nicht  weniger  als  3  F.  4  9.  hoch,  IF.  ^1% 
SL  unten  breit,  a  F.  2  Z.  oben  breit,  2  F.  4  Z.  Utk.  Sf 
sehwellt  also  keilfl>rmig  an.  Dieses  muss  unten  auf  deip 
Sekaft  eines  Pfeilets  gestanden  haben;  denn  es  bat  in  der 
Htttarn  Flache  eine  Vertiefung.  Die  Höhe  des  Schaftes  muiw 
kolossal  gewesen  seyn,  an  20,  80  F.,  wenn  es  der  Masse  des 
Knaufes  entsprach.  Da  keine  weitere  Spuren  von  Schäften 
oder  Kjillufeiii  bisher  gefunden  wurden,  die  obere  Flache  des- 
fldben  aber  keine  Spur  von  Anklammerung  zeigt,  so  könnte 
man  einen  solchen  Pfeiler  als  vereinzelt  sfehend  annehmß9 
«od  nur  allenfalls  an  eine  darauf  stehende  Statue  denken, 
wenn  nicht  eben  der  Mangel  einer  Spur  von  Klammer  oben 
gerade  eher  auf  einen  Bau  mit  Blöcken  hinwiese,  als  auf 
einen  vereinzelten  Pfeiler.  Meist  auf  Säulen,  nicht  auf  Pfeiler 
setzt  das  Alterthum  seine  Götter-  und  Kaiserbilder.  Für  einen 
vereinzelten  Pfeiler  kann  auch  die  seltsame  Ausschmückung 
dieses  Capitäls  nach  allen  vier  Seiten  hin  nicht  sprechen.  Ue- 
berall  nämlich  ist  es  mit  flachen  Schuppen  oder  Blättern  des 
Pinienapfels  bedeckt.  (Vrgl.  Taf.  Vi.)  Schuppenbedeckungeu 
kommen  in  mittelalterlichen  Gebäuden  an  Wülsten  und  Simsen 
vor;  aber  das  Material  scheint  mir  doch  hier  entschieden  auf 
römische  Arbeit  hinzudeuten ,  obgleich  ich  nichts  Aehnliches 
selbst  aus  spätrömisrher  Zeit  aufzuweisen  wüsste.    Die  Keil- 


100  Römiscke  AtlertMmer  in 


/VW9» 


fonn  ist  sonst  für  die  spätere  Kaiser^eit  dvreh  Raveana  hin- 
länglich bestätigt  Daher  ist  wohl  nichts  Erhebliches  ein- 
«iwenden,  wenn  man  dasselbe  auf  einen  {^össern  Baa  hier 
auf  oder  an  dem  alten  römischen  Capitolium  der  Coloma 
Agrippina  beziehen  will. 

Cöln  wird  als  römische  Colonie  ja  so  gut,  wie  andere 
Städte  Italiens  und  Galliens,  sein  Capitol,  seine  arx,  gdiabt 
haben.  So  finden  wir  bei  Sueton  (Tib.  40)  erwähnt,  dass 
Tiberius  das  Capitolium  zu  Capua  weihte.  So  erwähnt 
derselbe  Sueton  (gram.  9)  eine  Statue  des  Orbilius  auf  dem 
Capitol  zu  Benevent,  Vitrur  (111,3)  ein  capitolium  Pom- 
pe! an  um,  eine  Inschrift  beiMorcelli  (de  stil.  inscript  Tom. 
II.  p.  291.)  ein  Capitolium  zu  Falerii  und  eine  ans  der 
Zeit  des  Theodosius  und  Valentinian  eine  Statue  auf  dem 
Capitolium  zu  Verona  iMaffei  Mus.  Veron.  107,  1.  OrelH 
08).  Wie  zu  Rom  in  der  achten  Region  das  Capitoliom,  so 
lag  auch  das  urbis  Constantinopolitanae  capitolium  in 
derselben.  Ein  capitolium  wird  erwähnt  zu  Augustodu- 
num  von  Eumenius  (pro  rest.  schol.  9,  3),  eins  zu  Tou- 
louse von  Sollius  Sidonius  (Epist.  IX,  16),  eins  zu  Narbo 
von  demselben  (Carm.  XXIII,  40)  und  von  Gregor  von  Tours 
(de  mirac.  1, 92),  endlich  ein  capitolium  Treuiroruminden 
Acten  des  h.  Andochius ,  angefahrt  von  Savaro  zu  SoUivs. 

Bonn,  1.  Febr.  1849.  li.  lä» 


10.   9a»  Büfti^iivvM  auf  l(rl|Uff  bten^en. 

(Heft  Xin.  Taf.  VII.  und  Vm.) 

Aai  diaü  liakeii  Dfer  iM  bey  WaUeodorf  in  die  Sauer 
ikk  etgiMNsdeB  OurffiatdieiiSy  wdclies  theihreise  die  Gräiisfl 
«mciicii  don  GnNnliersegthiiiii  Luxemburg  und  dem  Preus« 
wehen  Ocbiele  Uldet,  ragt  auf  einem  fekigteu  Bergvor- 
tfluge  das  Sdilaen  Vianden  ttber  dem  Städtchen  gleichen 


Der  Zweck  dieser  Abhandlung  geetatlet  nicht ,  eine 
Sehildenng  der  landschaftlichen  Sdiönheit  au  versucheu,  in 
welcher  das  waldgekrönte  Felsthal  prangt ,  aus  dessen  Hin- 
teqgfunde  Falkenstein,  die  Stammburg  Cuno's,  des  grossen 
finbischofs  von  Trier,  hervorschaut.  Aach  in  das  Geschieht« 
Hohe  werde  ich  hier  nicht  näher  eingehen,  sondern  nnch  auf 
die  nadifolgenden  kuraen  Andeutungen  beschranken  ^).  Wahr. 


*)  Etoe  irgend  genugende  Monographie  über  Vianden  exiaürt  leider 
noch  nicht;  vielmehr  haben  die  Oeschichtochreiber  des  Landes 
dauelbe  in  unbegreiSicher  Weise  vemachUissigt.  Mehr  oder  we- 
niger genaue  und  auaführiiche  Notisen  findet  man  in  folgenden 
Werken :  Gesta  Trevirorum  edd.  MMer  et  Wyttenbach  toI.  I. 
c.  85  p.  844;  111  aSjB;  BerlhoUt  btet*  du  duche  de  Jüuxembourg 
t  111  p.  4M  u.  fgg.;  CaXmet  bist,  de  Lorraine  y.  II  I.  188  pag. 
M^  tt.  aS6;  Brower  annales  Trev.  t.  11  p.  143  u.  fgg.;  Leben 
der  Grl^fln  Yolanda  von  Vianden^  von  Alex,  WiUheim  übers,  von 
P.  Stehres  Luxb.  1815;  Rlflia  illusCrala  von  Schannai  herausge- 
geben von  Barsch  I,  Z  S.  SOG,  8(15.  I,  1  S.  853;  die  Programme 
des  Atheuttuma  au  Luxemburg  von  den  Jalu-en  1889  und  1841; 
lüneraire  du  Luxembourg  Germanique  parL*eveque  de  la  Basse 
Moüturie.   Luxbg  1814  8.  437  u.  fgg.|   Nothomb  in  der  revue 
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scheinlich  bildete  eine  römische  Niederlassung  (Vienna)  den 
Grund  zu  dem  heutigen  Vianden;  jedenfalls  war  dasselbe 
schon  im  frühesten  Mittelalter  der  Sitz  eines  Dynastenge- 
schlechtes, welches  im  Beginne  des  13ten  Jahrhunderts  seine 
Herrschaft  feet^ts  Hk^i  ft2  OvtsehaftBa  eraliiecktft  und  den 
mehr  als  dreyssig.  ansehnliche  Ritterg^ilechter  der  Umge- 
gend  den  Yasalleheid  zu  leisten  hatten. 

Das  Haus  TianOen  war  mn  diese  ZA  nü  daa.  ersten 
Fttfitteageschlechtern  Europa's  yerwandt;  Mmgtmeäm  tmt 
Cottrtenay,  die  Oemahlhi  des  Grafen  floMich  L  von  VJn»v 
ddn,  die  Enkelin  Königs  Ludwig'a  des  HMken  *•» 
reich,  sah  ihren  Vater  und  ihre -bey den  HÜidtf  wat 
Kaiserthroue  zu  Konstantinopel. 

Vto  den  Hindeni  des  «hvfen  Heinriih  i...  vmgt  hier 
der  Yolanda,  Abttesi«  ron  MarientMe ,  um  ib^ermetkiPW^ 
digen,  von  Wilthetm  besehriebelieii  Sehidtsale  Mtd  am  ter 
Verbindung  willen ,  in  der  ihr  Name  mit  uns^eni  Ikstmaikt 
steht ,  gedacht  winden ,  so  wie  des  Bischofs  Heinrich  ron 
Utrecht  (f  IMT),  welclier  deii  dortigen  Ddm  nadidemMn* 
ster  des,  kur»  vorhe#  in  Httln  gegründeten  eriiaueA  lieat« 
In  der  letztgenannten  Stadt  war  derselbe  zuvor  Erzdiakon 
gewesen.  —  Nach  manchfachen  Wechselfällen  sah  im  J.  127D 
äer  Graf  I^hilip^  von  Vianden  sich   geliöthigt,  den  Grafen 


biiige  Vod  16M  «ö.  S/  ff,  J.  t.  b'aH  Bäk^teU  fä  ae?  htflland. 
ZeitscttHK  ,,afr  dids<(  5iAirg.  t840taär.  1  inoA  «e  Mer  «i<g9Knirteii 
SefaHftdn  von  Jlfifhch  unA  tfäiMittb.  AiiibitoelKlerWeisi^  iü  in  dem 
von  Neyen  itA  J.  1§42  oaclr  elttefnl  Manuücripte  des  ÄUa^ander 
ivü^eim  herausgegehenen  Werke:  ^^tiucllfttifgensta  sive  liinem- 
bnrgtim  Romnniim^^  (8  QimrtbTltide)  Vianden  nur  an  eib^lnen 
lAteHen  Im  Vorb^ygeKen  b'Wfthüt.  —  Möchte  defr'r^ifch^Mo^rechl 
bald  einen  tdchtigen  Bearbeiter  Anden!  Sehreliier  dle^e§  besitzt 
mehrere  aus  derMaltheser- ^pftterB^üi^eli^Ordftil^-CötaiiieAifatirey 
Roth  herrührende  mittelalterlfche  Ürkanden,  fii  denen' llclif Übun- 
gen küf  ViattÜett  Torkomtoeii. 


oMfBtMUn  FiMflm. 

f «ft  lüxtafturf  ds  ^rifaen  LebMkerrft  anslierfc^niieii ;  S8 
idnt  spftirr  verUeh  deir  BAkel  des  Brifteren  fcm  Orte  Yian-- 
tei  städtische  Kedite.  Im  J.  1351  trlosch  in  der  Person 
d^  firafen  HUnHch  IlL  der  Viandeaet  Mannsstamm.  Vob 
deü  w  das  ihüe  eintrtteiidlk  awey  Töchtern  sciaes  Bruders 
Qottirieit  sttrh  die  älteste ,  Marie ,  afaite  Kinder  au  hinter- 
lascoi/  so  däss  die  Herrsehalt  der  jttng^ten,  Adelheid  mit 
Nfiaenj  aiifal,  die  nUt  Um  Grafen  Dtio  von  Nassau,  deäi 
StaBfliTmier  des  re^ierealden  KOdigs  der  Nie« 
derUlide«),  trenaäUt  war.  —  Dbrdi  Philipp  U.  TonSpa^ 
mmi  wMdiev  die  QnMiAH  VüuiAni  gegen  Wilhelai  von 
Räsmt  kMilsiirtei  irard  sie  an  itn  OrafeA  von  Mansfetd, 
Sdarortisrft  von  l^earhdrg)  überiraipen.  Spater  zogen  die 
Oiaaler  iKeder  in  ihr  Stikitodlloss  fehl  und  blieben  in  des- 
sät  Besiia  bis  aar  Brriehtiing  der  bätaiisclien  RepiibKk, 
Welcbe  Aie  Herraobaft  mit  Sequester   belegte.     Im  J.  1810 

i)  ÖUö  rHn  IfiiiäM  Und  Ad^eld  voft  Vlnndäd 

-     I 
Jobann  I 
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dhann  111 
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f  Johann  Wilhelm  Friso 

Wilhelm  III  | 
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Kötttil  dAr  Nieder!. 
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sdienkte  Napoleon  di»  Sddoss  aebot  Zabehttr  ten  fitnonl 
Qraf  Marboeuf  als  Majorat  Als  derselbe  auf  dca  EisfdU 
dem  Russlands  den  Tod  gefunden,  nahm  ttlS  die  grooah. 
luxemburgische  Domanenverwattong  das  Schloss  in  Besüs, 
für  welches  nunmehr  unter  der  Hand  des  kdniglichea  Spriis- 
lings  seiner  alten  Herren  wieder  glannendere  Tage  anse- 
hen zn  wollen  sehimen,  nachdem  es  wie  durdi  ein  Wmidcr 
dem  Drange  so  vieler  Ereiginsse  Stand  gehalten  liatte.  Aas 
Jalir  1820  fand  den  machtigen  Koloss  noch  durchans  be- 
wohnbar unter  Dach  und  Fach  —  ein  spreohoides  BÜd  sei- 
ner grossen  Vorzeit  Da  tterschlng  die  zu  seiner  Debeitra* 
gung  bestellte  Behörde  die  erforderlidien  Ualerhaltngako- 
sten  und  als  sich  ergab,  dass  die  Beparatur  des  Daelnrerkis 
die  Summe  von  vierhundert  Gulden  erheische,  vedd 
man  auf  den  Gedanken  einer  eiHm  so  wohlfeilen  ab  eocpefi- 
tiven  Radikalkur.  Man  beschloss,  die  Burg  auf  den  Ab- 
bruch zu  verkaufen,  und  König  Wilhelm  unterarich- 
uete  sonder  Verzug  die  ttber  die  Wiege  seiner  Ahnen  ge- 
ante  Sentenz.  Im  J.  1820  wurde  denn  Schloss  Vianden 
nebst  den  anliegenden  G&rten,  Wiesen  und  sonstigen  Depen- 
denzien  durch  den  Auktionshammer  einem  gewissen  Koster 
und  Theilhabern  filr  die  Summe  von  IdOO  Kronenthaler  zu- 
geschlagen. Alsbald  gingen  Pickel  und  Brecheisen  lustig 
ans  Werk :  die  Sdriefer  und  Nägel  wanderten  von  den  Dä- 
chern herab;  das  Bley  ward  aus  den,  grossentheils  gemal- 
ten, Fenstern,  die  Klammern  aus  den  Mauern  gerissen;  nicht 
eines  Groschens  Werth  entging  dem  Späherblicke  der  neuen 
Herren  von  Vianden.  Die  reichste  Emdte  aber  ergab  das 
Holzwerk:  ein  ganzer  Wald  von  kerngesunden,  mächtigen 
Eichen,  wie  sie  dermalen  unser  Land  kaum  nodi  kennt, 
ward  bergab  geschleift,  um  zu  Mehlfässem  fOr  die  Luxem- 
burger Magazine  verarbeitet  zu  werden.  Der  grosse  west- 
liche Bau  hatte  ftlnf  durch  die  ganze  Breite  laufende  Spei- 
cher über  einander,  von  deren  verschwenderischer  Ausstattung 
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■U  Hob  ffie  Hnwohner  des  StiuHcheoB  m  enfthlen  nicht 
üMe  werden. 

Darauf,  nadi  7  Jahren  wurde  das  Schloas  als  Rinne, 
ohne  die  dam  gehMg  gewesenen  LAndereyen  durch  den 
Rsnig  yon  Holland  fttr  110  Gulden  surflckgd^auft,  und  seit* 
den  haben  denn  Storni  und  Regen  es  übemanmien,  das  Zer- 
siamngswerk  von  Kaster  et  Compagnie  fortausetsen«  Trota 
allem  dem  halten  sich  unter  den  Schnttbanfen  und  den  ge- 
iNWstenen,  hochragenden  Mauern  noch  überwölbte  Hallen 
aufrecht,  so  unfiingreich,  dass  man  ftglich  ein  Wagenrennen 
darin  abhalten  könnte ;  hier  und  dort  steht  noch  ein  felsen- 
fester, nlmiengd^rönter  Thurm  wie  ane  Schildwacht  da, 
die  man  abaurufen  yergessen  hat  Windsorschloss  und  die 
Fapstbnrg  jni  Avignon,  die  grossartigsten  Rurgpalaste  des 
Mittdalters,  welche  ich  k^ne  (die  Olansparthien  des  Hd- 
delberger  Schlosses  gehören  bekanntlich  einer  späteren  Pe- 
riode  an)  sind  zwar  in  einem  noch  grossartigeren  IHassstabe 
angelegt;  allein  ich  glaube  behaupten  au  dürfen,  dass  beyde 
in  Beaug  auf  stylistische  Durchbildung,  überhaupt  auf  ktlnst- 
lerischen  Reia  ebensoweit  hinter  Schloss  Vianden  zurflckste- 
bea,  wie  etwa  die  Kathedralen  von  Yoik  und  Chartres  hin- 
ter dem  Dome  au  Köln,  und  man  braucht  wahrlich  nicht  erst 
die  Burg  Warwick's  ^des  Königsmachers^  am  Avon  studiren 
stt  gehen,  um  sich  von  der  Grösse  und  Oenialitat  der  mit- 
telalterlichen Architekten ,  auch  in  dieser  Gattung  von  Bau- 
werken y  mi  tiberzeugen.  Das  12te  und  ISte  Jahrhundert, 
also  die  Zeit  der  schönsten  Bltlthe  der  romanischen  und  des 
Koospens  der  gothischen  Baukunst,  haben  diesen  Koloss 
gestaltet  und  seine  Glieder  mit  der  ihnen  eigenthümlichen 
keuschen  Anmuth  geschmtickt  in  der  Art,  dass  man  unschltls- 
sig  bleibt ,  ob  man  mehr  die  imposante  Wflrde  der  Gesammt- 
anlage beM'undem  soll,  oder  die  aus  der  Konstruktion  mit 
organischer  Lebendigkeit  sich  entwickelnde  sinnvolle  Eleganz 
des  Ornamentes,  wovon  die  Bruchstücke  umhergestreut  liegen. 


9u  MAom  MrflUH  iii  irey  Emäptaumn^  %reid«  rtfr- 
zugsweise  durch  den  Rittersaal  (woronter  sich  ein  auf  vier 
freysieheuden  RitndBiuleii  ruhender  sw^ywhifliger  Keller 
MIniet),  die  Vtrhaü«  sodann  und  die  eifenlliiHieii  Wdili- 
gebäude,  und  ^idRch  durch  die  Kapelle  gMMde^  wtl^ai^ 
asu  doren  Bttchteihirtg  wir  nuttnehr  fibergehen. 

Ihrer  Font  Aach  gehört  diese  Kapelle  iift  die  Uaaee 
der  unbigentlkk  aogtaänSten  BaftisterleH. 

Bekanntlich  wirde  in  def  früheren  ifhrifttliobett  Seit 
wd  theUwdse  noch  Ui  zun  19fen  Mirhulldert  die  TmC- 
btndUlng  in  eigeid  biervü  bestimmten  OebiRlden  ^  deli  Bifli» 
atbrieft^  röi'g^riomneu,  welchen  man  ers<9  ^^^  deü.VorbiMe 
eflier  gewisahi  hdidttMchen  TanpeUonD^  die  liuide^  uill 
Mnmichsty  wolfl  verflilgBwme  aus  techMso'ben  CkUndea^  eu 
pialf  goite  ^  Itaeist  aüehiiMkigte  Form  gab.  Als  später  in 
g^ti^ihnlifhen  Ki#eheli  getaifft  ward,  kam  fie  AaptastorfM* 
Foim  ilfth  nodi  vielfach  simr  Anwendung ,  namentikh  bey 
int  nicht  für  ein  grttoseres  PubUkon  bestimmten  g«lteB- 
dmiiitfithen  Gebinden ,  wo  denn  die  Vemndemng  des  ur^ 
sprittigliehen  Zweckes  meist  eiM  Modükation  der  Anläse 
in  der  Art  beffbeyflftrte,  dass  eine  Chomiselie  an  eino  SeMe 
des  Ptfl^goio  herausgebaut  ward ,  um  den  Altar  tein  auf* 
mntdlen  «). 


*)  Besonders  pasfi^nd  erscheint  die  ea^ruf^l*i^n  -  Form  ^r  f^chloss- 
kirchen  and  aonst  tum  t'rirafgrtKesdten^^.  Üas  Rli^nliittd  ea(« 
nm  die  beiii«ft«««ti\%'6rtiie«teB  Mu^Oi^  Moli^r  Ai%  IM  difem  üuastcir 
Kit  Affohen  (SoliHisdcap^He  Rarfe  d.  &.y^  den  BAptistettev  an 
79ym\vegea^  Ottmht^heim  im  ElsaM  uad  xiiMeiÜaoli  an  ^rSamr^ 
so  wie  den  dureh  Hra.  v<m  hassmulx  wieder  hergeateUten ,  auf 
den  Burgen  Rlietneck  und  Cobero ,  über  M^elchea  letztere  die 
treffliche  Schrift  ^^die  Mathiasknpeilc  bev  Cobern  an  der  Mosel^ 
von  Dronke  iind  v.  La^saulnd^^  (CotA.  I^^Y  ni.  Abbdgen)'  handelt. 
i^\\\sh  Mt'e  es  VkmiatWy  My  rieiieü  itiiM^if  ^6tf  SeMirtl^^' 
oben  HtUhen  MaMerO  sn  folgen  y  ato  Tsfea  in  Aawoidinit  mm 
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^^  in  IUdi$  «Mi^rid«  WWhiimet  Käpi^Ite  iilimii^ 

h^r^^  da  wi<  ist  ihr  Cbor  dtfrs^llieii  BymMiriditiitog  «tt« 
geweiidel^).  8k^  nAt  allet^airts  auf  den  kol6giAM^  Atifdl 
WMftvmgen  rerbundenea  SttJbtmktioneD,  ilrelob«  nodi  jetel 
zn^ftBglidif  slAd  ttiüd  an  di^  Mr  Seitä  aiehrare  ^  tMIwels» 
remJifitlete,  der  Sage  nach  frflher  ab  6eftn|:«ifl9^  benutate 
RMMlicbfteifen  gransen  ^).  Bined  Aeser  O^lasse,  liiki 
TM  Banptela'gaiige  ist  dvreh  das  Ablenken  an  die  beidla 
erwähnte  httamt  Yolanda  (geb.  laSl)  geheiligt,  die  \M 
dttgeqprerrt  gewe^ien  seyn  solle,  um  sie  yon  dem  Vorsatei^ 
^n  Schlcfi^er  i^a  nehmen,  abwendig  mi  maehen. 

Auf  ^ft  WöHrnngen  des  grandiosen  Untei^auts^  wd^ 
eher  woM  Zunächst  den  Zweck  hatte  ^  der  Kapelle  Im  Vir- 
MKniss  zn  dem  Schlosse  eine  entsprechende  HMhe  zu  geben^ 
etbebt  steh  ibn  tmgewdhnlich  starken  Manern  iimscbloMcii^ 
(He  Kapelle  selbst.  Ihr  Gmndriss  bUdet  ein  Kebneek  y  von 
welchem  efn^  IT^^n  Nordwest  gekehrte  Seilo  durch  das 
aus  dem  läcble57^e  in  die  Kapelle  führende  Hauptpottal  durchu 


l^riBgea,  A{^  eitter  ganis  anderen  Grundidee  uiul  Bea(iimini| 
8preolMU5  oder  gar  Zwergiloine  atit  Thumeu  ÜnzaMUen^  darou 
KreusUuA^n  nicht  eimnid  die  Höhe  der  danebenstebenden  Woh»- 
gebaude  erreichen. 

^j  Zweifelsohne  isf  diese ,  der  Tradition  und  der  y  wenigstens  aus- 
serhalb Italiens ,  durchgängig  befolgten  liturgischen  Vorschrift 
nicht  entsprechende  Orlentirung  lediglich  auf  Hechnimg  der  Lö- 
kalverhjiltntsse  so  «etsen. 

*^  Tgl.  aen  Pltfä  I.  Die  beyden  Zeicbaiingea  danke  loh  de#  GefUl- 
ligkelt  des  Herrn  Aroliitekten  Freibemi  von  K(Hkiff^  weleher  vor 
nebreren  Jahren  im  Auftrage  des  Königs  der  Niederlande  eine 
Aufnahme  des  ganzen  Schlossbaues  gemacht  hat.  Leider  ist  seine 
Arbeit  unbenutzt  liegen  geblieben  ^  ohne  dass  auch  nur  zu  er- 
mitteln wäre,  wo.  —  Der  gebrauchte  Massstab  ist  1  Zentimeter 
»  1  Mefer  öder  »/oo  der  wirkficheli  ßröftw. 
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krochen  bt,  wfthreBd  die  graie  gegenftbor  oadi  Sfld-Ost  jni 
liegende  Seite  gänxlicii  offen  erscheint,  am  die  Verbindnag 
des  Schiffes  mit  dem  dort  angesetnten  Chore  benastdlen« 
Ben  letzteren  bttden  fUnf  Seiten  eines  Zehnecks,  weldie  je- 
doch  nicht  nnmittelbiur  an  das  Hanptgebftude  sich  anschUeo- 
sen,  sondern  noch  durch  einen  freyen  Zwiscbenranm,  gleich* 
sam  eine  Vorhalle  ram  Chore,  von  demselben  geschieden  sind. 
Dar  ganne  Rapellenbau  hat,  einschliesslich  seiner  DmCas* 
snngsmanem,  eine  Längenausdehnung  von  etwa  50  Vuas 
bey  einer  Breite  von  86  Fnss  und  bietet  eine  &st  eyförmige 
Gestalt  dar.  Ich  glaube,  bey  den  Dispositionen  des  Gnmd* 
risses  nicht  weiter  verweilen  an  mäss^,  da  derselbe  sich 
ans  dem,  sorgfUtig  aufgenommenen  Plane  No.  IL  klar  er- 
gibt Als  eine  besondere  Eigenthtimlichkeit  ist  jedoch  noch 
das  die  Stelle  des  Mittelschiffe  einnehmende  Sechseck  v«o 
ttttgleidien  Seiten  hervorsuheben,  an  dessen  Ecken  sich,  wie 
der  Grundriss  neigt,  gebündelte,  massive  Ffeiler  befandea, 
deren  fittnf  mid  beniehungsweise  vier  halbrunde  Vorspränge^ 
unter  Vermittluttg  von  Kapitalen,  die  Gewölbgräte  trugen« 
Dieser  CentraURaum  nun  hatte  keinen  Fnssboden;  er 
war  ganz  offen  gelassen  und  gestattete  so  die  Durchsiebt  in 
den  Unterbau,  welcher  seinerseits  durdi  diese  Oeffiinng  Licht 
erhielt.  Ein  niemlich  stark  vorbringendes  Gesims  bildete 
die  Einrahmung  dieser  Oeffinung.  Der  Sage  nach  hatte  diese 
Anordnung  den  Zweck,  den  in  den  unteren  Räumen  befind* 
liehen  Gefangenen  die  Möglichkeit  zu  gewähren,  dem  oben 
statthabenden  Gottesdienste  zu  folgen.  Es  erinnert  dieselbe 
einigermassen  an  die  Einrichtung  der  Doppelkirchen. 

Der  Aufriss  unserer  Kapelle,  in  welcher  im  Jahre 
1820  noch  Messe  gelesen  ward,  lässt  sich  dermalen 
nur  noch  durch  Konjektur  aus  ihren  Trümmern  entnehmen. 
Es  stehen  nemlich  blos  noch  die,  ungefähr  18  Fnss  hohen 
Umfassungsmauern  bis  zum  Reginne  der  Wölbungen  aufteeht ; 
die   das  sechsseitige  Mittelschiff  umgebenden  Ründelpfeiler 
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sind  verschwanden  und  der  einzige  noch  erhaltene  Bogen 
(der  das  Chor  vom  Schiffe  trennende  s.  g.  Triumphbogen) 
hielt,  als  ich  im  Herbste  ISif  das  Scbloss  besuchte ,  nnr 
noch  krampfhaft  seinen  sinkenden  Schlussstein  in  der  Höhe. 

Der  Styl  des  Bauwerkes  deutet  auf  das  Ende  des  ISten 
oder  den  Anfang  des  ISten  Jahrhunderts,  da  er  sich  ab  der 
spatromanische  zu  erkennen  gibt,  in  welchem  die  Elemente 
der  Oothik  bereits  durchblicken.  Alle  Glieder  und  Orna- 
mente sind  sehr  einfach  gehalten ;  sie  verrathen  den  Befesti- 
gungsstyl;  durch  seine  Verhältnisse  und  gediegene  Technik 
gewahrt  das  Ganze  indess  darum  doch  nifeht  weniger  einen 
hohen  ästhetischen  Genuss. 

Im  Innern  erhebt  sich  in  jedem  Winkel  des  Zehnecks 
eine  halbrunde  Wandsäule  (c)  mit  attischem  Fuss,  auf  de- 
ren kelchfttrmigem ,  mit  einem  sehr  kräftig  ausladendem ,  als 
Kämpfer  dienendem,  Aufsatze  versehenen  Kapitale  eine  wubt- 
artige  Rippe  entspringt.  Das  Seitenschiff  überspannend  liess 
sich  letztere  auf  dem  gegenflber  an  dem  sechsseitigen  Mit- 
telranme  stehenden  Pfeilerbündel  nieder.  Wie  der  Grundriss 
zeigt,  ergeben  sich  hierdurch  zehn  Gewölbe,  von  denen  vier 
die  Gestalt  eines  Dreyecks  haben,  die  übrigen  sechs  aber 
onregelmässige  Vierecke  sind. 

In  der  Mitte  ungefähr  ist  der  Schaft  der  oben  erwibn- 
ten  Wandsäulen  mit  einem  stark  vorspringenden,  schön  ge- 
gliederten Ringe  versehen,  welcher,  in  Ermangelung  eines 
umlaufenden  Gesimses,  andeutungsweise  die  Zweytheiligkeit 
des  Baues  in  der  Höhenrichtung  bezrichnet. 

Die  untere  Wandhälfte  der  Umfassungsmauer  ist  auf 
jeder  Seite  des  Polygons  mit  einer  doppelten  Bogenatellung 
verziert ,  so  dass  immer  zwey  Rundbogen  auf  einem  in  der 
Mitte  der  betreffenden  Wand  an  dieselbe  angelehnten  Säul- 
chen (a)  ihre  gemeinsame  Stütze  finden ,  während  ihre  äus- 
seren Schenkel  auf  den  neben  den  durchlaufenden  Wand- 
säulen    (c.   c.)    angebrachten    Ziersäulchen   (b.   b.)   ruhen. 


U9  fk»  9ottki»*m 

S9^^P^tf»il^  pmUBeht  eine  geblendete  Arkiid^  im  gmseQ 
mp^ei^ARy  ml  keijBer  LiobttfAivpg  versehen^  Tbeil  der  Um- 
(^ungsi^and  und  verleibt  d^rsfcdben  in  htfc^isl  anfiprechev« 
d^r  yf^if^f  beaqiiders  4>Pi'cb  den  Wechsel  van  Licht-  ui|4 
fif^ia^t^W^tl^en,  lieben  und  Bewegung.  Die.Kapilile  der 
Wl^tst  gedac|iten  Säidphen  Mnd  Uieils  s.  g.  WürfelkapitUf^i 
tllßilg  wg»  sie  ein#  kelcharüge  Forin;  Blattwerk  odersan- 
st^gM  figurirtfsf^  Ornament  ist  nirgendwo  angebracht 

jUi  der  «^erc^  Hälfte  der  Wände  befinden  sich  die  Fen- 
9^y  soweit  die  Ertlichen  Verliältnisfie  solche  anzubringen 
K^W^^i  was  nur  bey  fünf  Seiten  des  Hauptbaues  der  FaU 
war.  Diese  Fenster  sind  von  aussen  wie  von  innen  in  je-r 
ifiv  jj^ichtung  sehr  bf devten^  eingeschrägt,  so  dass  die  eigent- 
linb,  durch  das  Glas  gebildete  Fensterebene  inmitten  d^JT 
JH^m^  verhälUvfsmassig  klein  ist;  an  der  inneren  Wandfl^ 
4^  fcpncegei^  die  Oeffiiungeii  4er  beyden  gekuppelten  Fenstejr 
jpv  dufcb  ein  Rundsänlchen,  welches  deyn  unteren  Sftulcbe^ 
(h^y  9)  li^^rrespondirt,  von  e^ni^nder  getrennt  sin4*  Zu  bey- 
den Seiten  4es  Fensterpaares  dienen  gleichgestaltete  Säml- 
fbeii  der  FeD^ereinrajm^g,  die  pach  gj>en  du^cjltl  i^^li|Ofi{ 
gestaltete,  a^if  Um  Ki^pitälen  dieser  SMf^cp  Tüf^^otde  wnlal* 
förmige  Archivolten  gebildet  wird.  Deberhjuqpt  sind  die 
Fenster  s^HNptlJifh  \W  ßfi^^J8e^  ^ber«öll^t,  w^iAvrend  der 
s^  Obfirfpaim^qAe  {^(Mpnb<)g«R  ^s  Q^uptgewöUk^  wicd^jr  ein 
balMrkelfttnnIger  ii;t. 

Der  Cb^r  ef^ch^int  in  jl|!ity}  und  Anor^WWS  ^^^  ßiäk\lk 
durchaus  analog.  &  i^  mit  einer  gef^^r^tn»  4**^^  ynil/il- 
nrtige  Qr^tc  in  fü/ff(  ^rc^r^kAgte  Al»%iIWgW  ^Pflegtes 
Hrib^nep^lrfl^ltll^  i^berdeckt  gewesen,  m^  ]\pfpa  j^e 
Q^ifi  in  ^  S|cheite|ninktp  de$  gro^i^p  Bogens  (d)  «u- 
nMMen^  iFelf^i^r  das  Cen^Tuin  des  df f  li^onftM^^Wi  der  AW» 
mim  Cbmnde  legenden  Pfilyg^s  dnrchsclini^ldet 

Fünf  Fenster  von  derselben  Konstruktion  wie  die  diQs 

SS  geben  dem  Chore  sein  Licht  und  untej^halb  devs^lr 
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.mk  mkch  an  der  Waai  «uie  gMetMiß  ^miatksA^ 
MB)  die  jedük  hier  iikbl  atis  einer  dopsdteA,  99nien  nw 
eiaer  eiafifiditB  fi0gfio$4ci|taiit:  auf  jeder  der  vier  fieitQU  t^ 
Chorscldusses  besteht,  da  diese  Seiten  nur  hali^  Bo  lani^,  iiqe 
jede  dar  acia  fieiteii  des  Schiffes  sind ,  die  S^uleben  aber 
iflHaer  in  gleiehea  EntEernungao  von  einander  stehen. 

Was  die  Veberdockiing  des  Mütebchiffes  anbelangt»  s^ 
lasat  sidi  bey  der  YollstandigBn  Zerstörung  dieses  Tlkeiles 
aw  den  Baue  seibat  ein  gan^  auveriässiges  Resultat  nidyt 
rnntfUrin  nnd  auch  die  anderweüig  angestellten  Erkiia(li«r 
gmgeii  biiben  mich  bis  jetzt  nicht  zu  einen  jsnlehea  gefilibrtr 
JedenCaUs  hatte  es  ein  sechstheiliges  Kreuagewülbe  nit  wnM« 
ftanigen  Rippenwerke  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nadi 
nhte  dieses  Oewillbe  auf  einer,  die  Verdachung  des  anlaHr 
fanden  Sdtenschi&  ttberragendeii,  laternenartigen,  auf  jediT 
ihrer  sechs  Seiten  mit  einem  Fenster  versehenen,  Tronnel 
—  eine  Anordnung,  wie  sie  fast  bey  allen  Rauwerken  vw 
der  Gattung  des  hier  in  Rede  stehenden  V4irknnunt. 

Die  Aussenseite  unserer  Ka{ielle  ist  wie  das  InMTi 
mit  gr<osser  flinfachheit  behandelt  Weder  durch  Pilaatert 
streifen,  noch  auf  sonstige  Weise  sind  die  Winde  in  Felder 
ahgetheilt;  sie  bilden  vielnehr,  abgeeehen  von  den  Burch* 
breehungen  nun  Zwecke  der  Tbir-  und  Fenster  -  Anlügen» 
eine  dvchans  ebene  FMche.  Von  dem  Gesimse,  worauf  die 
Bach  vriite,  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden ;  es  steht  indev 
fftt  vermutten ,  dass  das  Kraazgesimse  ehies  nekcA  d<w  i^ir 
peHe  befindlicbett  Tlmrmes  auch  die  Letztere  gekrint  ha^ 
Dieses  Oesnnse  besteht  aus  einem,  auf  würfelftaugen  Koitr 
solchen  oder  Tragsteinen  rahenden  kamissavtigen  Vorspviol* 
ge,  welcher  mit  einer  doppelten  Reihe,  wie  Schnpfien  iber* 
cinander  Hegender,  RUttter  vecaiert  ist  Uebrigens  wiN# 
auch  ein   Gesimse   von    vorspringenden  kleinen  Rundbogen 

Die  gfhnwfVtya  V€mi§K  m  Sf^Hk  W4  Aifi  «WiEftchen 
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des  Chores  siiiil  auch  ausw&rts  an  den  Mtcmraadn  mü 
Säulchen  versehen,  auf  deren  Kapitalen  wulsterfige  Archl* 
Volten  ruhen  y  welche  der  spit^bogigen  Debcrwillbung  ab 
Binfassung  dienen. 

Was  das  Material  betriiR;,  so  sind  die  Svbstniklionen 
der  Kapelle,  wie  das  ganze  Schloss  durchgangig  aus  Schie. 
ferbnuhsteinen  von  einer  aus  Blau,  Roth  und  Orau  genisch- 
ten  Farbe  errichtet«  Die  Mauern  haben  meist  noch  ihren 
Verputa;  sie  lassen  auf  eine  bedeutend  entwickelte  Technik 
sdiliessen ;  insbesondere  fiel  es  mir  auf,  dass  an  eiwidnen 
Stellen  die  Steine  ungefähr  nach  Art  des  s.  g.  opus  reticu- 
latum  der  Rdmer  angeordnet  sind.  Die  Werkstücke,  welche 
die  OeAnungen  einfassen  und  die  hervorragenden  architek- 
tonischen Glieder  bilden,  sind  rother  Sandstein  aus  den 
Brttchen  von  Seiftem ;  die  Säulchen  neben  den  Fenstern  be* 
stehen  aus  schwarzblauem  sogenanntem  Schiefermarmor  von 
Mortelange,  vielleicht  auch  von  Wolfem  im  Belgischen. 

Als  im  J.  1841 ,  am  32sten  Juny ,  der  König  der  Nie- 
derlande das  Schloss  Vianden  zum  erstanale  besuchte,  hörte 
man  denselben  wiederholt  ausrufen ,  dass  vor  Ablauf  von 
zweyen  Jahren  der  Bau  wieder  zu  seiner  alten  Heniiehkeit 
emporwachsen  solle  *).  Es  wäre  unbillig ,  woin  man  ein 
solches,  unter  der  Macht  des  ersten  Eindruckes  gesprochenes 
Wort  urgiren  und  mit  juristischer  Strenge  gegen  denjeni- 
gen, welcher  es  gesprochen,  kdiren  wollte.  Was  durch  Kö- 
nig Wilhelm  II.  anderwärts  bereits  gewirkt  worden  ist,  lässt 
jedenfalls  hoffen,  dass  der  Wille  nidit  fehlt,  die  Unhilden 
der  jflngstverilossenen  Zeit  an  der  Pflanzstätte  seiner  Dyna- 
stie nach  KräHen  wieder  gut  zu  machen.  Möchte  w«ug- 
stms,  bevor  ¥lnd  und  Wetter  ebensosehr  die  Arbeit  er- 
schweren, ab  die  Kosten  derselben  erhöhen,  mit  d^  Reatau- 


^)  Yfi.  RelaUon  da  Toyage  de  sa  Migest^  Gufflaone  II  daa»  fo 
graad-duA^,  en  Joia  1841.    Luzcsb.  cies  Lsmott.  1841.  8.  68. 
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nttion  des  Bay tisteriimis ,  yieUeicht  des  meikwürdigsten  imd 
originelteten  Exemplars  seiner  Oattun;  aus  der  Periode  des 
Uebergangsstyles  begonnen  werden !  ^) 

Keinesfidls  aber  wird  wohl  die  Hoffnung  allau  san« 
prinisch  erscheinen,  dass  die  noch  aufrecht  stehenden  Ueber- 
reste  des  vormals  so  stolaen  nnd  kflhnen  Baues,  so  weit 
diegelben  kflnstlerische  oder  archäologische  Bedeutung  haben, 
diirch  ein  Strohdach  vor  weiterem  Verfalle  sicher  gestellt 
werden ! 

Trier.  A«  Helohenspeiver« 


*)  Vieh  den  VrtJielle  eines  grfindliehenSiichkenneffs  wfirde  nur  Zeit 
noch  die  Sonime  von  5000  Thlr.  su  dieser  Henlellon^Mrlieil 
hinreichen. 


m.   liltteratiir. 


Urgeschichte  des  badischen  LandesQ  bis  zu  Ende  des  sie- 
benten Jahrhunderts.  Von  F,  J.  Mone^  Direktor  des  Landes- 
archhrs  sii  KarftN-uhe.  2  Bde.  8;  mit  Ho]s»chnitten.  Karismhe, 
C.  Macklot.  1845.  gr.  a  S/,  rthlr. 

Die  bisher  enchieiieBeB  swei  ersten  Bände  des  Werkes 
nntfassen  den  ersten  Zeitraum  der  badischen  Urg[eschi€hte: 
er  gehört  der  alten  Welt  an  und  wird  vom  Vf.  von  58  v. 
Chr.  bis  406  n.  Chr.  angesetzt.  Der  dritte  Band  wird  die 
drei  folgenden  Jahrhunderte  und  mit  ihnen  den  Uebergang 
2inn  christlichen  Frankenreich  darstellen.  —  Der  erste  Band 
hat  zum  Inhalt:  die  Römer  im  oberrheinischen 
Oränzlande,  der  zweite:  die  Gallier  am  Oberrhein 
bis  zum  Ende  der  römischen  Herrschaft  Von 
vier  fortlaufend  numerirten  Hauptstücken  hält  jeder  Band 
zwei.  Die  vollständige  Aufzählung  derselben  mit  ihren  Ab- 
schnitten und  deren  Paragraphen  wird  den  reichhaltigen  Stoff 
des  Werkes  und  seine  Anordnung  vor  Augen  legen.  —  Nach 
vorausgeschickter  Inhaltsangabe  (S.  10  u.  IV.)^  Vorrede  (S. 
V— X.)  und  Aufzählung  der  neueren  Schriften,  welche  auf 
Baden  oder  diesen  Zeitraum  Bezug  haben  (S.  XI— XID.), 
behandelt  des  ersten  Bandes  erstes  Hauptstfick  die  römi- 
sche Land  wirth  sc  haft  in  Baden  (hierzu  §.1.  Deber« 
sieht,  S.  1—3),  und  zwar  im  ersten  Abschnitt  den  römi- 
schen Feldbau  (S.  4—67)  unter  folgenden  Paragraphen : 
§.  2.  Römische  Feldmasse  (S.  4) ;  §.  S.  Römisches  Feldge- 
räth  (S.  14) ;  §.  4.  Römischer  Ackerbau  (S.  17),  I.  DOngung 
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(&  1«),  n.  Pfltigeu  (S.  88),  ni.  Einsaat  (S.  26),  IV.  Fniebt- 
folge  (8.  38) ,  V.  HandelBgfewacbse  (S.  88) ,  VI.  Bauernre- 
geln (S.  40);  %.  6.  Gartenbau  (S.  42);  §.  6.  Wiesenba«  (S. 
48);  §.  7.  Weinban  (S.  53),  I.  Anlage  iev  Weinberge  (S. 
54) ,  n«  Bauarten  der  Reben  (S.  60) ,  III.  Keltern  (S.  6fr). 
Der  zweite  Abscimitt  des  ersten  Hanptstöcks  bespricht  das 
rdnisehe  Hauswesen  (S.  67—129)  in  folgender  Ord- 
DttDg:  $.  8.  Anlage  der  Bofe,  Dörfer  und  Städte  (S.  67); 
§.  9.  Gebättliebkeiten  (S.  74) ;  §.  10.  Hausgerüth  (S.  83), 
I.  Nnnefi  und  Gebrauch  (S.  88),  II.  Verhaltnisse  der  Blasse 
und  Gewichte  (S.  89) ;  $.  11.  Haushaltung  (S.  97) ;  $.  12. 
Viehzucht  (S.  105) ,  I.  Vierfflssige  Hausthiere  (S.  105) ,  H. 
Geflflgel  und  Bienen  (S.  109) ,  III.  Fütterung  (S.  112) ,  IV. 
Käsbereitung  (S.  114);  §.  13.  Gesindewesen  (S.  117),  I. 
Pachter  und  Zinsbauem  (S.  117) ,  II.  Dienstboten  (S.  126). 
Das  zweite  Hauptstfick  des  ersten  Bandes  betrifft  das  römi« 
sehe  Kriegswesen  in  Baden  (S.  130— 806)  und  durch- 
geht, nach  einer  Nachweisung  einzelner  Ueberbleibsel  dessd- 
ben  (§.14,  S.  130-  134),  im  ersten  Abschnitt  die  römischen 
Heerstrassen  (S.  135—204)  nach  folgenden  Paragraphen : 
§.  15.  Im  Allgemeinen  (S.  135);  §.  16.  Bömische  Heerstras« 
sen  in  Baden  (8.  139),  I.  Im  Oberland,  a.  Baar  und  Boden- 
see, b.  Rheinthal  (S.  141 ),  II.  Unterland  (S.  146),  III. 
Nadbarlander,  a.  Würtemberg.  b.  Schweiz,  c.  Elsass.  d. 
Baierische  Pfalz,  e.  Rheinhessen  (S.  147);  §.  17.  Ergebnisse 
der  Aufeahlung  (S.  150) ;  §.  18.  Richtung  und  Zwecke  der 
römischen  Beerstrasseir  in  Baden  (S.  158) ,  I.  Strassen*  am 
Bodensee.  Nr.  1—2.  (S.  158),  H.  Strassitn  der  Baar.  Nr.  3— 
10  (S.  159),  in.  Sira^n  im  Oberrheinthal.  Nr.  11—29  (S. 
166),  IV.  Stra^mn  des  Unterlandes.  Nr.  30—62  (S.  171); 
§.  19.  Römische  KasteDe  und  Linien  (S.  187).  Der  zweite 
Absehaitt  verbreifet  sich  Ober  die  römische  Ansiedlung 
(S.  204—306)  in  «Beser  Weise:  §.  20.  Städte  und  Weiler 
(S.  2M) ;    §.  21.  Verzeichnii^  heidiikcher  Grabstatten  (S. 


116  R  J.  Mcm, 

214) ;   §.  82.  ft-i^ebnisse  der  AneüOilaig  (S.  S18);  f.  SS. 
Andere  Spuren   der  römischen  AnBiedlusg  (S.  SM) ;  §•  S4. 
Yerhältniss  der  Ansiedler  zum  römischen  Reidi  (S.8S6);  $• 
3&  Römischer  Flussbau  in  Baden  (S.  2SS);  I,  Yen  der  Murg 
abwärts  (S.284)  1.  Trockenlegung  CS.S86),  S.  Badridtang 
CS.  288),  3.  Landgräben  (S.  840),  4.  MOhlen  (S.  848),  IL 
Vom  Neckar  abwarte  (S.  843) ,   III.  Die  Bauten  am  Bheia 
(S.  247);  §.  26.   Die  römischen  Handwerker  in  Baden  (S. 
851) ,  I.  Grosse  und  kleine  Gewerbe  und  Zinfle  (S.  251), 
II.  flötzer,  Steinmetaen  und  Häfher  (S.  856},  III.  BömiBche 
Kriegsbauten  in  Baden  (S.  874) ;  §.  87.  Römische  Kanf  eute 
in  Baden  (S.  896).    Im  zweiten  Bande  folgt  nach  der  lu- 
balteangabe  (S.  III.  IV.)  und  Vorrede  (S.  V— >1U)  ein  theil- 
weise  kritisirendes  Veraeichniss  der  benntaten  Idtermtnr  (S. 
IX— XIII)  mit  folgenden  Rubriken :   A.  Schriften  über  die 
celtische  Sprache  — :  Irische   Sprache  — .  Gadiadie  oder 
hochschottische  Sprache  —  Wälsche  oder  walisische  Spmche 
—  Bretonische  oder  bretagnische  Sprache  —  B.  TeutBche 
Bearbeitungen  — :   C.  Vermischte  Schriften  ttber  celtische 
Geschieht«  und  Alterthtlmer  — •   Dam  nodi  ein  Nachtrag 
aur  Literatur  des  ersten  Bandes.    Bs  koaunt  nun  das  dritte 
Hauptstück:   Die  gallischen  Einwohner  (S.  1—193). 
Nach  einer  Uebersicht  ($•  88,  S.  1.  8.)  wird  im  eiatea  Ab- 
schnitt (S.  3—60)  das  Verhaltniss   der  gallischea 
Ansiedler  au  den  Römern  in  folgenden  Punkten  be- 
leuchtet:  §.  89.    Der  Gränawall  (S.  3),  I.  Zwischen  Jaxt- 
hausen  und  Osterburken  (S.  6.),  IL  Von  Freudeaberg  nadi 
Waldttm  (S.  7.),  DL  Die  Vorposten  des  Walles  (S.  a),  IV. 
Der  Wall  von  Eppingen  Us  Kleingartach  (S.  10) ,  V.  Dar 
Landshag  bei  Sackingen  (S.  10) ;  §.  SO.  Das  Offinaland  (S. 
11) ;  §.  31.  Vertheilung  der  Grundstfldie  im  Giinaland  (S. 
18) ,  L  Römische  Vermessung  der  GnmdstidEe  (S.  18) ,  BL 
Fortdauer  ier  röaüschen  Giterveimesauag  in  Baden  C&.S')» 
Verbinduig  der  OnmdatAcke  n  0«teni  (4S.  40^  IV. 
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FmMmsr  timmhtr  Ottteirerbuidiiiig  in  Baden  (S.  46)  y  V. 
Verfheilnogr  denelben  (S.  &5) ,  YI.  Nachahmung  romischer 
OntsFerthdhmf  in  Baden  (8.  66).  Der  zweite  Abschnitt  CS. 
61—199}  hat  smn  Gegenstand  das  Verhältnis s  der 
gallischen  Ansiedler  eu  den  Teutschen  undistalso 
gegliedert:  §.  9t.  Bestimmung  dieses  Veriiältnisses  (S.  61); 
{.  99.  Sparen  des  celtischen  Aufenthalts  in  Baden  (S.  66) ; 
§.  94.  Gallische  Wohnritse  in  Baden  (S.  72),  L  Verzeichniss 
cdtischer  Wörter  in  Ortsnamen  (S.  78) ,  IL  Ergebnisse  der 
Aofisablung  (S.  199)  >  III.  Abgeleitete  Ortsnamen  (S.  145), 
IV.  Orte,  die  von  den  Öalliem  genannt  sind  (S.  150) ,  §.  35. 
Einfloss  der  gallischen  Spradie  anf  die  teutsche  (S.  156) ; 
$.  96.  Einfloss  gallischer  Bildung  auf  die  Teutschen  (S.  182), 
I.  Giffischer  Einfluss  auf  die  teutsche  Sage  (S.  184),  II.  Cel- 
tischer  Einfluss  auf  die  teutsche  Dichtkunst  (S.  190).  Das 
vierte Hauptstttck  betriiFt  die  römische  Herrschaft  am 
Oberrbein  (8.  194-^947).  Nach  einem  einleitenden  Pa- 
ragraph (§.  97.)  Ober  Stellung  der  Geschichte  zu  den  Grund- 
lagen des  Volkes  (S.  194)  wird  im  ersten  Abschnitt  die 
GrflDduttg  der  römischen  Herrschaft  im  Gränz- 
land  folg^ndennassen  entwidielt:  §.  98.  Zustand  bei  der 
Eroberung  desselben  (S.  195) ;  §•  99.  Eroberung  und  Beset- 
annig  des  Landes  (8.  902) ;  §.  40.  Verwaltung  des  Gränz- 
landes  (S.  216) ,  I.  Besteuerung  (8.  217) ,  H.  Behörden  (8. 
292),  1.  Civilverwaltung  (S.  292) ,  2.  Militärverwaltung  (8. 
294),  9.  Fittanzverwaltung  (8. 297) ,  4.  Gemeindsverwaltung 
(S.242);  §.  41.  Die  politische  Lage  der  Granzbewohner  ge- 
gentlber  den  Römern  und  Teutschen  (8. 244) ,  L  Die  Läten 
(S.  247),  n.  Stadt-  und  Landvolk  in  Gallien  im  dritten  und 
vierten  Jahrhundert  (8.2B0),  IH.  Die  teutschen  Eroberer  in 
GaBien  (S.  2B6).  Im  »weiten  Abschnitt  dieses  Hauptstückes 
(S.  261—947)  wird  das  Ende  der  rttmischen  Herr- 
schaft in  Gallien,  wie  folgt,  beleuchtet:  $.  42.  Staats- 
ansiditen  der  Rdmer  Aber  ihr  VeibaMniss  sm  den  Teutschen 
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CS.  261) ;  $.  43.  Die  Bedeutupg  der  Eliein-  und  Donaiifrftaae 
für  Italien  (S.  268) ;  §.  44*  Kriegsgescbidite  von  Blarq» 
AinreliuB  bis  Julian  (S*  272) ,  L  Sbarkemattnen ,  Aleouumen 
und  Franke«,  167  bis  2d0  CS.  274),  IL  Von  Galliams  bis 
Probus,  254  bis  282  (S.  279),  lU.  Von  Maximian  bis  Con* 
stanün  I.,  286  bis  837  CS«  283) ,  IV.  Unter  Canstantius  JL 
und  Julian,  352  bis  363  (S.  289) ;  §.  45.  Politische  Stdliug 
der  Alemannen  in  Folge  der  Kriege  mit  den  Römern  (S. 
310),  L  Die  alemannischen  Fürsten  CS.  311),  IL  Ihre  Gebiete 
CS.  314),  IIL  Ihre  Abhaugigkeit  (S.  320);  §.  2.  Leiste  An. 
strengungen  der  Römer  am  Oberrbein  ($.  324).  Den  Be- 
schluss  macht  eine  Zeittafel  (S.  348—351). 

Was  nun  vorerst  diese  Anordnung  des  Stoffes  betrifft, 
so  ist  dieselbe  keineswegs  eine  sachgemässe.  In  eiser  Dr« 
geschiebte  des  badisehen  Landes  em'artet  man  doch  anfor- 
derst gewiss  nicht  eine  Darstellung  der  römischen  Land« 
wirthschaft  und  des  römischen  Kriegswesens  in  Baden.  Weit 
natürlicher  war  es^  mit  den  unten  anxugebenden  Nodüeatio« 
nen  das  dritte  und  vierte  Hauptstück  mrni  ersten  und  swei- 
ten  SU  qiacbett)  das  heisst  mit  der  gaUischen  Ansiedlmg  mi 
beginnen ,  die  römische  Herrschaft  fun  Ob^rrhein  folgen  au 
lassen,  und  dann  erst  zur  Beleuchtung  jener  Zust&nde  dker- 
zugehen.  So  wie  der  Stoff  jetzt  angeordnet  ist»  hat  es  dea 
Anschdn,  als  habe  der  Vf»  ursfrtinglidi  nur  die  Geschiebte 
der  römischen  Landwirthschaft  in  Baden  geben  wollen ,  sä 
aber  durch  die  Stadien,  auf  welche  er  hierbei  geAhrt  wurde, 
allmählig  zur  Abfassung  einer  Crgesdiidite  des  baiMifa 
Landes  hingeleitet  worden.  Mit  dieser  ErweüeruBg  des 
Planes  musste  aber  auch  eine  andere  Anordnung  eintretes, 
bei  welcher  das  urspranglieh  beabsichtigte  in  den  Hinter- 
grund trat,  wahrend  es  jetat  in  jenem  grossem  Qaaaenstft* 
rend  voransteht.  Jedenfalls  sind  jene  Zikade  mit  ihreo 
vom  Vf.  behau|teten  Nachwirkungen  Resultate  einer  itia 
geschichtlichen  EntwicUui^  gewesen^  deren  Darstrilvif  vor* 
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mgehen  MHte ,  va  jene  rtdittig  begreifen  au  lieissen.  6d 
aber  ersdieinen  nun  jene  Znstftnde  wie  in  die  LvR  gebaut 
umä  emangefai  aller  aimeni  Gmndhge,  lind  se  sehr  sie  der 
Vf.  von  iwen  iieraos  sa  constmiren  sncht^  man  sieht  nicht, 
wie  sie  gesdrichflieh  gewerden«  Wenn  der  Vf.  im  Eingang 
der  Vorrede  des  ersten  Bandes  iagt:  ^^Das  Volk  in  Baden 
kaft  ven  jeher  Landbau  getrieben ,  von  wem  hat  es  ihn  ge^ 
lernt?  Von  den  Römern.  Wie  kam^  diese  in  das  Landt 
Vitrdi  den  iLrieg,^  so  hat  er  sdbst  mit  dieser  Antwort  die 
richtige  I  von  ihm  aber  nidll  befolgte  Darstellung  deutlich 
geiattg  fostttlirt.  I'ahrt  dr  aber  fort:  „Wer  hat  nach  Ver^ 
tn^ung  der  Ramer  ihre  Kenntniss  der  Landwirthsdläft  den 
l^enfflchen  Hermacht  t  Bie  Gallier/^  —  so  kann  mäh  mit 
idMii  Fug  und  Aecht  fragen :  Wie  kamen  diese  in  das  Landt 
Dte  MtOrtenhig  dieser  Frage  ist  nun  aber  nicht  tiür  nicht 
dem  thiiil$en  trohuigesdilckt,  sondern  sie  ist  sogar  im  dritte 
tfailptataek  (die  gallischen  Einwohner)  gan«  Imbe^ 
iUlm;  geHieben ,  wahrend  die  in  Bemig  auf  die  Römer  ge** 
aCMIte  Ptng^)  wenn  auch  za  syai,  desttoch  gtfindlich  im 
»w4sittn  ^Mde  beantwortet  wird»  Es  fahrt  uns  uemlidi  der 
Vf.  die  gaffisehen  Einwohner  sofort  im  Zustande  iVAiischer 
Ihttotjochang  und  beteifa  vom  limes  umBämbt  vor.  Die  in 
dei^  y tifratü^  znsk  «weiten  Bande  9.  XII  f.  Hos  ang^eseigteit 
IJatetisiiehungen  von  Dr.  Schreiber,  liMjf  ü.  Ai  sind  ftlr  Ihn 
wie  niebt  voffaandeu,  und  er  selbst  Meilt  keine  derartige  an,- 
•ftadRm  sie  gewiss  in  seiner  A^she  lagen,  feine  leCrd 
AMrIde  ist  es,  Wenii  der  Vf.  (Vorrede  sm  Bd.  I.  S.  Vi)  sagt  t 
«tch  gehe  VOM  (»räktischen  Leben  eines  bestimmten  Volkes 
M9^  ViitetsiMliuttgen  aber  den  UrB|itung  desselben  Ueiben 
nrir  also  fem  «— '.  Offenbar  hat  sich  der  Vf.  eben  voii  der 
fnAffodhen  BehanAliilg  des  Stoffes  «uin  Schaden  fflr  die 
btstotlScHe  Begmndiibg  alkii  i^r  i>estiiinnen  lassen.  WAmm 
Iktt  er  ntdit  den  Bat«  (Bl«  2 ,  Ü.  17) ,  dass  die  gallischen 
Atf iedler  VMTMi^di  Idvetier,  Bire  IfiMM^ung  Alfi^r.ebl? 
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Rickwaailenuif  ia  veHasBoie  Steanritee  gewesen,  vwmih 
gestellt  vnd  su  begrfliidea  vonnidit  t    Die  Paralleleiiy  wdche 
er  im  Veriaufe  seiner  Untersuchnngen  aus  der  Sehweia  aianntp 
stünden  dann  tiefer  begründet  da  und  waren  depfelt  widi« 
tig.     Hier   also  ein   aweiter  Hauptmangel   dieser   Urge- 
schichte des  badischen  LandeSf  filr  deren  kdtische  Periode 
die  Austria  Celtica  als  Muster  dienen  konnte.     Ais  Drittes, 
was  an  dem  sonst  so  verdienstvollen  Werke  im  Allgemeinea 
ausnstellen  ist,  ftllt  das  auf,  dass,  besonders  in  F^e  dar 
verfelilten  Anordnung  des  OesammtstoHes,  auch  dasfünndne 
meist  verschoben  imd  ans  seiner  natürlichen  Lage  gebncht 
erscheint,  und  selbst  die  Anordnung  voransgesetat ,  welche 
der  Vf*  befolgen  au  müssen  glaubte,  hfttte  Mehieres  besser 
geordnet  werden  kl^nnen.     Rec.  will  im  Folgenden  venu- 
ch«m,  die  disiecta  membra  organisch  au  vereinigett.    Bs  war 
wohl  das  Nafürlidiste,  nachdem  die  Geschichte  der  übene- 
henen  altkeltischen  und  der  rümisch^keltischen  Periode  (IV, 
1.  §.  87-39:  IV,  3.  §.  dS-46)  absolvirt  war,  abo  an  ver- 
fahren.   Zuerst  mussten  die  keltischen  Ansiedlungen  und  das 
Verhftltniss  der  Ansiedler  au  den  Teutschen  nadigewiesen 
werden  (III,  f.  28 :  HI,  8.  §•  38—86)*    Dabei  auisste  aDer- 
dings  das  vernehmliche  Zeugniss  der  Sprache  vocaugsweise 
berücksichtigt  werden  (s.  Vorrede  Bd.  8.  S.  VI) ;  ca  durfte 
aber  daneben  die  archäologische  Forschung  über  die  kdti«- 
sehen  Alterthümer,  namentlich  über  die  Grab-Altothüamr 
mit  ihren  kraniologisdi-  und  cultmrhistorisch-ethnogra|diiidmi 
Documenten,  nicht  unborathen  bleiben,  aumal  bei  ihm  vom 
VL  selbst  eingarüumten  Widitigkeii  (s.  Vorrede  Bd.  8.  S. 
VI  f.).    Die  Entschuldigung  (d»endas.  S.  VI)  kann  man  nicht 
gdten  lassen,  nachdem  ein  Schreiber  und  JUay  schon  so 
wacksor  vorgearbeitet  haben.    Der  gewonnenen  ResuUale  sind 
schon  genüge  um  sie  nicht  gana  au  ignoriren :  wer  au  vid 
wffi,  küiunt  nirgoids  hin.  Sodann  .galt  es,  im  Deborgmig  ^uf 
die^rttilipi^e  BesitMaliaie  und  in  Verg^genwirtigmg  dcfr 
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sclkea,  isM  Land  mit  rttnischen  Strassen  m  durcluiieheii  (11^ 
}.  §•  16—18)  ud  mit  Kastellen  nnd  Linien  zu  befestigen 
(II,  1.  f.  19;  n,  2.  §.  85,  n,  UI ;  lU,  1.  $.  29).  Hieimit  war 
das  rOwsche  Kriegswesen  in  Baden  im  engem  Sinne»  nicht 
in  dem  allgemeinen,  welchen  ihm  der  Vf.  in  der  Uebersehrift 
jnm  «weiten  Hauptstttck  giebt,  abgethan,  nnd  es  konnte  II, 
§•14,  statt  vorangeschickt  au  werden,  naturgemttsser  folgen. 
Sodann  war  die  Vertheilung  der  Grundstücke  im  Orannland 
vonunehmen  (in,  1.  §.  30.  31),  nnd  die  Verwaltung  dessel- 
kern  wie  die  politische  Lage  der  Bewohner  gegenüber  den 
RMiem  nnd  Tentschen  (IV,  1*  §.  dO,  §.  41.)  m  beleuchten. 
Hieranf  blieb  übrig,  die  rMusche  Ansiedlnng  in  der  Weise 
dnrsnstellen,  dass  «nerst  die  stadtische  und  Iftndlidie  Nieder» 
lasnvng  (D,  3.  §.  20-24.)  mit  EinscUuss  der  Handwerke 
nnd  des  Handels  (H,  2.  §.  26  [wo  es  unter  DL  statt  «Rdaü- 
sehe  Kriegsbanten^  richtiger  „Römisches  Kriegsbauwesen^ 
heiasen  sollte]  —  §.  27),  sodann  das  Hauswesen,  namentlich 
das  ländliche  (1, 2.  §•  8  —  §.  18),  nnd  davon  ausgehend  nu- 
letst  der  Feldbau  (I,  1.  §3  — §.7.)  ariit  Binschluss  den 
Flvasbau's  (U,  2.  §.  25, 1,  1—4.  denn  H  n.  DI  haben  wir 
schon  oben  eingereiht)  abgehandelt  wurde. 

Ungeachtet  aller  dieser  Ausstellungen,  weldie  die  An<- 
ordmug  des  Stoffes  und  die  theilweise  Mangelhaftigkeit  des- 
adhcn  betrafen,  ist  dennoch  annuerkennen ,  dass  das  WeA, 
aadi  in  der  dermaligen  Anlage,  ein  höchst  khrreidies  und 
nekidialtiges  ist :  namentlich  ist  es  voll  der  interessantesten 
ünfiichlüsse  über  die  Culturgeschichte  nicht  nur  des  römisch- 
keUisdien  Badens,  sondern  auch  des  mittelalterlichen  und 
sogar  des  heutigen,  indem  der  Vf.  stets  nachweist,  wie  sich 
der  Binflnss  der  römisch-keltischen  Civilisation  durch  das 
Blittelalter  hindurch  selbst  auf  die  Jetztzeit  fortgepilanst  hat 
Je  starker  aber  und  allgemeiner  dieser  Einfliiss  auch  in  den 
römisch-keltischen  Nachbarländern  gewesen,  desto  genereller 
ist  die  Bedeutung  des  Werkes  auch  für  diese,  schon  wegen 
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der  Analogie  ihrer  Cultiirenftwicklung  im  AUfemmaen^  be-» 
«Millers  aber  avch  wegen  4er  steten  BeMgtaiAme  des  Vf. 
anf  dieselben.  Er  gidbt  dadurch  ungleich  bedettitondte  Anre« 
gung  ««  ähnlicher  fruchtbarer  Behandlung  der  Ik'gesciiieiite 
jener  Nachbarländer.  So  sehr  die  Schriften  M  stililzen 
sind,  wekhe  eine  ^Austria  Romaua^S  ein  »RMliBoheB  Bayem^) 
4^in  ^Helvetien  unter  den  Römern^'  geben,  se  ist  der  Wertb 
dieses  Werkes  noch  weit  höher  aamschlagen  wegen  des 
UniFersellen  und  Praktischen,  das  ihm  eigim  ist  Der  Vf. 
gibt  uns  nicht  nur  eine  Geschichte  der  tUmisch-keUischen 
Periode,  mit  Rttcksicht  auf  die  fflititärisch-poUtische  Lage  des 
Landes  unter  den  Römern,  wie  der  Vf.  dei^  AusCria  Romaaa, 
oder  allenfalls  noch  mit  rhaspodisch-topograpirischem  Kala« 
log  der  rOmisch-keltisehen  An^dlungen,  wie  HMer;  audi 
betrachtet  er  nicht  aussehliesdlich  die  rOiriseben  DenkmSler, 
wie  V.  Befner  f  sondern  er  fasst  diess  alles  nusanttnen  und 
gibt  uns  noeh  unendlich  mehr ,  indefen  er  in  der  Cidturge- 
sehiehte  nicht  bei  den  Römern  stehen  bleibt,  sondern  den 
nachhaltigen  £iiii«ss  nachweist,  welchen  die  mit  der  kelti* 
sehen  versdimoizeae  römische  Cultnr  in  mOitarischer ,  poli- 
tischer, ökonomischer,  gewerblicher,  merkaiitilischer  und  land- 
wirtbsdiaftlicher  Beziehung  auf  alte  Folgezeit  ausgeflbt  hat, 
wobei  ttbrigens  das  keltische  Clement  ^)  in  seiner  volimi  Be<- 
reditigung  anerkannt  und  in  seinem  partiellen  DebeffMbett 
des  römischen  geltend  gemacht  wird.  Hat  Aeh  der  Vf.  VM 
dem  praktischen  Interesse,  das  er  verMf  t,  bisweilen  mt  ftber- 
treibenden  Consequenzen  verleiten  lassen,  weldhe  einer  liidi- 
temen  Kritik  nicht  stichhaltig  erscheinen  —  ein  Taddl,  wel- 


"^^  Uierio  werden  bornirte  Germsnisteo;  vielleicht  aber  auch  sogar 
hollci*  sehende ,  jedoch  patriotisch  etwas  befangene ,  eine  ,,ke1ti- 
pchc  Influenza^«  sehen.  Vgl.  W.  Müller:  OfTjues  Sendschretbefi 
an  Joe.  Grimm  S.  8,  im  InteIHgenzblatt  Nr.  6.  ZQr  AUgem.  litt. 
Zeit.  V.  lai^. 
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dier  mdm  Bftkcr  zu  bcj^oden  sein  wird  —  so  ist  dies  als 
ein  Fehlgehen  zu  entschuldigen ,  welches  auf  beinahe  erst 
neu  geehnetor  Bahn  kaum  zu  vermeidea  war.  Jedes  derar«« 
tige  Bahiibredien  leidet  an  Uebertreibungen ,  die  aus  dem 
verzeibliohai  Bestreben  herrühren,  milgliehst  viel  in  das  neu 
gewouaepe  Wissensgebiet  hereinzuziehen. 

Nachdem  Rec.  sdn  Urfheil  über  das  vorliegende  Werk 
im  Allgemeinen  abgegeben ,  geht  er  jetzt  zum  spezieUea 
Theile  der  Benrtheiluug  über :  er  wird  in  diesem,  der  Reihe 
der  Hauptstilcke  und  Abschnitte  folgend  und  das  Werk  im 
Knzelnen  durchprüfend,  das  Irrige  bericlittgen,  das  Mangel- 
hafte nachweisen  und  erganzen,  wie  auch  besUltigende  Be« 
lege  von  aussen  für  Solches  beibringen ,  was  vom  Vf.  für 
Baden  allein  geltend  gemacht,  isoUrt  und  darum  weniger 
haltbar  sdheinen  möchte.  Wenn  Rec  hierbei,  nach  parziel* 
lern  Vorgang  des  Vf.  selbst,  vorajüglich  die  Seh  w e iz  berück- 
riehtigt,  so  geschieht  dies  mit  dem  vollsten  Recht,  indem  sie, 
geographisch  dne  Art  Fortsetzung  von  Baden ,  historisch 
sowohl  im  kdtischeu ,  als  im  römisch-keltischen  AUerthume, 
ja  bis  tief  iu's  Mittelalter  hinein  aufs  Engste  mit  demselben 
verbunden  gewesen  ist. 

Bd.  I.  (Erstes  Hauptslück  «) :  Rom.  Landwirthscb.  in 
BmL  ;  erster  Abschnitt ;  der  röm.  Feldbau.  §•  a  Rom.  Feld* 
getath.)  S.  16.  Hier,  wo  unter  den  von  den  Römern  be- 
kommencn  Ackergerätheu  die  ^Gabel  (furca,  furcilla)^  auf- 
geführt wird,  bemerke  ich,  dass  »Furkel^  *-  oifeabar  fn:- 
ciHa  —  in  der  nordöstlichen  Schweiz  gebrttucUich  ist.  S. 
Meyer  v.  übioMai,  Haudb.  d.  Gesch.  d.  Schweiz.  Eidgenos- 
sensch.  Bd.  1^  S.  12.  Sollte  dieser  Ausdruck  nicht  auch 
im  angrenzenden  Theile  von  Baden  vorkommen?  —  S.  28. 

^3  Diesen  Theil  des  itfone'sclien  Werkes  baf.,  mit  Zusaiiimens(eUiing 
der  dnrin  niedergelegten  phüologischea  Besidtate^  Mr.  Schuck  in 
der  Seitochr.  f.  d,  Altertb.^Wissensclian  184d  Nr.  106 ,  S.  844— 
848  angezeigt. 


Ifti  K  J.  Mone, 

Rec  erianbt  sich  hier  die  Frage,  ob  nicht  avdi  im  Baüsdieii 
Ausdrüekey  wie  ^areo  (arare)^,  „in  die  Aret  (aratom)%  vor- 
koBuneo,  welche  von  der  nordöstlichen  Schweiz  bei  Meger 
t.  Knmiau  a.  a.  0.  als  Zengnisse  des  römischen  Eiailnsses 
auf  den  Feldbau  angefahrt  werden.  —  S.  81 :  „Die  ZaUen 
in  den  Ausgaben  des  Plinius  (bei  den  Angaben  ttber  das 
Maass  der  römischen  Gerste  und  des  Einkorns)  müssen  noch 
berichtigt  werden,  denn  bei  den  Bohnen  stimmt  er  mit  dem 
jetsigen  Gewichte  auch  nicht  ganz  zusammen.^  Mit  dieser 
Bemerkung  verbindet  der  Vf.  ein  mtssliches  Klügeln  an  den 
metrologischen  Angaben  des  Plinius,  indem  er  dieselben 
nach  modernen  und  zwar  badischen  Verhältnissen  zu  berich- 
tigen sucht.  Rec.  sieht  hierin  nur  ein  Übertriebenes  Stre- 
ben ,  jetzige  Verhaltnisse  und  Zustande  mit  den  antiken  in 
Einklang  zu  bringen.  Solche  Cebertreibungen,  mit  welchen 
die  Sache  auf  die  Spitze  getrieben  wird,  schaden  aber  mn 
und  machen  mistrauisch  gegen  die  schon  gewonnenen  Re« 
suUate.  —  S.  47.  Der  Vf.  stellt  die  Behauptung  auf:  ^fi» 
Aepfel,  das  erste  Obst,  haben  keinen  lateinischen  Namen; 
richtig,  aber  auch  keinen  teutschen,  sondern  einen  gdlischea, 
der  noch  in  allen  celtiscben  ^)  Sprachen  lebt'  Weil  nun 
Wort  und  Gesdilecht  bei  Kelten  und  Teulschen  gleidi  sd, 
beides  aber  vom  Lateinischen  abweiche,  zieht  er  den  ScUn», 
^das  (1.  dass)  die  Gallier  den  römischen  Obstbau  den  Tent- 
Bohen  am  Oberriiein  tibermacht  haben^';  und  er  fügt  bei: 
„Dass  Apfel  jetzt  ein  allgemein  teutsches  Wort  ist,  beweist 
nichts  gegen  den  gallischen  Ursprung,  so  wenig  als  Birne 
und  die  andern  Obstnamen  der  römischen  Herkunft  wMfT- 
sprechen.^  Jene  Identität  in  Wort  und  Geschlecht  ist  aber 
so  lange  kein  Beweis  für  den  gallisdien  Ursprung,  als  nidit 
bewiesen  ist,  dass  (was  der  Vf.  vorauszusetzen  scheint),  das 

*)  Der  vr.  schreibt:  Gelten,  celtisch.  Richtiger  ist  es  filier  zu 
schreiben:  Kelten^  keltisdi^  weil  diese  Worte  nicht  latinlslrt, 
woU  aber  gr&cisfrt  worden  sind. 
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althodideatgche  aphul  und  apbol  nicht  mit  den  entsprechen- 
den keltbchen  Worten  eine  gemeinsame  Wursel  im  indo« 
germanischen  Sprachstamipie  ülierhaupt  bat  Dieser  negative 
Beweis  mttchte  aber  sdhwierig  sein.  Fflr  das  Gegentheil 
spricht  sogar  der  Umstand,  dass  den  Teutschen,  wie  der  vom 
Vf.  S.  46  u.  S.  115  Anm.  106  hiefQr  angefahrte  Tacitus  Cterm. 
83  erwähnt,  wenigstens  Holzäpfel  (poma  sylvestria)  bekannt 
waren.  So  liegt  die  Schwache  jener  Argumentation  am 
Tage.  An  der  gleichen  Schwache  leidet  die  gleich  darauf 
folgende :  „Ein  anderer  Beweis,  dass  durch  gallische  Vermit- 
tehuig  der  römische  Gartenbau  zu  uns  gekommen,  liegt  in 
dem  Worte  Bohne,  das  irisch  und  gaelisch  pönair  lautet. 
IHe  Gelten  bauten  aber  früher  Bohnen  als  die  Teutschen, 
darum  rfihrt  der  Name  des  Gewächses  auch  von  ihnen  her.^ 
Oder  wer  beweist  uns ,  was  der  Vf.  voraussetzt ,  dass  nicht 
auch  das  Wort  Bohne  mit  dem  keltisdhen  pdnair  dem  indo- 
germanischen Spradistamme  angehört  t  —  S.  07.  Hier  ver^ 
wechselt  der  Vf.  pomerium  und  pomarium,  indem  er  sagt: 
„Innerhalb  der  Stadtmauer  fingen  nicht  gleich  die  Häuser 
an,  sondern  zwischen  ihr  und  den  Häusern  waren  Banmgär^ 
ten  (pomerium).^  So  auch  S.  72  in  der  Parallele:  ^^Zwi-^ 
sehen  dem  Wall  und  den  Zelten  des  Lagers  war  ein  flreier 
Raum  fttr  Bewegungen  des  Heeres,  wdcher  den  Gärten  (po« 
meria)  der  Städte  und  Dörfer  entsprach.^  Das  Gleiche  ge- 
schieht schon  S.  47,  Anm.  97.)  wo  der  Vf.  nach  den  Wor- 
ten: „Cato  48.  nennt  sie  (die  Baumschule)  pomarium  semi- 
narium  fftr  Obstbäume  — ^  Folgendes  hinngeftgt:  „Vielleicht 
ist  das  altteutsche  bomgart  ^)  von  pomerium  entstanden.^  Po-* 
merium,  richtiger  pomerium,  kommt  aber  von  post  und  mu- 
ms ,  wobei  post  in  po ,  wie  in  po'meridiem ,  pomeridianus, 
veikilrzt,  murus  aber  in  moerus  verwandelt  ist,  wie  munera 
in  moenera ,  munia  O^ienste)  in  moenia ,  munio  in  moenio. 


^  Bomgarty  Bongart^  Boogort  ist  nIcUs  sls  BantgMrteu.     L.  L. 


fM  F.  J.  Mime, 

Hier  hat  also  eine  gewisse  philologische  Schwftdie, 
welcher  noch  anderswo  Spuren  sich  zeigen  werden^  den  VfL 
in  seinem  Sudien  nach  Analogieen  und  Parallelen  irrege- 
leitet Eis  versteht  sich  ftbrigens  von  selbst,  dass  das  auf 
diese  etymologisirende  Parallele  Gebaute ,  sofern  es  auf  die. 
selbe  sich  stützt,  jeden  Grundes  eimangelt.  —  S.  TS*  Nach- 
dem der  Vf.,  mit  Vergleichung  Varro's  R.  R.  1, 11.,  bemeriLt 
hat,  dass  es  als  notbwendig  gegolten  habe,  den  Platz  zu 
einem  römischen  Lager  in  der  Nahe  von  Quellen  oder  von 
fiiessendem  Wasser  aufzuschlagen,  fhhrt  er  also  fort :  »Die 
meisten  Dörfer  unseres  Landes  liegen  an  Bädien ,  sie  sind 
bei  weitem  nicht  alle  römischen  Ursprungs,  aber  die  Nilfz- 
Ikhkmt  der  rAmischett  Anlage  wird  wohl  bei  vielen  als  Bd- 
spid  gewirkt  haben,  neue  Ansiediunges  nach  jenem  Muster 
zu  madma.^^  Dagegen  erinnere  ich  an  die  Worte  des  vom 
Vf.  so  oft  fli  Ungunsten  der  Teutschea  benutzten  Tadlus 
Germ.  18 :  colunt  dis(a%ti  ao  diversi ,  ut  fons  ....  placuit. 
Wollte  man  die  Einwendung  machen ,  dass  Mtr  von  Einzel«> 
wdinungeft^  mdit  voui  Dörfern  die  Rede  sei ,  so  würde  man 
nicht  bedenken,  dass  bei  der  Bildung  der  Dörfer,  die  man 
dodi  nidit  Andfweg  von  römischer  Guitur  ableiten  karni^ 
unabhängig' von  derselben,  jene  R^gel  ebenfalls  befolgt  wur- 
de, wddie  ibrigena  im  meuschlfeheni  BedMEniss  ihren  eiuten 
Grund  hat.  —  S.  84.  Der  Vf.  giebt  die  cueulM,  Rapuzen, 
für  römisoh  aua.  Sie  sind  aber  ursprünglich  gallisch  und 
den  Römern  selbst'  von  den  Galliern  zugekommen.  VgL 
Schreiber:  Di«  MaareeUus-Schladit  S.  41—44.  ^  S.  108. 
Hier,  wo  von  denk  nadiwirkenden  Einfluss  des  rönusefaen 
Baekwesens  die  Rede  ist,  erlaubt  sich  Rec.  die  Frage,  ob 
nicht  auch  für  Baden,  wenigstens  theilweise,  diese  Bem^«> 
kung  gültig  sei,  welche  Steiner:  Gesch.  u.  Topogr.  d.  Manu 
gebiet«  —  S.  5.  macht:  »Wer  erkennt  nicht  in  dem  am 
Main  üblichen  Worte  Platz  (ein  dänner  Kuchen  von  Brod* 
teig)  das  römisdM  plaecnta?^  -*<*    S.  IW;   ^»Vont  «men 


Urgeschichte  des  horchen  Landes.  isy 

grösseren  Haustbiereu  haben  Esel  tmti  JtMbudtsel  allein  fremde 
Namen ,  diese  efienbar  vom  lateinischen  malus ,  vni  das  alt» 
teutache  asil  stehl  dem  lateinischen  asinns  und  cdtisdien 
nsal  ao  nahe,  dasa  n^aii  die  Uiebertrag^nng  annehmen  kannte, 
wenn  sich  nachweisen  Hesse,  dass  auch  das  gothische  asiloa 
Yon  Lateinischen  h^komme.^  Hier  varath  Ats  Vf.  selbst 
eine  sdiwache  Smto  seiner  etymologischen  Zusammenstellnn« 
gen  des  Deutschen  und  Lateinischen,  wonach  nuft  den  Worte» 
nugleich  die  Sachten  von  den  Römern  hergekommen  sein  sol« 
len.  Gewiss  haben  viele  altlenlsche  Worte  ihre  Wurzel  im 
Gothischett ,  ohne  dasa  sie  in  demselben  erhaben  mnd ,  und, 
im  Gothischen  erhalten,  würden  sie  die  Nachweisung  latei- 
nischer Herkunft  .ebenso  wenig  anlassen ,  als  asilns»,  —  S« 
131.  Der  Vf^  denkt  sich  die  Sinwendung  möglieb,  dass  die 
Ueberemsümnumg  nwischen  dem  römisehen  und  teutsehen 
Kriegswesen,  als  anf  der  natürlichen  Bntwicklmg  eines  ge- 
ordneten Heerwesens  beinhendv  nicht  notwendig  eine  Nach^ 
alumiiig  begründe»  £ine  derartige  Sinwendnng  hatte  sieh 
aber  der  Vf.  noch  viel  mdur  in  Besag  auf  das  erste  Hat^to 
Stack  (Rom.  Landwirthschaft  in  Baden)  macheu  sollen,  da 
sie  bei  Zustünden,  die  dnrch  klimatische  und  allgemein  cnl« 
tarbistorische  Verhtftnisse  bedingt  sind,  noch  weit  di^  Be- 
räcki^ichtijpmg  verdiente.  Mebreres,  was  Bec  nnr  sum 
Thcil  bemi«klicb  gemacht  hat,  würde  dann  der  Vf.  nicht  anf 
rHauaebes  Mhister  2wrftckgafiUbrt  haben ,  imd  wenn  er  in  der 
Vorrede  S.  Vn  L  selbst  sagt :  ^  Nordtentschkndl^  weldies 
die  st^mische  Lwdwirthscbalt  nicirt  kennea  knie ,  ist  asch 
deren  Fortwirkung  nicht  bekannt,  in  Schwaben  darf  man  sie 
aber  nicht  übergehen^  —  so  würde  er  bei  Berücksichtigung 
jener  sich  von  selbst  aufdrängenden  Eiaweodung  Vieles,  was 
im  Süden  gleich  ist,  \iie  im  Norden,  nicht  absolut  aus  Ue- 
berjieferung  und  NachahnMing  zu  erklttren^  g/esucbl  haben. 
Des  Eigenthün|Ii<;lien,  allerdings  nnr  a«£  diests»  Wage  an 
eriüttrenden  wäre  noch  genug  geblieben.    Bec.  tüft  in  die- 
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Drtbeil  mit  Priedemmm:  Zeitschr.  f.  i.  Archive  Deutsch^ 
landSy  Heft  I,  S.  44  Anm.  zusammen.  —  S.  JS5.  Ein  gewal- 
tiges philologisdies  Bedenken  erregt  hier  die  Bemerkung: 
„Ihr  (der  Römer)  erstes  Geschäft  war,  die  Wälder  Ar  die 
Strassen  dnrch;rahauen,  das  ist  der  Begriff  von  steinere  viam 
und  davon  strata  via.^  Als  wenn  nicht  der  Begriff  des  Be- 
pflastems  als  der  einzig  richtige  durch  die  Redensarten: 
viam  silice  —  lapide  —  saxo  quadrato  sternere  gesichert 
wäre !  Hier  also  wieder  ein  Beleg  mi  demjenigen,  was  oben 
von  einer  bei  dem  Vf.  biswrilen  sich  kundg'dienden  philolo- 
gischen Schwäche  bemerkt  ist.  —  S.  140.  In  Bezug  auf  die 
vom  Vf. ,  nach  Vorgang  Schreibers :  Ueber  die  rOm.  Nie- 
derlassung zu  Riegel  8.  29.  86. ,  angeführten ,  der  Gestalt 
der  ritanisdien  Heerstrassen  angepassten  Namen  derselben 
«Hochstrasse,  Hochweg^,  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  west- 
lichen Schweiz  (fär  die  nördliche  giebt  der  Vf.  S.  118  ur- 
kundliche Belege)  die  Benennung  ^Hodigsträss^  von  demjeni- 
gen Theile  der  grossen  römischen  Heerstrasse,  der  Aventi- 
cum  mit  Salodurum  verband,  ebenfalls  gebräuchlich  ist.  Vgl. 
die  Nachweisungen  in  der  jfingst  ersdiienenen  Schrift  des 
Rec. :  ^Die  in  der  Bieter  Brunnquell-Qrotte  ün  J.  1840  ge- 
fundenoi  Römischen  Kaisermttnzen.  Bern ,  1847.  S.  SS ,  und 
im  Allgemeinen  den  dort  angeführten  Bxehaquet:  IMctionnaire 
des  pouts  et  des  chauss^es  S.  56  f.,  wo  dieser  Name  riditig 
motivirt  ist  ^).  —  S.  16&  Was  hier  über  den  aus  Urkunden 
beigebnchten  Namen  ^Heidenweg^  als  Bezeichnung  eines 
römischen  Heerweges  in  Bezug  auf  Wfirtonberg ,  die  baye- 


^)  Sehr  schlau  meinte  der  churmalnzische  Akademikus  JL  Spaxkr: 
Wanderungen  durch  die  Schweiz  (1790)  S.  165:  „Nicht  weit  Ton 
hier  (von  Pierre-Pertuis}  fSngt  sich  die  sogenannte  HochstrasM 
aa^  die  sich  über  nnlck,  Stude ,  Worb  und  Murten  nach  Witts- 
borg  eritreekt,  und  über  welche  römische  Heere  geao« 
gen  sein  sollen.'^ 
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riidie  VtÜM  und  BvdMgw  in  der  SdkwmB  geu^  ist,  erhllt 
sdie  weitere  Bestftligiaif  d«diireh,  i9M  in  der  weBtüchen 
£Uiw»s,  dem  Cantou  Bern,  der  oiieft  berfliirte  Theil  der 
gfoflsen  wesffiehen  Römeriieerstrasse  itoeb  jtixt  theilwdge 
der  ^Heidenweg«'  heisst,  während  kleinere  rdmisehe  Strassen- 
sfige  ^BdleDflUMhe»^  geminnt  werden,  üeber  dns  Nähere 
iwweiät  See.  Mf  Mine  oben  erwählte  Sclnift  S.  25  it.  38. 
In  AHfememeo  bespricht  dme  Benennung  der  an  letzterer 
Stille  anfdähffte  BüBchofUeL'^  Dictionnaire  des  ponts  et  des 
chanss^  S*  M.  Aas  Bedenken,  wdickes  Mimki  in  seiner 
brauten  Sebrift  S.  196,  in  Bezvg  auf  die  Gegenden  des 
Niedctf hcins  y  gegen  den  Namen^Beidenweg^  als  allgemein 
gütige  Be«eiehming  eines  Bimerweges  eihoben  hat,  sdleint 
am  Wberfhein  so  wenig  «Is  in  der  wesdidien  Schweiz  (s. 
iis  Bec.  angef.  Sehrift  S.  98-^-4l&)  Bericksiditigung  zu  rer- 
iHenen. —  S«  IM.  Es  ist  niebta  dagegen  einzuwenden,  dass 
der  Vf«  hier  nnd  anderswo  (vgl  8.  170,  bei  Värstetten,  u. 
Bd«S,  S.  Bf.)  den  tetsnamen  ^StettM^,  einfach  und  zusam- 
mengesetzt, als  römiscb  bezeidinet,  ans  den  sprachlichen 
CMnden,  die  er  S.  20B  und  Bd.  2,  S.  8  f.  giebt  Nur  durfte 
er  sieb  nidit  so  ausdrflcken,  dass  es  den  Anschein  bekommt, 
ds  ob  er  den  römischen  Ursprung  n«r  so  ad  libitum,  und 
wenn  es  ihm  znr  Sache  dient,  gelten  lasse.  Dies  thut  er 
A%t  mit  den  Worten :  ^ —  zog  sie  (die  Rämerstrasse)  wei« 
ter  aber  AUenhnrg  oder  Instetten  nach  Hofstetten,  so  haben 
liese  drei  Orte  römische  NasMU.^  Bas  Gleidie  gik  auch 
von-  Altenbnrg,  zumal  der  Vf.  selbst  (S.  IM.  968  u.  Bd.  % 
S.  140.)  die  mit  alt  zusammengesetzten  Ortsnamen  nicht 
immer  auf  römisches  Alterdnim  bezi^n  wissen  will.  Vid- 
leidit  dmdLte  sidi  aber  der  Vf.  nur  etwas  nadilässig  aus, 
anstatt  z«  sagen:  ^^  mid  wahrseheinllch  zog  sie  weiter 
ibct  A.  odmr  I.  nach  H. ,  welche  drei  Orte  in  diesem  Falle 
rädnadie  Nairten  haben^  -^  nach  diem  Satze,  der  S.  906  auf- 
gestellt ist:  yyBmrgkidiea  Orte  (auf  stetten)  mögen  auinch- 
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mal  Wegweiser  rUmudier  Stressn  «ite.^  ^  &  lf7.  Wie 
der  Ortsnamen  ^Wegensteig^  ea  und  fte  4ck  nAm  fite 
römische  Sirasse  beaeMnen  s^dle,  bekenat  Wdt.  akhl  m 
wissen.  Den  Beweis  ist  dcar  VI  sdivldig  gidMielften.  Sbense 
wenig  ist  nu  begreifen  ^  wie  mr  fü.  1S3  von  Ostarbittl»  Ak^ 
haupten  luinn^  schon  sein  Sfome  verralbe  rmfimUw  Ur- 
sprung, «lunal  er  S.  IfiS  das  lateiniadm  targns-jiraal-tasili^ 
sehen  Bure,  Burg  ableitet,  w«fon  (Ist^ufiMi  nadi  ilmi 
kommt  (s.  Bd.  S ,  &  7) ,  in  wekkam  üiWigmHi  dw»  tenüfiie 
Ostar  unv«vkMnbar  ist  (Vgl  WiK^lmt:  Oaatsehe  Tadlet* 
kagel,  8.  7,  n).  —  8.  18».  Wenn  der  YthmmUf  «Bvo«« 
komme  nicht  von  nv^o^  ^^wie  die  PhjMogen  hilBWttMßf^ 
sandam  von  ,ybergen^,  so  gjabt  wenigstans  Bjoa* , .  obsahan 
mn  Pbilolog,  dies  gaane  sM ;  er  aMiss  aber  die  friariMJtdsp- 
ser  gewiss  riditigen  Bemeiknng  dem  alfttn  Cinmr  Qemi» 
Ant  Tb.  1,  S.  110  f.  Husebralben«  Man  Bebe  aiiidi  Ihmmg^: 
Glossar,  med.  et  Inf.  Latinitatis  Bd.  1,  &«|2  (Ausg»  v.  üBSA). 
Anch  die  in  der  Aumerk.  SB  so  «aariiich  wie  mu  .  a«i^ 
stellte,  ttbrig^s,  wie  auch  Bcc.  glaubt^  richtige  AUaitMf 
des  lateinischen  dmagus  (ß^tiSfyH  bei 'den  ByzaAtinefli)  mas 
dem  deatsehen  ,^ung^  (von:  dfingea^  ist  ;apbaa*  -ziesitiab 
alt  Kehe  Pdnf ms  und  Spelmmm  bei  OmOM§e  Bd.  i,  Sw  ISS. 
-*  &  191.  Zu  der  hier  and  8.  t99k  6«.  2Qft  f.  v<«n  \L  ge- 
machten Benwrkang,  dass  Kirshen  an  maatthen  Orlea  dea 
Plata  dner  ramisdien  Burg  eiancdhmeQ,  kann  ich  eiaaii'  auf* 
fldlenden  Bdeg  aus  der  aH^rtiMimUehm  Tsfiifri^e .  dcar 
westlichen  Sehveie  geben.  Vgl.  JEMIer  .v  HelvetiMi  mi^  ^ 
Römern,  Bd.  2,  8.  418  ff«  w#  inmi  HarMgenhaehaen  die  Bgcds^ 
von  dessen'  Kirchhof  aiidi  das  gut,  was  der  Mf;  8^40%  fei»* 
zafittgt:  9»Mther  war  es  leicht,  die.  hodigdegenea  £iird4i4fii 
im  Mittelalter  als  Aste  Lager  zu  gebrauchen.^  ;  Tkn  daitiga 
Kirdihaf  war  nemliah  im  Mltelaltar'  nniter  den  Zaiinfwi 
da  f(mter  Plais.  ^  8. 188.  Was  der  Vf.  i^B!  ter  rdrimmhaa 
Uftprmg    nngttwtllinlkh    itfef   Fal8fen«f8MbruQnan:  aller 
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iliniipta  aii  Bcaidnag^  «if  Vegetii»  4 ,  IQ.  anmerkt ,  finitet 
i&  ier  Schweiz  ittefarfaehe  Bestüägimg.  Ein  Beiqiiel  gettüge. 
Zwjei  fitaadcii  Toii  Bern  liegt  im  Kraucbthtl,  tiber  tosen 
nUathAmlichn  Beieutang  Bhdler :  Helfet  imt.  d.  Rite.  Bd. 
2,  S.  8d0  f.  M  Tergleidhcn ,  auf  Mcidger  Felaklinie  tine 
uralte  Birgnitne  mii  Name»  liebefehy  ein  Fnndmrt  ritapisober 
MtMm,  der  Mallerm  a*  a.  0;  entgangen  ist.  Der  Feie  ist 
nAMre  bited^  F«83  tief  hi»  in  die  TbalflAche  m  eüiem 
fiMbrmuiea  ausgabst,  ovd  beiset  desi wegen  «die  jSddflub.^ 
—  45*  206w^  Blei  dan  OrMaamen  mit  «stettea^"  bericbtet  der 
Vf.  niebt  ^  ym»  er.  in  Beang  auf  die  gleich  m  erwähnende 
iUaaae  vnn  Ortenamen  mit  ^Wil»  Wi}er^  S.  907  f.  sMst  be- 
iMviU«  aemlieb^das^.sie  sebon  Mäi  aus  d^m  lateinischen 
smlggmmsam  warden  und  somit  gar  nicht  immer  auf  yoi^ 
mtüelaUefflialliMi  lünprung  scUi^^si/ien  Itm».  Dies  gilt  aueh 
«Ml  jenall  Oirtmaam0n  mit  »»tetten^.  Vgl.  vqu  Arx:  6e- 
aibicbtmi  4m  Kianloim StGallen»  Bd.  1.  S. a02,  mi( Anmerk. f. 
-Mt  Hegl  jedaah.alMidiags  d^n  Loealtoitditioaen  von  alten 
Stadtanr  in  Bemg  aaf  Beste  von  xömiscjhen  Ansiediungen 
gckfaigetn  Itafaaga  iwe  Jpirinpfarm^  an  statio  au  Gruade, 
«M  dmr  Vf.  S.  906.  anaimmt.  VgL  Malier:  Helvet.  uat.  d. 
Bm,  Bd.  9,  S.  434  —  S.JIÜ7.  Mf^:  über  den  theilw^se 
4Pi(miiidien  UMpmaig  der  Oif^^  wi^Ieba.  »WU,  WUer''  heiss^ 
jeief  .damii^  aoeaviP^Mif^etiitf  Namen  tragen,  in  Beavg  auf 
BudM^bemmrktwArdf  b««t|ltigt  eich  ia  4er  Schweiz  fi^lfa^b. 

^§f^  MHßr:  Mf^mU  i.  Mm^y  M.s,>.  350  £  (Wyl) 
&  487  iAt^nyiy  $<  ;348  (GrAohwyl)  &,a^4i6. 418  {Uf^ 
.Witmjl)  '(ki.49S  Qsmfmt^^SWyl)  »•  Wl  (Bapjarswyl». 
4««iiBi«tP»yl|,P.:4W  iB^wnpeb^^^  §.  4^  (*»fperswyl) 
.  1^,4*6. (T|MÄwyl).S.3ftl  (WyJer^OUw««?a>  Damit  soll  in- 
diPMm.l|icbt.ga»agt  a^,  d^s».vnrcht  auch  hd  uns  vide  Orte 
BMti.^WP'tUKn  iNf^en  von  ^c«.  ii^  die  mitt^terlidie  Ur- 
kmiAlPSlMpbe  ei|igeb«rgfi^H<y;^Uf,  yi^Iarc;,  VUaris„  Wilaris 
«1l94,(|II^Kl<m^i«^ll,.|JjK|f^  V«l.,auswr 


den  vom  Vf.  Aiigeftthrten^  vm  AfX:  Ctesdadite  der  imair 
grafiichaft  Bachsgau  S.  24  u.  Geseh.  v.  St  Oalkn,  Bi.  1^ 
S.  Id6.  202  (h).  —  S.  206.  Die  Beolacbtaiig,  4u8  Alt- 
Nameii  von  Orten  (der  Vf.  seist  richtig  himun:  wenn  iimen 
nicht  ein  Neu-Namen  entgegensteht),  aof  itauacke  Ansled- 
Inng  zurückweisen,  hat  schon  Schreiber:  Deher  Riegel  & 
20  g^nacht.  In  Betrag  auf  die  Ortsnamen :  Ölten,  (Hiiagen 
ist  sie  schon  von  von  Arx:  Oesch.  d.  LandgraiMih.  Badw- 
gau  S.  25  u.  Anmerk.  a)  gemacht  worden.  Hierher  gdifi- 
ren  denn  auch  bei  uns  Wyler-Oltingen  (s.  MMer:  Hdvet 
unt.  d.  R.,  Bd.  2,  S.  851)  und  Ansdtingen  hei  Tbnn  (mo- 
dern Amseldingen),  der  HauptAmdort  römisdier  Insckriften 
im  Kant<>n  Bern  (s.  HnUer  Bd.  2,  S.  206  f.).  Ueberdics 
vgl.  noch  Altetätten  bd  HaUer  Bd.  2,  S.  244  f.  und  M 
Schwab:  Der  Bodensee  S.  87.  —  S.  200:  »Bs  mag  seya, 
dass  christliche  Kapellen  auf  die  Stdle  heidniseher  AMlie 
gebaut  wurden,  was  anzunehrara  ist,  w<^n  in  der  MUie  Al- 
täre gefunden  werden.^  Ich  möchte  diesen  He^  dahin  etv- 
weitern:  „Christliehe  Kapellen  wurden  gerne  sowohl  anf 
Stellen  heidnischen  Alterdiuiiis ,  als  auch  besondefu  helini- 
schen  Cults  gesetzt.  Ersteres  ist  als  emiesen  ansmNhmen, 
wenn  überhaupt  heidnische  Alterthttraer  bei  ^  flinen  gefimdcn 
werden.  Letzteres  setzen  üebeHdeibsel  heidtttsckenCdlB  nw- 
ser  Zweifel.^  üeber  letztere  Erscheinung,  mit  wel^r  die 
vom  Vf.  Bd.  2,  S.  186  berdirie  VerwanMung  der  genü  kci 
in  Heilige  und  Kirchenpatrone  zusammenhängt,  vgLCrrimm: 
Deutsche  M}thologie  (Iste  Ausg.),  Vorrede  S.  XXI,  S.  Sf, 
Nachtr.  601,  Anhäng  S.  IL  Die  BtonpCstdle  hiefir  ist  trahl 
die  bei  Beda  Venerab.  Bist  Ecel.  An^.  I,  80  (bei  ilsfimii: 
Christi.  Archäologie  Bd.  11,  SSO).  Beispiele  giebt  es  ^mmg. 
Für  die  Schweiz  vgl.  nur  BMer:  Helvet.  unt.  d.  R6m.  Bd. 
2,  S.  843,  für  Bayern  r.  Refnet:  Das  rttmisdle  Bäyeni «. 
17.  10  f.  Für  die  ersterwtfinte  Erscheinung, 
geistliche  {Stiftungen  'des  Üttttelalt^rs  oft  auf 
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tmgtUgt  wurden,  vgl«,  was  die  SohweiB  betrifft,  Hatter  1U. 

2,  S.  SM.  SOS.  410  f.  imd  den  Sdbweizer.  Geedneiitforsdier 

Bd.  8,  S.  1Ö6.  —  S.  SlO.  Sehr  4riflig  und  ftuchtbar  ist  die 

BrMening,  wonadi  der  Ortsnamen  ^Mauer^  (s.  sehen  S.  1S5) 

nnd  die  nit  y,M«tter^^  nnsawnengesetsten  Ortsbenennimgen 

nf  mmisehes  Alterthnm  znrilekweisen.    Was  der  Vf.  hierfl. 

her  —  nach  SckrMer:   lieber  Riegel  S.  90  —  in  Betreff 

Badens  benerkt,  bestätigt  sich  auswärts  vielfach.     Die  in 

der  Gegend  von  Dmiauw^lrdi  im  verigen  Jahre  gemachte 

Btttdeckung  einer  römischen  Ansiedhmg  fand  nahe  bei  einem 

Orte  statt»  der  ,^nren^'  heisst    S.  AUgem.  Zeit.  1846  Nr. 

S40,  S.  1016  f.    nir  die  Sehweis  im  Allgemeinen  vg).  das 

bandsehrifüiehe  Bzcerpt  bei  von  Atx :  Der  Buchsgau  S.  85, 

Anmerk.  a);  Ober  derartige  OrtsnaaM»  im   EinjEelnen  vgl. 

JfoUer :  Helvet.  nnt  d.  R.  Bd.  8,  S.SSO,  wo  Muri  bei  Bern, 

nnd  Sw  458»  wo  Muri,  das  Kloster  im  Aargau,  besprochen 

wird.    Vier  Meriier  gdhörende  Namen  von  Ortschaften  und 

Loealitäten,  im  Kanton  Bern  aHein,  sind  HuUem  entgangen« 

Der  erste,  „im  Muri^^  (s.  tharhrim :  Dte  Ortschaften  des  Kan- 

toM  Bern,  Bd.  1,  S.  885),  ist  der  Name  einesDdrfehens,  in  dessen 

Umgebung  der  Boden  bedeutende  Reste  römischen  Alterthums 

Urgt,  worauf  sich  ohne  ZweiM  auch  der  Name  „Muriboden^^ 

von  nwei  Hausem  in  der  Nihe  (s.  DnrJkelm  a.  a.  0.)  bezieht 

Der  nwelte,  „Murihols^^,   bezeichnet  einen  Wald  oberhalb 

Mümmgen  (s.  Anlier,  Bd.  8,  S.  S88>,  wo  nach  der  Volks- 

sag«  eine  Stadt  „Muri^^  gestanden  ImJbm  soll.     Sicher  ist^ 

daos  dort'  Srabhsgel  und  Erd-Terrassirongen  von  uralter 

Anlage  vorkommen.    Der  vierte  „bl  de  MOre  (bei  den  Mau- 

em)^  beseiehnet  einen  Beattk  im  Spielwalde ,  zwei  Stunden 

vm  Bern,  dessen  Mimische  Rndera  als  Steingrube  benutzt 

werden.    Auf  solche  beziehen  sidi  ttberhaupt  sehr  viele  mit 

„Mnnei^^  zusammengesetzte  Spedalbezeichnungen  von  Wäl« 

dimn,  Mdem  und  Aed^ern.    Vgl.  z.  B.  Mauermatten  bei 

XiBar,  Bd.  8;  S.  889.    Gleiche  Bewandtniss  bat  es  in  der 


Sehweis  mit  i«  Ortemm ,  ili  wdchta  , Jitfr^^  woAmmL 
Saldie  rill«  MMriken  (s^  IfaUer  Bi.  2,  S.  44»  f.),  JMöifen, 
•at  südlichen  Ufer  des  Bielenee's,  wo  rieh  eia  undtes  PfaU- 
vftA  weit  in  den  See  hinans  cntfeckt^  Mimwyl,  über  wd- 
chen  Ort  die  Schrift  über  des  Bieler  MttufiiBd  &  84  m 
verglddien  ist.  Die  französische  Sehweiff  hat  ihre  ararav, 
mauraz  u.  s.  w.,  lauter  Orte  rttmisehen  Altertbums.  Vgl. 
Levaie:  Dictionnaire  Ckogr.  du  Canton  de  Vaud,  S*  8d. 
IM.  214.  244.  256.  Wenn  „Stcin'^  besonders  in  der  Zn- 
aanunensetsunf  „Steiomsüfr*^»  naoh  den  Vf.  gleiche  Beden* 
tung  haty  so  haben  wir  bei  Bfidau  im  Bener  Seelande  sogar 
einen  sogenannten  ^^Sleiaberg^S  eine  gewal%e  rümische  Raine, 
Vgl.  die  mehrm-wähnle  Sehrifi;  S.  19  f.  Anm.  •.  —  &  Sja. 
Pie  Beniehung  anf  heidnisdie  Gnibs(UMen>  weldie  in  Ms- 
nanen  liegt,  die  mit  Sohelm  zisuuimengesetst  sind»  btt 
Schreiber  (in  seiner  Schrift  Aber  Riegd  S^  W  u.  im  Ta- 
schenbuch von  1889 ,  S«  179  f.)  schon  nadif  ewiesen ,  dar 
picht  SU  übersehen  war.  Ueber  das  Vorkommen  solcher 
Namen  vgl.  die  Mittheiliingett  der.  Zürcher  Antiquar.  QeselK 
Schaft  Bd.  2,  Heft  2,  6.  «9^  und  der^  A-slen  Barisbt  S.  4 
—  S.  121  f.  Der  Name  der  badischen  ,,Httnengr«ber^  mri 
der  entspfechende  Att  nordischen  »»Biinnnbetten'-  vevursaeht 
dem  Vf.  nicht  geringe  Schwierigkeiten,  Bett  ist  ihm  im 
teutscheu  Sinne  des  Wortes  M  pf^etisch ;  er  indet  darin  eine 
Uebeisetznng  von  bedd,  wftlsfii^  und  befft  bfctoniarii».  «^ 
firaby  und  darum  suirtit  er^  wiewohl  idine  fSriolg»  audi  iün 
aus  dem  Keltischen  abnuleitien«  Endlich  «oHttosrt  ms  dahin: 
Hünen  sei  wol  der  Name  eines  den  Veutscbw  v^  den  CM^ 
Uern  bekannt  gewordenen  Volkes^  drr  .spiter  v4Mi  den  Tnnt« 
sehen  auf  die  Gallier  in  Beneichnmig  ilmer  Grai^hügel Hbmr* 
tragen  worden  sei.  ^^Aber  auch  diese  Hmnnng  hat -ihre 
Schwierigkeiten/^  fügt  er  selbst  hinrnt  Dem  Bsc.  enshdat 
diese  Meinung  geradenu  ab  erkünstatt,  und  or  fcium  niehl 
bcgTrifeU)  wwun.da  Vf%  mil  der  von  ähmseNM^i  S^  MB» 
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als  tfAti^  bemitthMten  AMlcht^  dMi  IftBeii  sowohl  ia 
,,BiBengiilbot/'  «b  itt  ,,Bideiilletten''  RiesoD  bezoichne,  sieh 
nldit  mfriffdM  gdtoi  will,  shmI  SehrrtbeTj  TaselM»biidi 
r.  IflW^  6.  ^IS  f.,  tftse  Besoklkiiiing  der  OrabdCatten  dei" 
üranwohiier  gmftgtvd  nioli?irt  liair  Uobrif ens  ist  der  Be- 
griff TOA  Bett  und  Grab  so  simirerwandt ,  dass  niMi ,  «d 
Bett  in  Hünenbett  und  Hnneiibedd  (Biederl&nd.)2uer« 
klftreii,  ttkht  erst  Bon  Relfisekeii  flutBcht  ab  nelunen  hat. 
AuMrflckH^h  rerdfent  es  hier  beBieikt  bu  werdeB^  dass,  was 
Makor  wisseBsthi^di  BBbertthrt  geWeben,  audi  die  SehweiB 
ihi«  nuieigtfAber  bat  D«r  Laadaiann  neBnt  sie  Hmiengtft- 
ber,  WdraAs  Halbgebildete  HanBeBgrliber  aiadien ;  die  entere 
BoBettttBng  ist  abar  die  rein-TolkatbBfldiehe.  Zwei  solcher 
ABieiifiVber  erhebeB  sieh  bei  BanBwyl,  im  BBrdfichsteB, 
jenseiti  der  Aare  in-s  solBthamisehe  Badisgaa  sieh  erBtretL«* 
kOBdBB  1%eile  des  KaatoBs  Bern.  Sie  «eigteB^  vor  KurBem 
ram  Vktc.  geBffnet^  rein-kaltbchB  Beigaben.  Die  Beschrd- 
bvBgr  fieser  tirabbtlgel  nnd  der  dfttber-FoBde  wird  eine 
Bdirift  llbeir  die  hddnisiiie«  Orab^AltertliBiBer  des  KantOBS 
Bcra  naehslens  verBfenAeiMia.  Zwei  andere  BuBeagräber 
Hegen  bei  MIlBaingefly  Bwd  Staidea  vob  Bmo,  in  dem  obeB 
ttwBhadtn  sogaaaBBtpn  MbiihiiB«  Diese  Orabhflgel  werd«i 
?en.  Bee.  bhI  NBdisieai  BBtenmdit  tmd  in  der  venproeheneB 
Sehrift  besebriebeB  wardoB*  Was  ier  Vf.  ia  AnmerlL.  91« 
batirkt :  dass  der  Naaie  Ittne,  Httaer  b.  s.  w*  anch  aBdi^wBrts 
attB  MedeiJaasBBfBB  anBeigs^  bestitigt  si«h  ia  Betreff  der 
SdhrdB  TOiftoflnBeB.  Bs  gishiren  b.  B.  hierher  das  söge-' 
BBBBte  HttBli^  efai  koBiadier  Waltttgel  bei  AHmeBdingeB, 
Bwiseben  Bfari  nad  Mflnaiagea ,  nach  dar  Sage  eiae  heidai- 
sehe  (^r«-  uad  Seriebtatitte  (s.  JMfcr:  Belvet  aat  d* 
BBBi«  Bd.  9,  S*  M5,  aniLulB:  OeogiBph.  Lexikon  d.  Schweia^ 
Bd.  5»  8»  M7)  BBd  der  HBaaeafc^g  (riehtiger  Hnnenberg) 
bd  fiotathBKB)  der  ia  aenrer  Zeil  tevh  die  tob  Bugi  dort 
rtridacfciw  f Müch^dtfadaft  Ovib«  dMkiMüdlg  gBWordi»« 


Vgl.  die  MittheiltnigMi  der  aalifuar.  GeseUech«  in  Ztteidi, 
Bd.  3,  Heft  2,  S.  45  ff.  Uebrigens  dflrfteu,  eine  Variation 
von  Httn  mit  Heun  angpttmnmen,  die  BenofiäidcDy  dieHenn- 
fiifiser,  der  Heimaltar,  die  HeunenschAwel  nnd  der  Hendwim- 
nen  in  den  Ven»cbanzungeii  des  Odenwaldes  (s.  Kmof^: 
Rdm.  Denkmale  des  Odenwaldes,  S.  177  f.,  Steiner:  GescL 
u.  Topographie  des  Maingebieies  —  S.  254  ff.,  und  Schreiber: 
Taschenb.  v.  1841,  S.  1993  ebenfalls  lüerher  benagen  wer- 
den kdnaen,  zumal  die  Form  Hewnen  filr  Hunnen  (Htt- 
nen?)  von  Scherz  (Glossar.  Bd.  1 ,  007.  711)  angefiArl 
wird,  der  selbst  bei  Huneugraeber  irrig  an  HanneiigiAp 
ber  denkt.  Auch  ersidit  man  ans  Steiner  S.  854,  dass  die 
Hein-  oder  Heun-Saulen  auch  Huntoensftalen  hetssea,  was,  an 
sich  unrichtig,  doch  auf  Hfinensftulen  «irflcksugehen  sebeint, 
wiewohl  Steiner  und  Knapp  eher  an  Heidensades  den- 
ken. —  Es  drängt  sich  aber  hier  dem  Rec.  diese  aUgemeine 
Bemerkung  auf:  es  liegt  in  den  im  Munde  des  Volkes  ie* 
benden  Localbenennungen  ein  eben  so  wkbliges  Moment 
Air  Alterthumsforscbung  ab  da^fenige  ist,  weldiea  der  Vf. 
den  Urkunden  mit  Recht  zuschreibt,  und  so  rerdkiisflich 
der  Fleiss  ist,  mit  welchem  er  diesdben  in  antiquarisch «K- 
storischer  Beaiebung  ausgebeutet  hat,  so  wttfe  es  dennach 
2u  wünschen  gewesen ,  er  hätte  auf  die  l^mnden  Aoemneate 
der  volksthflmlichen  Ortsbenennungen  mehr  Rflcksicht  genom- 
men, als  von  ihm  geschehen  ist  Seide  Arten  von  Drk»»* 
den  ergänzen  einander  gegenseitig:  oft  kommt  in  sctoiMt* 
chen  Urkunden  ein  längst  versehoUener  Name  vor;  oft  aber 
auch  lebt  im  Munde  des  Volkes  eine  Benennung,  die,  ob« 
gleich  antiquarisch  richtig,  doch  nie  in  einer  sdirifllieken 
Urkunde  berührt  worden  ist  Wenn  der  Vf.  &  9ift  si^: 
,»Vide  (Gräber)  sind  in  neuerer  Zeil  aufjiedeckt  wortei, 
von  denen  mir  kein  schriftttches  altes  Zeagniss  bekannt  ist,^ 
so  ist  beinahe  au  gIaid»eo»  .es  sei  jenes  Aufiieekon  meist 
durch.  ti'aditiM«ik,jS!|^n|W*.^^räidiflit  it^otdob  «¥gl.».ma.B. 
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W0hebid :  Beutsdie  Tedleahflgel,  S.  7  ff.  —  S.  «8.  lieber 
die  mit  dem  Worte  Heide  ziisammengesetsteii  Ortsnamen  in 
Bftden  war  im  Allgemeinen  Schreibers  Sebrift  tdier  Biegel 
S.  i8  KU  Teiffleicken,  dar  dort,  wenn  audi  nidit  aus  Urkun- 
den,  doch  aus  der  Volkssprache  genug  Belege  beibringt 
Der  Satff,  dass  unter  „Hdden^  die  R0m<»r  za  verstehen, 
dessen  spedelle  Anwendung  auf  die  sogenannten  Heidenwege' 
oben  2u  S.  16&  berührt  und  unterstützt  worden  ist,  wird 
hier  als  allgemein  gültig  aufgestellt.  Zur  mehrern  Bestäti- 
gung dessdben  dient,  was  Rec  in  seiner  Schrift  über  den 
Bieter  MümsAind  8.  33  ff.  beigebradit  hat ,  wo  auch  in  Be« 
mig  auf  die  Sobweis  die  von  ^Haide^  genommene,  hier  vom 
Vf.  ebenfalls  besdtigte  Einwendung,  nach  Haller:  Helvet 
unt.  d.  Rom.  Bd.  2,  S.  96  abgewiesen  wird.  Das  von  üfi« 
noia  (s.  ob.  cu  S.  155)  für  die  Gegenden  am  Niederrhein 
gewsserte  Bedenken,  dass  mit  den  Hdden  nicht  nur  bd  den 
Hdienwegen  (s.  ebendas.),  sondern  auch  bei  andern  nadi 
ihnen  beseidineten  Oertlidikeiten  bisweilen  die  Zigeuner  ge« 
meint  seien,  sdidnt  fttr  Baden  so  wenig  als  für  die  Schweia 
stalffliiden  rni  können.  Wenigstens  berfldcsichtigt  der  Vf. 
diese  Einwendung  gar  nicht.  Uebrigens  glaubt  Rec.,  der 
Name  der  Hdden  schliesse,  wo  er,  wie  gewiss  fast  immer, 
in  Ortdienennungen  die  vorchristlichen  Bewohner  bezeichnet, 
mit  den  Rümera  zugleich  auch  die  Kelten  in  sich,  so  dass 
unter  Hdden  Romer -Kelten  überhaupt  zu  verstehen  sind.  — 
&  «6.  Der  Vf.  hat  hier  und  Bd.  3,  §•  40,  I  (nicht  §.  39,  h 
worauf  S.  226  irrig  verwiesen  ist),  nach  Vorgang  des  von 
ihm  nicht  benutzten  Steher:  Gesch.  u.  Topogr.  des  Main« 
gefcieles  -^  S.  9M>— 313,  den  Zusammenhang  des  teutschen 
Zehnd-  und  Lehnwesens  mit  dem  rOmisdien  freilich  statuirt, 
aber,  so  deutlich  er  dieses  entwickelt,  dodi  den  IJeJiergang 
in  jenes  nicht  genügend  nachgewiesen.  —  S.  226  f.  Einer 
gewissen  Fiüchtigkdt  des  Stils '  ist  es  zuzuschrdbeu ,  wenn 
der  VI  sidi  unlogisch  also  ausdrückt:  ^a  manche ^Kaisof' 
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nur  iteid|(e  Jahre  regierten,  s#  miosilto  sn  Mmtt  4m  fM* 
iaten  Mch  tiele  Meoscben  m  den  Almflieblli  Affkeiten  in 
Obertöutodiland  verwenden,  um  sie  aduiell  fisrtig  n  machen, 
sonst  hatten  sie  ihren  Zweck  nicht  erreich!^  Br  wollle  nhne 
Zweifd  sagenc  ^Bei  dem  steten  Thnmwechsol  mnasten  die 
Kaiser,  was  sie  rariiatten,  mit  m*|^hster  Eite  hetrtiben ;  so 
kam  es,  dass  sie  n»  s.  w.^  Richtig  drückt  sidi  der  VL  hieriber 
Bd.  1,  S.  293  SUSI  „Im  dritten  Jahrhnndert  u.^  w/'  — S.  SdC 
Den  vom  Vf.  fittr  Baden  erwiesenen  Betrfeh  des  Wasser- 
Mflhlbau's  der  Rtfmer  bezeugt  fttr  Bayern  die  ton  r.  Bm^ 
ser:  Gusrtia  S.  8.^10  besprochene  und  Ttf.  1, 1  abgobildete 
Inschrift.  -^  S.  SM.  Die  vom  Vf.  -^  nach  SükreHer:  Ba- 
den S.  26  und  Creazer:  Alt«Omische  Gultni'  mft  Obeirriieia 
S.  63  (26.)  —  eilr  Baden  nacbgMiesenen  nautae ,  d.  b. 
FUMser ,  nicht  Schiffer ,  konunen  in  der  Schweiz  auch  vor^ 
und  zwar,  im  atten  Aveiitkmn;  Vgl.  Ltv^i^:  Didionnaire 
Oeogr.  du  Canton  de  Vaud^  fi.  32..  9relU:  Inscripit«  flel^ 
vetiae  S.  170,  Nr.  174*  S:  180,  ffr.  2tt  (ordd  aMtarum). 
HaUer  Bd.  2,  S.  .250  macht,  nwASchnditi  Anti<n[.  d'Aven- 
che  S*  15,  aus  nMtae  irrig  Suhifbr,  und  ihm  fislgt  lAmid» 
a.  a.  0.  und  Vroym  Bd;  19,  Th«  1  der  Oismftlde  def 
Schweiz:  der  Ranton  Waat,  Bd.  1,  8.  ML  Diesniad 
aber  die  barcarii,  die  zu  Yverdön,  Ifferten  (Ebrodunum)  vor« 
kommen ;  s.  HMer  Bd.  2,  S.  22r  f.,  wo  übrigens  barcari». 
rum  falsch  von  hnccaria ,  statt  von  barcarii ,  abgoldlet^  ist 
Vgl.  auch  Trufs^n  a«  a.  0.  S.  68.  Die  auf  der  insAilft  voa 
Wiflisblirg  (S.  170  bct  Oreitt)  vorkommendem  nautae  «nt- 
rand  sind,  was  auch  OreUf  AnmeriL  1 ,  verf^khott  mit  S^ 
IM  Nr.  235  Aameik.  3,  zu  rermüthen  schdat,  keine  amdem 
ab  die  Aare-Flötzer.  Die  miterwihnten  nautae  aramka  liat 
DagmH:  Revile  Suisse  S»  dB6  auf  Aramaeer  (!)  deuten  wol-> 
len;  sie  bezieben  sich  aber  auf  ein  anderes  inllndischeaGe« 
wAmer,  wie  Trwfom  8.  39  ticbtig  veHnuHbet.  Batf avtt  kom* 
vor  auf  der  Genfer  faftkfift  bd  OrHU  &  1«,  I».  60^ 
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wess  AuB.  1  za  vergkidieli  ^  nebtt  der  Bf»erluDig  yw 
JfftUer;  Gesch.  Sohweük  Eidgenoss.  <Awg.  v»  1806)  Bd.!» 
9.  SO  u.  Ajai.  6^  i€r  aueh  die  naiit^  voo  Av^sliciiiti  ridi<> 
tig  deutet  Sebtteftlirtk  erinnere. ich  n#eh  an  eisen  a«s  dM 
Laüiniseiien  ererMen  am  Hain  gebrSvidilicheii  S^fferaus-* 
dmek,  anf  welchen  Steitier:  Gesch.  u.  Topogr.  des  nfaunge* 
bietea  S.  &  auAnei&saia  gemacht  hat  —  S.  958.  Unter  dea 
hkr  voif  efilhrten  Stnnmetza^eicben  figmirt  bei  Nr.  20  dieaetf 
Zeichen  >ft  von  welchem  der  Vf.  S.  S08  bmerkt,  dass  ea 
anf  dnigen  Thengeßlasen  vorkomme,  die  18M  zu  StettfeM 
bei  Bmchml  avsgegraben  worden«  Da  nun  di^es  Zeicbeni 
welches  sich  ttbrigens  in  den  vertcMungimeti  Zierrathen  det 
Mosaikbdden  zu  Pompeji  hauig  finde ,  genau  wie  auf  jenen 
Oeftssen  in  den  eingelegten  römischen  Fkiifiböden  bei  Triet 
erscheine ,  so  glaubt  er  hierin  dnen  Wink  zu  finden ,  »^dass 
die  Töpfer  «der  Ha&er  im  Bhetniande  auch  die  eingelegten 
Passböden  machten.'^  Diese  Combiaalioii  ist  eine  ganz  unr 
hnKbare.  Kommt  doch  jenes  Zeichen  auf  einem  der  berOhm* 
teil  Wottinger  Silber- Geschirre  (s.  HaUer  Bd.  2,  S.  187) 
vor,  nur  mit  dem  Dntärscliiede,  dass  die  Enden  des  Kreuzes, 
nmgdLehrt  gefaroehen ,  von  der  Hechten  zor  Linken  gdien, 
statt,  wie  hier,  von  der  Linken  zur  Hechten.  Vgl.  üferiM« 
Topogimphia  lelvetiiae,  die  Kupfertafel  zu  S.  58,  Fig.  Sb). 
Airf  einem  römisdien  Grabsteine  wird  es  von  i^.  Bernd:  Die 
BAnptstttdi^  der  Wappenwisseoschaft,  Bd.  l,8.t7S  (Taf.14^ 
m)  naehgewieaen.  Deborhlmpt  ist  jenes  Zeichen,  bald  links, 
bald  reclits  gestellt,  und  mehr  öder  weniger  ansgr bildet,  als 
WinkfiimaiUskredz  oder  als  Wiederwinkelmaasskreuz  (wie 
flieh  9.  Bernd  ausdrückt)  im  heidnisoben  Alterthum ,  sogar 
tenordisohsn,  «uob  im  ^hristKohes^  wek  veiiireitet  Es  kommt 
vor  anf  Müzen  vob  Kbtkidi^  äytttjum  «nfl>  Kntossis  (s.  r. 
Btmd  S*  I8b  u.  Taf.  12;  19,  20),  aber 'auch  auf  altnoidi- 
mkett  (s.  Borthottmts:  AnÜqq,  Dan* ,  Taf.  8.  461»  Nr.  A  «. 
4^    Cebcr  sein  Vorkommen  auf  metldleiieii  Schmueksaiflcii 
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NorddeatschlMiAs  s.  Lisch:  JahrbOdicr  des  Verdis  f.  Mek- 
lenb.  Qesch.  und  AUerth.-Kiittde)  Bd.  9  8.  9M.  Es  koanat 
sdbst  im  Orient  Terschiedenaidi  vor«  Vgl.  v.  Bemd  S.  858 
(Taf.  15,  89),  S.  280  (Taf.  15,  44),  S.  48S  f.,  wo  anch  Ei- 
niges  Ober  den  altchristlichen  Oebravch  des  Zeichens.  Ohne 
Zweifel  ist  es,  ähnlich  der  Triquetra  C«*  Mwers:  Die  Pha- 
niirier  Bd.  1,  S.  180)  dn  Zei^-Synlbol.  Dadi  audi  abgese- 
hen  von  der  starken  Verbreitung  dieses  8]«iboIs  im  rönn« 
sehen  und  griechischen  Alterthum,  ist  die  Annahme,  dass 
Hafner  sich  mit  Mosaikarbeit  abgegeben,  schon  desswegea 
gana  unhaltbar,  weil  diese  von  dner  dgenen  Klasse  von 
Kflnstlem  (musivarii  artüices)  gefertigt  wurde,  indem  sie 
mflhselig  und  zeitraubend  genug  war^  um  eine  solche  zu 
beschäftigen.  Höchstens  raOgen  Hafner  Fussbaden  der  ge- 
meinsten Mosaikarbeit  angefertigt  haben,  neraUdi  solche,  die 
aus  Würfeln  von  gebrannter  Krde  ^usammengesetat  waren. 
Vgl.  Levade:  Dictionnahre  Oeographique  du  Canton  de  Vaud 
8.844.375.  —  S.  863.  lieber  die  Chiifern  OW.OF.O.IISC. 
FE.  F.  M.  MAN.  bei  den  Töpfemamen  hier  und  8.  807—9» 
v§^.  man  noch  Enth:  Die  römischen  Inschrift  d.  Kant  Basel, 
8.  14  f.  (bri  OrelU  Inscriptt  Heiret  8.  809),  den  Eatalog 
der  Alterlhümer  des  Bemer  Museums  8. 75  (wo  anch  OFFIC 
voriLomml).  8.  76.  77.  78  (wo  OFICI)  und  Bnmgwimrt: 
Trait6  des  Arts  O^ramiques  Bd.  1 ,  8.  434  f.  der  M  asdi 
durdi  M(agnarii)  eriLlaren  will,  aus  welchem  Grunde,  ist 
nicht  absusehen.  Manibus  oder  Manu  steht  dcher.  VgL  Kotii 
8. 14,  Anm.38.  ^  8.  864.  Ueber  das  hier,  8.  860  und  Bd. 
8,  8.  74  berflhrle  Vorkommen  von  gallischen  Tapfemamea 
vgl.  man  noch  Brot^aH  Bd.  1,  8. 485,  AoM  8. 18  JF.  OreUi 
bmeriptt  Hdv.  8. 808.  Dtyiuet  in  der  Revue  Sasse  v.  1646 
8.  465  in  #ei^  oben  angefUirten  Abhandlung.  Mit  dem  Cob- 
oerlnB  8.  869  (Cobenerdus  8.  871,  wie  bei  r.  Kefner  S.  48, 
der  8.  47  auch  Ckibnerius  hat)  vergkadie  Ich,  ohne  der 
AMdtiog  aus  dem.  Keltischen  8.  869  zu  nahe  mi  Midi, 
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Imncttot  htl  OreUi  Imwriptt  Btlr.  S.  14»  Nn  102  nnd  4ea 
▼OB  diesem  beigsebrachten  Vrogenertus.  VgL  Lerseh  in  den 
Jahrbb.  d.  VereiiiB  ▼.  Alterth.  *FreiuideB  im  Rbeiniande  IX, 
S.  58  f.  ImaerfaiB  verdient  aber  die  Bemerkimg  von  Lersek 
(ebeodas.  S.  61),  dass  vieles  unter  dem  scbetnbar  Keltischen 
der  Inschriften  ans  dem  Griechischen  mi  erUirra  sei ,  auch 
in  Benag  auf  die  TOpfemamen  Beachtung,  numal  Br.  Mone 
selbst  wenigstens  Binen  griechisdien  Namen  S.  289  vermu- 
tbel.    Griechische  Letlem  unter  den  römischen  der  Töpfer, 
namen  glaubt  2U  erkennen  JelUns  in  den  M^moires  pr^n- 
Us  par  divers  savants  ä  TAcad.  roy.  des  hscript.  et  Bdles- 
Lettr.,  Mr.  II:  Antiquitds  de  la  France,  Bd.  1:  SKmohre 
snr  las  antifuit«^  rom.  et  gallo-rom.  de  Paris  S.  122.  Unter 
den  von  Hm.  Meme  (S.  266)  mitgelhetiten  TöpfemameB  f)lllt 
mx  besonders  Pindarus  Nr.  85.  auf.    Irre  ich  nicht  sehr,  so 
ist  auf  dem  betrelfenden  Stttcke  zu  lesen:   Tindarus.     Ein 
feines  Sdicrbehen  von  terra  sigillata,  das  Rec  auf  dem  Lo- 
cal  der   alten  Petinesca   im  Berner  Seelande  ausgegraben 
(vgl.  die  Schrift  über  den  Bieler  Miinzfnnd  S.  23  iil),  trügt 
dienen  Namen ,  den  er  anftoglich  selbst  auch  irrig  Pindams 
gelesen.     Es  kommt  aber  dieser  Tindarus   ttfter  vor   auf 
ftcbtitalischen  Lampen  von  terra  sigillata,  und  zwar  mit  den 
Variationen  Tind.  Tinda.  Tindar.  (s.  Passeri  Bd.  1  Tab.  8. 
81.  72.  Bd.  2  Tab.  48.  6&.)  und  mit  den  nahem  Bezeich- 
amgcn   PLOTINIAL  (s.  PaeseH  Bd.  2  Tab.  6S)   od«r 
PLOTAVGO  L  oder  f  LIB   (s.  Passeri  Bd.  1  Tab.  31.  t2.) 
IMes  ist  aber  um  so  bemerkenswerther ,  weil  dadurch  die 
Esnfdirung  von  Fabricaten  dieses  Tindarus  nach  der  Schwein 
und,  wenn  Rec.  in  Bezug  auf  die  von  Hrn.  jlfiiie  mitge- 
tbnilte  Inschrift  richtig  vermutket,  auch  nach  Baden  erwie^ 
wem  ist;  es  sei  denn,  man  wolle  annehmen,  dass  Gefllsse  mit 
den  Nsmea  dieses  berihmten  FduricaBten  in  den  Piovinzen 
nadigemacht  worden  seien,     lieber  die  vom  VI  ganz  über- 
aehene  Bodeutung  der  Tttpfenmmen  als  iltester  FkuriUmi» 
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wikismien  rerweiae  ici  sdiliesslleh  aodi  auf  SiMeÜfra  Ta- 

üchesk.  V.  1889,  S.  313  iE  --  &  M5.  Wemi  iet  Vf.  sagt, 

man  halte  die  rüMiadien  Ckefi&ase  ven  tenaisigiData  ttit  er* 

babenen  BfldmEiu»  gewtthnlicli  fifir  üaüMMlflMi  iSrheit,  so 

ist   dieser  allerdings   fttiher  allgemeia   v^erbreitele  Urrthtna 

jetst  so  zieiattcli  der  nohtigcn  Ansieht  gewichen ,  dads  ak 

in  ProTinaiaLJPabnliett  gteferü^t  wasipi  seien ,  wie  er  dies 

von  den  in  Badea  gefnndeaen  heliauptiäl ,  indevi  er  sie  ab 

theils  au  Riegel  yertetigt,  theib  von  Ahänaidkm  eingefthrt 

erklart,    in  Beireff  des  letatem  Ortes  v|gi  JEdii^;  Veaehrei* 

bnnh  d.  röm.  Denkmäler  •  .  •  S.  15S— IfiT  u.  Skfiier:  Das 

rttnk  Bayern  8.  48,  wo  aueh  AKrJBay^n  beräbrt  wird.  För 

die  Schweiz  vgL  IhAoiM  de  M^ntp^rewc:  Vojage  aatonr 

du  Caacase  Bd.  6,  S.  161  f.,  fir  Frinfcraoh  Artoud  in  den 

Mi^jnoires  de.  rinstitot  röyal  r—  fltstoire  c^:LtttteaUire  asr 

4Jenne  Bd.  3  S.  13*«- 16.    Joltotoa.  a^  0.  &  120^123^  Fir 

Finnkreicb  wie  für  das  franzittsiscbe  und  tenlnslie  Bbeinland 

<vgt.  Brmgniart  a.  a.  0«  Bd«  1,  S.  4^4.  42«--4aBL  438.  430. 

441—444.  451.  463.    ärmgnlart   hat  üblrigMa  Fabriken 

toartigeii  Ckschitres  auch  in  England  (s.£.  496.  443)  nnd 

in  Spanien  (s*  S«  453.)  nachgewiesen.     Sonst  i^t   hekanni, 

!dass  die  Fabricatian  dieser  ärt  von  OeftLsaen  in  Italien  an 

Atesiaui  (Plia.  H.  N.  84,  13)  und  zu  Pesaro  ttaheiwsGh  war. 

Vl^.  BtoBgmmrt  &  445  f.  «nd  Zeitscbn  f.  d..  Alkslk-Whi- 

senschaft  1844  Nr.  31,  S.  341—243.    üeber  die  Reliefe  deiw 

sdbeji,  welche  del;  Vf.  nur  obenhin  herfthtt^  \^h  Jlnteiaii. 

a..  0.,  JoUoi^  9u  a.  O.  S.  133,  Erongiüari  S»»431  f.     Sie 

vavcn  um  so  weniger  zu  übersehen,  da  unter  dattKdaanitf 

Jiaofig  vorkouMMnden  Darstellungen  aus  dem^tafliehien  La- 

ben^  neben  Opfer«',  Jagd-,  Kriegs«-  und  Uebes^SlMBin |  a«th 

BeschaMgangen  des  Landbau's  abgebtldet*  sind ,  aus  deian 

flnsanunensteUung  und  genauerer  Umteisuchnng  siehi>Abemlf- 

achende  Resultate  gewinnen  lassen  dttrftei;"*^  Sb  305^1  De« 

her  das  Teehnisohe ,  wm  4cr  Vf.  hier ,  mit.  Bebinhunf  anf 
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Moddle  itfoiificfaer  Rdiefgeftsne  ^  tm  deren  fWMcalion 
briogty  wiri  man  mit  grosser  Belehrung  Brongniart  Bd.  1 
S.  4M  ff.  Tergfleicben.  Uebcr  die  Buchstaben  -  Stempel  (S« 
M&  £  «91.)  Tgl.  infkesondere  Bremgmmrt  S.  424  f. ,  auch 
V.  Hefmr  S.  48.  Die  yon  Mone  8.  266  aus  einem  Scbfissel- 
moMl  von  RhefaMabam  und  S.  271  ans  der  Form  einer 
Altatrtefel  von  ebendaselbst  adtgetheille  Inscbrift  kommt  aoeh 
bei  V.  Hefiier  vor,  und  sEwar  8.  2&  u«  28  ebenfalls  aus 
einem  Scbüsselmodell  von  Rheinzabem  und  S«  48  aus  einem 
AUarbiUe  von  ebendaher,  auf  letzterm  mit  dem  Unterschiede, 
daas  Mer>  statt  Teteo  bei  Mone^  Tetto  steht,  welche  Form 
r.  Hefner  S.  25  auch  bei  dem  Scbüsselmodell  neben  Teteö 
bHUteUt.  Deber  das  kdtische  Tetens  s.  Mem  Bd.  2,  S.  153. 
Ben  Pitacitus  bei  Hefner  liest  übrigens  iMone  richtig  Filins 
Tadti.  Sine  andere  I>eutung  versucht  JLer^eft  in  den  Jahrbb. 
des  Ver.  v.  Altertb.*Preunden  im  Rheinlande  IX,  S.  73.  Die 
Bemerkung,  dass  die  Rihmer  mit  ihren  in  Thon  und  Metall 
gesdmtttenen  bewegUehen  Buchstaben  -  Stempeln ,  ~  besonders 
mit  denjenigen  einzelner  Buchstaben,  der  Erfindung  der 
BaehdnwkeriBmst  sehr  nahe  gekommen,  ist  schon  von  meh« 
rem  anti^pmrischen  Forschem  gemacht  worden.  Vgl.  Kömg 
a.  a.  O.  S.  167  und  v.  Jaummn:  Colonia  Snmlocenne  S^ 
200.  lieber  den  rotheu  Farbestoff,  womit  der  Thon  der  6e^ 
ftsse  von  terra  sigillata  gemischt  wurle,  wie  Aber  den  gla- 
smrtigen  Firnis  (s.  S.  270),  sfnil  Htongni&rt  S.  420--428 
und  Ariaud  a»  a.  D«  S.  IS  besonders  cu  vergleichen.  Brong^ 
niarij  dtr  doch  diese  Sachen  aufs  Genaueste  kennt,  weiss 
nichta  von  den  ReibscbOsseln ,  die  Hr.  Mene  entdeckt  haben 
Win.  Naeh  der  ileschfreibung,  die  er  hier  und  S.  272  von 
denselben  giebt,  wonach  sio  „nrii  gefermt  und  hart  gpebrannt 
und  anf  ibrtin  Bodan  mit  ftinen  QuarBkomern  bestreut  sind; 
die  in  der  f>lafi«r  feststecken  und  eine  rauhe  Oberfläche 
IrfMen^,  glaubt  Rec  darin  eine  keltisirende  Abart  des  feinen 
rolheo  rifaisehen  Geschirres  au  erkennen ,  ran  welcher  er 


selbst  in  seiner  Saaunfaing  Mwter  besitzt.  Vgl«  amh  le 
Maistre  in  den  Mömoires  des  Antiquaires  de  France,  Nowr. 
Ser.  Bd.  VI ,  S*  40.  Der  Ausdruck  ^OJasur^,  wekben  Hr. 
Mone  von  dem  Firnis  der  Relief*  Ckftsse  dfter  gebraucht, 
könnte  die  irrige ,  von  Andern  als  unzwdfelhaft  ausgespro« 
ebene  Vorstellung  von  einer  Bleiglaaur  «rveekea,  witeend 
diese  ihnen  gaii«  fremd  ist.  Vgl.  Arttmd  a.  a.  0.,  ArM^ 
9d(frt  S.  422  und  le  Maisire  a.  a.  0.  S.  13  ff.  der  fibrigeiis 
die  auch  von  t?«  Goch :  Die  röm.  Alterthttmer  und  Heeratns- 
sen  der  schwab.  Alp  S.  31  f.  (Anm.)  berührte  UeigtaBur  den 
Rümeni  S.  13  nicht  abspricht,  obscbon  er  ihre  Aowendung 
beim  Küchengeschirr  mit  Recht  begweifejt.  Die  sehr  merk* 
liehen  Abstufungen  der  Creßlsse  von  terra  ^gUiata  acheint 
der  Vf.  nicht  su  kennen,  wenn  er  sagt:  ^Wenn  nicht  im 
gamse  Thonmasse  mit  dem  Farbstoff  durchgearbeitet  wurde, 
gebraucht  man  diesen  als  Glasur;  solche  Geschirre  xeigen 
an  den  Stellen,  wo  die  Glasur  versdiwunden  iat,  einen  rMh- 
Ikhgelben  feinen  Thon.^  Dies  ist  nur  hei  der  gemeinaten 
Art  der  Fall.  Die  ächte  terra  sigUata  ist  durch  und  durch 
dnnkelroth,  vom  solidesten  Stoffe  und  von  uiiverwastliciMM 
Firnis;  eine  nweite  Art  ist,  bei  gleicher  Farbe  und  glach 
im  Stoffe,  von  weniger  dauerhaftem  Firnis;  eine  dritte  Art, 
mit  heiterrothem ,  durch  Nässe  ablösbarem  Firnis ,  ist  es, 
welche  einen  gelblich  rothen  Stoff  xeigt  Vgl.  le  MaMre 
in  den  M^moires  des  Antiquaires  de  France  Bd.  16  (Noav. 
S^^r.  Bd.  VI)  S.  10  f.  und  besonders  Passeri:  Lucemae  fi* 
etiles  Bd.  1,  S.  13  f.  Anderswo  ein  Mekoreres  hierflber.  — 
S.  270.  lieber  gebrannte  Hochbilder  auf  Thoatafeln  wU  kleine 
Rundbilder  von  Thon  und  deren  Thonf^men  od^  MoM 
vgl.  man  v.  Hefner:  Das  röm.  Bayern  S.  46. 48  deosm  An- 
tkaglien,  sofern  sie  nicht  von  Salzburg  hersiailii^n»  mit 
den  von  Hrn.  üfone  berührten  vom. gleichen  Fahrikoitp, 
nemlich  aus  Rhein^abern  gekommen  sind»  In  der  Sdiwein 
^d  Thontafeln  mit  Reliefe  und  thönerne  Rundbildmr  siaididi 
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Mlten.  Ueber  ein  ttattlMMtett  «r»»  Vhim  Htm  dnen  r5^ 
ttiadh-kdüffchtti  IhraMiflg^el  auf  i^r  kldnen  Insel  fai  Biden- 
ffee  vgl.  iM  Anfelttis:  MiiiiMft  -  fceUkcbe  AKerthtimer  im 
Serner  Sttlkni^^  indM-Jahrbbi  4t9  Vn*  v.  Akerlb..Fvettft. 
«KU  immibinl.  Heft  T,  8;  IVS  item. -Kr.  4,  «;  1S3  f.<  mOI 
Taft  I,  D  iff^^  10.  ^  8«  sri/  Stsn  Vmä  Vft  nicht  MteMferte* 
lÜMii^iii^np^l  lc»e  ibh  tlso:  SABVI#AR;  6  ist  verkehrt^  vra 
4m  MiMMib'Ettr  UMifiii  gisi^llt,  wie  eä  auf  rMiscben  ÜfOa- 
Mtf'Mi  CHieiiisdtitften  iptttör«r  ZeM  Usweilcn  v^HLooiaii 
Vifl/  JimiMmitr  C#Ionia  Sonilocenne  8%  Sit  ^  Ann.  5^  fif  a^ 
in^  fldmiliät«  fst  a»eh  A  mtl  «Iren  gMttkten  Schenkttldi 
Md  «iine^Qttei^tri^li,  ^ie'tes  bkr  MdeMate  steh  ffdgt.  Der 
«eribretifte -SMdi  Vm  fi  ist  etwas  aii  ^t»t  binahgszogeay 
äMH  it«s  Mtote  OAr  üt  «u'  weit  geMhet.  r  isi  aof  den  Kepf 
^esiMi, 'wiks ImI' einer  T()pf^in«ebt(ft'  iridht  ieAreMden  4aiC 
L  steht  etwas  schief.  R  ist  v^  wfütei^  imten  oAtieai  Oehffe 
M|ti|tar'MAit'iiMMMiniieuf  AilidaitftmrMbe  Versehen ,  wie 
«üf'tfM  BCM^kettf  Salileittffriu^ii  iind^Sleiiisehiriflen^  au^h  ik 
AiPflJB^stHn^VaaidMIhrilleli,^  in  4k  tauten  M  Ba.  &,  ft. 

iMlftir'ttlhirlfMMHMiii.'^  S.'MB.  Watf  ifc#  Vf;  htiar  t«a 
«hr#higeft>di»  iMAaif s  Am *«d^^  rttmlseheit  Platte«  der  «pÜ^ 
tM4f*4feil' fcenerl^,  lit  iehon  van  Kienanui:  Reiruni  Oeffatä- 
ilicd^i^«Btt.  "flBfy'S^  Mm  kndg.  v.  lera  JbemetkHeii  feaUKkt 
«UA  äH^GMmd'ihtp^  ^«««liitm'Kei^tbning  aargefuhtt^  Wordeii. 
«^"#1 99)r.  Vkf  Veift  ^.  'ab  mft^lieh  TdrausgeBetate,  ^«ber  mit 
HMlT'tfigHHesiaili  An^tdMd,  fass^ler  vfvIiM'DenkMilerMer^ 
MM  •itf^Blhfcn'  und  fib  il^rigen  fiHelblände  afit  der  Vfftmie- 
g)eliiHiH?\^<^rtttf  g:  nr^riMii»  1^^  denlfenfeehen  (Taoitas6eim 
9l)f'»4^il(i^'M2ni$httag'«rteftfeii,'^  io  ^nig»Otma^  je 

'^läMr  ti  ist;  dass  diiiselben  der  von  den  KOaimi  gepifeg^ 
m  Ki^Mheb' VercäiMng  MMtiiri  cCaes.  B.  O.  VI,  11^)  «na- 
jjlüAifiillen'' wet4<^'  mtisseit.  Vgl.  ferner  a.  a.  •<  S.dB  C 
flBW.<*''llUül^'gffl*  aüfch  ^ri  den  AMai^leiWi  s*  Ck^^rasr 
elWlmik  MM  1^:  AfAi^.'<^as^fiHp*^Sa>wil  8. 1».17.  «;aS. 
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dasseu  NacbweiAWgen  il^rif^M  msh  ^mbanrn  betfpAi»» 
Air  die  S<Aweiii  vfl»  fiflUer;  Idvivt,  «nt.  4t  IK#Pl5  IM»  8^ 

S,  17%  —  S.  3oa»  ViQlHEr  *»  von  Yt  b^i^liitw  Iqfia-Mk 

fitoiisehen  W^K  d^  riMiisdieii  SKMiffeii  vgl.  v,  4m9mm; 
Golonia  Sumlof^eiiM  6.  f»r.  mi  iHe  fM^^ftfiß  9imim  mi 
kd  Schreihr  ia  TMrbenktch  r.  l«8a  S,  SOAf.;  W€*«r 
gehdrt  auch  de$  Rec.  IMirtft ;  D^  w  dar  Bi^lfr  ftmuiMit^ 
Qrotte  in  Jabre  1846  gafuadeaen  B4tamdieo  KmwtiMMm 
Aem,  1647. a  -*  &3«6«  D#r  V£  giebt  «r  einiMMfM  ekw 
iirfciudliehen  Ortai»eQeMiing,  die  doie  Kunde  v4mi  aMM  Sld#- 
ban  an  einer  Stfdte  bewahrt  hut,  wo  eriet  ip  WfMmfF  Am! 
ein  Salalager  wieder  ealdedct  w^rdw  isL  Vm  B^g^m  jbl 
alter  räauMsher  Salzbau  erwifseB.  Vgk  Hi^p,:  JPitf  ffpfb* 
sehe  Bayern  &  1( ,  desseii  Ataiipi  $.  S)S  fhfr  4bNnfte  «Ml 
aach  Ler^ch  m  den  Jal^rbb.  de»  Vfn  v.  Altcrtb.-fFfwM^ 
im  Sfaeinlande,  Heft  IX,  S.  73L 

Bd.  U*  (Drittes  HwptsIMaLs  di<»  gallisi^ie»  JKawaMlwO 
fi.  16.  lieber  die  von  Vf.  hier  beriibrten  QfenavarbMMü« 
des  Bisthuns  Basel  mA  mit  Nitfae»  m  imcMpbrn  4fo;Clw- 
ieetanea  ad  kistorian  ^  gKtgr^hiam  #<tt{Mll»W  nß^m^tm 
Basileensis  von  C.  JPV»  KhHK^imU  m  y^fkwhCß/l^ikm  ^ 
Bemer  Hocbsehule  vw  tt^V^s/  --  S-  IT*  Ai^  |i«Bf  «h4«»f 
tiscbe  Ein^ide^  ^f 9/<e(  'filotf^riom  bei(  9tg|pB|fp  (Uff^gf^  fl^ 
11,  isty  nach  den;  Vf ,  dem  G^lnalMide  mit  Bcwf  anC  im 
Umstand  gegeben  werden,  daa^  na^h  dem  Abn«ge  4w^  !Pent> 
sehen  uoie  gaBiseiie  Ansiedler  (Tacit^  Oena«  90-)  «PciglMf 
von  Sttden  her^  aus  der  Schwein  dortbin  eipwattAfften,  wwi 
im  Grunde  «ur  eine  Bück wapdpmng  in  vorlaswia.  |i>faMwtfir 
gewesen  aei.  Iker  Vf.  versieht  wter  jßofff  BiipH|di^.na|npf^ 
lieh  den  tnnesn  Sebwarnwald  in  seiner  gw^eii  iMtfi^  4«r 
nnr  wegen  seinen  r^tiven  Ufwsdtnr  «to  bt^ii^nnt  w^inta  fpk 
Jenen  Landstrieh  vei\stei|t  anqh  van  4rx:  Q^o^h*  daa.KMt» 
St  OaHen,  Bd.  1,  S*  %  b)  unter  den  ef^tmm  BdfiftiiMpp«^ 
den  er  «ibrigene  gönn  irrig  guf  df^v.  Ia)r«to,  P^tiRg«  mi^mh 
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ta  wMknte.    Abs  jtnor  ItairiiideiMif  erkürt  skh  wir  im«* 

aas  Vf.  ikb  kkMtmxokf;  to  iiaokuligeii  BiBimiBS  CoMtmis 

Hör  im  gügsten  Tbeil  des  Chünzlaiiaes.     Diese  übrigeni 

sdm  TM  SäMer:  fieseUchte  von  Wttrteaib.  roa  dfltfi  «Me* 

Hör  ftUett  &  113»  Mgefcahitle  Anrieht  Ce.  Hefdie:  OcBeb* 

d.  SbfthnMf  des  ChniieiA.  im  silwesfl.  Dmiltfdilaa«  S* 

9f  11)  int  irfne  KweiM  dto  eimti^  irkbtif  e ;  nur  gttM  es,  die 

entfegciBteheirini  irrigeii  rtUbMnüg  zu  besehigen»     R«fc> 

will  ik» ,  Ar  dm  Vt ,  in  Folg^eadmi  versiuditoii.    Hefeief 

wfidkm  der  Vf.  kn»  abfertigt ,  gfanriM  S.  28  f.  SkUthrs 

Airidil  dadnrdi  m  sebwickeii,  da»  er  die  BeaeMiiuig  bei 

fMmmtm  ab  eiae  aas  Caesar  BeE  GalL  1,  99.  uad  Taei« 

tttf  CteMfL  cap.  Ww  gctehtti^fle  geografdiisdte  Conjectiuf  dar- 

suMlia  aoeirt;  andi  ftadel  er  die  dadwoh  roiauBgeaetzte 

MvelBcIto  Bpwaaiaraiig  aadi  der  8ckllrftehua|*  der  Natioa 

mntnOmUüA ,  wthttmi  doeh  Pfieier  sdbst ,  far  den  er 

fugtlat  S&Mir  fArdfkfti  lie^ben  daer  Biamusderaaf  ¥om  4ber- 

tbihiftai  -weaifsicw  aach  eiae.  ¥oa  Stitar  der  Eaaradier  an» 

niMaC^  Chack  t.  4SMIwal»ea^  Bd.  ],  S.  a&    WeiC  natflrliober 

■t  fli  akr  wai  ^  van  deai  nfteluüg^i^ieaaa  Tlfeile  Helvetieiii 

aafc  dk  HiafiteiMlLiilrMnf  var  alolr  geb^h  aa  lasse»,  wo« 

Hat  Uhripaa  Hiebt  gesagt  sebf  saH ,  aftat  aiieh  Moa^  aiebt 

aMAIiesst ,  tos  nidit  andtrwdbar,  etwa  .vaai^  Oberrlate, 

üm^min  kwaiBB.     Biiie  KdMtisebe  Eitoirttdenaig  hat  aai 

sa*  tNaiger  ttaraa  Vnwaikrsclieiattchea,   da  sidi  ge^^iss  der 

OtdaMsdanea  0enig  fandea,  wdrha  4eli  wieder  aafgedran*- 

gawsa  itMiitHaR  iü  flalt^tieii  gertie  aiit  dei  9itm  Btmm^ 

rilseni  ffcrtaasditeii,  i»  nekhea  sie  flirV  Enite  voa  dea  lU^ 

nera  tpaiigw  ■■  beengt  au  asjn  hoBen  Mchtea«    Hase  übrigeua 

did-ttawandetting  ala  aidit  allaa  rtaamfecii  stari(  gedaekt 

ivtealea  sasky  zeigt  dar  Ohaae  «e^^^<  ^Ekovtiiitav  selbst. 

JBawätaL  6el%v;  A*  «r.tfvRött.  Bd.  8,  Sk  512  findet  darin 

di^  erMe  BtoaMianBg  det  s^tetn   Silva  Blareiana ,   deren 

aabailroknta  fitaaohen  aiit  Beaidan«  aaf  das  »«dMg^legeae 


Ilt  .>'A'^>v:.A   ^v^\^Fi,^Ji  ^>JIMle^^l''  .'^  ■'.-^  '\\ 

Volk  ^r  Helfttier^^  mMmOAmmA  mn^tkaknsgitiBat  tkä* 
infdilpeB  Bew<ftatteiD8  üoidk  Aeetlbep  ^  jibt^fcAmiinfiWflBiMi 
ieieo.  Welt  Häher  ficf  t  .os:  ^e? ,  "mit  V^glddMaig  mteilUif 
dt«8  Oerok  28*  M«ideli  Ntnen  :aiii.€iiiieiir>iHtUldMr, 
atidi  spaKaipiii  Bfci«o1io«iäii>iMpdi  JHvrfSfer  M  VU^giL 
lükikwmi^miig  mtmtMreBi  . WMcc  mAdei*  uistkriHiAfireft» 
ier.  Tasdienbach  ▼.  19S9m  8uiaoa;.d^:a»  dieMtiBaiietM»^ 
eiM  Beai«bimg  auf  die.  ftettttlft«Tte  Oed«'  eifatanBit  Mll|'>i|nri» 
che  durch  den  vonr  Caesar  vift-eitdteil  Awtep : Acr  Ufar^Ciar 
am  ilnren  vm  Talita  flena^  tt  angtgdbea^n  fiiaauBrfte« 
etiblandeK  stii  AHein  er  batdaitfcttÜoisflbeaV'^tatfiadAHb- 
rteht  dea  TlKcitus  A.  ft.  tki  auf  eki^  finlkere;  Ztk;  nionAcfll 
1191^  denn  pach  Caesai^i  «indrücUjehe»  Zeil||^nia%>Ball«;fidb 
i,cq^  1  u.  2 ,  eBadiiBncn'  die. HrfaeÜei^  .hei : iitaü  Ajtaafc 
0di<Hi  dlesBeü»  de^Ekeines  antitarig^  wcteer  fkieh^fta;^ 
■en  MLgif  dass«  sie  oft  in  das  •Gebiet  üer  ObritaiteftaMibi 
desHheincs  renHMrnt  <&nfidieii<a*  fiaetar  cbrndlA^^naMt 
^irenig^  kann  aber  jene  BanennaiiC'iiMi'anr  i#aiFoi::flBiartr 
erwähnten  Verfi^stutigeil  iferlflelneder  Badehen^  mdlhlli^y 
Helvett:,  «nt  d.  'Ron. ,  Bfl*  Sl,  'S.^  ilM^»nit^AelDif  aHfnOaaHt 
a.  a.  0; und  «dt  Vörgldohuif  To^fiileiktAaik'ii^tai  «fcllle; 
denn  auch  nach  dieaer  Amidit-itAM  jeitdiBenca^pigffiiairii 
iflHüer  ein  g«wallifer  Inaehvanfanns;  Aft^nrAeiDdeBiMiiaff 
naeus  iiaa'Ofaiudmi  längs!  irieder  Tdn  Gaütaii  «%  -wM 
Jlfone  Mit  Redbt  fhubt,  Wh  Mvcüsche*  Oaiiitm  bartttail 
niid  beba«!  w^r^  seitdem  iaa  ibatei  toh  jfai  CkaaihiirtiAi^ 
her  bestrittinie  iiand  durch  deren  alhiidife  Bdi^Mktng'^mti 
Verdrftngangf  seit  Caesar  iriedeil  aafaMyticIi-.lgcariHfitntiiBaR 
Tadtas  Oertt.  19«  MecMhon  ranisaÜCTn «€leagaa|iwrT<s« 
Jittller  Bibii4lhtk  dersehw6i«.CIe9elkiBik!l,  fiii#fi»f0eUäkhla 
und  na6h  J.  V«'  MUtUr:  CtaeK  lahw^  EidffiaoBaeAaak 
Bdvl,  S.74  Anmefk.l2i.  von  Andern <y|jl.  a^Mi^HtmtUbmM* 
Her.  Gesehichlforsch.  Bd.  S^i#.lllO  «rfgAämMe  jUwcli^ 
nach  wdidher^  jMO  Itmemmäg  Ar  ^timsUUttmntUkmtiB 
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MM ,  in  V^er^iiir  "Mhte^mgm  Ibfckf  dfe  jAIeaaMidD  » 
ÜMfitti^  <«»  VüMrttii  JahrbitbaeA»;  gegibm  Wvien,  ist,'  «adi 
wctttt  mall  nit  jlftilfor  jemt  BlnieiHiaAg  Ar  eineD  s|[Menl 
Shskl»  albgübM  wMIte ,  sdNin  dtenref en  gmiui  omtaiChtf t; 
#dl  .die  SttUe  ikei  PfolettMieiB^  {Ta^  üidit  too  der  8dkw^ 
^en  kftliiK*  OM  flltelfe  Mi  <ki^(yrf«ls  Tiimi.  Vit.  l^iMr:  (^^ 
I;  JavtfMisr  AeMrti  secr^tii,  -^^Hriiche  >ilMIIer  s«  Bfllft  nelmieii 
wMy  keitifelit'  (dtfh  alrif  «inn  'Weit  ifUere  SMl^  fttr  ir^lelie  bt 
MS.  06.  AinneiK  4  u.  M.  Me^R«^  In  Anspnich  nliiiiiii; 
fv%|^e^ettt«ei^>flm;  JMMe  «idil  häsUakam  kmm,  ^imfa  er 
Ol»  «ehie  tMüag  >d0s  S^^fOfg  ^Skov^ft^m^  «hrt^H  eine  VmiI«' 
M»  tftttitMEeii)  FdgvndeB  bemerittr  ^Jn  «hidicher:  Weise 
rittaM'^lücItfiGiMgiM^  l^M  T^UK  da0  deoNMlan  JMUtei  montiü 
(ii^pftd^fleiielilJMKseitiit^  b.  el«ii>,  ijnd  doch  war  der  Jura 
tü'Miettf  Meh»  bewdkUt  Ub'  dir  ScbwirBwa)d'^  RicMigef 
igt>  dto^nMlld^e'^  die'  der  W;  St  1B5  «iHsclfen  dem  «retütie 
■elv«Ni0riim  mnI  deili  ,,RMieV'  Bllend«^  eiAer  aRed  Beseidiü 
■iilg '  ^nf  ClMrwalelNia »  äak.  ^  S^^M  Nicht  bötiteniihi; 
irit  Mti^Vit  Mt;i;  eendenK  'keMtfDd  hieydeii  fl«5^  kffMI&dietf 
IM|el  ^r -Bttlbibkel,  die  aii  Beir  drllDs^  der  Aeeker  g^ 
dM^t  «WiMeii'  Vgli  AgrAffife>ilei  AUcteiN^  ed.  €h^s.  9. 309 
nlM-Goi^^  im  ittd<ix  in  K^  Afrkriaü  Scriptotes  Aati^aos  hv 
v.vWl^  dach Hi^lAif^'-in  dea  IStössa^  Agrimensorlae  hlnteii 
aA  ühi  'Afgiäfiät  Rei  'SeHf toreb  reii  f^e^  8.  294.  Da  db* 
Tili  Altt'lletdläMAevk'biWfetilliMn  "diitchAtö  aur  ein  urkundlidt- 
neiäMitlMort^etieii  Slttdium  geadtenkt'httt,  «o  ist  ihm  eini^ 
mämsäm^^WtattäOiiäiiAil'm^  iifch  ihm' 8ütifs< 

hldk '/"^Wi^'ift  rdii^  d^li  l^etbiitMi  ^rMiAieh'sj^rleHt,  hatte  aiifi 
iifli^ttif'm§6B^:  Mel  n^tifei  aeblkcb;  welche ,  im  Aeus-^ 
m/W^im* 6ralhü\^t!iä  gana  gleidk,  beiljirer  Ereffnim^  detf 
AiterdMiMHM^her  didttrtH  ttkOoMMfA}  da^s  sie  idai^  i^puf^ 
tWItf^WWikfÄi^,  aeilfferh  nair  eiWge  Kühlen  und  Schenken 
äUcnlMMtaV  siad,  ia  den  ell<MaIigc>a  rdmisciiea  Ländern /iri 
delr^lbgd'  dchfl»  Anderem  /  ab  soldie  ^Mlnabtleket/  Von 


weldhoi  C6  aiisMldäklk  g«M«t  iffrd,  di^  4iei  ans  Cnle 
aufgefillurt,  ui  ihren  Imem  Kitblefi,  ^che  m4  Mrstwmi^ 
Sdiorben  berge».  Vgl.  &  a06  bei  Goe».  In  «ehr  «eMapes 
Fallen  indgea  sie  Keneti^ihien  wU  Resten  ven  Todtsn^pfeni 
sein  o4er  einen  P^ibitein  vertreten.  Vgl.  die  MiMheilnnsen 
dar  Zilrdier  lutUtiinr.  Gfesellsdi.  Bd.  S,  Heft«,  & 86s 9«, «4. 
An  den  nwei  arstern  Stellen  wird  dort  die  yen  uns  gegebene 
ErklAning  veriniittiungsweise  nvfgestelit,  aber  nidit  auf 
2Sengmsse  des  Alterthnw  geslütnt.  —  (S.  3r  ff«  0er  Vr.  weist 
die  Nnchwirknngcn  des  Mmisebwi  AgrimeiMtrwesens  in  w- 
kundlichen  Nnmen  nndt  flht  sieb  aber  in  Bad«  ^wsctte 
nieht  auch  in  natura  thtjiwme  er baUen ,  wie  et  in  Benpg 
auf  das  innere  Altbaytm  SickhUi  IK«  BMm  in  lUndhen, 
bewiesen  hat  ?  —  S.  6^4  Hier  hellst  es  x  J^  «ttgeuMiiie  Zug  der 
Wandenmg  (der  Celten)  ging  wesiwMts«.  «intelne  Mcfcwan^ 
derpngen  haben  j^deffh  stattgeAppden^  wie  dtr  Bdv^itiev  un- 
ter Cnniar  und  der  eaHi<ir  in  4§»  QpMmlMd.^  Mns  M 
sehr  vag  und  jeden%lls  unriebtig  gesagt»  Mebit  der  \tn 
was  kaww  gbnblieh ,  di^  cepwimgan^  iUlf^^wandenmg  dar 
Bdvetier  unter  Caesw«  so  i^  nu  bflpierfceii»  da»  dnii«>  nbfH 
als  epe  erJPWUMgei^i  m^H  i^ierbfr  gehttrt.  üleint  er  abuF 
das  Y^  ihm  (s^  <4»f9  ^H  W^  9s  ^  23}  wgef  omnf^a  thgifr. 
weJs^  B^cfcwi^ern  Aßx  JVeilvetier  in  die  #|e|i  ^im^  d^ 
Grflnalandes,  so  ist  vis^m  d^  9¥nM  «und  dfsr  Gallpeir^ 
als  iibeiili^g  «u  streicbmi  (i^  #p  iMMMWMkipqig:  ii'f 
Grftnzlaqd,  nach  dem  Vf.,  ni^t  vw  dfW  ^ltti«V|i  im  44lfl^ 
meinen,  sondern  ancrst  yon.  dfä^i  Hefml^imik  «^  üd  ^es 
ist  zweitens  nach  der  ^nai^bt  dffi  ¥£.  salJMt.fo  ^«9^  ^ifSI) 
m  schreiben:  „wie  degenige  jj^  Hfi^etiM  IMirt  15hff 
ritts  ins  Grtozlaiad,''  --  S^  «SL  Als  kf4tiadie  Pliiwiaiipn 
stellt  der  Vf.  unter,  viele«  andern  f^fMgfnd^  nnsfmnw^s  «dM 
Aar  Arul«,  ii^  d^r  l^hvivi;f  md  die  ^9^  Arar  «1  ^nrgnnd»^ 
Rec.  erlaubt  ^i^»  ^m  i^im^  Bifmerknug  m  maabw- 
Arula  konunt,  seinea  Wissens  ^  miyends  vor^  wol^  «1^  1^ 
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Alilift  ^r  «yttmi  tUUfllaittfrUeh^lätelirifidi«  NftüM,  wabreyi 
inr  iMcre  Atafte  iMlete.  Vgl.  v.  Atx:  Gesch.  des  Kdnt 
8t.  CMlen^  AI.  J,  S«  9  Arnn.  a.  (WidftCrid  Strabo  im  Leben 
ikt  bdk  Oallua),  S.  4d  Aiim.  e.  (wo  die  Beneiurang  Araris, 
soitdttbar  g«Mg,  als  ftlderhttlt  be«eiebnel  wird),  u.  Ebenders. : 
OMdii^te  det*  Landgraßeb.  Bicbsgan»  S.  b%  Ann.  d.  wo  ar 
inig  gi^mailisfart  wird,  was  audi  von  JUuMa:  MeAwtIrdife 
Ik-eigniMft  a«  Rlieinstrom  8.  31  (nach  D.Eremkta:  Desorf^ 
Irtfo  MvetiM  S.  AM  an  der  Helvftlionim  Respublica  von 
Bhmtt  1097)  Ih  versehiodener  Weise  geschiebl.  Den  Ro- 
MM  Utes  die  Aar  hiebst  wahvscbdttlidl  Antra,  weldiem 
Amte  idtMlUh  Mhe  kommt.  Vgl.  des  Rec.  Schrift  ober 
d«i  Meier  MtlMiAMid  &  8f.  Arura  wie  Arar  (Saöne)  ist 
aber  lithts  Aidinre»  bk  ?e#dlteottg  des  keltischen  Wnrnel- 
wottss  ^r^  wekbeSy  im  eialbchen  Aar  halten,  als  AppeK 
ktiv  rm  Rossen  in  vefsehiedenen  Verlangernngen  und  Zu- 
smnMMetsiaigtfr  wiedetfcehrt  tmd  httiniBlft  ara  lautet.  Bo 
gebiren  hieriieir  folfsnde  Flnnlnaflieo ,  welche  der  Vf.  als 
kemiche  besonders  susnauMMteM:  «^ie  tsar  bara  inBuletn, 
Ho  Oise  IsMi)  Ym  und  die  bbre  Isara  bei  6renoble  und  die 
Ymt  isa^  in  WoitflaiUetfl^^  auch  die  von  ihm  in  eine  andei^ 
Mbe  gebraehte  jyltter,  HHlnra^  llbra  in  Sdiwaben.^  Ein 
Mt  ara  Httsanttieiigesetitir  rMiscb-kettischer  Russname  ist 
an^b  SaMnra.  Vgl.  des  ttee.  Abhandlung  über  unteritaliseb- 
keHtseiio  Oefbsse  S*  fe  und  den  das^st  angefahrten  JB. 
fbiwilti  ^  0<  W«  Ztt  der  ißat  hn  Bfeftte  utod  in  Luxem*' 
bsrg«  gesollt  itdi  die  Mir  Mi  Häntbn  Lne^m  und  Aargan. 
VgL  LmBr:  Ctoog««|»h.  Letiken  i\  Sehi^dü  Bd.  S,  8.297  f. 
*-  6.  68  f»  Zur  Zbsamiienst^llang :  »^ie  Rotheu  in  Ober- 
tdMMiei:  und  Büeirlk  nnd  die  RbM^  Rbodanus ,  alttentecfr 
0)  Ro«Sll^  ist  nü  vergleieben ,  w«b  «X  t.  MüHer :  Oeseb. 
sdiw.  EtigHikM.  Bd.  1,  8.  1*,  Aiüb.  27  und  nach  ihm  B. 
ArÜMH^/  Esofll  biiltM^uo  snr  le»  notts  d'honmes,  de  peu- 
fbs  if  Ueni  Ür  2,  S.  2atf  tfber  das  «tttfte ,  sehon  keltisbhe 


IMea  (lUltai)  als  AppcUatfv'  4Mie»  F1iism».wMI  tri^  <i«. 
berige  Verwediaeliiiig  des  Eridiuius  (P0>  iumI  WioIimui  «# 
deä  Bordischea  Eridanus  aogenierlu  1»U  Veh^fma  i^Atiak 
der  Name  Rhone  selbst  aehr  alt  and,  ifvie  der  di^  ir<i«  VI. 
S.  70  berahrten  Rem  iii  der  lüombacdd ,  als  klfffAlalhr  «Ml 
Rhein  vernrandi  M  sein.  Vgl.  v.  Arx:  GmA.  d,  ftaafc» 
SC  Gallai,  Bd.  I9  S»  4  Antt*  1.  and  Gesch.  d.  LMdgraMi* 
Bnehsgaa  S.  9S,  g;  Schwab:  Der  llodenace»  &  287*  —  S» 
84.  Bei  Srttrteruttg  der  aus  dem  celüMhett  an  gdUUetmi 
Ortsnamen  wiü  der  Vf.  die  Ortoilatten  nut  .Bnt-r^  Iktten;^ 
weder  va  den  keltiacben  reduien^  .nadh-site  attf  ^^ie  nandi» 
ad^n  Äsen  oder  Aneen.(6otter)  .betiehte«  Dieser  MM»' 
Spruch  beraht»  wenn  er 9  irie.flec  glaabea  I0aas>»  .fegsa 
Sekreiber,  Tascheubneh  y.  1880^  $.  S14ni8lf ,  v«  isiO)  4L 
84  C,  g^ricbleC  iat;,  ledfgttdi  aMC  eidem  iHissvnisiaadMSs« 
Denn  weder  gkbt  jeinnr  Sni-r-^  Enten  ^  in  OaMaaMo^ali 
kriiisoh  aas  Cobsehon  er  daria*  leito  f Mnamche*  Hfweinh 
nnng  keltischen  AUertbums  *ind«t)^  noeji  wiU  «r  jtaa-^Wirr 
tw  auf  die  Äsen  (Ansm)  teaDgan  wiaaeii.  Viehidtf  mkH 
er  den  Gegenaata  «»ipdtoi  Knlett  uftdMAaen  naabi  ^kmiKm 
er  bri  diesen  an  die<4nasn  CG^tterJt  4kbt  dei^f^  UehrifBiii 
ist  es  dofßh  ge^iagt,  jbs».  ,<ta'tanaflinn  *n|i(  Em  TtriEnt^n^inftdfli 
Sebweia  und  ia  S«4dautocU«n4  'an:  ^.tnoadiaciianjrSaU» 
(Riesen)  »denken.  V«|L,;IIKttbeilungen  4fr  2iitoiib«;^ii% 
6?seilsebL  Bd.  1,  &  3».  --.  S;.86.  Bei;^ A  il4.  ntteliMsJI#P 
nicht  mit  deai.  Vt  an  Airt]|;Mi  ZigeiOiee>taria»iewi  ,-tssndhm 
vielmehr  ai^k  die  Airdy«r  npd  ap  r4m  G«|d[#f^«4i<<mhasd(^ 

Vgl.  Zfv-LmA§n^  i>  iSoV^r  a4iqp:^(!<iiW:.cilm  ?5nirtM«« 

Ziir.  1782.  &  7  f.  a.  Jln22^:  JMprer*  Hff».  ,dKl|»«k^»lNt  S, 
a  484  f.  -  S.  M^.  Hier  berührt  d^  \1.insm.0mmm 
varkoainiende  keltisch^  kag  (gari  ik.ir^  Rflgeli  Um^iwA 
emrfkhnt  Brigobanne;  Dies  ist  aber  wfoI  der.eiapf(pi  kaUU 
sc)^  0)r:tsnaaisi>.y*  i|i  w^Acbeai  >b|ig  jrnpraafiteht^  irthr^ad^Tas 
sonst  in  so  vielen  nadiCdgt.    Vgi  W*  Vi  Hm^UlH  Uk  ikK, 
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mhrenrihiiteii*  UftUmioiimg,;  Werker. Bd4  9^  |St  M6  I. ,  ier 
die  <OrliiiHiieii' 'MC  Irii^^  >rifa  ^iediemelit,  uM  JÜiMiter 
MwftaftrtigB'EBeigpiBW  am,  Rheinatff#in  S«  184  &>  def  i^ber 
ir%  M  aas  dentoobif  «Srilefcet»  dedki'  —  6.  Wk  Rec;  fcaiMi 
dm  Vf*  Hiebt  iieiftiiimen ^  wem;  er  Boren»  «b  Ortsnaiiie« 
Mofidi  geeetot^  voei  kAltisfheii  bwr,  M^ll,  .draben^  «bge* 
lettel  wiaBcn  viH»  üiser  Biren  an  tor  Aare  Jieisst  udwi« 
Mdi.byriMMi^  wiiriii  TbM  gewiss  neblig  ab  Fluss  gefaast 
wifA;  8*  «u  Ar^i  Qetfch.  dU  Laudgrüfs^b.  BlMShagiiu  8.  SS/g« 
der  jeiadi  bttr,  huic  «nriehtig  lait  hierberviebC.  Das  Rkh^ 
tige  faai  er  Oesdi^  d.  Kant.  St.  OhOlen  Bd«  1,  &  Ml.  Yi^« 
Hieb  Sfkmäk:  Der  Bsdenaee  S,  887,  und  das  oben  m  BdL 
2»  8.  g8^£  AnfeaMTÜe;  *-^  S«  M.  Das  keltische  don,  sehih 
nes^  tbeMT»  Weideidata  ^  liegt  »hne  Zweifel  im  Naoien  des 
idyUitfebcn  Ktontbiis^  -^  S.  96.  Vimi  keUbchen  ccmigb)  scharf 
ngapüsler '  Httgel ,  bt  vn^fir  Knwchtbal  mit  seinen  Veb^ 
yfpiieiif  tenantt  woMoi.  H^Mert  lUt^eU  unt.  d.  Btfm.  Nv 
%  Bi  '846  fablf  gau  kre;  obicbon  er  richtig  UUiscben  Ur«; 
spnm|^  dwriNaMtts  <vemiatbet  '  Is  iat  derselbe  einer  der  vie^ 
kn  adftMaiden!  KeHlcbHien»  vm  wekfien  die  Sehnn  eisi  wüi^ 
adt;-  ^b  ateb  •  L^o  MaWtrg  Qhme  DE,  48  bekennt.  ~  S.  68: 
üflfcr  ^118'  «rii  kebbohcr  »ilsoanwn  rgl.  db  Notitb  Ausftrbe 
Bd.'  li'fAuMrb/Cekica)  8.  8C6,  Jftntto:  Merkwflrdige  Sr^ 
dgüba  am'  fthainstreln  S»  1941;  l^ewMr :A1fe^4iaiB]sehe  CuIm 
tor  9A  eb^rriieinrS.'  90  Anm.  4(k  und  des  H^  Abbandlun« 
ftbeii  tfDtdritalbUi^keltbche  -Geftasil  S.  8  Anm.  £  Auf  den 
6cge*aalk  rm  Tbfb,  den  das  WsH  dnn,  Babe,  Vttgd ,  nn-* 
fjMt^bk  W4h-«chlic8Bl^  fenMcht  u;  A.  LeUweix  LeTjpe  flbii- 
leis  «. '941i'aateevksaiD.  >  Unrbhtig  naUtv.  Art::  Buchsgan 
8. 91  y  *4Annk«4  *  Tito» '  Hflgtl^  -^  mit 'mnev^^Sipf  tfr  zn  den  alemanp^ 
nscHeu'  «M'Mwguadboben'>8ktrileneiiUugM.  "Einoi' Beleg 
ftr  db  Tta»  Vf;  gemachte  WnhnrnbrnmigV  dab  die  Endbqr 
doi  rnkdltlMflieh  Ortsnameli  eib  in  -den,  -teu  ttbergegaribgen, 
iMr-rw  den  aiMm  Pomen  auf' -Mb,  4ftit  erkebnkar  sei, 
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gi«b(  ■tmrr  fi|erlen  auf  dem  GtiHM  bei  SH-d^  t«üMmirir- 
mdg«  sfiiier  urkandtloiien  SchreiftuBg  ÜgotAiii  H»  gtWDhii* 
liebe  Bedeutuii^  von  Aeferteü ,  alRg6re«Mer  Oft,  iiiekl  s»- 
Issaf.  Vgl.  notijh  ÜbroduMBtti,  Tvenidn^  Iffertt»». -^  i.M.  Bei 
dür,  Wasser,  Hverauf  der  Vf.  nacii  t>.  Af».'  Ü^Mh*  d.  KHt 
SC  dalleii,  M.  1,  (3.  4  die  Tkwr  MrtddMiT^  war  ülNrigme 
80  p^  ah  bei  ^hn,  )Mg  «nd  andeim  abnlidiicii  Beataiidlhei. 
Ifii  iultiseher  Ortsnamen,  an  das  liMfige  ¥«rkoimaa  dea* 
selben  In  aUkelliscbea  Siadtenamen  ^  bald  uls  AnAuigswort, 
baM  als  Scblvsswort)  n  erinaefn.  Wie  neidttch  Üvs,  BUh 
gel)  ia  Ortsaanien  uud  selbst  allein  als  seleker  gesetzt  (a. 
(Aeu  «u  S.  98)^  eine  Ansiedlnng  anf  mem  Bagri^  iMig,  PUd, 
in  gleichem  VottcooNuen  eine  solche  amf  iitum  l^elde  <s.  «u* 
te*  au  S.  115),  so  bedeutet  dur  in  Loodoatteft  eine  Aasiad- 
klag  am  Wass^.  Beispiele  s.  bei  üfaaaeft  tH.  B,  Bd.  I. 
im  Index  S.  VH,  bei  W.  t.  Humb^iiy  WeHke^  Bd.  9,  & 
109^  f.  IM.  und  bei  BMert  Mret.  «Ml  d.  BOm.  Bdw  9,  & 
ht$.  Unrichtig  eriillrl  man  daa  Wmrt  arit  Wtoet^wDatth^ 
gang  (s.  Noiitia  Atislrlae  Bd.  1,  S.  IM.  B08^  imd  Haiiar, 
Bd.  2.  S.  122)  oder  bios  adt  Darcbgigäg  (a«  SidaliianBr 
Wochenblatt  v.  184B:  Beiträge  aar  vateii  Ga»k  S.  18.  SB. 
89.  in  Beaug  aof  Salothara)  oder  |par  iaü  Haarm  (s.  Mv- 
mis  S.  129).  Letaterei  ist,  nach  unaena  Vf.  &  129,  tttr, 
wown  das  abgeleitete  torig  ihm  das  Stammwort  ipdb  Tati« 
cam  aa  sein  sdieiat  Salodürum  iber,  worin  Sil  «*•  Ueber^ 
gang,  Durchgang,  Pass,  deatet  er  S.  121  riditig  ahl  V^lnt^ 
gaag  des  Wassm,  aemlkk  der  Aare»  Fofi  Anp:  Baiimgaii 
S.  SS,  b.,  obochoR  er  ductim  in  Salodoruai  aad  Vitodlmaoa 
richtig  auf  Wasser  b^efat,  leitet  es  irr%  ron  ut^  th'ifr  ah 
und  sucht  das  Wort  au  germanisirea.  Uebtfgena  mkg  tttdi 
deai,  was  der  Vf.  seibat  ^  Bk  HO^  vom  Voodwediael  der  w 
aad  a  sagt,  de^  Vohtrgaa^  tM  dkir  ia  dol*^  wdoheü  ter 
Vt  dtm  Kiedertctttschea  aiisehaeibt,.  oft  iai  KdUaidh«i  idhat 
slattgeftadei  habea.    Wenlgateas  heilst  BiroooffloiilBi 
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Mopiiaaai  Bf&  fl«  IQBi^  95«  ti.  WeM^rmmm.  JofiPxiftoQo^ 
(wonii  Jbf  nkbt  VfMsdtoMtm  Mr  jthv^ ,  'wi«  «e^  fülr  xoq\ 
wA  SsMtmwm ,  obscbon  es  unknüf  lidi  erweiähAr  errt  m 
I3ta  laMiuliiert  votImimI  (b,  iJhrMMc«  dwrtalarU  Lm* 
maeimi  eJL  JIMÜf.  iMA),  «dieivt  jedcAfttti  AMcre  Varia- 
tM  To«  fiiMiiviai  M  aeia.  Vgl.  auch  v.  Arw :  Oesdiickte 
der  hmigtifsch.  Bvehagan  S.  83,  c.  ~  1^.  IM  Bei  im 
Ohnwmtny  fie  mit  Ebr-,  Eber^,  Bbor-«  Ebor-  «iraage«, 
kt  es  befrcndUdi ,  die  ZuaattiiienslelUHig  bei  v.  HvmhoUit. 
Wtfk«,  Bi*  0,  S.  110  wid  bei  Schreiker:  Die  Bfluengrllbfer, 
8.  17  f.  sicM  beantity  wenigsteiia  nicht  .cnvibut  so  sehen« 
Dach  ffUrt  dar  Vf*  aadorswo^  Beadieb  S.  11«,  9.  HumMÜ 
ab  flcwibPHaann  an.  ~  S.  108«  JBam  bdKischen  griaii  ,,nill 
kr  Bcleatong  fitad ,  Kies«  bemfarke  icb ,  daas  dkaes  Wort 
10  dkaer  Btdittung  sich  in  lern  adnreiiwrischett  «Giian^ 
erhaHaa  Ist.  2.  B.  flifangnibe  =  Kiesgrube.  —  S.  104«  Mil 
teyanigei ,  vas  dar  Vf.  iber  hftl  (wd.  Salagnmd)  halcn 
(vaL  Sab)  als  .HanHbestanitheil  dar  Nanett  von  Sakswer** 
kea  in  MMantseMand  beneakl;,  vgl.  KefttsMn:  Bie  Hallo* 
na.  Halla  1841.  Zngleieb  jedocb  aveb  die  Kritik  von  Peti^ 
BalL  UL  7UL  1844,  Bd.  t,  S.  988  f.  in  Betreff  der  Neba. 
leaaia  sind  die  Winke  n«  beaobten ,  welche  Ler$ch  in  den 
Jahfbb.  des  Ver.  r.  Alterib,- iteimden  im  Bheinhuide,  Heft 
R,  &  87  f.  naeh  JansienM  Zusanunensteltauig  der  Nehalen« 
oi»-Banka8Uer  gegeben  hat  ^  (k  105^  Btt  »Oetohgen  im 
Aargan^^^  als  einem  von  »h^sg ,  Schilfgraaer,  Binsen'^  abge« 
Uielen  kritischen  Ortsnamen  gcaeHen  sich  fnlgende  Parallel 
kft  aas  dem  KanfaHi  Bern :  Oeash  (Ober-  ind  Nieder^^esob), 
Oeachbaali.  -^  fi.  107.  Einen  darch  data  Tcntsche  fanmen 
vom  kaitiadien  Aimfdl  (gael.  flrttnae)  ahgeleiteeen  Ortana^ 
mm  tragt  derrVQi  JSbalkr;  Heket.  uat«  d«  Rdm.  Bdk  8,  S. 
US  bertbrte  wri  von  Wörl,  Atlas  der  Schwein  (Taf.Bern) 
mit  dam  Onaatn  nHeiden-TemFelrRnna«  begleitete  lomriharibeK 
-^  &  lOB.  Heber  die  reii  Vf.  berührten  Ortsbeneminnceiii 
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ilie  voä' niiunaii ' geuodMieii  sfaid,  ^eU'gutt  NnAy 
V.  Ar^'i  Ctesch;  d.  JLwkU  St  Gtfikfe ,  M^  ti  >8i  101  t  m« 
Otedh.-  d.  Uddgfm&dbj  BuiAggaii  S«  St.  'NqiDRrariitir  ikttsi,- 
atM'^fMt  MKiMtliclMiOttttikiaeii  «trS^ihiireilr)  ItetiiM  „B«dli^ 
2iuiiiiAii0iig>be6it'«iiid'  odftr  aus  dftsctii  ^iti  bcMebM,  fif«^ 
rai  vtoris^h-^bdtischefi  jA3teirtIiiiiitt>  aufrebni ,  >«MK  du»  m^ 
far  aii  Orlett;  difc  nichl  dahacA  bmaitiit 'feinde  idtnyktii  s»!-) 
diie  Hfuna  iri^n  ^  diese  «ehr  «ft  In  Peldkenüken  vwkiMU 
■kafr,  welche  von!  »Aiih^  Hn«  C^h*e3^Nnwg  ^MudUa 
babeiK  Die  Naehweinngite  VerBpmn  Wit  ttr  eiiiett  anüeitf 
Ort  Das  voin  Vf.  nkrhrfaeh  uaehgiKwUmeae^- Motten!  ,'^Hroii 
AMint  (Ap«elMiini)'hat  aehoa  t;.  Arx:  Onfadu^d; flaut' «t; 
fiallea  a*  a.  Ol  HMig  tterbei^  gesogw.  BmmeilummtwQt 
IM  I»,  dads  4a^-GebehleMit  dir  viaii  AktoMraiifti  Uhtn» 
Bern  (AffaMtcr*  bei  Mcelim  CoNetaätia  &L:M>i»tihea'-A#rel^ 
bääm  hü  Wappen  «Ibtie  -^Un  Wiiii,<>wai  fTiBlAiat«i4ia 
Hitaldik  aii<^^fUr  8piAc1lfbnribiDt/iitJ.-^/;«.^M^^ 
das  notoiisehLbildBoKe'niagf  M'tottmriMBiyJVelch^iaM  ■mI4 
sUbe  Im  LatcmMie^i  oiagMa  Ikiiitets  V^  Jfe  MMMPÜMigMi 
A»  Vr/a  dMtiNbfttfat'AiiatriaeJ  «d.  lv&^\Mt)e  lotf  Oßw« 
ki^S  S.  IM,  die  iabdr  kiA$:  ails  IJnbttiittiia  JMCKtiiiadhrfi 
in  Betreff  der  ^tyMlagieiMe'  gibcn.  i/ia^Htr  liriMi  i»i:ier 
Notttia  AwAmt  IwWmiUt  M  V^M  Ucbtig*  ifedeMelilnliai 
desswegen  Mcbt  Ifatgthaiten,  ^ett  der^VWAuaer  idtt  BÜgiSI 
einer  Stadt < tanlKhif  ?poglulirt,  ddr,  ^ie  oben^'MifeMrtelv 
in  diu  Ortenamen  att£.  Saik/inaiF  ni  s:"Vf.  iwrolridfc  li09l;;'ia^ 
dem  df6fte  WOi^cfc-  ini«  def  Lai^eüder  "Ort^  dieib  ifigleidi  to^ 
alMia»ki.  -*^  «.' It5.  tBitt  ^MuHto  im  KnUtenri  Bnib«^4DeMrf 
Ret;  liicht;  wM  ahär  |^bt>  er  ein  Ob<<t^  vnd  BHedimJIMMi 
im  Haiiton  Abrgrav:  VgrL  illriife:  aeogrnphiwhea  beiliUiifinr 
SthWeii,  Bd;  51}  S;  dM;  --4.  8.  ;l».  De»  ¥!;•  rerMitt/.  idniini 
KeWsdu^n :  nkdit  9i^:r*ide«;di^  vUi  «Vplnar  imd%«teBMc 
EtitmUfgli,  wonach-  Sinmi  dua  deb  Mtidihen WlMteii^ndr, 
HmnclMr>  «kddn,  Wiiüetf,  rdsanNnen^eaetnk  aei^Nüii'die 
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felM^  ^mUigglmiB  fM>  ob.  (tat.  «im)  als  •BlMioiiinBe;'  emisi 
füflsei»  oile#'Mnhr«^6lk'Bim^Kaebe  thtn^^indkBm.flrdoh  a«f 

MMMOllteh:  ilKBr  auf  Dfiniaa  beaiiht/voa  AcnAaiiMias  -wm- 
Arttdaidh  iä£ft4  W^oaa  Celiatuai  liagaa  foiis.aidite  DU 
vis.  ^  Tf I.  aaeli  «e'Notilia  Aiistrlae  Bd.J,  S.  6tfi  m  hn. 
KB;  Dafi^  WtM^>  dekdutfaf  de»  lUsteri  ier  keütkidieni  Spri^ 
cto'idelit'iililir  vöi^fondeD  zh  sein^  was  >um  jedaidb  ia  jeaer 
^aaabtt«  nicht  irre-madbea  darf ,  da  9Um  Mtist  «fter  be^ 
mMAj  itm  k^lki^bd  H^itev  oft  nur'  isolirt  mä  erhaMea 
hÜMB,  oft  all0r  aiieby  wibwiAlaito^eslörbea ,  dcmnocb  nadi^ 
geiriegen  werdiea  kOntten;  JdlfenlUk  ist  «hie  BeBiebung  m 
SInma  aof  Bellquett^tt  aiiebt  zo' t««gaen.  VfK  CVi^u«^; 
AimriMkclie -CttUar  Mn  Miärtbain  8;  100.- larf  im  der  JUk^ 
lVe€  Mt  An)gtm.  ZeltiriigNf.  881, 18410,  S.  M41:  -^  8. 185  fl 
VMridto  AbMtaa>gf  deb  OrMraaiettg  Difttiäfeti  Vom  kdäaehea 
tt8ia8b,  V#rtindilii|p^  wonach/ Anw^Hks  eiafe  Veriiildang  va^ita 
Dßnr  beaelcbnb,  kabaUsbcMeaifti^la'dem  gaav>isolhi  da^ 
fffebi>a4m  OHsnaiaeir^lMlligM  Imllantoit'Berh  (ff.  JiiiriMart 
V^AEdehMio  d.  9r«kibfift«ii  ;«.  Kattt 'Bern,  84^^^  8i8&),  bd 
wdd»eni  jette'DeUtMttig  VöBig  etatCtüR^  diidett  in  Rostiger  Qti* 
gäM  Vol*  fÜPbailtiiig 'der '8<%€lbaiiatctt  NMIMoke  in  ^UA 
nUmi^Siii  «Mrrt^^MAiiig^Mr^-ciMVflirr^bestaii^  -^ 
».-"tarn.  Itiefr  1d<  eb  di!b'Vfvii^M^gim^^isg'inT(»|^erä8^ 
n^^mchcM  ib' Tbttrgait,  vi'ArxyHtMch.l,  Rani  Si^^Oall« 
BI.11,  ($^9D<  Ikti  altletttaebc  asc,  4ämi^  Väehei  nattbgewloi 
&Ü  <hal.  B^Midch  Ist  Üs  kMlis<Ai&  tisLgkt  sotlroM  itt  ^oseal 
tfb^la  4ea  tiflbrt^eii  v(jn  Hräiiai  äufl^filhtl^n  «bäliobon  Orls^ 
natecft  «lifiit  >Wü  'ntlllMiien.  lab  Hfpi  aa  Aäse«  te»  oimüg 
d«ifebaid^^Tlig«rMb<  im  KanUn  llfera  binaa  («;  AorlMm«) 
VcrttBMIIlifed  der  Oirtstbaften  d.  ftaä«.  B^m^  Bd.  %  8.t»), 
iä  Hernien  Ifäbe  sieb  Sj^aren  iMlisMi^kcitisdiieii  AltecthaaM 
yuMi»^'^'^  8.  t^.  Fir  trldgh ,  blossgdijgCea  Vkr^  ila 
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iem  gaas  isoltrten  und  firamdMtigAQ  OMsiiamea  WtflhtVAch 
imKanloD  Rem  Qs.  JhtrM«iu.  Vcittieiilliii^B  i..0i1iMllh  <«  Kaat 
Bern  Bd.  2,  &  SM)  hti  lir«Idw»  OUte^  jme  LoeiilNi^^icb- 
'  tamg  ToUbtune*  pust  Vgl.  iKiyt r  v,  MnmMßi  Wgiktmi^ 
i.  schvds.  Bidge««»insclH.  Bd.  1,  fiL  flW.  ^^Wjfhtniidk  ^  in 
lÄBeiii  stkftnett  Gelände,  d«i  gfnnn  ntif  A«tff;gil8oliie]ktiir  mbt'^ 
Wick  ist  bekaiufrtHdl  hdtiMii«^  Beaeid)A«Nl#  ettM9'ld«iieD<lF* 
tot.  Vgl.  dk  Noiitia  Anstrifto  Bd.  1»  &  Skh^  Mit  Wl«h  nng 
vi^us  vcsrwasidl  mmi,  M'dcKe»  man  «Im^  M*  dem  Ki^rifmi  kel- 
iisdien  Bcynn4t)ifiil4  de»  Namens  nndlt  «l  Bitlfe  nebm^n  fcaiuii 
die  mit  via»  veianebte  la(i»i$arendfc  EjrUMiHiiE  J^ei  H^Un; 
BAvtt  nnt.  d.  B4ni.  Bd<  2;,  S.  328  taugt  nkh^  —  8.  1dl. 
Vütt  Ah  vom  Vf,  g^Hiiaetite  Beobaahtuvf  ^  dai9  Neu  -  Namen 
vion  Qi^n  sidi  anf  tülere  gmnUMe  Ansrndtnnga«  banMMn» 
begnüge  ich.  mbdi  f  wei  Belege  ans  i§p  we^tlieben  (SWiwein 
aaMflIbrtn:  Naitenbnrg  und  Ncmnetadt^  v4ni.  welchen  jmm 
in  Bemig  anf  ä»  aUe  NeMemdnx,  (ß*  ^m(mnttif|:  VUmmifß 
snn  te  C0mU  de  Bfcuebal«^  il»  8-  11  ft  nni  Cbn»i^ri«r: 
DMNMInn  de  1%  aiame  de  NencbnMr  S.  2&-87)  .dieses  in 
Bnzi^  aiK  etnf  dej»  Hkunen  naeb  nnMumpKe  rOmpMhe  NJe-* 
detfe^suttgt  in  deiT'  UmgfigfM  also,  besannt  worden  ist.(e» 
ScUpßtn:  Abie*.]0ustr.  84.  i,  S*  B6S  u.  Alfanfonen^ v.  iSBd, 
S.  aM»  f )  —  Sk  14ä^  Am»^  4eo  ^^ielw  fceUisebfn  Oi^snaeeem 
die  eine  Lerge-  am. Wasser  beseiehuen,  leitet  der  Vt  demfiatv 
nbr^.  dasa  die;  flaHi^it  goane  am  Wasser  aneiedslten*  kh  .epv 
innnve  an^  daa  atndmekliiche  Zeugnis»  biefittr  Im.  Caesar  fl« 
fi.  6,  M<  ~  S«  149^  Ber  Vf,  wUl  va  den  ,4Umif  ann  >rbin 
(ireif )  eine  Bn^ehmc  auf  Flussbim  hinmndentwi  t«  ga  gfsiv 
,,eni  Zengnisa''  4afibr  daian  Anden-  Sidmfr  M  (%i4a#.  gtt« 
teutache  brin  als  ein  mit  rbon  (s»  oben  jw  S«  BS»/-i)'^Mn^ 
wandten  Wufgeliiwt  und  als  Ftaea-Apiiellatiwm  annwie^em 
Bian  grieobisdie  4dt0  hat  aut  ^^Bhein^' ,  als  einpni;  soldlieR, 
aebon  jB«  EremUu  S.  625  (an  der  Hehredorum  RenfiiibVcnr 
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t«iii0i-Syl|H}  ^  iBg  in  Ortsnapea  vgl.  dk  Naehw^nongen  bei 

V.  Arv :  Qesf h».  4-  L^n^gni&di.  Bmchsgan  9.  fM«  --  S«  IM* 

Ortapawe«  kt  ibr  Scbwdir,  in  welcb«  W*)-,  W^H  W«ihU 

Wohl-,  naukk  dcim  Vf.  ^i^e  9#«eidinimg  d«r  Qallif r,  vorkoim^ 

gibt  «8  aiisafr  den  von  ihi9,  nacb  VevgiuiC  Stalder$i  &cbweu« 

Idieüit.  M.  a»  &  431t  avgefühnai  viele.    leb  verweiae  für 

dea  Kanto«  Ben  auf  WaUenderi^  Weblai^  awei  benachbarte 

Orte  siMmvierwaiidten  Naweas  y  und  a«f  di»  WaloU  ^^oder 

Viescbecbimer  ia  Grindelwaldt  bei  welebsev^  ia  alten  Zeitai 

ein  Paaa  aaia  dem  (evtarben  Bemer  Oberland  in  das  romar 

DisGbe  WaUia  bmübergki«^    Fttr  daa  Wa#dfland  vgl.  die 

SüMrteraigen.  über  dea^n  Kamen  a^at  in  den  CkniiUden  der 

Schwein,  Band  19,  Tb.  1 :  De«  Kanlon  Waal,  Bd.  1,  S.  11. 

Kaigfcen  der  Ansicht^  welche  in  aotehen  Ortsnamen  ein^ 

le^iehmg.  auf  ü^  Bilmer  vermntben  will  (e.  S.  164  und  vgl. 

V.  Afoo*  JMmm  S.  2!»,  k.  Hallm  Bd.  a^  S.  106)  devlet 

Br-  Af^Uff  aei^mrseitiy  «Awa»  eifaeitiig,  diaaelben  nunächat  anf 

gaUiacbe  Niedi^rleawiiigen»  webt  »bc^rhiMpit  euf  nttmiseb^fcel* 

tische,  wi«  es  von^  tv  ^rar :  Sk  CMlen  fd^  1,.  S*  10,  d.  richr 

tig  geachieht    SicbfOTf  kmp  em  aseeieUe  Beniehung  anf 

galUsdien  4ttertliiuit  bei  Ortmamen  m\  (Mr  nngenennnen 

iHTdent.  ip4ftiQ  diesf^llien;  sfibon  y^a  denJAömem  nach  im 

Ciilliefn,|^WiQ«t c^eaeui  «ein  aMgep-    Biwrber  gehüren  ((al« 

bei  IMIef ,  Bd-  %  ^.  314^  4  ^ni^  ein  angenennter  Claleuweg 

in  aoleUmm^Blien  Jiir^i ;.  (a.  AUMheUnngen  der  24kr^ber  Mr 

tiiner.  GeiviUiKA.  Bd.  3,  Haft  2,  1$.  51.  Uebac  die  keltjacbwi 

libBdeC"-  lupA  V^jfH^fnupien  mit  Qfil-  Wal-  vgl.  ini  Allsemei" 

^m  Bmgmt  i«  d^n  gevue  üwape  184« ,  Sk  411 ,  S.    Deba« 

daa  ktfUi^M^  m^rcbc  (wnL,  iM(tbre^  Pferd;;  vgl*  Pausan.  10, 19b 

h^mtt  C^dleptstnea  fitymale««  II,  &  183,  Leiewel:  Type 

Oanlaia  S.  967  u»,  Mirbb.  dea  Verf.  v.  Alterth-Freunden  1« 

Bhaiiriande,  Bieft  VIII»  &  130.  f.  -<  &  160«   Nnchdem  der 

Vf.  Bd.  1,  &  2«4  den  Sat«  aufgestaut  hat,  daes  mnn  im 
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«nd  die  kleinen  MerkuittU^miHM  }ir  MidMtdAapellea  .fiemAtt- 
Mt  habe  (Am  Sewefa  v^prtdtt  ei^-Mt  Jlie>  leattck#  fleit), 
«Immt  er  liier^  v^rfäoftgf,  iMr  Brklftiifiie^'<diiyer«4diwaiiflaiig 
4^  Sohretbait  Mfilvm- (st.  Mifi^w)  m  Billig'  'Mü»- ist  aber 
^}ir  gpesiiciit :  die '  Itn^^miAmg  <  der*  Mdntodier^tklttiieita^ 
lianienlUeh  der  Loealgfottfieitei»,'  m  Heittge  ^  iiifd  Klrchenfaw 
tnme  (wcrHibef^  EMges  ichHn  M  Pir.  4t  Cti^  t^'h^Wok 
tonforiritei:  liite.  S.  AB,  f.  beviilvl  attf  gie^irtMeii  ■»Id-AiH^ 
logieen,  die  aMtii*  cii4seh6A  di^BenHttd<jeile«*zttAni0Htt%iale. 
A«^  aidit  na^h  einer>  bloHisifii'IiaiiiaNaltokkeit  ^wit  i«^<CM- 
terbdte  in  4eii  Brsenf el  uMgewaadelt  Mkfigei^  Mat  tBa  aHl 
Jenem  8at«e  s^iM  iiiclitigfk«^^^  md  er  fill  MaietttlMlMok 
▼4tt  Praiikreioh ;  deMen  starke  V^rehrui^  ^  Mieliael'(fli 
Mtocffr.  de  l^Aciidi  €eltiq«e,  M.  S,  4S.  46*10  **s  den  Tar<- 
l^Ai^g^S^ngelien  eifrigen  M^korstull  i<B/  dkn  M  M.  1,  -8. 
MTfO  siek  McM  ^klari-^S/l8ft.  DMHgeiiiaainen,»Aii«a^ 
Ina,  Ad>Mft(aiiiü»,  Adltoglaa,  Adnattüfas  ti.a. w;^ «iifd^tcni  VH 
Melh  «eltiaeiier'Spirtiebregel  gekIMct.  Itobei''fle'iw«l  uHu 
liiiil'deii  Ibtsfto'  Y)gt,  v.>  Hefnet  Uk  den  Abkandlntafgea  der 
l^Mloai^le}.  CläMe  der  kM.  bay«  Akad.  (i;  WlüfceibiAf«,  M. 
4,  Akikeil.  ft,  ^846  (inmi*bliyeritN!he  JnaclIirillHdKe  nidl  ylaifL 
•enkba]er>  S^  fi»;  Wa  Mch  Ad&anat^  mä  Adttanal»  %e^ 
rbhf  t  werüeii  /  und 'die  NaAwekMngen  ton  -  £«mm(I  In  :  im 
BlKrMlliliid.'Jkht*b.  ma  Vty  S.M  £,  delr  Met»  iderAAuMa 
mA  AdniMmtn^  ana  den  Grieohlscheii  -zu  etkÜlM  «anckt 
MH  iten  Adfio^  vgl.  Setuboggiis  nnd  TAoglia  *  ^biNiiaa. 
A  Ml  —  S.  185.  Da  in  Taran  dte  Begtiffe  >vM<Blto>«lid 
IhrifiMr  yerelnt  liegen,  so  nOdite  der  Vt  Alt  DdWU^  lUil 
Blitaberge  am  Oberrkein  tom  Gölte  Taran,  im^äs^ätiäuam, 
Tatanucus' der  Inacbriflen,  aUeifen,  «u  ti^eken  MH^'^mhA 
dem  Obigen,  Taranes  ilnd  l^nanis  geadkerf^  wnllelii^iliGl 
teil  Donnersberg  cunächst  vom  nordis«^ien  ^Hbr  oO^'^Mm 
t4totaeh«n  Bonar  ableiten   *-   dies  thnt  ^rirkUlsh  GiHkm^. 
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Deutsche  Mylhol.  S.  115  erster  Ausg.  —  se  gehe  das  mit 
den  Blitehergen  nichl  an.  Hiergegen  liegt  diese  Einwendung 
sehr  nahe :  die  Begriffe  von  Blitz  und  Donner  sind  enge  an 
einander  gefcnflpft,  dass  Ortsnamen,  mit  Blitz  zusammenge- 
setzt) sdion  als  solche  auf  den  Donner  sich  beziehen  können, 
wie  hinwieder  donar  im  Altteutschen  auch  den  Blitz  biswei'^ 
lea  bezeichnet  Vgl.  Grimm :  Deutsche  Mythologie,  S.  122.  '- 
S.  186.  Den  Apollo  Grannus  (s.  OrelU  Inscriptt.  Latt  Col- 
lectio  Bd.  1,  S.  353.)  leitet  der  Vf.  von  greann  ab  (gael. 
und  ir.  Bart,  Haar)  ^),  und  er  bezieht  diesen  Namen  auf  die 
Vorstellung,  wonach  die  Sonnenstrahlen  als  Haare  des  Son- 
nengottes gedacht  würcn.  Diese  Etymologie  als  richtig  vor- 
ausgesetzt, sind  diejenigen  römisch  -  keltischen  Apollobilder, 
welelie  den  Gott  mit  jugendlichem  Lockciihaupte  darstellen, 
als  Bilder  des  Apollo  Grannus  aufzufassen,  wie  sie  hinwie- 
der jene  Erklärung  des  Namens  zu  stützen  scheinen.  Hier- 
her gehören  die  in  diesem  Sinne  gedeuteten  Statuetten  bei 
Creuzer :  Alt-röm.  Cultur  am  Oberrhein,  S.  100  und  bei  r. 
Jaumann :  Colonia  Sumlocenne  S.  192.  Bemerkenswerth  ist 
aber  die  Bezeichnung  des  Apollo  Grannus  als  einer  Heil- 
gottheit bei  Dio  Cass.  77,  15.  und  seine  bisweilige  Zusam- 
nenstdlung  mit  der  Hygiea  und  Sirona.  Vgl.  v.  Hefner  in 
den  Abhandlungen  der  Münchner  Akademie  a.  a.  0.  S.  165  f* 
und  Creuzer y  Beilage  zur  AUgem.  Zeitung  Nr.  331 ,  1846^ 
S«  2641.  Ist  hierbei  der  Nachdruck  auf  Grannus ,  nicht  auf 
Apollo  gelegt,  so  muss  man  vermuthen,  es  liege  dem  Namen 
Grannus  eine  andere,  auf  Heilkraft  bezflgliche  Etymologie 
zu  Grunde.  —  S.  190.  Die  vielen  Inschriften  auf  die  For- 
tuna redux  im  Rheinlande  bezieht  der  Vf.,  als  Ausdrücke 
des  Wunsches  nach  glücklicher  Heimkehr,  auf  die  Sehnsucht 
der  Römer  nach  dem  Heimatlande.    Für  diese  Deutung  spre- 


^)  Vrgl.  sraaos  Gothorma  bei  Isidor.  XIX^  $8;  7.  und  JHi*  Can^e 
8«  V.  Gnmi,  Ii.  I^ 
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eben  die  Inschriften  auf  Aipiter  redax,  Neptuniis  ttixu.  ta- 
dessen könnte  doch  bei  der  F.  rediix  an  die  swrile  Bedeu- 
tung Ton  redux  gedacht ,  und  die  F.  redux  auf  die  Wieder* 
jiehr  des  Glücks  unter  bessern  Caesaren  gedacht  werdeik 
Vgl.  J.  r.  Müller :  Gesch.  Schweiz*  Eidgenosseusch.  Bd.  1 
(Ausg.  V.  1806)  S.  60,  Anm.  38.  Jedenfalls  ist  es  aber  ein 
4>ffenbares  Miss?erstftndniss  des  respiciens,  wenn  der  Vf.  den 
Inschriften  auf  die  Fortuna  respiciens  eine  gidche  Bedeutung 
giebt.  Nach  dem  Sprachgebrauch  dürfen  wir  respiciens  le- 
diglich auf  die  Obhut  der  GMcksgöttin  beaiehen  ^  welcher 
sich  zu  empfehlen  der  R&mer  in  den  Kämpfen  mit  den  Ger- 
manen genug  Ursache  hatte.  lieber  respicere  als  Bezeich- 
nung des  Schutzes  der  Götter  im  AUgemeinen  vgl.  Bmsie$ 
m  Cic.  de  Legib.  II,  11  und  RuAs^ken,  Dict«ta  in  Terentimn 
S.  66.  lieber  Fortuna  respiciens  insbesondere  vgl.  Cicers 
selbst  a.  a.  0.  ~  S.  208  f.  Schwerlich  wird  der  ¥t  BUii- 
guug  finden,  wenn  er  hier  den  alten  Tcntschen  ein  Vater^ 
land  und  Liebe  dazu ,  wie  überhaupt  jegliche  vaterlAndische 
Gesinnung  abspricht.  Gegen  seine  stark  modemisirenden 
Scheingründe  spricht  laut  genug  die  von  ihm  zu  Ungunsten 
der  Germanen  so  oft  benutzte  Germania  des  Tacitus  in  den 
Stellen,  wo  dieser  von  ihrer  Autochthonie  (cap.  2  §.  1),  von 
ihrer  reinen  Abkunft  (cap.  4  §.  1),  von  ihren  National^Tni- 
ditionen  (cap.  2  §.  2.),  von  ihrem  Familienleben  (cap.  18  u. 
19)  spricht.  Und  der  vierhundertjäfarige  Kanqif  g<%en  die 
Römer  —  giebt  er  nicht  das  glänzendste  Zeugttiss  für  die 
naturwüchsige,  wenn  auch  nicht  modern  —  sentiaientale  Va« 
terlandsliebe  der  Germanen!  —  S.  215.  Ueber  die  nur  oben- 
hin berührten  Einrichtungen  der  mansiones  und  mntationes 
vgl.  Bergier :  Hist.  des  grands  chemins  de  TEmp.  rom.  4, 9. 
Sel)r  befremdend  war  es  dem  Bec,  hier  ein  Unheil  tfber  Jv* 
lianus  zu  finden,  wie  man  es  heute  kaum  noch  von  dem 
befangensten  Theologen  erwarten  könnte*  So  wepig  die 
iScAW^er'schen  Carrikaturen  der  christlichen  Bildanfsrastinde 
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im  constantiBischen  Zeitalter  gutzuheissen  sind,  ebeu  so  we« 
mg  ist    diese   aus   einseitiger  Beurtheilung  hervorgehende 
Verdammang  des  letzten  Kaisers,  der  heidnischer  Bildung 
and  heidnischem  Glauben  anhieng,  2U  billigen.    Der  Vf.  halt 
Julians  üebertritt  jnim  Heidenthum  desswegeu  für  die  grösste 
Varfcehrtheit  j   weil  er   dadurch   der .  von    ihm   beksuapften 
Schlechtigkeit  der  Zeitgenossen  Vorschub  gethan  habe.   Hier- 
bei geht  aber  der  Vf.  von  der  ganz  irrigen  Voraussetzung 
auSy  dass  die  damaligen  Römerchristen  noch  ein  Salz  gegen 
die  moralische  Pauluiss  des  römischen  Reiches  waren.    Da- 
gegen ist  einfach  Folgendes  zu  bemerken:  Salvianus,  dessen 
Sittengemälde   grösstentheils    wohl    auch  von   der   zweiten 
Halfie  des  vierten  Jahrhunderts  gilt,  unterscheidet  in  Bezug 
auf  die  Sittenlosigkeit  seines  Zeitalters  nicht  zwischen  Hei- 
den und  Christen,  sondern  zwischen  Römern  und  Barbaren. 
Rec.  halt  dafür,  Julianus  sei  aus  einem  sittlichen  Bediirfniss 
zum  Heidenthum  zurückgekehrt,  und  hat  namentlich  in  den 
Mithrasweihen  ein  Gegenmittd  gegen  die  moralische  Entuer- 
viHig  der  damaligen  chrisdiclien  Römerwelt  und  Erhebung 
zum  sittlichen  und  kriegerischen  Heroismus  gesucht ,  wie  er 
denn  wirklich  der  letzte  grosse  Römer  gewesen.    Wenn  Ju- 
lianns  in  seinem  Gespräche  über  die  Kaiser  die  Götter  bei- 
nahe mit  lukianischer  Laune  behandelt  -—  was  ihm  der  Vf. 
Kora  grössten  Verbrechen  macht  —  so  zeigt  dies  nur,  dass 
er  das  Wesen   des  Heidenthums   in  etwas  Höherem  als  in 
diesen   Crötterschemen   suchte.     Dass  er  die  Menge   dieser 
Iröberen  Auffassung  des  Heidenthums  fähig  glaubte,  war  ein 
menschlicher  Irrthum;    der  Ruchlosigkeit  und  wahnsinniger 
Verblendung  kann  ihn  nur  die  grösste  unhistorische  Befan- 
genheit zeihen.  —  6.  248  f.    Die  Laeti  leitet  der  Vf.  aus 
dem  keltischen  leth  ab  (gael.  masc. ,  die  Hälfte) ,  und  man 
nuss  bekennen :  er  weiss  diese  Etymologie  gelehrt  und  sinn- 
reich zu  rechtfertigen.    Dennoch  scheint   es  dem  Rec,  die 
:AbIeitung  aus  dem  altteutschen  Idut  (Leute,  Dienstnannen) 
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^sei  wie  die  einfacliste,  so  aach  die  einzig  richtige.  Die 
gleiche  Bedeutung  findet  in  dem  Worte  Leo  Malberg.  Glosse 
I,  S.  42,  der  es  aber  auf  unni^tbigem  Umwege  aus  iem  kel- 
tischen llwyth  (walis.  Volk,  Leute)  ableitet.  Ganz  sprach- 
widrig ist  jedenfalls  die  von  v.  Gingins :  Essai  sur  Flttab- 
lissement  des  Burgundes  dans  la  Gaule,  in  den  Abhandlungen 
der  Turiner  Akad.  Bd.  40,  Th.  2,  S.  195  aufgestellte  Ablei- 
tung, wonach  laeti  so  viel  als  ligati,  ligii  sein  sollen. 

So  viel  zur  Berichtigung,  Ergänzung  und  Bestätigung 
im  Einzelnen.  Die  Detailarbeit  dieser  Bemerkungen  möge 
dem  Vf.  ein  Beweis  der  Anfinerksamkeit  sein,  mit  welcher 
Rec.  das  gehaltreiche  Werk  studirt  hat.  Leser ,  welche  es 
noch  nicht  kennen,  werden  durch  dieselben  einen  vollständi- 
gen Begriff  von  seiner  Wichtigkeit  erhalten  haben  und  es 
wird  diese  die  Ausführlichkeit  der  Recension  vollkommen 
rechtfertigen. 

Schliesslich  noch  Einiges  über  die  sprachliche  Darstel- 
lung des  Vf.  Vorerst  bemerkt  Rec,  dass  ihm  der  vorherr- 
ischend  subjective  Ton,  der  durch  das  Ganze  geht,  unange^ 
nehm  aufgefallen  ist.  Es  charakterisirt  sich  derselbe  durch 
das  ewig  wiederkehrende  ich:  ich  will  —  ich  kann  —  ich 
mag  -^ ;  ich  finde ;  ich  halte  mich  an  -^  u.  s.  w.  Auch  un- 
beschadet dem  Ausdrucke  selbststündiger  Forschung  und  heuri- 
stischer Methode ,  welchen  der  Vf.  hierin  zu  suchen  scheint, 
konnte  ein  weit  objectiverer  Ton  eingehalten  werden.  Ein 
Zweites,  was  Rec.  an  der  Darstellung  des  Vf.  zu  tadeln  fin- 
det, ist  eine  gewisse  Flflchtigkeit  des  Stils,  die  biswdleii  in 
Nachlässigkeit  fibergeht.  Man  glaubt  beinahe,  nicht  sowohl 
ein  zum  Druck  vorbereitetes  Schriftwerk,  als  vielmehr  einen 
extemporirten  leichten,  wenn  auch  gefiilligen,  Kathedervor- 
trag zu  lesen.  Rec  hat  schon  im  Obigen  Gelegenheit  f  diabt 
zu  zeigen,  dass  diese  flüchtige  Darstellungsweise,  bisweilen 
in  offenbare  Nachlässigkeit  ttbergehend,  sogar  sachliche  Schief- 
beiten  und  Misaverstfindnisae  hervorteingt    Allein,  auch  ak- 
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I^       gesehen  hievoo,  berührt  sie  den  Leser  im  Allgemeinen  nnan- 


m 
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genehm ;  sie  zeigt  sich  durchweg  in  einer  laxen  Satzbildnng 
\^  md  in  einem,  man  möchte  fast  sagen,  hflpfenden  Gang  der 
K^  Rede.  Ein  charakteristisches  Merkmal  derselben  ist  die  stark 
franzOsirende  Interpuuction  und  die  leichtfertige  Art,  in  weU 
eher  bisweilen  die  Bindewörter  behandelt  werden.  So  z.  B« 
gebravcht  der  Vf.  also  nachlässig  Bd.  1,  8.84:  „Will  man 
ndnr,  so  ist  mu  bemerken,  dass  die  Römer  wie  wir  die  Körbe 
▼on  geschulten  und  ungeschälten  Weiden  flochten,  daher  man 
rie  im  Oberlande  Zeinen  (Zweige)  nennt,  also  das  römische 
Wort  nicht  nöthig  gewesen  wäre'';  Bd.  2,  S.  86:  „Man 
braucht  nicht  einmal  das  welsche  aws  beLsuziehen  *,  um  die 
Biiistehttng  von  Oos  zu  zeigen,  da  bekanntlich  aus  dem 
tentschen  auu  und  Augia  gleich  sind,  also  auua  und  augia 
gleich  sind,  wurde  dies  aucia  geschrieben,  so  war  die  Bil- 
dung Oos  erieichtert'',  welche  Stelle  zugleich  als  Beleg  fttr 
das  aber  die  Inferpunction  gelten  mag ;  Bd.  2,  S.  222 :  „Dies 
Geld  kann  er  nur  von  den  Einkünften  der  Provinz  genom- 
mtu  haben ,  die  hiemach  bedeutend  seyn  mussten ,  da  deAi 
Severus  nachgerühmt  wurde,  er  habe  Gallien  sehr  uneigen- 
nützig verwaltet,  also  nicht  anzunehmen  ist,  er  habe  das 
Geld  durch  Erpressung  bekommen''«  Nachlässig  gebraucht 
der  Vf.  auch  aber,  z.  B.  Bd.  1,  S.  164;  „Von  Hofstetten 
führte  die  Strasse  nach  Schaflfhausen,  welches  damals  noch 
nicht  bestand,  aber  doch  wahrscheinlich  auf  der  Stelle  der 
jetzigen  Unnoth  ein  römisches  Kastell  erbaut  war",  st.  wo 
aber  doch  etc.  u.  Bd.  2,  S.  325:  „Julians  Tod  war  daher 
nothwendig  der  Anfang  neuer  Kriege,  die  Alemannen  wollten 
sein  Joch  abschütteln,  aber  Valentinian  L  im  Geiste  Julians 
fortfahren".  0  h  n  e  ist  nachlässig  gesetzt  Bd.  2,  S.  87 :  „Sie 
(die  Römer)  suchten  sich  den  gallischen  Namen  (mons  Peni- 
dos)  verstandig  zu  machen,  wie  wir  es  auch  gethan  (mit  St. 
Bemhart),  ohne  zu  bedenken,  dass  ihr  mons  Apcnninus  — 
gallischen  Ursprung  hatte".  —  Die  Ausstattung  des  Werkes 
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ist  aoßUUadigy  der  Druck  correct.  Ausser  den  lo  den  Ver« 
besserungen  Bd.  1,  S.  XIV  u.  Bd.  3,  S.  XIV  angegebe- 
nen und  im  Obigen  gelegentlich  angegebenen  Druckfehlern 
sind  folgende  zu  bemerken :  Bd.  1 ,  S.  70  Anm.  5.  Zeile  4 
von  unt  QT^ajonuiSih^  st.  aTQaiondsia:  Bd.  2,  S*  127)  12« 
Avreiiche  st.  Avenche:  8*  317  Aum.  125;  Z.1  v.  u.  Iniaio- 
Xdgi  S.  321  Anm.  131  ^  Z.  4  v.  u.  dAoyrag  u.  q>0Q0vg  ohne 
Accente:  S.  323  Anm.  134,  Z.  7  v.  u.  o^J«  st.  olS$. 

Möge  der  Vf.  die  gelehrte  Welt  mit  dem  dritten  und 
letzten  Bande  seines  vortrefflichen  Weiices  recht  bald  be^ 
schenken. 

Bern.  Aili,  jralm,  BiblioUieksr. 


WW.    Miscellen. 


Bö»».  Ueber  4*0  AuffitHhmg  tfer  tmmfiniUghe»  ef$tm  KarU 
der Bmnibiffer^^chen Tafi^,  In  der  aofserord«  Beilage  9sarAnge-> 
meUeB  S^eltuiig  N<195  u.  13^.  J.  t^9^  (8,  Apiil)  wvrde  folgend^ 
wtoiilige  NqKk  nUgelbeilt;  „Die  PeiiUqger'«eiie  Vafel«  T^er 
Mw  Mirs.  Der  C^jmiiiisiiil-Dlreelpr  «vd  Pro<b«sor  Wu$fe$ibach  bat 
»hcrmala  etee  liir  die  filiere  GepoliiclitkiiBde  «ad  Biographie  wichtige 
Kaldec^mig  gemaekt  Maa  wei^a^  4fvw  top  der  aogeaaqi^ea  Pettiia«*- 
l^eelieo  Karte,  M-elclie  die  MiWirstrataen  darch  das  wealröiniselie 
Belek  iiDler  Theo4eaia9  M.  beseielinet ,  nur  tt  Blatter  bis  jetat  be«* 
kaaat  warea.  Rs  fehlt  das  19.  Blatt,  welohea  aber  ia  der  Beibe  das 
erste  iat  A«f  diesem  bQgaan  die  Karte  mit  firitaaien,  Uispaniea  und 
3f aaritaiiiea.  Vqb  difsen  blsb^  anbekäutea  Blatte  ist  ein  Theil, 
oftialleh  SpaaAea  von  Hrn.  Wt^ienk^k  gliioklich  entdeckt  warden« 
Das  Pergament  -  Blatt  war  als  Sofaniutzblatt  einer  Inkunabel  auf  der 
haedgen  iMadttilbilothek  nng^klebt.  Früher  schon,  im  Jahr  1803,  hat«^ 
Hr.  WtfittfAaeh  dnrob  AttWnduiig  der  swei  letaten  Blatter  des  3^teei* 
li^^ ,  ran  ^atar  ^häßw  wi  Mains  gedmqkten  Doniit,  eine  Hur  die 
0esehiebte  der  Bnchdriiek^kunst  widrige  Sntde<d(ung  gemacht^^. 

Ahi der Uqteriieftehnete  im  IX.  Hefte  der  Jahrk  des  Y.  von 
Alter th«  im  3h.  S.  168—190  mehrere  Sohrilten  nnd AbhaBdlungen, 
w«lehe  auf  die  «ogemmute  Tabula  PeutiagerinnaBeaug  haben, 
einer  atterea  Bespreohyng  unterwarf,  war  ihm  diese  Notiz,  welche 
sowohl  ron  K,  £eJr«waaii  (in  Brach  und  €rrubay  Encjclopädie  der 
Wies,  nnd  Knaste  lU.  Beet-,  SO.  TbeB,  B.  14  ffOy  als  auch  von  Mähr 
0esebtehle  der  rom.  liileratur.  8.  Bd.  B.411,  N.  17,  wiederholt  wird, 
w^oM  bekannt«  Er  wendete  sich  diUier  «um  Behufe  nVierer  Auskunft 
ftber  diesen  wichügen  Fund  brieflich  an  einen  damal«  in  Trier  wob« 
neaden  KoN^gea,  Hrn.  Dr.  MonHgwj^  \  jedoch  gelangte  die  gewünschte 
llfotlsq  erst  in  seine  Hände,  nachdem  die  genannte  Abhandlung  schon 
Itegsl  ge*uek*  war,    Hr.  MMign^  hatte  4ie  GefftUig^fit ,  mhr  das 
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betreffende  Pergamentblatt  auf  dnrclisIchHges  Papier  nögliclMt  genan 
durchxtuEeichiiei].  Schon  eine  oberflftcUlclie  Ansicht  dieses  Blattes, 
dessen  Hohe  22y  die  Breite  15  rheinische  Zoll  betr&gt^  xeigt  uns^  dass 
die  in  der  ersten  Freude  des  AufBndens  bekannt  gemachte  Vermn- 
thung^  dass  das  Trierer  Fragment  einen  Theil  des  ersten  Blattes  der 
Peutinger'schen  Tafel  bUde^  eine  übereilte  war.  Das  Einsige,  was 
einen  an  die  tabnia  Peuting.  erinnern  kdnnte,  sind  die  snr  Beseidi- 
nnng  der  grdssten  Stiidte  angebrachten  Doppelthnrme;  alle  anderen 
Besiehungen  sind  möglichst  verschieden.  Wilhrend  bei  der  Tab.  Peu- 
ting. die  Breite  der  Oerler  auf  unaatfirliche  Welse  verscheben  und 
quer  in  die  L&nge  gesogen  wird,  findet  sich  auf  dieser  Karte  eta 
vollstftttdig  gesogenes  rechtwinkliges  Netz  mit  Angabe  der  Ton  der 
jetzt  üblichen  Zilhlung  um  etwa  8  Grad  abweichenden  liiingengrade, 
sowohl  am  oberen^  als  am  unteren  Rande;  jedoch  sind  die  Breitengrade 
▼erfaAltnissmftssIg  nn  gross  gegen  dieLAngengrade,  wodoreh  die  sonst 
Ikist  quadratische  Gestalt  der  Pyrenftenbalbinsel  ven  N.  nach  (S.  etwa 
nm  */4  grösser  erscheint,  als  von  O.  nach  W.  Ob  die  Breitengrade 
an  der  Seite  auch  namentlich  beseichnet  waren,  muss  nweifähnft 
bleiben,  da  an  beiden  Seiten  ein  ungefShrdreiGrad  umfassender  Theil 
der  Karte  abgeschnitten  worden  ist,  so  dass  von  der  pyreni&l- 
sehen  Halbinsel  sowohl  der  südwestliche  Yorsprung  I«nsltanlens, 
als  der  nordöstllcbe  von  Hispania  Tarraconensls  gfinsll^  weggefhilen 
sind.  Die  Längengrade  von  7  bis  15  incl.  sind  indessen  voDstäadlg 
erbalten.  Was  nun  die  nftbcre  Beschaffenheit  der  Karte  betrifft,  •• 
sind  auf  derselben  alle  Namen  der  verschiedenen,  SBahlrelchea  Völ- 
kerschaften, in  M-elche  Hl^panien  im  Alterthum  zerllel,  mit  grös'* 
serer  Schrift  verzeichnet,  und  das  Gebiet  einer  jeden  VöOcerscbalt 
nrit  rothen  Linien,  öfter  quadratisch,  eingeflMst  Innerhalb  dieser 
Einfassung  stehen  mit  kleinerer  Schrift  geschrieben  die  Namen  der 
Stiidte ,  hinter  denen  sich  fortlaufiBnde  arabische  Zahlen  bis  zur  Sern-» 
me  von  196  befinden^  diese  letzte  Zahl  ist  dem  Namen  der  Stadi 
Edeta  vel  Leria,  unweit  Saguntnm,  beigefügt.  Die  mit  N.  1  bezeieteete 
Stadt  Ist  abgeschnitten.  Als  auilhllend  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die 
grössten  Stftdte^  wie  Yalentia,  Hispalis  (Ispalis),  Aognsta 
emerita,  Carthago  nova  u.a.  nicht  numerirt,  sondern  wie  schos 
bemerkt,  mit  2  Thörmen  bezeichnet  sind,  während  die  kleinem  dnreli 
einen  kleinem  oder  grösseren  Kreis  kenntlich  gemacht  werden.  Yo» 
Flüssen,  Gebirgen  und  Wnldera,  so  wie  von  Strassenzögen,  Ist  auf  die- 
ser Karte  keine  Spur  zu  finden.    Wenn  demnach  der  Gedanke  a« 
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die  PeaOiig.  Kurie  gMie  enlfenii  bleliieii  noM^  «o  fragt  sieh,  was 
wir  ans  dem  jedenflüls  beachtenswertheii  Kartenfragmente  machea 
sollen.  Wie  Ich  glaube ,  ist  mir  die  Losung  dieser  Frage  gelun« 
gen.  In  dem  Lande  der  Cantabrl  unter  dem  18«  der  Lange  findet 
sich  eine  Stadt  Concana  angegeben;  da  dieser  Ort  jedoch  nur  bei 
Ptolemaeus  vorkömmt,  während  alle  anderen  SehriAsteller  blose 
ein  Volk  der  Concaai  kennen,  so  ffihHe  mich  dieser  Umstand  mar 
genauen  Verglefohung  mit  der  Geographie  des  Ptolemaeus,  so  wie 
mit  den  dessen  Ausgaben  Tom  Anfhage  des  17.  Jahrh«  an  beigefügten 
Karten,  welche  der  Alexandriner  Agathod&mon  Imd.  Jahrh. su  der 
Geographie  des  Ptolemaeus  gezeichnet  hat.  Diese  PruAing  uberseugte 
mich  nun  bald,  dass  wir  in  diesem  kartograpbL^dben  Fragmente  eine 
ganz  auf  die  Angaben  des  Claudius  Ptolemaeus  basirte,  wenn  gleich 
noch  unToOkomuMne  Zeichnung  des  alten  Hispaniens,  welche  der  18ten 
Ksrte  des  Agathodümon  entspricht,  besitzen.  Bei  dieser  Vergiei* 
drang  lag  mir  die  Ausgabe  :  ClaudU  Ptolemaei  Tabniae  geogra- 
pUeae  orbis  terramm  reteribus  cognitl.  Tnj.  ad  Rh.  et  Frane<|uerae 
liM.  vor  Augen«  Es  ergab  sieh  nnmlich  hieraus ,  dass  das  Trierer 
Fmgment  mit  der  Karte  von  Spanien,  wie  sie  In  dieser  Sammlung 
stellt ,  sowohl  was  die  EIntheilung  nach  Stammen,  als  auch  die  Ma- 
nen und  die  Zahl  derselben  betrifll,  durchweg  übereinstimmt,  nur 
dsss  in  nnaerem  Fragment  öfter  die  Namen  verschrieben  sind.  Sol- 
len wir  über  das  Alter  der  Trierer  Karte  unser  Urtbeil  abgeben ,  so 
dentet  schon,  wie  uns  scheint,  die  Form  der  lateinischen  Buchstaben, 
ntmentUoh  der  Initialen,  auf  den  Sohlnss  des  14ten  oder  die  erste 
Hilfte  des  lAten  Jahrhunderts  hin.  Biese  Zeitbestlnanung  gevrinnt 
auch  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Unvollkommenheit  un- 
seres Fragments  mit  den  grossen  Fortschritten  der  Kartenaelchnung 
aeit  Gerhard  Mercator  (f  1ö98) ,  welcher  die  erst  IBOö  durch  P. 
Montanas  edirten  26  Karten  zum  Ptolemäus  schon  bald  nach  lööO 
zeiehnete,  aufhllend  contrastirt.  Schliesslich  bemerken  wir.  noch,  dass 
ausser  diesem  grösseren  Fragmente  ein  eben  so  breiter,  aber  schma- 
ler Peigaraentstreifen  zugleich  gefunden  wurde ,  worauf  das  neuere 
Spanien  mit  Angabe  der  Provinzen  Gallicia,  Portugulia,  Castelle,  Vas- 
conia,  Naferre,  Aragonia  ii.  Cai«tellania,  so  wie  ein  Theil  von  Frank- 
reich und  Italien,  nebst  den  Inseln  den  Mittelmeers,  oberfiilchlicb  ge- 
zeichnet sind.  Dieses  Fragment  i^t,  nach  der  Gestalt  der  Schrift  zu 
urtheflen,  mit  dem  ersteren  als  gleichzeitig  zu  erachten. 

Job.  Freudenberg. 


Bheittbacb  bei  Bottn.  JJimih^m§r  im  jrigfM#m>#fw<r 
IMtfuioolife.  Schon  seit  läiiji;erer  Sbeit  wurde  meine  AiifinerksMnliett 
auf  eine  y  mit  einem  Erdwalie  und  einem  Wallgraben  umgebene  Fla- 
ehe  Toa  oiroa  einem  Morgen  Flaehen-Inhalt  rege  gemachl.  Von  dem 
Volke  >vttrde  mir  diese  Stelle  ala  die  Ueberhleibsel  eine»  Tem|ielhevrQ- 
Klosten  bexeichnet,  wosrsa  sich  gege«  40  SphriUe  onkfiemt^  die  StaK» 
hmgen  und  Oekonomiegebäude  sollen  befüniken  haben.  Wie  ubefall 
an  solchen  Sfe^en  verborgene  SohatKO  Yermnüiel  werden  ^  sa  auch 
hier,  und  mögen  die  wiederheliea  Venwehe  wohl  baiytsaehUch  die 
Ursache  sein,  dass  die  Erfolge  meiner  Kachgrabnngen  so  wenig  loh- 
nend waren^  welche  mir  jedoch  immer  noch  ao  erbebUch  eroebienea, 
um  im  Interesse  der  Wissenschaft  Einem  sehr  verehrliohen  Vereine 
hiervon  Kenntniss  su  geben. 

Das  Resultat  metiier^  übrigens  nicht  aobr  nmfawcwrfen  Nach«r 
grabnngen  war  Nachstehendes: 

Die  Vermnthung^  dass  die  durch  deck  Erdwatt  geachiitate  Fli- 
ehe die  HauptgebiUdiehkeiten  enthalten  hatten ,  ▼eraalasste  mich  die 
NaohUDrsohongen  an  dieser  Stelle  su  beginnen^  wo  ieHk  an  verschifide- 
aen,  entweder  durch  ErhabenhelAen  oder  Vertieftingen  mir  geeignet 
erschetnendon  Stellen ,  Nachgrabungen  bis  cum  Urboddn  Teranlaasie. 
An  aUen  Ihnd  ich  eine  Menge  Stacke  von  RemenEiegeln  mitKaikmön- 
tel  und  Tieltn  Brnohstäcken  antiker  Melisse,  letztere  sowohl  in  Farm 
als  Stoff  verschieden,  ontermiseht^  ohne  auch  nur  im  geringsten  auf 
noch  wirkiteh  erhaltenes  Mauerwerk  au  stossen.  AHe  degenstinde 
Ovaren  in  solchem  SlustandO)  dass  Ich  es  für  iberftäsaig  eraditete,  kr^ 
gend  etwas  als  Beleg  hier  beiauftigen.  In  der  DeberBengung,  hk»  fir 
die  Wissenschaft  nichts  ■rhebliches  «i  teden,  ateltte  Ich  die  weibven 
Vbrsttche  ein^  und  sotcte  dieselben  an  der  Statte  ftut,  wdehe  die 
Alma  als  jeao  worauf  die  Stallungen  u.  s.  w.  gestanden  haben  aotten, 
beseidmete. 

Gleich  nach  Beginn  dw  Arbeiten ,  sohlenen  dieee  hier  beieb- 
nender aosaufiillen.  Es  seigte  sich  eine  Menge  ungewöhnlich  g^ 
formter,  theils  mit  runden,  thells  mit  viereddgen  Mohem 
SBIegelstucke,  grosse  Bruchstücke  von  Bstrtch  und  eine  Menge 
stücke  verschiedener  ThongelSUse.  Nachdem  die  Ausgrabung  »af 
einige  Fnss  Tiefe,  jedoch  auf  einer  kleinen  Fläche,  fbrfgesetst  war, 
fand  ich  mehrere  aus  runden  Ziegekleinen  gebildete  und  wohl  erhal- 
tene Säulen,  wovon  die  äussersten  sich  in  der  Nähe  einer  inavriseten 
au  Tage  g^gten  starken  Mauer  befanden.    Dieser  Mauer ,  als  Ijeit- 


&de»  ftlfead,  li«£re|ibe  iek  mMik  und  nach  4ett  gaiosen  Bmhb  ton  de« 
darin  befindlichen  ftwiacliultey  worauf  aioli  das^  in  anliegendeKi  HaadU 
li«  Igiiriiob  dargeatellte  Gelaas  zeigte.  In  demselben  land  ioh  nun 
als  Boden  elaea  wohlerhalteaen  Estrieh ,  weloiier  mit  85  randen  mid 
9  fiereckigen  (Säulen  regehaasslg  beselat  war«  Mit  Ausnahme  von  a 
rondea  und  4  viereckigen  Säulen^  waren  alle  in  ihrem  nrsprfingllahea 
ZiisUwde,  und  von.  den  wenigen  ^  welche  IbhlieB^  zeigten  sich  sehr 
deuOiah  die  Sporen  der  fi-uteren  Stellung.  Sowehl  der  teere  Raum 
awisebea  4e«  viereckigen  Sftulen  als  asch  jener  in  dem  KiagHebea 
Vieteokey  war  aüt  Holzasche  und  Kohlea  aasgelällt^  unter  cMesett 
fanden  sieb  Knochen  verschiedener  Thiere,  worunter  ich  jene  von 
Basen,  Reben  und  Hirschen,  sowie  einige  Zühne  von  wilden  Schwei- 
nen genan  «kannte.  An  einer  anderen  Stelle  lag  eine  Menge 
Schaeokenbauaoheii  deQenigen  Art^  welche  heute  noch,  besonders  In 
Frankreich  gegessen  wird.  In  demselben  Theile,  worin  sieh  die 
Asche  befiiad,  ist  der  den  Boden  bildende  Esirich,  sehr  ausgebrannt, 
wahrend  der  nhrige  Theil  durch  Feuer  nieht  beschädigt  tst,  ja  nicht 
einmal  Sporen  dav'on  bemerkbar  sind.  Alles  dieses  scheint  an  bestft- 
tigen,  daas  voa  hier  die  Heizung  anderer  Getesse  erwirkt  wurde. 

Von  den  9  in  dem  Bausehutte  In  Menge  vorftsdlioben  Bruch- 
stucken  antiker  Ctefftsse,  habe  ich  nur  einige  gesanunelt,  dteselben 
folgen  in  der  Anlage  hierbei,  und  besteben  aus  zwei  Bmehstficken 
von  OlasgelKssen ,  wovon  das  eine  ein  Thell  eines  Randes ,  das  an- 
dere jeaer  dee  Bodens  gewesen  zn  sein  scheint.  Dan  dHtte  Brnch- 
siuQk  gehörte  einem  Thongef&sse  an ,  und  gUuibe  leb  nicht  z«  Irren, 
wenn  ich  dasielbcv  alsTheil  eines  hechat  kosOaren  Oeffimses  bezeiehne. 
Bei  ornaHer  Bencliloag  wb?d  man  bemerken ,  dass  die  innere  Flftehe 
diese«  Brnebatttckes  ehien  matten  MetaUglaBz  zeigt.  IMe  Ursache 
diesea  Giimgee  suchte  ioh  demuftchst  naher  zu  erlbraohen,  und  ent- 
deckte mMtelst  einer  lii^,  dass  dieselbe  durch  Vermischung  desTho« 
aes,  Miarwia  das  BetSms  geformt  worden,  mit  Metallstaub  herrorgem- 
^n  wurde«  Daaa  zu  dieser  Mischang  aber  Ctoldstanb  verwendet 
worden»  gekt  metaiea  Eraektens  aus  der  guten  Bikaltung  unbezweiffelt 
hervor.  Bei  Ibrtgesetzter  Nachgrabung  auf  einer  circa  80  Sohrilte 
entlHmtcn  Stelle  entdeckte  ich  einige  Fuss  tief  unter  4^r  Oberfläche 
eines  weht  erhaltenen  Estrich,  welcher  skbk  an  einen,  mit  Bruchstiik- 
ken  in  veeber  bezeichneter  Art  getöllte»  Raum  aasehloss. 

0a  die,  zur  Fortsetzung  der  Arbeit  bestimmten,  Mittel  vergrff- 
Cbr  ww«b,  andereclta  auch  mein  AmT  mich  zu  sehr  in  Ansprach  nidun, 
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so  worden  diese  vor  der  Band  eingestellt,  jedoeh  nor  mit  dem  Vor- 
behalt^ dieselben  Im  nficbsten  Sommer  fbrtsusetsen. 

Die  Rainen  selbst  finden  sich  im  Distrikt  Schoen  unterhalb  des 
Specbelstabiesy  am  Fiisse  des  Biller  -  Vorgebirges ,  der  Art  erhaben, 
dass  man  an  holaleeren  Stellen ,  die  ganse  Niederung  auf  mehrere 
Stunden  Entfernung  überblicken  kann,  und  erstrecken  sich  v<mi  Süd- 
osten nach  Nordwesten  in  nicht  unbedeutender  Lange  und  Breite. 

Circa  ^4  Stunde  von  dieser  Stelle  entfiemt,  wurden  im  Anfluge 
dieses  Monates  die  Reste  einer  Wasserleitung  aul|geftinden ,  wdche 
auf  eine  Ijange  von  SO'  blos  gelegt  vrurden.  Von  derselben  war 
allerdings  das  Gewdlbe  mit  den  Seitenmauem  verschwunden^  der  un- 
tere Theil  aber  noch  im  besten  Zustande.  Dieser  bestand  ans  einem, 
aus  kleinen  Steinen ,  mit  feinem  Kalkmdrtel  «onstmirtett  Bstrich  von 
18"  Stärke,  welchem  eine  Lage  in  wasserdichten  Thon  eingeramm- 
ter Steine  als  Unterlage  diente.  Die  Richtnng  derselben,  so  weit 
diese  aufgedeckt  war,  geht  von  Nordosten  nach  Südwesten,  und  scheint 
es  mir,  als  wenn  dieselbe  aus  der  bekannten  Wasseriettung,  dte  sich 
von  Buschhofen  durch  das  Vorgebirge  nach  Heimeraheim  steht,  ge- 
speist worden  wäre.  In  fortgeseteter  Linie  der  an%;edeckten  Rich- 
tung wurde  sie  dte  Gegend  des  von  mir  voiAergehend  erw&bnten 
Etablissements  berühren;  was  wenn  dieses  wirklich  der  Fall  wäre, 
nur  ffir  das  Grosartige  desselben  sprechen  könnte. 

87.  Juli  ld47.  Baden,  OberlSrster. 

Schdnecken  bei  Prüm.  AUertkümer  der  Vmgegmd. 
Ich  machte  Ihnen  früher  aber  mehrere  römische  Ruinen ,  die  steh 
in  hiesiger  Ctegend  finden,  einige  Mittbellugen ,  welche  Sie  in  den 
Jahrbfichem  des  Vereines  vom  Jahre  1818 ,  Heft  II.  S.  Idd  C  ab- 
drucken Bossen,  Ich  erlaube  mir,  dieselben  hier  eh  wiederholea,  um 
nie  EU  vervollständigen;  zugleteh  wiU  ich  Ihnen  auch  neue  Mittheilun- 
gen  ober  seither  auttseftindene  rdmische  Ueberbtelbsel  machen.  Ich  lege 
Ihnen  eine  Karte  des  Kreises  Prüm  bei,  worauf  teh  sfimmütefae 
Stellen  beaelcbnet  habe ,  wo  steh  Spuren  von  römischen  Gobfiudea 
vorfinden.  Auch  habe  teh  die  von  Trier  nach  Cöln  füihrende  Römer- 
strasse, so  weit  dieselbe  mir  bekannt  ist,  auf  dtese  Karte  anfjiotragen. 
Es  befinden  sich  noch  sehr  viele  SteBen  in  hiesiger  Gegend, 
wo  steh  Spuren  von  römischem  Mauerwerk  vorfinden.  Ich  werde  In 
der  Folge  alle  Aese  Stellen  nach  und  nach,  so  ?iel  idi  vormag,  auf- 
graben lassen  und  sp&ter  auf  der  anliegenden  Karte,  dte  ich  dem 
Vereine  alsEigenthum  hiermit  übergebe,  nachtragen.    I.  Rnlae  aBf 
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4em  Kirchberg.  Dieselbe  Hegt  auf  eliiem Berge  neben  derIjaaA- 
Strasse  nach  Trier,  am  Rande  eines  Waldes,  wie  sie  denn  iiberhaapi 
▼OD  allen  Selten  In  kuner  Entfemiing  von  Wald  umschlossen  wird. 
Etwa  %  MeUe  ösdich  geht  die  von  Trier  nach  Cdln  llfthreiide  Bö^ 
merslrasse^  von  der  man  hier  sehr  deutliche  Sporen  sieht,  durch  den 
Wald.  Ausser  den  Fundamenten  ist  von  dem  GebAnde  wenig  mehr 
erhalten. 

VenBeichniss  der  vorgeAindenen  Gegensifinde.  1889.  1.  Rlae 
roDde  Sattle  aus  gewöhnlichem  Sandstein,  wie  er  dort  In  der  Nahe 
vorkommt;  5'  1"  hoch,  2*  7"  im  Umfinge;  oben  und  unten  CaplÜ- 
ler.  Anf  der  obem  Flfiche  Ist  ein  Loch  eingehanen,  wie  es  aoheint, 
um  etwas  Aulknsetsendes  zu  befestigen.  B.  Eine  kleine  runde  Schale 
von  hartem  SIeingute,  Ähnlich  einer  Untertasse,  mit  umgeschlagenem 
Rande.  8.  flne  Grossenununse.  rmschrift:  AMTONINVS  (M.  Aure- 
lias). Rev*  eine  opfernde  Frau,  zur  Seite  S.  C,  Umschrift  unleserlich. 
4.  Eine  gann  verwitterte  Mittelerzmunse.  Rev.  eine  sitsende  welbll^ 
che  Figur,  nur  Seite  S.  C.  Im  Vergleich  einer  andern  deutlichen 
MJiuse  scheint  dieselbe  von  Callgula  su  sein.  d.  Zvrel  Scherben  von 
terra  sigiUata,  das  Fiissgestell  eines  Oefiisses  ausmachend.  Jm  In- 
Ben  Boden  Ist  ein  kleiner  Stempel  in  der  F<Hrm  eines  Rades  einge- 
dräckt  6.  Eine  MittelenmuoEe  ganx  mit  edlem  Rost  bedeckt.  Urn^ 
schrift:  FAVSTINA  AYGYSTA.  Kopf  mit  geflochtenem  Haar.  Bev. 
eine  stehende  weibliche  Figur,  in  der  Rechten  einen  Blumenkranz,  in 
der  Linken  eine  Sense.  Umschrift:  LABTITIA.  7.  Eine  desgL  mit 
derselben  Umschrift,  jedoch  nicht  so  deutlich.  Rev.  eine  stehende 
weibliche  Figur,  sonst  undeutlich.  '8.  Eine  desgl.  Umschrift:  .  •  . 
MODVS  (€k>nimodus).  Kopf  mit  Stachelltfone.  Rev.  eine  opfernde  Frau, 
aar  Seite  6.  C. ,  Umschrift  unleserlich.  -*  1810.  9.  Eine  desgl.  Um- 
schrift wie  ad  9.  Rev.  eine  sitzende  weibliche  Figur.  10.  Sieben 
bronzene  Knüpfe,  worunter  ein  grösserer.  11.  Der  obere  Tbeil  einer 
kleinen  bronzenen  Schelle.  IB.  Ein  kleines  bronzenes  Gldckchen. 
18.  Eine  grüne  Coralle  aus  einem  Halsschmuck.  —  1S4B.  14.  Eine 
klelBe  eiserne  Schelle.  15.  Mehrere  grüne  dicke  Glasscherben,  wel- 
che zusammengesetzt  einen  Theil  eines  viereckigen  GefSsses  bilden. 
U.  Eine  Menge  GlassAerben  von  verschiedenen  Gattungen.  17.  Eine 
Menge  Seherben  von  CtolSssen  verschiedener  Thonarten.  18.  Eine 
GrosseroBunze  des  (vergdtterten)  Antoniniis  Plus.  Rev.  die  Antonlns- 
Mule,  zur  Seite  S.  C,  Umschrift :  DIVO  PID.  19.  Eine  desgl.  ganz 
▼erwMert;  nack  der  Gesicbbibildung  ^ealMls  von  AntontaMis  Pins* 
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Aev.  eine  »lebende  wettttebe  Figur.  SO.  Eine  Mtttelefffmikize ;  üm* 
sohrift  nidit  nelir  vorbniideft:  n&cli  der  GeskbtsMdung  rdn  Aiito- 
aliias  Pias.  Aev.  eine  stellende  Figur,  sonst  andeufllch.  91.  Eine  an- 
^e«itlMe  Mittelerxman»».  Rev.  etne  stehende  Figur,  ife.  2wei  Mes- 
MTklfDgen  6^2"  l<^ng  ty4"  breit;  eine  desgl.  kleinere.  88.  Ein 
abgebrochener  Schleifstein ,  eine  Art  Sensestetn.  24.  Ein  circa  8" 
höherer  bronzener  Mercurius  im  Brustbilde.  25.  Eine  Menge  eiserner 
ffftgel^  von  Torschiiedener  Form  nnd  Grdsse;  ein  eiserner  Rfng  u.  s. 
w.  98,  Eine  Afenge  Scherben  tob  terra  siginnfa ,  wortinler  drei  sn- 
savmienpassende  mit  Figoren:  in  der  obem  Abthetlüng  Rennwagen 
(Mgae)  mit  je  ztmel  Pferden  und  dem  Wagenlenker ,  in  der  untern 
veraehledene  laufende 'Aiiergestalten  und  Larren  (Masken).  97.  Zfe- 
geltt  in  der  Form  dnes  durchgeschnittenen  Oylinders  oder  besser  eines 
-dnrcligeschnHtetten  ausgehMiIten  Kegels,  indem  sie  nach  einer  SeHe 
etwas  spitz  auktafen.  Mnge  li/i",  mittlerer  Durchmesser  6*\  88. 
-StMce  von  flachen  Ziegeln ;  an  zwei  gegen  fiberliegenden  Selten  wer-- 
den  sie  begrenzt  durch  eine  kleine  Erhöhung  von  1".  0».  StMte 
Ton  Mühlsteinen  aas  Basalt -Lara.  Dieselben  sind  auf  der  efnen 
49eite  convez,  auf  der  andern  ooncav  gehauen  nnd  werden  1  bis  1^ 
Soll  Im  Durchmesser  geiaht  haben,  ad.  Stücke  von  fache«  Ziegeln; 
anf  der  ebien  Sette  atnd  die  Fasstritte  eines  Thieres  (Bundes  t)  etn- 
gedrüekt.  -—  II.  Ruine  auf  der  iCüsterei.  Dieselbe  liegt  «wi- 
achen  den  Ddrfcm  Dtngdorf  und  iVInringen.  Die  Eigentbtimer  haben 
die  Futtdamenie  ausgegraben  und  verschiedene  Gegenstände  atif^ 
ftanden.  Da  ich  «u  s|idt  hiervon  Ketontniss  bekam ,  sind  nicht  alle 
Gegenstände  in  metee  Hände  gekommen.  Folgende  habe  K$h  noch 
erhalten :  --  1849.  1.  Eine  Orosserzmnnze.  Umschrift:  DfVA  FAT- 
STINA,  Rev.  eine  sitzende  weibliche  Figur^  in  der  Ikilcen  Hand  eiaea 
Scepterstab  (hasta  jrara)  tragend ,  in  der  rechten  einen  KtigcA  nll 
darauf  sitzendem  Vogel  Phönix.  Umschrift:  AE1*BRNITAS  (Gonsecra* 
tfons-Munze).  9.  Bin  Denar.  Umschrift:  IMP.  ÜAES.  MAI9T.  QOA» 
D1ANVS  AVG.  Kopf  mit  Stachelkrone.  Rev.  eine  stehende  weWIicIe 
Figur.  UmsohrUI?  VICTORIA  AVG.  8.  Ein  8"  kohes  biDH^encs 
RÜdwerk  mit  einem  9"  langen  eisern  SÜft  zur  Bet^tlgM^  «inf  thMi 
Staab  oder  sontigea  Gegenstand.  Dasselbe  Ist  la  de»  Jahrkfiahern 
dos  Vereins  184a  Heft  XII,  Taf.  VI.  abgebildet.  '4.  'Mbacftrene  Zie- 
geln, die  ein  vMrseililges  rechtWinkellgeB  Prisma  iHlden.  W»  WSkt 
beteigt  8",  die  Breite  der  einen  Seite  7",  die  der  aadem^V«'«.  Ya 
den  beiden  totttem  bedadat  sich  In  der  MIttt  eine  vleredOge  tMtanig^ 
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fh  Utoßy  y^**  to^t  s.  Rriiide  Biegelo  vi*ii  6"  Ilorotaieflser  «/)«•  Dick«. 
^  Yientelcig«  SUegefai  von  IS/t"  I^Dge  9*/^**  Brette  «ttd  !••  Dicfctf. 
Auf  4er  einen  Bette  sind  scblangenl^temige  VeriBierangen  etageiröoltCk 
7.  SUegeltt  wie  bei  I  Nro.  97.  8.  Ebie  eterne  SoMle  von  vtoreokl^ 
^  Fonl|  4"  beeil  3*/)"  brett,  9"  dkek.  9.  Bta  eiseinres  SebloM. 
la  Bl«ene  Nägel  von  4  r  »»  Idotge  mit  antiken  Ed^fen.  Kleiner* 
von  ^  LAige  mit  flacben  Kvpfen*  ^  tSfS.  11.  Ein  8"  langer  nm^ 
M  Stbleififtein  «acb  Art  eines  Sensesteines.  IS.  filne  OrosserabiDnae. 
Ufluohrtft :  AXTO»mvn  AYG.  T.  P.  Rev.  eine  atebende  rigor )  Uai^ 
•cbrift  aiiMniebr  vorbanden.  18.  Rine  desgl.  Umscftrift :  .  .  AIANV0. 
(Tn^nafl!);  ^fibrigens  undeatUeb  and  ganz  mit  etfem  Röste  äbeno^ 
gen.  -i.  HL  Raine  an  Müblenweg.  Unterbalb  Dingdorf,  «y^ 
fitimde  von  Mcr  finden  sieb  ebenfbSa  zienlicb  bedentende  Fandamenre 
vomaüger  Renier-€}«bAud&  Der  Eigentbnmer^  d^  die  FandaaNBie 
(helirefse  avsgegraben  hat^  hat  folgende  Gcgensfiuide  gefunden:  — 
1S4i9.  Ein,  bleleriies  Robr^  WabrsiAeinlich  dieni«  es  nur  Wassetfsl- 
tuag  in  ein  Badv  (Dasselbe  ist  im  Reskze  des  Hm.  Pastors  Schoko 
kemlh  in  Sdiger}.  U.  Eine  eiserne  Streitaxt  2*  2**  lang.  8.  i^adrat«- 
föradge  Ziegeln»  jede  Seite  18'^  Iang|  l*/«  didc.  7.  Siegln  TOti  14 
— U"  Lange  und  11-^18''  Breite.  Auf  der  Langeseite  befinden  sieb 
Raadieisten  von  circa  1"  Hvhe.  (wie  bei  I.  Nro.  RS).  -^  1816.  S, 
Rio  Denar.  Umsobrift :  IMP.  ALEXANDER  Pll»  AVGv  Rev.  der  ste* 
hende  Sennengott  mit  erbobener  Recbten^  in  der  Linken  eine  Kugd 
tragend.  Dascbria:  P.  M.  T.  P.  COa  IIK  P.  P.  6.  Ein  Denar  mit 
der  UmsGfariA :  IVLIA  MAMAEA  AVG.  Rer.  die  aitzen4e  V^^citaa, 
bsitead  einen  oaduceus  und  ein  FülHtom.  Umschrift:  ^ELlCtTAB 
PVBLICA»  7.  Eine  abgetooeliene  Lancenspitse.  6.  Das  Ende  einer 
abgebrocbenen  eisemea  Degenscbeide.  9»  Eine  Ueine  mnde  Schale 
von  terra  si^iHata.  Form  wie  bei  I  Mro.  R^  etwas  kleiner.  10.  Die 
Obern  Tbeüe  zweier  gebrochener  Krtige  von  weisser  Erde.  11.  Ria 
pferdegebiss  von  Eisen  mit  doppelten  Leit  *  Ringflto.  12.  Fragmente 
einer  Schale  von  terra  sigiUata  mit  versebiedenen  Abbildongen.  -** 
IV.  Ruine  aaf  Taufendell.  Der  EigenlMuner  bat  die  Fwnda'* 
Rente  ausgegraben^  ver«f^iiedene  Gegenstände  vorgefunden,  wovon 
aber  Maaohen  verloren  gegangen  ist>  bevor  ich  Kentitniss  davow  er* 
hielt  In  der  nMisten  Umgebung  dieses  Gemäuers  wurden  j^^wischen 
4cn  hervcnntebeaten  Kalkfelsen  Regräbnissstatten  au%efunden.  Ble 
noch  erhaltenen  gefundenen  Gegenstande  sind  folgende :  —  194^  U 
ZiegeJn  wie  bei  III  Nro.  4,    9.  Ein  St^ck.  Ziogel  aas  eidem  Fiisabo« 
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dai ;  auf  der  Oberflfiobe  gerippt,  a.  Rln  kleiner  mttder  der  Uage 
BMh  durchboliHerKnocIieo;  1"  lung^  V4"  im  Durdunesser.  Aaf  einer 
JSeite  ist  er  etwas  flach  abgeschliffen  und  mit  •  einer  Oefltaong  Tene- 
Jien,  die  bis  in  dIeRdbre  geht  4.  Längliche  Feuersteine;  eine  Menge 
derselben  wurde  zwischen  den  aus  der  Erde  hervorstehenden  Katt- 
felsen  vorgefunden.  5.  Eine  eiserne  Klinge.  6.  Ein  eisernes  Instra- 
juene^  flachy  nach  einer  Seite  breiter  werdend.  7.  Zwei  dicke  broa» 
cene  Ringe.  8.  Eine  Kleinersmunse  von  COKSTANTINYS.  9.  Bm 
BrHh,  swei  Fuss  unter  der  Oberflache  in  Kalkfelsen.  Dasselbe  est- 
hielt:  a.  Einen  Topf  von  terra  slgUlata^  ß**  im  Durchmesser,  wovos 
der  Deckel  bloss  erhalten  ist  Im  Innern  desselben :  ATBI*XAV1II. '^}  b. 
I^e  Opferschale,  von  terra  slgtllata;  im  Innern:  2Ef.  c.  Einen  grau* 
steinernen  Asehenkmg.  d.  Die  untern  Theile  nweier  Opfersohalen  vos 
gewöhnlicher  röthllcher  Erde.  —  18i7.  10.  Zwei  Spangen  ven  Mes- 
sing. II.  Zwei  Messer  mit  eisernen  Stielen.  —  1848.  IS.  EInea 
Teller  von  rother  Erde,  6"  im  Durchmesser;  in  der  Mitte:  0||||||||| 
(undeutlich).  —  V.  Radenberg.  Ungefl&hr  einen  Buchsenscho» 
von  vorbenannter  Stelle  entfernt  wurde  Folgendes  anfgeAmden :  Zwei 
Graber  ungefiihr  5'  von  einander  entfernt;  2*  unter  der  Oberiscfce 
der  Erde,  nwischen  6  Ralksteinplatten.  Es  beAinden  sich  darin:  s. 
Ein  grosser  Aschenkrug  von  grobem  weissem  Thon,  enthaltend  Asche 
nnd  verbrannte  Knochen.  Der  Aschenkrug  war  ganz  verwittert  oad 
iel  auseinander,  b.  Zwei  Trinkbecher  von  gewöhnlichem  Thon  mit 
schwarzem  Ueberzuge«  c.  Der  untere  Theil  einer  Opferschale  von 
gewöhnlichnr  rother  Erde.  d.  Ein  Opferteller  von  derselben  Erde. 
—  VI*  SeveL  Einen  Buchsenschuss  von  dem  Gemliuer  ad  IV 
östlich  stfess  der  EigenChumer  eines  Gmndstdckes  beim  Pflogen  anf 
alte  Maoein.  Er  hat  viele  rothe  Ziegelsteine  heninsgeAdhten ;  aus- 
serdem fhnd  sich  dort  eine  Mittelerzmönze  von  Commodns,  die  aber 
nloht  gut  erhalten  ist  —  YII.  Haasen-Seifen.  «/^  Stände  dsllieh 
von  dem  Orte  Mürlenbach  an  der  K  jll  llndet  sich  ein  altes  Gemfiver. 
Der  Eigenthdmer,  welcher  im  Jahre  1840  einen  Theil  davon  aasge- 
graben hat,  hat  folgende  Gegenstände  geftinden:  1.  Eine  Steinplalte 
TOn  oblonger  Gestalt  ans  oolUhlschem  Jurakalk;  a«<  dick  V  hoch  1' 
T^'laag;  aüt  der  Inschrift:  IK.  H.D.D.  |  DEO.CAPRION  |  L.  TEBBIA- 
TTVS  I  PRIMVS.  Herr  W.  Chauia  wm  Fiorenahtri  hat  in  seinen 
^,Beittftgett  zur  Kunde  alter  Götterverehrung^^,  Trier  bei  F.  UM* 
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1848.  die  InacfcriA  nlUier  beleuchtet.  —  Die  Steinplatte  beiladet  «Ich 
im  Museum  zu  Trier.  9.  Eine  Rleineramünze,  Tetricus  jiin.  ganz  mK 
ecneni  BfMte  uhensogen. 

Es  sind  mir  noch  sehr  viele  Stellen  von  alten  Rdmer-Gebfiuden 
bekannt  und  werde  ich  nach  Möglichkeit  suchen^  dieselben  nach  und 
aufgraben  au  lassen. 

Bei  Oberlauoh  befindet  sich  noch  ein  grosser  Erdbugel,  ohne 
ZweMk  eine  Begrabnissstelle  eines  hohem  Feldherrn.  Eine  Diirch- 
gralrtiBg  würde  das  Nähere  aufklaren» 

An  der  auf  der  Karte  bexe&chneten  Stelle  y,WaUenhorn<^  finden 
sich  ebenfalls  Beste  eines  rteiisehen  Gebanda^  wo  auch  schon  meh- 
rere Mannen  gelianden  wurden. 

B6.  Oktober  1648. 

Wellenstein^  Steuer  *  Einnehmer. 

Ctiln.  JHe  Retfauration  der  Kirche  zum  h,  Vieior  In  JTtffi- 
(eru  Ein  wahres  Kleinod  des  Spitzbogenst^^ls  in  den  Rheinprovlnsten 
ist  die  ehemalige  Srifts-,  jetzt  Pfhrrkirche  zn  Xanten.  Die  A'omm^ 
glilnbige  Sage  nennt  die  h.  Helena  als  Gründerin  dieser  Kirche^  wie 
so  mancher  am  Rheine.  Da^  Unhaltbare  einer  solchen  Annahme  hat 
Herr  Pfarrer  Mooren  so  überzeugend  bewiesen,  dass  ich  nur  auf 
seine  Abhandlung  verweisen  kann  *}.  In  der  Mitte  des  9.  Jahrhun«- 
derts  C^^)  bildete  sich  das  Stift  zu  Xanten  schon  als  selbststiindige 
Corporation  und  Muhte  reich  und  angesehen  bis  zur  Anfhebnng  sfimmt- 
llcher  Stifter  und  Klöster.  Mochte  auch  dfe  erste  Stiftskirche  in  den 
Terfaeerungszfigen  der  Normannen  nicht  verschont  geblieben  sein,  so 
haben  wir  aber  erst  vom  Jahr  1081  die  urkundliche  Nachriebt,  dass 
die  Kirche  durch  eine  Feuersbrunst  litt,  im  Jahre  1083  jedoch  wie- 
der hergestellt  war,  so  dass  sie  in  demselben  Jahr  vom  ErzMsohof 
S  ige  Win  geweiht  werden  konnte.  Da  sie  im  Jahre  11  OD  unter  dem 
Propst  Vollmar  abermal  vom  Brande  heimgesucht  wurde  ^  war  sie 
erst  nach  19  Jahren  wieder  aufgebaut  und  wurde  unter  Propst  Heri- 
mann  im  Jahre  11S8  durch  den  Erzbiscbof  Norbert  von  Magdeburg 


1)  Ms»  Til.  AltenhönUcfafl  M^würdifkeiteif  der  Stadt  Xuitcn  und  ihrer  Umfe- 
boDf  I  von  J.  P.  ApmrafA.  Hennafecc^»  (h>rch  J.  Mooren»  2r  Thell,  eot- 
hAlteod  Nachrichten  über  den  Bati  der  xantcn'Mhen  Kirche.  Crefeld,  1838,  Fun- 
cite'eche  BocbbaDdlnnc.  S.  55  flg.  Der  um  die  rheinische  Geechichte  sehr  ver- 
diente  Verfasser  gibt  In  demselben  Hefte  S.  80  flg.  einen  historisch  wichtigen 
Aufrati  Ober  die  Erbauung  und  Erhaltung  der  Kirche  tu  Xanten. 
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nochmal  geweiht  ti^  i^ird  auch  toocft  einer  diitleil^  itardi  den  Erz- 
bischof  von  Köln,  Reinold  von  Dnssel,  im  Jahre  1  iß5  vOrge- 
nonunenen  Einweihung  erwähnt  y  der  zufolge  auch  vom  Jahre  1 128 
bis  1165  irgend  efnö  bauliche  Umgestaltaag  oder  Rrweiferung  Statt 
gefunden  haben  oiuMte  ^.  Die  Kirche,  wie  wir  sie  jetst  in  ihrer 
zierlichen  Einfachheit  bewundem,  ist  ein  Werk  des  dreiieehnten  und 
vierzehnten  Jahrhunderts,  im  Jaibre  1906  wurde  der  östliche  Chor 
seiner  BaufHIligkeii  wegeti  abgetitigen  und  neu  antjipellnhrt,  taehden 
man  schon  im  Jahre  1813  den  westfioben  Chor  und  die  Tfaurme  De« 
gebanty  nnd  zwar  tonter  Leitung  eines  PrteMerh,  des  fiteholluleirs  Ber- 
toldns,  der  selbst  in  FHesland  Mnsh  ColleeteB  4ie  flSitiel  soilt  BMe 
gesammelt  hatte  >).  Der  östliche  Bau  inuss  am  Ende  des  dreiZehnIcB 
Jahrhunderts  (lS91j  noch  nicht  vollendet  geweftea  seili)  denn  eine 
in  diesem  Jahre  ausgestellte  dVkunde  des  Propstes  Heinrich  von  Klin- 
genberg y  welcher  der  Ausdehnung  des  neuen  Baues  wegen  eineo 
Theil  der  propsteiUchen  Curia  an  die  Kirche  abtritt;  beziehe  Ich  auf 
den  18(19  oder  1864  begonnenen  Chorbau  und  nicht  auf  einen  dritten 
neuem  Bau  *}. 

Es  war  mit  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  der 
Bau  in  seinen  HaupUheilen^  in  seiner  jetzigen  Gestalt  vollendet.  Der 
Propst  Philipp  schenkte  im  Jahre  1816  der  Kirche  einen  Platz  zum 
Anbau  der  Saoristel^  welche  13^  beendigt  wurdet).  Bei  der  Ein- 
nahme der  Stadt  Xanten  durch  die  Herren  von  Moers  am  1.  April 
1378  wurde  ein  Thurm  der  Kirchey  der  mit  Blei  ^^edeckt  war,  einge- 
äschert y  aber  sein  Xeubau  1876  angefangen  und  1389  vollendet  *). 


2)  S.  daf  A.  Werk  S.  19.  f  18. 

3)  Vfl.  d.  I.  Werk  S.  23.  Hier  helMt  tB  von  diesem  Bertoldus:  MO(bHt)  Bertol- 
daf  Presbyter  frater  noster  Scholarum  magister  autor  novl  operls."  Der  Verf. 
betleht  dies  dotI  operts  autör  auf  d«D  BHti  von  126S,  sagt  aber  fn  einer  An- 
merkung, Bertoldos  Inbe  sehen  ilT6  eine  ürkimde  Ms  Scfaolaster  uniertMchaff. 
Es  wären  von  dIcMm  ^iifmrikt«  bis  ium  Baob  ST'JaltfB  Verflotetfo,  BertoU« 
mosste  demnach  weit  über  hundert  Jahre  alt  sein,  als  er  dem  Baue  vorslaad. 
Das  hat  der  Verf.  wohl  nicht  bedacht.  Von  dem  Zeltpunkte  der  Unteneich- 
nung  bis  1213  sind  es  tatfr^T  Jahr«,  du  Itomitt  BttftoMtt»  Al*  rOklK«  SmIM* 
ger  wohl  noch  dem  Baue  äts  IVcstehori^s  Und  der  Th&rme  ^oMMisa. 

A)  Man  Tgl.  d.  a.  Werk  S.  25  §.  24. 
5)  Vgl.  das  angef.  iVerk  S.  30  flg. 

%)  Vgl.  'das  angef.  Werk  S.  35.    Aeussefst  tnter^S8)ttnt  sind  dfe  V«n  iSeftelS)  o.  ig- 
mitfethellten  Rechnungsnotiien. 
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la  Jfüire  1896  wurde  der  Lettner  (interstitiiu»,  caiiceUuni;  let4«ra)^ 
weleher  des  Chor  vom  westlichen  Langliause  scheidet^  begonnen  ud4 
mit  vier  ^trebeyfteilern  zur  Stiitsnog  des  Chorbauea  1400  vollendet  0' 
Der  westliebe  Chor  erlitt  Aber  im  Jdbre  1441  a^iichmnlß  ^ine  Umge- 
ntklUmg  ').  ^^neh  im  Lniife  de»  fäufieehnten  Jgtirhuil^ei^s  wurd^^ 
verachtedene  bedeutende  BepanUurbMilea  an  der  Kifiche  yprgßiiofi^- 
men.  Die  Banmeiater  waren  me\M  von  KÄln  besclirlebea ;  WP4  ^nier 
^esea  werden  die  Meister  C^erardiis,  J.Ofiw^ies  nnd  neb^n  d»m 
Magfaiter  Mfücne  Ceioniensis  noch  ei«  Magister  Adam  4a|^iic<da  in  den 
Jäkrtm  Hm  y  1486  und  1487 ,  so  wie  1^98  e^n  Magister  WUheiBMis 
ürckiliipicida  ex  Utrecht  genannt^  wie  den»  auob  9^h  149(S  ein 
Meister  J^imnes  LMgenbergh  vop  Köln  angeführt  >vird  ^).  Man  sMt 
hieran«,  dasa  die  an  unserm  D/omt  beschäftigten  Meteter  als  «rprobte 
WerlLverstttodige  nu  allen  wichtigen  Aauten  der  Rhejalande  zuge^o* 
gen  worden.  Wahrfioheinlich  war  der  im  Jahre  1487  nac;b  Xanjten 
bemfiane  Minister  fabricae  ecelesiae  Colosiensis  der  Meister  Heinrich^ 
wrieher  unaerm  Dotfabaue,  nach  ftoiaser^e,  noch  bis  ins  erste  Jahr- 
«ehepd  4e9  «echazehnten  Jahrhunderts  v^orstand  ^•).  Mit  dem  Jahre 
158S0  horten  die  9|tuten  und  Beparaliiren  der  Kirche  m  Xaa^ien  erst 
gaan  auf,  wi^r  die  Kirche  in  allen  Theilen  ao ,  wie  wir  sie  jetzt  se<* 
hen  •*)•  üvhrend  ist  es  zu  horen^  wie  man  das  s^ne  Crncifix  mit 
aejnen  Skmat(«ien  auf  4em  Yor/platze  der  Kirche  und  die  iätatianen 
um  dieselbe  «u  achutzsa  und  zin  retten  suchte,  als  die  B^derstuimfr 
der  f^anjEdsiechen  Bevc^ntion  nnfixi^gen^  auch  in  uipis^rn  Pr4>viuB^a 
ihr  iJnwesen  zu  treiben.  Man  ummauerte  das  Kreuz ,  ein  Meiste* 
w«r]c  der  Bildhauerkunst  aus  dem  Anfänge  des  eechszefanten  Jahr-^ 
Imnderls,  so  wie  die  Stationen,  und  sie  wurden  gereitet  ^  eine  w^f^hm 
Perle  der  Bfldnerei  aus  der  angeOubrten  Periode  der  deutschen  Kunst* 
geaeiilchte. 

EinAich  in  ihrem  Aeussem ,  um  so  zierlicher  ^ud  reic^  Mn 
KunalniteHen  In  ihrem  Inneni,  hat  die  Klrc|i^  .d^fn  ^i^Q^tflrQlidfiP 


7)  Vsl.  daa  angef.  Werk  S.  27  f  26. 
^  Vgl.  dRi  ADgcf.  Werk  f.  27. 
0>  VfL  -du  Bttffff.  m«A  :S.  87  4«. 
iü  USA  Miht  MfUmptyUß  OcacUcfate    and  BeachtfiboBi  des   Do«««  vm  Cliliii* 

%wt\it  Aasgsbe;    JKiwiM^,  1642.  S.  23. 
il)  ygl.  ülterthosillche  ^«rkwär^lgkeitfn.  Thell  |I.  S.  42.    Wir    Tecoebmen  bicc 
aoch,  dstf  tu  dem  Baue  Drachenfelientelne,  tiaodclttclne,  Müniterttelof  Quo* 
nsat«fieiifU),  Orttteliic  und  Setmfttlna  (T)  Yerwandt  winden. 
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Wechsel  der  Jahrhunderte  getrotzt;  als  Werk  von  Menschäduiiid 
miuste  der  schdne  Bau  aber  auch  der  Zeit  dea  Tribut  ssollen^  wel- 
chen die  Unerbittliche  von  allen  Dingen  heischt^  die  sie  entstehen 
sieht.  Hier  sehen  wir  ein  vollendetes  Werk  des  Spitzbogenstjls  noch 
in  seinen  Grundformen  und  in  seinem  baulichen  Schnacke  voQstSndig 
erhalten,  und  wenn  auch  Manches  .schadhaft  geworden ^  wenn  auch 
das  Ganze  der  Restanration  bedarf,  so  dürfen  wir  uns  Glück  wün- 
schen, dass  die  Gegenwart,  hat  sie  sich  auch  in  ihren  architektoni- 
schen Schöpfungen  noch  keinen  eigenen  Charakter  gebildet,  ist  die 
Baukunst  auch  noch  an  flache  Nachahmung  geknechtet,  dennoch  das 
Herrliche  der  Baukunst  des  germanischen  Mittelalters  erkannt  hat 
und  zu  schätzen  weiss  als  aus  dem  innersten  Wesen  germanischer 
Yolksthumlichkeit  Entsprossenes.  Unser  kunstsintiiger  König  hat  den 
historischen  Werth  unserer  wenigen  ans  den  blinden  Störmen  der 
Zeit  geretteten  mittelalterlichen  Knnstdenkmale  nicht  nur  anerkannt, 
sondern  längst  in  unsem,  wie  in  den  übrigen  Provinzen  unseres  Staa- 
tes durch  walirhaft  königliche  That  bewiesen,  dass  es  Ihm  ein  hefli- 
ger  Ernst,  zu  schützen,  zu  erhalten  und  zu  retten,  was  nnr  immer 
zu  schützen,  zu  erhalten,  zu  retten  ist«  Auch  der  Kirche  zum  h. 
Victor,  diesem  Juwel  des  Spitzbogenstyls,  so  überreich  an  den  zier- 
lichsten und  vollendetsten  Details ,  hat  der  königliche  Bfacen  seine 
Aufmerksamkeit  zugewandt,  und  wir  dürfen  zuversichtlich  hoffen^ 
dies  schöne  Baudenkmal  in  seiner  niedlichen  Pracht  wieder  herge- 
stellt zu  sehen.  Uaser  wackerer  Dombaumeister,  der  könlgl.  Re- 
gierungs-  und  Baurath  Zwimery  hat  schon  den  Auftrag  erfaidtea, 
tiber  den  nöthigen  Restaurationsbau  der  Kirche  zu  Xanten  die  Kosten- 
anschläge zu  machen,  und  Jeder  ist  mit  mir  der  festesten  UebenEen- 
gung,  wird  ihm  die  Wiederherstellung  der  herrlichen  Kirche  über- 
tragen, dies  Denkmal  wieder  in  seiner  ganzen  Schöne  neu  verjungt 
erstehen  zu  sehen.  Die  königliche  Munificenz  wird  zweifelsohne  der 
Rheinprovinz  diese  in  ihrer  Art  knnstvoUendete  Kirche  erkalten;  sie 
steht  auf  altclasslschem  Boden,  und  das  dentsehe  Heldenlied  der  Ni- 
belungen singt  nicht  umsonst  „zu  Xanten  an  dem  Rheine.  <^ 

Wer  sich  einen  Begriff  machen  will  von  dem  Reichthmne;  der 
künstlerischen  VoDendung  der  Details  der  Bildnerei,  welche  hier  zan 
Schmucke ,  zur  Hebung  und  Belebung  der  reinsten  Grundformen  des 
SpitzbogenstyLs  angewandt  wurden,  findet  dieselben  in  der  so  reich- 
haltigen Sammlung  von  Ornamenten  der  mittelalterlichen  Baukonsl 
meines  Freundes  F.  Lenhart ,  am  alten  Ufer  Nr.  öl  ^  welche  Sam0- 
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kmg  jetet  Bchoii  das  Qediegeiiste  aiilkntwelaeii  hat  9  was  die  nattelal- 
teiMolie  Ba«koii8(  aan  Niederrhein  Scbdnes  in  ihrer  Onanentlk  bietet 
Die  OmaBeate,  Laabvensiennigen  ^  Kroaen  niid  Trai^sleioe  u.  s.  w« 
der  Kirche  «1  Xanten  kdanen  dem  Vollendetsten^  was  wir  an  unserm 
Dome  bewundern  I  dreist  zur  Seite  gestellt  werden.  Danken  wir 
Gotl  j  dass  uns  dieses  im  Ganzen  wie  in  den  Einzelheiten  so  berr* 
liehe  Denkmal  erhalten  wirdi 

Domblatt  18M.  Nr.  11.  Ernst  Weyden. 

Cdln.  R^hnische  WoMtmieUungen.  ZnlSllig  wurde  ich  vor 
einigen  Tagen  über  das  Vorhandensein  von  zwei  römischen  Wasser« 
leilongen  in  hiesiger  Stadt  in  Kenntniss  gesetzt. 

Die  tine  davon  befindet  sich  an  der  Wollkuche  an  dem  Hause 
Nro.  19^.  Der  frühere  Eigenthumer  dieses  Hauses  erzählte  mir  die 
Art,  wie  er  jene  Entdeckung  gemacht.  Sein  Schwiegervater  habe 
das  alte  Convent  ^^England«^  jetzt  die  Häuser  12^  u.  18)  ihm  hinter« 
lassen  und  da  er  bei  Reparatur  der  Hauser  den  Boden  der  Ruche 
habe  abtragen  müssen^  so  sei  der  Maurer  plötzlich  auf  ein  Gewölbe 
gestossen.  Beim  Durchbnich  desselben  hätten  sie  einen  runden  oben 
uberwölbtett  Behälter  entdeckt ,  der  10  Fuss  im  Durchmesser  gehabt 
An  den  Wänden  seien ,  in  Basaltsteine  eingegossen,  die  Hand-  und 
Fnssfessebi  für  fliinf  Ctefiingene  gewesen ,  ganz  ftei  von  allem  Roste. 
Dieses  GelSngniss  habe  keinen  Eingang  gehabt  und  sie  hätten  aus 
den  omherUegenden  Arm-  und  Beinknochen  geschlossen,  dass  hier  vor 
Jahriinnderten  Menschen  lebendig  eingemauert  worden.  —  Nachdem 
man  die  Gebeine  herausgenommen,  wurde  dieses  GefSngniss  mit  Schutt 
angeflollt.  Beim  Durchbrechen  einer  Kellermauer  fiel  plötzlich  dem 
Arbeiter  eine  Menge  Bauschutt  entgegen  und  es  zeigte  sich  vor  ihm 
der  gewölbte  Eingang  zu  einem  unterirdischen  Kanal.  Der  Eigen- 
Chteer  Horkes  und  mehrere  andere  Personen  gingen  sofort  durch 
denselben  durch,  unter  dem  Eckhause,  unter  der  Antonssärasse,  unter 
dem  Hanse  des  Metzgers  Weber  und  unter  der  Könlg^.  Bank  her. 
Der  Gang  fahrte  noch  weiter,  in  der  Richtung  nach  der  EhrensCrawe 
zu«  Sie  aber  kehrten  zurück,  occupirten  circa  10  Fuss  des  Ganges, 
wo  sie  eine  Mauer  setzten,  um  diesen  Raum  zum  Gerieslager  zu  be- 
nutzen. In  diesem  Zustande  befindet  sich  der  Bau  noch.  Mein  Va- 
ter versichert  mir,  dass  er  in  seiner  Jugend  öfter  von  dem  Römerka* 
nal  im  Convent  England  gehört  habe.  Der  Baumeister  Landmann, 
den  ich  um  obige  Thatsachen  befragte ,  bestätigte  mir  ganz  die  Aus- 
sagen des  Hrn.  Horkes. 
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der  Ov^ntofe^  fii  der  lUieMgftM^i  deA  «.  g.  V^npelhiivie.  0ort 
wdlmte  ttifl  leteC^f  WiVatei^^Mbäiiier  mMmmm  ^  Braaer  md  Ink»» 
htt  eUitft  IVtt^sMOHIe.  Du  deiMbe  eide  grosde  Mefege  ni  aetoem 
CMcliftfl  uothw^iidlgMi  ttründgerle«  auf  dem  Hofe  adfgelitoft  katte^ 
io  erzXliUe  mfr  deasen  Solitt ,  stfircle  eine«  Tage»  unter  dleaer  Last 
der  Boden  zusammeD.  Bei  der  Uotersdohuikg  ergab  altk,  daat  dort 
elD  etiler,  eirba  80  Fuss  tiefer  gewölbter  Kanal  war.  Dieser  ea- 
dlgie  aa  eltier  Mauer  Im  FUifteflgrabM  (Oan»  natOrlleh!  das  tot  die 
Mauer  deH  BaebkanHb  Im  Filaengrabml.)  fand  lief  nur  eiihe  kleine 
Strecke  zurück  unter  dem  Hanse  her  (Aach  nntlirlichl  denn  dort  atebt 
die  KellertnAtier  Im  1Ve|i;e.)  Dieser  Kanal  lag  Yoller  mensohlicher 
Berippe.  l^aürscheinKoli  rdbred  diese  ans  den  Seiten  des  Kan^fbs 
der  OVeMMaen  mit  den  Wissen  (sapientes)  und  dem  ErsMachoft 
ber.  t)er  Kanal  wurde  wiederum  überwOlbi  und  Alles  blieb  drin, 
Wie  es  gevi'esen  Ebenso  wurde  In  demselben  Hause  ein  Thurm  ge« 
t«lttigt,  der  s.  V.  als  Abiritt  benutzt  wurde^  nnd  als  man  in  eine  be- 
trftcbtliclie  Tiel^  kam ,  fisnd  man  eine  Menge  menscbliober  Gerii^e) 
wessbalb  man  denselben  mit  Schutt  zuwarf.  Der  Beider  des  Rel^ 
reuten  tttcnsmann}  klopfte  einmal  In  der  Kapelle  jenes  Hansen  aa 
eine  Wand  utad  entdeekte  düdvob  einen  verborgenen  Schlmak,  bei 
de.%sen  EröAiung  man  einen  nensebenkopf  (noeb  ihit  Haaren  bedeekt) 
iind  eine  H^nd  fbnd.  Alles  tfieii  aebeittt  hos  den  Kette«  jener  ftirobt* 
baren  Kftmpfe  BeraiUHihren.  Nicht  so  aber  jetaer  Kannl>  und  tott  glnabc^ 
dass  es  leieM  wftre  dessen  spdr  «nf  dem  MalsbAehel  nnd  in  derMäbe 
ton  0t.  MMrled  ku  ««»teekenv  Die  BewoMier  des  De  Noti'schen 
Hanses^  dann  die  des  ebemnltge*  GbeT^eben  Hauses  nnd  dtensen 
NAcbbar  BayKöf  am  Malebdebel  bektsnimen  öfter  das  Rbelngntnd- 
Wasser  viel  eher  in  Are  Keller  ^  als  die  deier  liegenden  Bewnkacr 
der  Rbefngasse.  Woher  dies?  Eben  mar  durah  diese  römisehen 
Kanäle»  durcli  ^^he  dan  Wksber  iMrt»  zngeftthrt  wird.  Aneh  Ui 
teh  der  Meinung ,  dASb  die  UMer  hu  St.  Maria  Uir  H'^assdr  ans  dem 
in  der  Üliihe  liegebdeb  Bnehkaasi  erhidten,  Indem  dasselbe  duroh  Ma« 
schtnen  In  die  RInnett  gebmtht  wurde,  welche  ja  noch  direct  der 
ROmemauer  entgegen  laufen.  Dieses  Wnbser  wurde  aber  auch  wie- 
derum abgeleitet 5  und  da*  ^escihab  durch  ilen  Römcrkanal,  der  den 
St  MnHen^  Berg  hinutatvr  liber  den  MMcbfioheiy  Rbeingas^  nnter 
dem  Overstolnenhniise  ber  in  den  Bachkanal  lief. 

Eiu  dritter^   aber  schon  früher  entdeckter  Khnal>  lauft  von 
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Strasse  ber. 

4.  Mftns  1849.  Joll«   Gerh.  Aloys  Imhoff. 

Od  1 A.  9ämißcke  Wßm^^^f^^-  Hinig^  lnun^tert  ßoliriCIe  vfi^i  4ev 
Niiwlaoheii  <9u\pi«ber)  SMrssse  to^  dem  W^iertkoire  eocrerne,  l&ult  lail 
4i9ser  vfinUM  nln  We^;  nach  E4<Krii,  Dieraelb«  ^  4cbiiargr»de  uiul 
ganz  nie  blaoem  Basalte  gemauert,  £Uie  Vierfet  Meil^  voa  4?b|i 
Waiertbare  entfenit  siebt  mfttt«a  ta  dieser  Strasa«  ein  vlereclüger 
Pfeiler  y  etwa  %  Fiuis  bacb^  d^ssea  glelobe  Seiten  4  ^uss  breit  sind, 
▲pf  Peflragfm  erblarte  mir  ein  Bauer,  di^ea  Gem^qeff  sei  ^ins^  fiia 
Heillgenbauscb^n  gewesen.  D^r  gapse  B|m  m  ab^r  ri^oMscb;  mim 
bai  Y^nncbt  deoselb^n  aiederzurelssen,  welebem  Yorauobe  abfr  AI« 
Festigkeit  des  Mertels  imd  der  Steine  widerstandefi  bat.  Ofeubmr 
bat  derselbe  sur  Stütae  dfr  Wass^rleitnng  gedient,  welcbe  ftns  der 
Eifel  naeb  Cola  lief.  Unweit  Efeni  stehen  n4)cb  awei  solcber  Pfiei- 
lers  e0ra  3  Fuss  bpch,  üb^  d^r  I^d^.  Sie  sind  100  Foss  von  ß(a* 
aa^er  eaAferat|  m#br  lang,  wie  bf  elt  und  sehen  einem  MauerAragmeiH 
niqbi  unabnliob.  Sieh(  ^w^  von  dem  letzte^  p&iler  über  den  «wei- 
ten iiad  über  4en  oben  befBeichiyeteB  Pfeiler  auf  die  Siadt  j^Uj  no  bat 
m«ll  d|a  Apostelnkirplie  vor  sioh,  in  deren  Nabe  (ißlfanntUcb  derMaiv 
sUiiisstein ,  ein  Tbeil  der  römiscbei^  >¥as9eifeitwpg  stand.  Auf  mein 
PaflragßP,  pb  die  Ackerstucke  in  d^r  Näb^  di^es  alten  ^l^näuera 
oder,  der  Weg  in  der  Yolksspr^cbe  einen  )i)f sonderen  Hjramen  Ipbrej 
antwortete  mir  «in  Bauer:  ,,Wlr  nenneii  die  ^ppiifaß  Jß^f^P  oder  Si- 
licmstrasse,  in  dien  Scbriftep  b^is/|t  8|e  £ite|nstr9Ss^/< 

Atoo  hat  hier  die  Traditio^  dip  liimi^pben  Wart9  "l^eXf  siUceus 
(rlciM)  erbaUen. 

SoU^  vielleicht  der  N^ime  MiurfiliNf  hlfm^it  et^^^  ve|rw|mdt 
seliy?  In  der  ¥er|apgfrn«g  diese«  Wegen  \i^  e^  Dof^  g#USff!l  folt^ 
Na^fi  i^DM^^-  Mein  Prüder  Vßf^\fi\m^  mW9  <»>9»t  fwf  der  Jl«i4 
4iasf«^  PSiri»  I  m^ea  im  Felde,  ei9e  knliie  Steile  geA|P499  »>  ka* 
ben,  welche  mit  Basalt  gepflastert  war.  Es  war  in  i^r  ]V^ß  4^r 
„Commermabr^^. 

Diese  Andentongep  dvrften  i^roj^l  als  A^f^ts^pl^ß  einer  ge- 
naneii  CnterspicbiiQg  festgehalten  werden. 

Am  Montag  den  Ittea  April  soQ  auch  diept^  S^a^e  in  An- 
grJC  genommen  werden ,  m»l  dürften  4^  bejcel^hnetepi  Jt^Ü^  wohl 
zndEs^  ^x4l^  4^  Upcke  der  Arbeiter  ^ede|!f  t^r^Kcn.  ^11  nun  eine 
Untersiii^uw  ^tt  ^ada«^  so  ist  ji^cbt  viel  Z^t  f^§.  verliefen. 
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Bei  der  Etaung  des  Dompflasfen  fuid  inaii  in  der  Nike  der 
Pfaffenpforte  ein  Kapital  einer  Sfiole  mit  den  Bachstaben : 

B-P»P'C'C«S. 
Dasselbe  lieg:t  im  Museum.    Bin  schwererer  Stein  mit  einer  ankennt- 
Hchen  Figur,  der  wohl  ehemals  eu  diesem  römischen  Thor  geh(M 
haben  mag,  ist  wahrscheinlich  im  Besitz  eines,  die  dortigen  Arbeiten 
leitenden  Baumeisters  (Koch??). 

14.  April  1849.       Briefliche  Mittheilang  des  Hm.  Gerh.  Imhoff. 

Commern  (17*  Mäns).  Mitnxfmä  bei  KMemch,  ,,Von  dem 
interessanten  MSnsAinde,  der  hier  bei  Keldenich  im  Tanzberge  vor  14 
Tagen  gemacht  worden,  werden  Sie  bereits  vernommen  haben.  Als 
suverlftssig  kann  ich  Ihnen  mittheilen,  dass  die  Urne,  in  welcher  die 
Mönsen  (lauter  Silberrounzen,  ungefähr  10  Pfd.  an  C^ewicht)  sich  be- 
Ainden,  kaum  iy,  Fnss  tief  unter  dem  Basen  stand  und  von  dem 
Atbelter  sofort  zerschlagen  wurde,  um  den  Inhalt  herausnehmen  zu 
können.  Die  Urne  selbst  soll  aus  feinem  goldgelbem  Thone  bestan« 
d^n  haben  und  ringsum  mit  Figuren  verziert  gewesen  sein.  Die 
Angst  des  Finders,  es  möge  der  Fand  Seitens  irgend  einer  Behörde 
von  ihm  requirirt  werden,  hat  wohl  die  Schuld  getragen,  dass  die 
Hauptmasse  gleich  in  die  Hftnde  von  Juden  und  Silberarbeitem  nach 
Munstereifel  und  Gemund  gerathen  ist. 

Die  Münzen,  welche  ich  hier  in  Commern  sah,  waren  aBe  von 
der  Grosse  eines  S*/,  Groschenstöckes  und  sehr  gut  erhalten;  sie 
stammten  von  den  Kaisem  Antoninus,  Antöninus  Plus,  Septimins  Se- 
verus,  Septimins  Geta,  Severus  Alexander,  der  lulia  Paula,  Inlia 
Maesa,  Inlla  Mamaea.  Der  Jade,  welcher  sie  gekauft  hatte,  war 
so  unverschämt,  für  das  Stack  10  u.  15  Sgr.  zu  fordern ;  er  hat  sie 
gestern  liach  Cöln  zum  Hrn.  Qmrihe  geschickt,  der  sie  wahrschein- 
lich kaufen  wird  und  uns  den  Handel  io  MOnzen  allhier  so  ziemlich 
verdorben  hat.  Uebermorgen  werde  ich  selbst  nach  Keldenich  reisen, 
nm  zu  sehen,  ob  ich  die  Scherben  der  Urne  und  noch  einige  Münzen 
auJPflschen  kann.* 

Als  Seltenheiten  unter  diesen  Münzen  bemerke  ich: 
Imp.  Antoninus  Pitts  Aug.    ||    P.  M.  Tr.  P.  IUI  Cos.  III  P.  P. 
(Brustbild  des  Kaisers)         (Löwe  und  Adler  neben  einander.) 
Ferner:    Irap.  Caes.  Antoninus  Aug.'||  Mars  Victor. 

Mars  befindet  sich  in  schreitender  Stellang,  In  der  Hechten  den 
gefällten  Speer,  in  der  Linken  ein  vexilliun  auf  der  Schulter  haltend. 

Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  so  stellte  Dr.  Lersek  vor  eini- 
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gen  Jahren  bei  der  RrkUmng;  seines  za  Bonn  geAindenen  fironse- 
nfelchens  das  Vorkommen  eines  Mars  Ylctor  In  Abrede.*)  Dureh 
diese  Manne  wird  seine  Ansicht  demnach  wideriegt^  und  bitte  iob^ 
demselben  das  Vorhandensein  dieser  Munse  giitigst  mitthellen  nu 
wollen^  auch  die  ersCere  wird  ihn  sicher  interessiren^  da  auf  dersel- 
l>en  das  Attribut  des  Jupiter  mit  dem  Löwen  verbunden  vorlcommt. 
•—  Der  Prftgeort  kommt  auf  keiner  der  obigen  Münzen  vor/< 

Aus  einem  Briefe  des  Henii  A.  Eick  mUgethettt 

▼on  Dr.  Erö9ck. 

Zeltingen.  Verwichenes  Jahr  wurden  zwischen  hier  und 
Lieser  ^  an  dem  ehemaligen  Bette  des  Lyserllusses  ^  der  jetzt  soge- 
nannten Thalsenkung  von  Mahr^  Spuren  römischen  Gemäuers  ent- 
deckt und  von  dem  Hm.  Bürgermeister  Fier  mit  Bewilligung  und 
Unterstützung  einer  hohen  königl.  Regierung  weiter  untersucht,  wo- 
bei sich  dann  ergab,  dass  auf  genannter  Stelle  wirklich  römische 
Niederlassungen  Statt  gefunden.  Ein  Wohnhaus  mit  Bftdem  ist  be- 
reits blos  gelegt,  eine  Wasserleitung  durch  Mauertrummer  zu  ver- 
folgen, aber  noch  mehre  Mauerstrecken  nicht  beachtet  worden.  Es 
wäre  daher  recht  sehr  zu  wünschen,  dass  das  löbliche  Streben  Ües 
Hm.  Fi^  weiter  unterstutzt  und  das  bereits  Ausgegrabene  durch  ein 
Dach  vor  dem  Verfalle  geschützt  würde,  so  wie  dass  die  Untersu- 
chung fortgehe,  die  vielleicht  noch  zu  interessanteren  Resultaten,  etwa 
"Hie  die  beim  Dorfe  Fliessem,  fahren  könnte^  da  in  der  That  die  rei- 
zende Lage  des  Ortes  eher ,  als  die  etwas  öde  der  bittburger  Umge- 
bung^'einer  prächtigen  römischen  Villa  würdig  wäre. 

11.  Juni  1847.  (Rh.-  u.  M.-Z.) 

Marburg.  Schwert  des  Tiberius,  Ihre  Abhandlung  tiber  das 
Römerschwert  habe  ich  mit  grösstem  Interesse  gelesen,  wenn  ich 
auch  mit  der  Erklärung  selbst  nicht  einverstanden  bin.  Das  Medail- 
lon stellt  sicherlich  den  Augustus  dar;  das  Hervortreten  der  Hals- 
muskel spricht  durchaus  nicht  unbedingt  für  Tiberius;  ich  besitze 
eine  Silbermunze  des  Augustus,  die  in  dieser  Beziehung  ganz  ähnlich 
ist.  —  Den  Adler  mit  dem  Feldzeichen  beziehe  ich  auf  die  Adler, 
welche  die  Parther  zuröckgaben;  die  amazonenartige  Ficur  ist  die 
Personiilcation  Vindeliciens^  und  wird  durch  die  bekannten  Verse 
des  Horaz  treflich  erläutert: 


*)  Du  Voritoffloieo  eines  Mars  Victor  habe  ich  nie  in  Abrede  erteilt,  möglich 
Jedoch,  dan  ich  Jenen  Man  nicht  for  einen  Victor  aneitannte.  t.  L 
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YiAwe  RMtto  beUft  wb  Al»lbli« 

DruMm  gerentem  Vin4ettci|  «iillitt« 
Mo«  Wide  dednotus  per  omne 
Tempus  Annmoate  aeouri 

Dexlmi  obamety  quaevere  di^tnU* 

Nee  feire  Hu  eat  onmia. 
Vene^  die  auf  die  Amaaonlfl  de»  Domittin  Marsv«  sieb  beafebea.  — 
80  Ist  mbr  ttim  auidi  die  aitEeade  Fignr  auf  dem  Hauptbilde  Auga- 
stus  selbst^  Unter  dem  die  Slegesgottiny  die  Victoria  Auguati  steht, 
wahrend  Drususi  der  Besieger  der  Vindeiicier  und  Rhae^r  zu  ihm 
herantritt;  die  Figur  im  Hintergründe  macht  durchaus  den  Eindruck 
einer  heroischen  Personlichlceit;  sollte  Claudius  MarceUus^  der 
Ahnherr  des  Drusus  dargestellt  sein  ?  Ich  halte  das  Schwert  für  eis 
Ehrengeschenk  I  welches  Augustus  dem  Prusus  im  J.  789.  a.  u.  c* 
▼erehrte;  allein  auch  Tiberius  war  bei  jenem  Feldzuge  betbeüigt; 
wahrscheinlich  hatte  Augustus  ihn  in  ahnlicher  Weise  mit  einem  sO- 
bernen  Schilde  C^ine  nicht  ungewöhnliche  Sitte)  beschenkt ,  und  mit 
Beeng  darauf  erblicken  wir  neben  Augustus  jenes  Schild  mit  der  In- 
schrift Felicltas  Tiberi.  '*') 
18.  AprU  1649. 

(Briefliche  Mittheüung  des  Herrn  Prot  Th.  Bergk.) 

Darm  Stadt  In  dem  Cartularium  der  Abtei  Bßyiiaaemy  wel* 
ohes  sich  gegenwärtig  im  brüsseler  Staatsarchiv  beiladet,  stiess  ich 
u.  a.  p.  86.  Ibl.  18  b.  auf  eine  Urkunde  aus  dem  Jahr  184B  mit  der 
Ueberschrift:  99H(ic)  nigF  Gerarduf  desupiori  gelden  ean  bonen  con« 
fert  ecclie  helenc (inensi)  omia  q*  hüit  T  supiori  6elden  et  alia 
bona  subscpta^f,  welche  folgende  Zeugen  unterzeichneten:  TUmande 
bonna  —  albertus  de  antenic  —  benricus  de  eikendorp  •— 
wolfrandtts  decanus  bonnensis. 

Eine  in  ,^ai  ecciia  colon^^  ausgestellte  Uriiunde  desselben 
Codex  pp.  88  und  89  ba4i  u.  a.  die  folgenden  Zeugen:  We^elo 
^QsiUis  sei  andree  —  phamos  mag  —  conradus  ppositus  de  cappen- 
berge  ^  pposltus  de  keesiede  (knecstede?}  ppositus  de  stejn* 
ueld.  —  Diente  Urkunde  ist  vom  Jahr  1177. 

J.  W.  Wolf 


*)  Ich  hab«  die  Möglichkeit,  dass  die  Reliefs  auf  die  fifDa  rccepta  der  Partber  ge- 
be«!, aehoA  in  eiami  vre!  Tafe  vor  EmpCug  dicict  Bdef^  an  ds«  ^tottfUfftcr 
KanttUatt  ajbf waadiw  Aü^l  wideiief t.  X.  X. 
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M eisetilieliii.  BeschnUmng  und  MMmkmm^  dmr  Bmt0  «ine« 
«Mfü  QMtudeä  mifäir  Qemarkmg  zulmuehkd  imOberamie  Miitm 
MhR^  Ijotidgmfihum  Eusm,  towmi  solche*  Ms  fttzt  tmfgedeekij  uNd 
m  derAnUfge  im  GnmdriM  amfgtiragm  ifi.  (Tat VII.)  In  der  Fdtaiftric 
iMüMehiedf  DiatrikI  Frobtthaiiaen ,  Aindeit  die  lOMulleiite  seit  einiccr 
fBmit  beim  Impilagen  ihrer  Felder  einselne  Hinderaisse. 

SSor  BtatAügimg  derselben  wurden  NtchgriritaBgen  ▼Offeme»*' 
nen  und  Steinbrocken  mit  anliangenden  Mdrteftilacken  hcrnMgesogeni 
otae  doM  die  Snobe  weiter  benohtet  viude. 

Hin  0üter-4Sigentbumer ,  welcher  seinen  In  dem  beosMineien 
DMflkt^  Heißenden  Acker  in  neuester  Zelt  diirtii  sorgfSItIcerB  Vmk 
mbcKung  verbessern  wellte  >  traf  bei  seiner  Arbeit  auf  etehende 
Mnocrreitte.  In  der  floflhibig  eines  anderweitigen  Fundes  selnte  der* 
selbe  dte  Arbeiten  welter  fbrt  und  Iknd  die  Spuren  des  Cebftudes, 
welches  die  Anlage  Im  Grandrisse  darstellt. 

Nachdem  die  Sache  hier  in  Meisenheim  bekannt  geworden  war^ 
nuiden  sich  mehrere  Henren  nnsammen  und  liessen  die  Aufdeekung 
der  OebAnde**Ileste  auf  gemeinschaftliehe  Koston  so  weit  tetselseni 
ttaia  darAber  der  Grondriss  aufgenommen  werden  konnte. 

Sowohl  über  den  Mheren  Zweck  des  Gebiades^  als  auch  «ter 
ikiumm  Alter 9  kann  man  sich  hier  nicht  entscheiden)  und  man  hat 
TWgieaogon  5  die  Wahrnehmungen  ansammenaustellen^  um  dieselben 
aar  Beurtheiliuig  in  Bealehung  auf  Aller  und  Zweck  competenten 
sadh^ersttedlgen  ironulegen. 

Es  wird  daher  zunächst  das  in  der  Anlage  aul||eilragene  0«- 
blinde  y  und  sodann  Ae  bei  den  Anfgrabnngen  geAindene«  einzelnen 
Stücke  und  Gegenstände  n&her  beschrieben. 

Die  Flaohe)  auf  welcher  sich  die  Gebftnde^este  vordnien^  ist 
gegen  Soden  etwas  geneigt  und  ihre  ganse  Aosdehnung  besieht  aus 
AeiierInMd.  --  Der  anltseriUmite  Thefl  des  Gebündes  ist  isniss  8  CoU 
faoig)  48«^  FUBS  lief.  Das  Mauerwerk  besteht  ans  BraohiMn  (h>ekc- 
rer  rilliilQlitr  Sandstem)  mit  ftalkm6rtet  Der  grdsste  Theil  4er 
MiufMii  stall  ^^fodamente  «ad  die  Reste;  w^^e  von  den  Tagmaaem 
TOttiiAden  -aiad,  greUliii  «o  8  bH  9  Fitss  Mar  *a  B^ssbodeo  In  die 
Höhe.  An  den  über  der  Erde  stehenden  Mauer-Basten  ist  «er  Kalk* 
pttti  nad  Iheilwete^  die  Farbe  noch  vorhaadaa. 

I^atli  der  Ostseite  bin  Buden  sieh  noch  Ibitgesetste  Mamwurtu. 

In  dem  flaum  a  liegt  ein  Katk-fistrich  ab  Fussbedea,  aod  die 
daribef  ttsyenden  Malii»rlBchen  sind  ndt  iKrttel  gepotat  md  geAric 
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KiniB  Bbigang;8-Oetniimg  su  dieflem  Räume  wurde  nicht  aii%tftiiideD, 
Qud  eben  so  wenig  eine  Treppe.  ^  Die  UnucUueamaneni  des  Ran- 
men  stehen  1  bis  1%  Fuss  über  den  Fussboden.  —  Mit  dem  Raum 
a  steht  gegen  Osten  eine  halbkreisförmige  Ummauernng  in  Verhia- 
dang,  welche  mit  Porphir-Gesteln  1  Fuss  dick  aufgeführt  ist—  Beie 
fand  sich  ein  altes  Sftulen-KapitiU  mit  einem  Stucke  Schaft  cclV«Fuss 
hoch.  Der  Schaft  hatcc  11  Zoll  Durchmesser.  Die  GUedemng  des  Kapi- 
tftls  ist  wie  die  in  der  Anlage  (Taf.  Vn.)  Fig.  1.  stehende  Skfzse.—  In 
der  OeAinng  nach  der  halbkreisförmigen  Ummauenmg  und  bia  w  yw- 
spriBgend  war  ehi  Xanal^  mit  Ziegelsteinen  ummauert,  dessen  Solde 
dem  Bstrich  des  Raumes  a  gletohlag,  und  cc  1  Fuss  weit  imd  ISZoH 
hoch  war.  —  Das  Viereck  bei  w  war  ummauert  und  der  innere 
Raum  mit  Erde  ausgefüllt.  -*  Der  Raimi  b  hat  zum  Fussboden  Kalk- 
estrioh^  ist  an  seinen  Umfhngsmanem  mit  Kalkputn  versehen  und 
scheint  bei  u  einen  Eingang  gehabt  zu  haben,  weil  sich  dort  Steine 
vorftinden,  welche  eine  Thurzange  gebildet  haben  können.  —  Aus- 
serhalb des  Raumes  b  nach  u  hin  fand  sich  ein  Platz ,  welcher  mU 
gebrannten  DaohpAuinen  von  der  spfiter  zu  beschreibenden  Form,  und 
zwar  mit  Mörtel  bdegt  war.  Die  Seitenbegranzung  dieses  Plataes 
bildeten  stehende  Ziegel.  -*  Bei  I  ist  wahrscheinlich  ein  Eingang  zum 
G^bAude  gewesen  j  es  fanden  sich  daselbst  grössere  Steine  als  Schwel- 
len vor.  In  einem  dieser  Steine  sass  eine  ganz  verrostete  Elseo- 
pftinne  und  darauf  lag  ein  Riegel-Beschlag  aus  Elsen  (siehe  Flg.  8). 
—  Der  Raum  bei  t  innerhalb  des  Gebäudes  hat  den  Vorplatz  zu  den 
Souterrain  d  gebildet. 

Es  fuhren  von  demselben  aus  9  Stück  rauh  bearbeitete  Slein- 
stufen  In  den  Raum  d. 

Die  Umsciilussmauem  dieses  Raumes  sind  mit  Bruchstein  in 
Kalkmörtel  gebaut |  die  Fugen  mit  Mörtel  zugeworfen,  glatt  gestri- 
chen und  seichte  Fugen  in  den  Putz  eingestrichen.  —  In  der  sudli- 
chen Cmschiussmauer  dieses  Raumes  scheint  höher  oben  eine  Oeff- 
nnng  gewesen  zu  sein,  weil  die  Abschweifung  des  Mauerweriu  vor- 
handen ist.  Wie  dieses  Souterrain  nach  oben  abgeschlossen  war,  Ist 
bis  jetzt  noch  nicht  bestimmt  anzugeben,  und  die  vorgeAindenen  Re- 
ste beweisen  darüber  nichts. 

In  der  Mauerllache  bei  r  des  Souterrains  befinden  sich  5  sorg- 
ffUtig  ummauerte  Oefhungen.  mit  Röckwfinden,  wovon  jede  16  Zoll 
weit,  14  Zoll  hoch  und  18  ZoU  tief  ist.  Dieselben  könnten  vielleicht 
zu  Balken-Einlagen  gedient  haben.    Es  spricht  jedoch  gegen  diese 
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Behaoptoog;^  daM  an  der  entgegengeseteten  MauerSftehe  keine  Oeff- 
nnngen  Torftttdüch,  ond  überhaupt  auch  keine  HolKreste  vorgeftmden 
worden  sind.  —  Der  Raum  c  lat  mit  Erde  erfüllt  und  war  Zwischen- 
raum zwischen  der  Souterrain-  und  ümschlussmauer.  Fussboden  fiind 
si^  keiner  vor.  -*-  Bei  s  ausserhalb  des  Gebäudes  und  oc  1  Fuss 
bdher  als  im  Raum  a  findet  sich  ebenAiUs  Kalkestrich  vor. 

Bei  den  Ausgrabungen  wurden  folgende  Gegenstände  au%e- 
ftmden  und  in  Verwahrung  gebracht: 

1}  Eine  Kupfermünze  in  der  Grüsse  eines  Guldenstucks  y  von 
Marcos  Atotonlnus^  mit  gekröntem  (Lorbeerkrann)  Kopfe;  und  ander- 
weitigen abgekürsten  Inschriften  und  der  Zahl  XV11I. 

2)  Bruchsticke  von  Ziegeln  in  der  Form  wie  Fig.  8.  Die 
eine  Fi&che  dieser  Ziegel  ist  glatt  ^  die  andere  ganz  mit  weHenför- 
mlgen  Kanälen  durchsogen.  —  Die  Furchen  sind  ec  y^  Zoll  breit  nnd 
tief  nnd  die  dazwischen  liegenden  Reifen  haben  dieselben  Dimensio- 
nen. •*-  Auf  einer  Flache  scheinen  cc  18  bis  SO  Stuck  solcher  Fur- 
ehen  und  Rippen  gewesen  zu  sein.  Die  Starke  der  Ziegel  beträgt 
%  ZoU. 

8}  Ziegel  und  Stucke  von  der  Form  wie  Fig.  4.  Dieselben 
haben  aufgebogene  Ränder^  sind  %  Zoll  stark^  und  auch  stärker^  nnd 
haben  in  der  Mitte  eine  durchgehende  Oefftaung  von  V/^  Zoll  im 
Quadrat 

4)  Ziegel  (Fig.  5.).  Die  Kanten  springen  1  ZoU  vor.  Der 
Ziegel  ist  1  Zoll  dick  und  hat  oben  und  unten  Einsätze  zum  Ueber« 
greifen^  jedoch  bloss  an  den  Kanten.     Die  EinsätsEe  sind  8  Zoll  tief. 

5)  Ziegel  (Flg.  6.).  Dieselben  sind  cc  1  Fuss  breit ,  t  Foss 
hoch  und  4  bis  5  Zoll  tief;  innerhalb  hohl,  ohne  Boden  und  Decke^ 
nnd  haben  an  den  Seitenflächen  länglich  viereckige  Oeflinngen.*)  Die 
Thonnasse  ist  cc  1/4  Zoll  stark. 

6)  Aehnliche-  Ziegel  wie  Nro.  6,^  bloss  mit  runden  SeitenW- 
nvngen.    (Bmchstncke.) 

7)  Hohlziegelfonnen. 

6)  RUnde  (cyllndrische)  Ziegelsteine  cc  8  Zoll  stark,  8  bis  9 
Zoll  im  Dnrchmesser  haltend.  Dieselben  wurden  an  mehreren  SteBen 
Aof  dem  Mantel  liegend  neben  einander  geftinden  und  lagen  in 
demateriaL 


*)  Aehnliche  worden  %u  Bonn  gefunden.  Ebenso  unter  andern  In  den  Ruinen  Ton 
Novlodanora.  Vrgl.  MUtheUungen  des  histor.  Vereins  für  Kraln.  Jahrgtng  I84d. 
UlbMb.    Tsf.  ra  S.  15.  X..  t. 
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9)  flSiegebteüie  (Fliesen)  la  Onadmttorm  imd  Itagjlidi  ▼tereelrtg, 
lOOSoU,  1  Ffws,  und  Vß  ZoH  haltend  ^  l*/,  Zott  diele.  Dlesdben 
flcbeJncn  ihellwete  Bicht  im  CS^bftode  verfrendet  gewesen  zu  Mhi. 

10}  BrueligtMlce  von  Krfigen,  Scfanlen^  0efl»8en^  theUs  ge« 
^volinlcber  roliigeiirannter  Tkon,  tiieäs  graulich  weiss  ^  ^nign  aiit, 
andere  ohne  Olasor  und  ZeiehmiDg.  Die  KrtinuMUigsfläehen  dar 
«teberfoen  sind  (faeilweise  so  gross,  dass  bei  deren  weltorer  Entwicke- 
lung  bedeutende  Dimensionen  Kam  Vorschein  kowmen.  Dte  Stehwel- 
ftoigen  sind  geu'öhnlteii,  gofSflig  und  schon. 

11}  Venndifedene  Kagel  aus  Eisen,  die  theils  gut  erfaiütea  sind 
und  wahrscheinlidh  emt  später  hingebracht  wurden. 

18)  Bin  Stiele  c>ünderförmiger  fiandstetn  cc  Ton  S  Fusa  Durch- 
nessel' mit  einer  OeAiang  in  der  Mitte.  Wahrscheinlich  war  4les 
Nb  taasXet  nu  einer  Farbennriihle  eines  Td^ifers  oder  Bieglen. 

im  AUgeaMinca  wird  hier  »odi  bemerkt:  alles  (fefliegende 
MmnerweA:  ist  frei  von  Eiegelresten,  wahrend  an  4ett  ohem  KantMi 
ÜBT  'MAUBtn  hie  .und  da  ein  Sruchstuck  von  (Oegefai  renx^ndet  wer- 
den Ist;  was  zu  dem  Schlüsse  su  berechtigen  scheint,  dass  das  erste 
fiebande  sp&ter  feu  dncm  anderen  Zwecioe  eingertchtei  worden 
ladki  mag. 

Aus  den  vielen  vorhnnden^i  Bmofastuidcen  f^erscUedener  Fot», 
welche  theils  bei  dem  Gebäude  selbst  verwendet  waren,  thefls  loeiae 
-fiiptir  der  VoTwelidnng  nnohweisen;  aus  den  Anlagen  in  dem  Raum 
•«,  tond  ftus  dem  YorAaden  der  mit  Asche  und  KIfltaKchmite  ^e- 
lalscllten  Erde,  im  Baum  und  dem  daran  rtossendcü  UlriMareiae^  no* 
wie  aus  dem  YerUnden  des  Stackes  Mro.  12.  glaubt  aMtt  sohliessen 
gn  können ,  dass  auf  den  TrünoBem  «Ines  ft-äheren  Gebäudes  spaler 
eine  Ziegelei  (Töpferei)  oingerlehlet  worden  sola  könnteu 

Bei  den  Bewohnern  von  Lausclded  -findet  sich  —  nadi  ata^ft- 
Jiolter  Nachfrage  —  «keine  Spur  von  dem  firfihem'Vorhlmaeftsebi  einer 
Einrichtung  der  Art,  und  es  ist  daher  zu  erwarten,  4ass  idiese  finale 
einer  ziemlich  frühen  Zeit  angehören.  AllgeoMin  wird  angegeben, 
(es  liabe  früher  auf  der  Gemavka^g  ein  lididftlseherTeBipel  gcESlanden; 
ruber  ilie  2ei(  und  den  Ort  denselben  weiss  mhn  jedoch  nichts  Mibe- 
fes  aaBugeben.  Dass  «a  dem  beaelchBclen  «Orte  In  i^riasecer  Aoa^ 
dehnung  sich  Reste  von  Mauern  vorfinden,  wird  vielseitig  von  deai 
Ackerbeaitzer  bestätigt  Auch  scheint  der  Name  des  Acker-Distrikts 
luif  eine  -derartige  Anlage  hinzuweisen. 

,    .Man  glaubt  in  Vorstehendem  ziemlich  das  Iföthlge  (angegeben 
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so  kalveB^  was  zur  weifem  BenrHieiluiig  des  G^gensttindea  für  jet^.t 
geschehen  konnte.  Sollten  jedoch  noch  nähere  Erläuterungen  erfor- 
dert trerdeta^  «o  wird  man  sich  hemähen^  solche  ca  liefern. 

16.  Aprfl  184^.  K  r. 

Minden.  Avffinduirg  «y>n  Bmrteafen,  Beim  Bau  der  vierten 
SecUon  von  Minden  bis  zur  Landesgranxe  ^  Sohauenburg  liippe ,  der 
Vn.  Abth.  der  Oftlft-Mindener  Elseiiba&n^  weicher  ich  ab  Banflührer 
vorstand;  war  fch  am  Ende  vorigen  Jahres  (1846)  so  glucklieb;  einen 
merkwürdigen  Fond  alter  MfinsEen  hinter  Dankersen ,  fm  sogenannten 
Bankerser  Holze,  KU  retten.  Den  Bau  Inspicirend,  war  Ich  zugegen,  als 
ein  Arbeiter  etwas  Blankes  betrachtend  ansrief:  ,,su  een  ollen  Kna<9<< 
und  es  weg^'arf;  ich  Kess  es  mir  rarzefgen  und  erkannte  eine  Bra* 
cteate;  mehrere  vermnthend,  liess  ich  weiter  nachgraben  und  fand 
zu  meinem  Bedauern,  dass  ein  alterthümlicher,  ordinftrer  Topf  schon 
durch  die  Spaten  in  kleine  Scherben  zerbrochen  war^  jedoch  fand 
ich  in  diesen  mit  Erde  gefffinten  Scherben  noch  mehrere  genannter  Mun<- 
zen  vor,  wodurch  wegen  Identitftt  dieser  Scherben  der  Topf  sich  ab  der 
Bewalirungsort  er^-ies.  Ich  liess  sofort  die  Brde  ia  'einem  grossen 
Umkreis  durchwühlen  und  war  so  glucklich ,  nebst  19  Lübecker  und 
Munsterschen  alten  Münzen  noch  88  Bracteaten  in  den  verschieden^ 
artigsten  Geprägen  anzufinden,  von  welchen  ich,  als  wirküdies  Mit- 
glied der  westphÜHscben  Gesellschaft  zur  Beförderung  vat^rfandischer 
Kultur,  unserem  Museo  sechs  Stuck  ubennaohte  "^j. 

Dil  m  wiss^schaftticher  Beziehung  das  Feld  der  -Bracteaten 
noch  so  mangelhaft  erforscht  ist,  indem  sie  vorzugsweise  mir  hierin 
Westphalen  vorkommen,  und  wahrscheinlich  imter  Kaiser  Otto  J.  von 
verschiedenen  Bittem,  als  Nachahmung  der  römischen  Münzen,  ge- 
pra£(t  wurden,  so  erlaube  ich  mir.  Dochlöblicher  DireeOon  diesen 
schon  bedeutenderen  Fund  erge4>en8t  zur  Erwerbung  für  das  Mnseiun 
anzubieten;  indem  ich  ihn  nicht  g&Ph  fns  Ausland  wandern  lassen 
möchte. 

Mefliche  MitfheiNfng  des  tterm  Baumeiseers  Web^r. 


*)  30  Magdeburgische  BraiHeAteD  and  t^  Rlnilrnfr  BbchofWmllii«««  WmMbs  für  die 
hiesige  (Bonner)  MuhuRmmloiis  sngtAlMtlt  Or»  JT. 
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C6\n,    Merowingische  Münze,     n ATVS03VJTAS.     Kopf  einea 

fr&nkisohen  Königs   mit  Paludamentmi 
und  Diadem  v.  d.  r.  S.  ~  Die  Schleife 
des  Diadems  ist  durch  einen  Zeichnen- 
fehler  des  Münzmeisters  abgesondert,  und 
fast  in  die  Umschrift ,  unter  den  ersten 
Strich  des  n  gedrängt. 
Rev.  NlVTDVSBVNiTVNVINV.   Victoria  linkshin  gehend,  h&ltinder 
Rechten  ein  kleines  Kreuz ;   in  der  Linken  einen  Kranz.    Im 

Abschnitten? Gold-Triens.    Unedirt. 

Die  Aufschrift  der  Vorderseite  bildet,  wie  dies  auf  den  Mero- 
wingischen  Münzen  gewöhnlich  ist,  der  Name  des  Munzortes:  ich 
lese  Matnco  civitas  für  Matisco  ciYitas,  d.  i.  MAcon^  im  jetzigen  De- 
partement der  Saone  und  Loire.  Jeder  Zweifel  über  die  Deutung 
des  Matuco  wird  beseitigt  durch  die  Bezeichnung  civitas^  welche  nach 
dem  damaligen  Sprachgebrauch  nur  den  Hauptorten  der  Diöcesen  zu- 
kam, indem  MÄcon  Sitz  eines  Bischofs  war.  Aehnlich  heisst  diese 
Stadt  auf  einer  Merowingischen  Münze  jungem  Ursprungs^  der  ein- 
zigen bis  jetzt  bekannten,  Mataco  civitas  (Oomfrrotwe,  monetaires  des 
rois  Merowinglens.  Paris.  1843.  pl.  30.  p.  5.  LeUwel^  numismat.  du 
moyen  Age  pl.  4.  las  irrig  Matals). 

Die  Ruckseite  ist  eine  barbarische  Nachbildung  der  bj^zantini- 
sehen  6oId*Triens  von  Anastasins  und  seinen  Nachfolgern  bis  auf 
Phocas.  Die  Inschrift  ist  völlig  sinnlos  |  nur  die  Anzahl  der  Buch- 
staben der  Original-Umschrift  Victoria  augustorum  und.  der  Ezergur- 
«chrift  con.  ist  beibehalten.  -^  Uebrigens  sind  ganze  Figuren  auf 
Merowingischen  Münzen  selten. 

Zur  Zeitbestimmung  diene  Folgendes:  die  frankischen  Könige 
schlugen  Goldmünzen  ohne  Bildniss  und  Aufschrift  des  Kaisers  nicht 
vor  dSO^  um  welche  Zeit  Justinian  ihnen  das  Recht  verlieh^  selbst- 
standig  zu  münzen.  —  cf.  Prooop.  belL  Goth.  III.  c.  33. 

Mit  der  Thronbesteigung  des  Heraclius  —  610  —  wurde  dai 
Kreuz ,  das  bis  dahin  mit  der  Victoria  concurrirte ,  ausacUiessliober 
T^'pus  der  kleinen  oströmischen  Goldmünzen  ^  was  von  den  Franken 
bald  nachgeahmt  wurde. 

Ueber  Burgund,  wozu  MAcon  gehörte,  herrschten  seit  dessen 
Vereinigung  mit  dem  Frankenreiche  ~  631  —  wahrend  des  ersten 
Jahrhunderts:  Chlotar  I.       bis  561. 

Guntram         ^,  698. 
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CidoterlL        ^  69a 

Dagobert  i.      ,,  638. 
Blaer  diewr  Beglanmgtii  gdiirt  vorliegeBde  Mäiae  u«    SfiaseB  lAft^ 
K4taügniane«  rua  dieser  ReNM  y  die  die  VIotorUi  eaf  der  Bdokeett« 
fähven,  abid.MKMPit  Yon  CUotar  f.,  GuDhram  und  Dagobert^  keine 
aber  aus  spaterer  Zelt  Senckler. 

Frankfurt  Die  Annales  eancH  Qereoms,  Kälnische  Stadi- 
mauern.  Dass  bei  diesem  Adfang  toü  QueüeDTeröirenClichung  so  sehr 
auf  OenauigkeU  gegeben  wurde ,  nehme  Ich  als  gute  Vorbedeutung. 
—    —  Boisserte  bleibt  doch  das  grösste  Verdienst,  dieses  Werkchen 

zuerst  an's  Licht  gezogen  zu  haben. '^—  Die  Mauern  auf  dem 

Wall  steHe  ich  mir  jetzt  so  vor :  Zuerst  war  ein  verpalllsadirter  Wall 
Torhanden ;  als  man  die  Mauer  bauen  wollte,  warf  man  diesen  Wal! 
auseinander,  ohne  ihn  völlig  zu  planiren,  und  errichtete  nun  die  Mauer 
auf  *det  höchsten  Stelle  des  verbleibenden  Aufwurfs.  Bei  dem  Wi« 
derspruch  zwischen  den  Annalen  und  der  Bfaunschweiger  Reimchro- 
nik gebührt  natürlich  den  ersteren  der  Vorzug.  Möchte  nun  audi 
die  alte  Chronik  der  Rrzbischöfe  von  Cöln  einen  Herausgeber  finden  I 

Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Fr.  Böhmer.  " 


I  f 


Bonn.  Nachira(f  am  Heft  XU:  yyPoritß  tmä  TkOrme.der 
aa^terkfrf^ß  ,fm  B^0fgienkmy^.  .  Dte  vop  .ynhr*  5.  IBö  aas  dem 
QedÄoMniM  9nd  un^pltottodlg  erwä|i»te  griiblnacfcrlll  der  SftUter  die-« 
ser  Alltel  und  Kirohe  bin  l«h.  jelBl  Im  Stande  dlplomatlaeh  genaa  mni 
vnl|it|Bdls  mltnnthellen,  da  ^  mir  in  den  verflossenen  Herbetferten 
▼•rgtent  Jm9fy  die  Kirche  noch  einmal  In  Aogenacbeln  zn  niAmen* 
Uie  aoft  6,9eUen  bestelmnde  InsehrlA  lal  In  gotUdcliep  ChariAleitB 
8e«efe^beii,,'nid  ,tfM^  vielen  und  apfiMl^di^  Abkürzungen  verfehenu 
Ihr.  wiwrtlMa  IM  folgender.] 

.  €9nrUiL  q^.  ,amorem.  emncHque,  mmü/rie,  jChtßHafini.  in,  Aene 
f9m.  ioia/fi^.kutic,  CQnhtUrmU^0efuiromi*„Berfokhu.  comeß^  et 
UandwigUm  (sie)  eme.  \egittima.  deQ*  fk4Mer.  fwumUm 
«biw.  aaiio.  ealuHe:  JULXXIIIL  terHo.  n<mat  „ 

mfM.  Apc.  ,if««  fßOMH^okeOj  (sie)  pemeetnfße,  ^Oe^Hh 
.  .  k^ma.  ewpedfmie^*  C^4B9'0.  7^  yiAi«.  aun. 

Mein  daamli  iHisieiprpcheHer.  S^w^tfrü/gecen  die  Aje0htMi,4na 
yji^^jMiffW  eoiebeint^MMnlifc  dij^fh'.dM  wn  9^u8se  belgelülgte Datum 

IS 


,,7  Aagiut  14e7<<  TollkomiMB  «eiwfttfMi^  »Ebenso  hat  sich  mir 
bei  genauer  Betrachtung  metaa  fcuhate»  Vf tiautlMing^  dass  der  unter, 
nicht  neben  dem  Epiti^hiiuii.  auf  einiü  amlnyea  mehr  ▼erwiiterten 
Steine  eingehauene  Löwe  jedenfiills  .tiel-ittüc^  sei^  als  die  Orabhi- 
0tm%  wmi'  vieHsiefa*  n0oh  ciaem  Rest  4es  alte»  mit.  4m  8Mt  vecfii^ 
Mt»«M[>nuas  Mlda^  aln  italthaftund  Mdtot  iprtisohainItehi«!whimii 

'  •   Joh.  P»««d«*be4^ 

CÖIn.    Nachträge  zu  den  ersten  Bänden  der  Jakrhucher. 

•  •   •     .       .  .  .    .     •  .    '     : 

I.    Bd*  I.  S^  t6.  wkd  eine  z^  ^onn  geprn^t^  KaroIingSscbe 
Mun«ie.  angeführt;  schon  die 9f ^rwjnger  münzten  dort:  in  derSanus- 
^u^  des  Herrn  BolUn  si,i|,P|uris  befindet,  sich  nachstehend  besohriebe- 
9er  €M>|4-Triens  des  Bonner  Munzn^eifstecsChadpald^,  welchen  Com- 
^ofi^e^  fflonetaires  des.rois  Meroviogiens  pl.  1^  no,14  i^bgebUdet.hsl. 
Bona  fitnr.  X.    Kpßf  eines  Königs  y.  d.  JC.  S. 
I^v«   Ch^doaldp.  mo..  (^lejli;harm|gps  Kjreuz. 
9-    ib,  S.  9U  Dea  Beinamen  der  ala  JndUina  leitet  iil^.  Wut- 
h0{im.f,  JUujembufgiim  Bonian.  p.  148   von  dem  bei  Tacitus  vorKom- 
faenden  Tri^ef:  lulius  Indus  ab. 

,8.  B,d^,I|U.l^i,  8.1*.  avci  cppo.  -^  Als  Gleg^nstMck  hieran  hoiiiUt 
mein,  y^^fi  .^^ea  sUbem^n  Rin^ ,  mit  der  Aufiichrift  ATE  iDAX. 
Sollte  dies  etwa  ein  scherzhaftes  Geschenk  an  eine  Person  von  be- 
'rtOndeM  starkem  Appem  sein>  oder  ist  E^tfas  Ifamef 

4.  Ib.  Siddt  L.  P:  M.  soll  ni«M  legfo  prinm  Mfnei^a  «fi  fesM 
seiii/t^ll  Zabieii  lüe  diirdi  einfbche  Buohstub^n  bezeMnet  vHMen. 
m»  l7fite»BdtieMttttg'  der  Mflnzi/rerkiiUttte«  ^e^olMi'  diätf  alMrlhigt. 
nm  ^le^ohiiaMg^  vn^rtfconitten  von  P.  TRv  und  B,  Vtk  netten  l.lfl* 

Utnli  KiTR  uM  «b^lis«  A. TR  mid  B.  tR,  SO-  WM  V|«i  R SIS.*' 9.118. 

*iTJSiB.^Q{gmi  n^em  ^;im.^B'.8R9.*r.<0iS'-^.fli»^  ais^mfck* 
««r*  MinzeB  «Ott  THM'  iiti#'«isein>  k*Mf  iN«t  an-  del*  aiallmmniintt 
der  Buchstaben  P.S.T.Q.  nicht  zweifeln  Iritfsifefc  6(0  MndM  Und  0^ 
ProMMen  deMMMe^  heik  ROM  R.  F; «- R. ». -11.  Tl« R.  0'  Md  It:  V.; 

da  4na#tll•mld''^i|nfilltt*l)etdl^^nl»4^.  attflittg^^  saM^Mi  siefrge- 
ndthigt',  fOr  dlft^  IfinM  ^«Mcin  da«'  geiMhnlieiie  Zahlseiebett  Imza. 
wenden.  ••   •*'>'^'    .i»*i;  /.i.v\''.  .*)>•  »•..'    »♦.,  . 

5.  ib.  S.  1^ '  Nnoft»  fmMM  t.  dt*)^ 49.'*1hiMe- «M  SM»  der 
Matronae  Yaocallnehae  ta  WMieinlolel^'bef  MMMMeiM'  gewm»en; 
MndMr  Mtet  er  «MtKAaMMr  von  dMner  li^MMUrMfr-' 

6;^    1^.  «.  ISa    D«^8l9tte  flMM  ^  4dk' elio  #ilNMNMIi'ii»%M 


« .  • 


HütaHML  atl 


Mm '  ftftMJNilKlii4l6V(0ff *  iw  iIbi^  '  Ita  rwMfjifo  €fo0CBiih  Amt:  JliiioBnfr  hil* 
Mtf' elltr  UM  eftca  ai^IMiieo  MffoifiiiHK  4e8<ff4vMii^^    .. 


« ■  •  . 


au  ^Mtt'^fin^eiito  A«fefti)te'>«el'  Hlm#\pHr.  ^MOr«»  (fttt  is.) 

bemerke  ich  ferner,  fUMi^  dib«  «tti^'elieifir  RiAstlMlr  «HjiaeMt^Mge 
>Mrii<>i  l»>hiiri^»iMNi  JU  ;>g.  .y#»|i^wwtA  iHf  JSffW«Dfi  f«(ii  49r  durch 
«4iiptof^«pi  T%dQHgefoUffQte».i:4eae«A;4«#a  elpec  4mi  Mfr^llMIA»  .tti» 
9xMeWi?erdiMilien^-i»l9,.iimgAeb|;|^*.i,;.    ...  .1, .  -,  ,.    .     1 

,  .,In  jiMiM  JeUrta«^.9Bpi»  l^a  ff^Pe  lifk^^n  sli^h  drei  ^m^^ir 
eMlff|id^.iPrM<dUi9^!er.,f^gefiioUiQMiS  .^  fle.,;Ajniierluwgy,  vgrlfM^ 
SMklpiiHrtl  ^>Ji^lwei|;  „Y«  »Jw»  .Fernl||ch^Jp[»uf(l^.*^•[1J^^.«...  9, 
IM.  Z.  18.  l.  ,,gleich9,r9üaB||  K^eip^<.,M9d,  ^49^i4{.  5.  ^VBfSlwmr 
PWlhinytidft.  »pctff»alieq^<.     ,,.,:.:.. 

, ,     .JUi  »eM»«lP  Anf^a^iBe:  ,j,iUf  ptöin^c]!^.  tf^Urufl»  be^  PiM^^lnM^ 

H011  wy,'  unf^umfm.imtukt,  ,.....-.  „.. .. 

«09«ilier..|i|,,P4llP,,  Vr/ii4gffa»^  W>  iiock,^e.bede«teiirtf.P|»tie.B«#e 
||«iuMn,n9«fMi«l|<i^  «pb#9A^Htt^,,voii^.4<|ip,.Oah))^iiner  FHiideii  «npfr 

CAlDücben  Qesenhericht'WiiMkif'^immäii  i!mtft''W:tr\;äM 

mi6gf  kitLsmif*^i\simi  'ifm'A^imr^^Hoik  v^^^bekent 

i^M^3  dkÜ'Uf  M^b'^lHMeii»iM'^tfi^'AofK^  ^st6 

VeÜttöb  'IkH^rf  diiHikbVi^  'WiHiMsM' WM^y" ^ia' ' di^1itli<^^i'''«^& 
MfM  <«U<^8rf'^lkiA«f^'\tilF]lHi>i{Kit&Q"^  HAb 

che«  Gndorir  Ittr^^tlAltr'tWiliiitt  »T'fllämitfdl  '^  'glH&^;  tbSk'MÜ 


Ml  IKifciM  wikficA  jatgT  die  Bcumi  B0nttnMia(flni  mdtÜVMBhilft 
deft  Rhats  zu  pferdC,  die  uMi^  MrgiBr  su  teefli  te  viiiiir.Kftogi. 
roAtuiig  UoBiift  gesagen,  dai-FeUt  hltt-»  und  wider  besMecken  ruA 
befteyety  KeOett^  SoUöwer  vBd  fieflbser  Kit  Unaolli  genohmtay  diur* 
In  die  Delinqueaden  geschlossen^  vnd  gef&nglich  in  die  Statt  brackC 
haben.^«  H.  Duntzer. 

scMd  M  JIMw€iiM«i  S.  187,  C  dieses  Helles.  ... 

'  Der  neil  des  in  Frage  sHftenden  €Rebbntes  y  wiflober  Miher 
auflseriliittt  «nrf  Mos  gelegt  worden,  istsn  klein,  un  mü  OicwtsiheM 
bestimmen  nu  können,  an  welchem  Zwecke  daAeibe  gedient  kakei 
Oewto  ist,  dass  es  den  Römern  seinen  ürspining  Terdttkt  and  ein 
Wohnhaus  aber  blos  währsdhekdich^  dass  eine  grössere  Oekoaomie 
damit  verbunden  gewesen  ist  Neues  bieten  die  mit  sehr  iUhmlinfcrr 
Oenanigkeit  bescbriebenen  üeben^esle  nicht  dar. 

Die  Souterrains,  von  welchen  auf  8.  168.  die  Rede  Ist,  waren 
ohne  Zweifel  nichts  anders  als  Hypokausten;  die  Abschweilkng  des 
Mauerwerks  des  Raumes  äy  welche  auf  eine  Oeffning  hindentel,  be« 
stfttigt  dieses.  Diese  Oeftaung,  eine  Art  Schonntein,  dieite  am  die 
Wftrme  aus  dem  Hypokanstam  in  die  Röhren  det  Maner  fen  leiten. 
Das  Souterrain  (Bjpokanstum)  war  oben  ailt  ZtegcÜpiattIm  belegt, 
welche  auf  kleinen  Stalohen  ruhten;  solche  SAolchen  waren  ans  den 
rmiden  Ziegdn  gebildet,  deren  spater  in  dem  Aufrahie  nnter  lAro.  8L 
envühnt  wird.  Die  sorgfliltig  uinmaoerten  5  Oeilinngen  W  der 
Manerflache  bei  r.  waren  aHem  Anscheine  nach  die  AnflbigeMMl^  Iüh 
nüle  in  den  Mauern,  durch  wetehe  die  wdrme  Iioft  strtate.  Solche 
Kanile  oder  Röhren  wurden  durch  die  Ziegel  gebildet^  welche  .Fig.g. 
abgebildet  sind.  Die  Qefkangeii  vpn  V/^  ZoD  im  Quadrat  In  diesen 
Riegeln  dienten  sofa  Ausströmen  der  Wirme.     ,  , ., . 

Der  18j  erwfiluite.Q^linderfönaige  Saad^ein,  war  wahrMsheln* 
lick  der  Läufer  einer  Bandmuhle,  wddie  von  Sklaven  getrieb^ 
wurde.  Die  verrostete  Elsenpftwiie ,  welche  In  einem  Steine  aick 
vorflndety  (|er  als  Schwelle  gedi^t,  ist  ohne  jEweifel  die  Mutter  .dnei 
Cardo.  Die  römischen  Thnrangeln.  waren  anders  als  die  nafliriijpw. 
Die  mptere  wurde  dmrch  einen  Zapfen  gebildet^  der  sich  in  ei 
Mume  oder  Mutter  bewngt^i  geradf  so  wie  es  bd  uns  M  ^^ 
Hofthoroni  den  Thoren  am JSkflj^opi  n«  dgL^der  Fan  ijil.  „  i 


MiieMen. 
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Ans  der  »11  Asehe  nod  KoUentchmniB  gmUrchten  Erde  ist 
nkM  mn  aMieeaeüf  dam  Mf  den  Itüameni  etne«  Mheren  Oebftn- 
des  sjpftter  hier  eine  Ziegelei  (Töpferei)  eiageriohtel  worden  sei. 
Diese  Asche  und  Kohlen  stammen  gewöhnlich  ans  den  Hjpokanslen. 

8.  189.  nn  S)  ver|^eiche  Heft  IV.  8, 181*9  fiherhanpt  aber  Heft 
n»  8.  41.  Heft  Xn.  8. 178.  dieser  Jahrbücher^  wo  weitere  Aufschlüsse 
nber  einnelne  hier  mitgeteilte  Daten  gegeben  sind. 


Braun. 


r  ■ 


!•.« 


l/  J  .. 


"  ; 


>^'''>'rtJ^f. 


.«I  I      .     •  '«l   ♦Hin         1  t       I      •}  '••;      ..•»,♦•       ,M'        M    Ji' » •      "> 

,'      .  ►         o  ...   •      «  -M         ♦;  I».   •  l  t  ♦•■     \      ♦'••  •     ■  »• 

,,  ';•.')•         ,  <if«i.  »«  .      II  .  ii.'i        ••  .li''» /{    '»'tu      •''■•    / 

V.   Chronik  des  Terelns. 


Spater,  als  wir  gehofft,  erseheint  das  zweite  Heft 
des  siebenten  Jahrganges  ^  im  Gänsen  das  viersehnte  Heft 
unserer  Jahrbücher.  Theils  die  bedrängten  politischen  Ver- 
hältnisse des  Vaterlandes,  unter  denen  es  schwer  ward,  den 
Geist  SU  wissenschaftlicher  Thatigkeit  zu  «sammeln ,  theOs 
eine  Krankheit  des  Unterseichneteu,  dann  eine  Verlegenheit, 
in  die  uns  ein  Mitglied  des  Vereins  durch  Zurttcksiehung 
eines  schon  gedruckten  Aufsatzes  auf  Bogen  fünf  und  sechs 
versetzte,  wofür  neue,  gleichgrosse  Beitrüge  als  Ersatz  ge- 
schaffen werden  mussten,  endlich  auch  der  Entschluss,  den 
Mitgliedern  unseres  Vereins  den  Jahresbeitrag  für  1849  sv 
ersparen,  und,  sofern  der  Zustand  der  Dinge  es  gestattet,  mit 
dem  Jahre  1850  eine  neue  Heptas  mit  frischer  Kraft  zu  beginneo, 
verzögerten  die  Herausgabe  von  Monat  zu  Monat  Somit  er- 
scheint in  diesem  Jahre  kein  eigentlich  neuer  Jahrgang  und 
die  verehrlichen  Mitglieder  sind  ihres  Geldbeitrages  filr  1849 
entbunden.  Dagegen  hoffen  wir,  dass  desto  pünktlicher  die 
Beitrage  für  1848  und  für  die  früheren  Jahrgänge  baldigst 
gezahlt  werden  mügen.  Durch  Anweisungen  auf  einzelne 
Buchhandlungen ,  um  deren  genaue  Angabe  wir  jetzt  besoa- 
ders  bei  den  ausserpreussischen  Mitgliedern  bitten,  die  auf 
Herrn  Adolph  Marcus  in  Bonn  lauten ,  sollen  in  Zukunft 
diese  Beitrage  erhoben  werden.  Wir  bitten  dringendst  um 
baldige  Berichtigung  der  Rückstande,  da  die  Begelmasaigkeit 


üMp  4Mtai|e  ikHäii  ins  inftei  MAd  mM;  (lM;fch«ne, 
Ua  jaM  gcteifeiit  PnlmMihnM  fir«iii|t  fofUmetmmn 

JWq  stchsl»  Cktt^yahrwrtrtilwig  yrte  ;imi>ft.  Ppcüiir 
kir  JMS  Im  fiatattsünftier  ier  iMnMben  PiMricb.  Wjl^ 
iMims^BiihwHilftt  ronnitteg^  wi  llVa  IThr  (^bgirtmltem 

Ai0  VeMamlBliuig  tvurle  DK4lfiiet  iivcb  den  «^ff« 
Semür,  PtoL  Jä0rsth  mü  «wer  VakmiMrt  Hb9r  «#  iNM^ 
TCi  VaHatOsm  des  Veteiüs,  «er  dfe  «Md  ^f^mOm^h 
irdcMniDrall  deu  Tod  !ii0  nclureMv.witamitter  betf^ates  flu 
StniUUtmA  Jilcfrr  vMfiIe*s  iu  ecvihnai  nt,  yerrupgert  *), 
dofcl^ett  dureh  dm  Unttitt  nfter  wieder  ergiuurt  worde» 
iM;  Aer  die  teamdelleii'  Vevhattiusse  te  AHgeaieffiw;  tt^ 
dli-  Xtlohnwlig  de»  sog.  SdiWerteitf  »des^  Tibeitas ,  die  dun 
dMijIdfrigtnWiiikeliiiaiitas^ilogriifeiBelleige^  ist;  so  w|e 
dber  dft  Kisteft  dersdbta  «nd  ilbfer  die  Bingitfge  vini  Mhir 
mcfflpceii  ZV  dedi  ateen- flefte« 

IhwMT  grib  Herr  Cassirer  Km^pt  den  RedieiMtalltor 
taricM  tici  dU  Cass^.  Der  Bstf besttad  b0frsg  «a  jftmi 
Tage  74  Mdr.  fiO  8gr.  fi  Pf,  Er  legte  di f  Briefe  wd  Refh». 
MagsbäsUrvor,  oaoh  deren  Binstdit  die  Vessanudtiig  ihn 
snier  Varaalfroitntog  als  Cassilrer  eufliwfeCe. 

Darnach  wnvde  snr  neven  Wahl  des  Vorstandes  ge»- 
schritten.  Mit  Acclanation  wnidan  4i^  {»ishefigen  IMitgjäe^ 
dtr^'Hfi  Profi  Jfcram  (jf.Z.  in  Pnankfirt  «Is  Depvtirler  der 
National- Versammlung)  als  Präsident,  Prof.  JUer$ch  als  iShir 
cretär ,  Hr.  Oberlehrer  Freudenberg  aU  Archivar » J9r'  Lic. 
Kri^  als  Oasstarer  wiedergewählt.  Die  drei  letzteren  dank- 
ten for  dieaos  Vortrauen  nnd  nahmen  die  Wahl  an. 


"^  Ea  starben  in  diesem  Jahre  ausserdem  Herr  Jf.  O.  J^eiä^  aus 
Groningen,  Herr  Rector  und  Pfarrer  Schneider  aus  Rirn^  der  eben 
erst  eingetretene  Herr  Commerzienrath  OeUner  aas  Breslau^ 
Herr  Oberbergratb  Dr.  JTocA  aus  Bonn  und  Herr  Pflurer  und 
Soboliaspektor  AuteetM  ans  Rbejrdt 


Prof.  Lmwh  legte  mkYk  einen  adnifflieh«  Yiindikl 
des  Hemt  Prof.  flauer  m  Wesel  vor,  ^eiae  SaMoIimg: 
von  AbdrQeken  von  ansfeselehneten  Oenmen  nmlegen  nnd 
cane  Besprediinig  derselben  in  den  Jahrbflohem  des  Vereins 
herbeisniflihreii.  Die  VeroaauBlnng  giig  'dinnf  ein,  mai 
eiUärte  es  fOr  wAnscbenswertli,  eine  eolehe  Sannnlung  von 
Abdrflcken  von  Chmnen  der  Msgisseicbnelsten  Sanunlmg«, 
die  Bi  festen  Händen  ^d,  iier  iii  Bonn  Heim  Tenetaie  tu  ibe^ 
gründen,  da  die  Saehe  mit  wteiigen  Kosten  M  VescfeaffBn'sQt. 

Herr  Stenöretnnehnier  WeÜMsMn  in  fifehdnecken'  bä 
Prüm  erfreute  den  Vorstand  durch  ABttbeHung  einer  Karte 
der  Umgebung  von  Prfln,  in  welcher  £e  biiher  dort  ent- 
deckten Fundorte  rönriscber  Alterthflmer  sofgftKig  eingetnk 
gen  sind.  Httcfate  diese  Beispiel  bei  reebt  vielen  RD^Be- 
dern  Nachahmung  finden  1  Ausserdem  ;sengen  die  reichhal«- 
tigen  Miscellen  von  dem  immer  mehr  dnroh  den  Verein  sich 
ausdehnenden  Interesse  an  der  Kenntniss  välerlSndisctaer  AI- 
lerdiilmer.  Leider  sind  unsere  Mittel  su  besckriakt,  am 
selbstthafig  zu  deren  Erhaltung  bettragen  zvl  ktttfneii. 

Möge  das  Vaterland,  das  gegenwärtig  in  den  Antier* 
sten  Gefahren  schwebt  y  wieder  zu  der  Ridie  und  Festigkeit 
gelangen ,  dass  auch  die  deutsehe  Wissensdiaft  ihren  alten 
Buhm  zu  wahren  im  Stande  sey. 

Crott  schätze    das  deutsdie  Volk  und  dentsche 
und  Wissenschaft! 

Bonn,  1.  Mai  1849. 

Im  Namen  des  V^ 
der  redigirendle  ernte  SecrKir 
Prof«  lir*  Wf  IjeiMh* 


■»> 


'• , ,  .  *  '     J      I    r«  i* 


.V. 


Tenelctanl««  der  Httvlleiler. 


Ehrenmitglieder. 

Seine ILdBigfiche  HoKait Prinz  Friedrich  von Preussen. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  Bernhard  von  Sachsen- 
Weimnr-Eisenach« 

Seine  Bmcdlenz  der  eheoaL  Miniiter  der  Geistliehen, 
Dntecridit^  und  Medicinal-Angelegenheiten,  Oeheimer  Staats* 
■ininler  Herr  Hr.  Eichhorn  in  Berlin, 

SwHi  Ezcellenü  der  ehemaL  Geheime  Staats-  und  Ca» 
Mnets-MBnister  Freiherr  von  Bodelschwingh-Velmede 
li  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Oberprilsident  der  Provinz  Wes^ 
yhakn^  Qebetaner  Staatsminister  Herr  Flo  ttwell  in  Mtlnstei. 

Seine  ExceUenz  der  wirkliche  Qeheime-Ratb  und  &#- 
nlflieb  PreusMscher  ausserordenflidier  Gesandte  und  bevoU- 
■Iditigter  Minister  am  KOniglicben  Grossbritanischen  Hofe, 
Herr  Dr.  Bnnsen  in  Iiondon. 

Her  Generalpostmaster,  Herr  von  Seh  aper  in  Berlin. 

Der  GoAeraldirektor  der  Königlichen  Musefcn,  Geheimer 
liegflttoiisrath  Herr  9r.  von  Olfers  in  Berfin. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath,  ebeaaL  Gurator  wid 
amserordentUeher  Regienuigsbevollmächtigter  y  Herr  Dr*  von 
Beihmann-Hollweg  in  Bona» 

Der  Benghauplmanu»  Herr  Dr.  von  Dechen  in  Bonn« 

Harr  Professor  Dr.  Döcking  in  Bonn. 

Jlinc:ProlMor  Dr.  W alekor  in  ßoan. 
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Ordeutlicbe  Mitglieder. 

Aachen.  Stadtbaumeister  Ark.  Landgerichtsradi  F. 
Bloemer.  Oberpostsecretar  J.  Ciaessen.  Bauinspektor  Cre- 
mer. CanAditHIrjw.  *G.*O.JU  Or»  f^  JUffiev.  Reg.- 
Rath  Ritz.  Prof.  Carl  Schmidt  Assessor  Schmits.  Re- 
gierungs -Präsident  von  Wedell.  Vicar  Weidenhaupt  Re- 
gierungs  -  Secretar  Weitz.  —  Alffter  ( bei  Bonn  )•  Pfar- 
rer Neuser.  —  Amsterdam.  Staaterath  Dr.  P.  A.  Bmg- 
mans.  —  Augsburg.  Gynuiasiidprof.  Bu^ddiardi  ^  Basel. 
Prof.'Ör.  Öcrlach.  »Prof.  Dr.  Vischer.  —  BerUwf  Geh. 
Pinanzrath  Campbausen.  Prof.  Dr.  Cterhard.  Prsft'M 
La'ibbmann.  Prof.  Lic.  Piper.  Biauralh  t.  O^a^t.  Lega- 
tionsradi  Dr.  Alfred  v.  R«umont.  0%ierpr«cili*ator  Sduialtfi. 
—  Bern.  Bibliothekar  Dr.  A.  Jahn.  -^  Ütel^eltt 'C.  F.  W«- 
Aermaim.  —  Bingen.  Lehrer  Weldenbaidi.  ~ 'Amn.  Prof. 
Dr.  Achterfddt  Prof.  Dr.  Arndt.  Prof.  Di^.  AlsAbtteli.  fkk 
Hofrath  Boisseröe.  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Branü^  PriA 
Dr.  iftraun.  Prof.  Dr.  DaMmann.  Dr.  Dellud.  R«petftnt  Dr. 
flöss:  G.-O.-L.  Frendenberg.  Dr.  Hailtbal.  Ar.  iB^ifliMlL 
Hohe,  acadera.  Zeichnenlehrer.  Kaufm.  Jnng.  Alex.  Kauf- 
mann. Prof.  Dr.  Kinkel.  Direktor  Klein.  '  Pt«f.  Dh  Knodlt 
Lic.  W.  krafll  tngenleiir  U.  v.  La^saühL.  A.  Mfamü.  fML 
Dr.  Mendelssohn,  Frau  MertensJSchaaldiihlli^. '  Geh.B«f|ll 
Prtrf.  Dr.  HO^gtMh.  OberMirgeM.  Reg.-RAlii'Oy^^nhoff. 
G.-6.-L.  Remüdy.  von  Rygäl.  Dr.  L.  Sehniidt  Revd. 
Graham  Smitb.  Domcapitular  Prof.  M.  tMnlm  i  Froft  0A 
iSchopen.  Dr.  Sfatttwk.  G.-O.-L.  W^Mur.  fMMdifttftratk  Wolff. 
^  Btestau.  Prof.  Dr.  Ambroseh.  Prof.  Lic.  FrlodHeb.  Dm- 
dechant  Prof.  Dr.  Ritter.  —  Brüssel  Prof.  Dr«  €.  F.  Bock. 
FreiHefr  von  'Relflfbiiberg.  ^dön^et^Alttr  (SclMjlesi*'  J.  W. 
Wolf.—  Clet^:* 'ttirector' Bir: 'tfekilAte.i<^  -CMJtad;  Geh. 
Regierungsratk^VäcMh.  *  B^JMdlai^1:ilwi«^i>i%;u|||rector 
Dr.  Klein.    Staatsprocurator  Schombaum.  —  Ctffa.  Bllme- 


Mmg^luä:ä.iLB.  BlUiotfiekar  FnIL  Mr.  DÄMMT.  Budh- 
tanilcr  F.  &  Bisen.  J.  HL  F.  rarioa.  P«  J.  Ann.  4L-Di- 
nkiit  Dr.  KmiieL  Fr.  Koch.  CUO.rL.  Kmner.  W.  Kalte. 
Pfamr  Kif^pen  LeBhatL  Peter  htiwtn.  Ai^wM^ääWüi  A 
hmpKUL  BiMhaner  Chr.  Mahr,  fitaitrath  DeHoM.  £UO.r 
JU'  Bit;  PfaiEi«.  jCnnserrator  Ranibiiux.  BsgÜaentgaMt  M. 
EMMeanA.  lm^brybit^iäs.»mitheoaftr§ar^ '  G.iti.^  Dt. 
ähMd.  Jkfeite^iar  A.  Seockkr.  Beuwnster  Weyer.  R^ie- 
nügar' uid  SaaraA  Zwirner.  --  CrefeUU  ^Rektorllr.IUni. 
'*^  Jhvmätr.  P«  d  Molhuysaa.  i^  Atrmajfint  Jaoak  Del- 
iMVcA^tv;^  Dortt^^ht  fi.  H.  v.  d.  Mewilaa.  —  Dresden.  6ah. 
Ki|«k€iuratli  HtttL  D^.  fiL  «U^are.  *^  Bürb^Oar  Qm  Jft- 
lash).  Pfiunnnr  lia.  mum/  -^  JMmeMatf .  llcfieiMgär.  Dh 
Bheiinaitei  RfarFertKrafiL  .SchaMlter.  Poet  WiegaMuin« -^ 
Bdiget.  Patotor  flehwickeFatli.  -^  SifisAäl^.  Dr.  flchmita.  *-- 
EisMamIk.  OMtntkwi  -^  tUherfM.  Dr.  Heia.  --^  Baa- 
«rrieA/  >^fi.  Jlirekiar  B#.  DaHenburgar.  Dr.  Klein.  Dri.  Moa- 
tigay.  Dr.  J.  Sobaeider.  ^  Ji-Mmy.  Prof.  Dr.  H.  SebM- 
bar*  ^  €eaf.  Prof.  Dr.  Raolca.  -*«  fiffoiidtoi.  PVoq^er  €uy- 
fcfai  -r^«  GfaMren.  Prof.  Dr.  Osann.  ^  GMIingän.  KMtaner. 
berr  IMhan  v.  Estbif. .  Prat  Dri  K.  F.  Venaaaü.  Prof. 
Dr.  WksMer«  —  6rUf$waUe.  «»Prer.  Dr.  Drlchfl.  ^  iiadif. 
Ihr.'  G*  Anten  van  Prinatemr.  -^  Ifoife.  Prof.  Dr.  Dadda. 
Piot  Dü  Jaodb.  »^  Btümmer.  fiokconrektar  Dr.  C.  L.  Gro- 
«afMlk'^  EeULMerg.  Prat  Dr.  Gervivia.  Ptaf.  Dr.Baaau 
aari  iPaof.  Dr-  Kell.  ^  BsMgensiadt.  fiynmaflM4ll«ii*H. 
»wTlf  r—aii  ilk.  >^  Ji^ieri  (kai  Saarbrttddan).  BOttenbeu 
aiiä»r  Fifcdrich  nd  Beunnck  Kramer.  -^  KoMscMd  (M 
Aairiiaa)L  Vicar  BaaBigavten.  -^  KremilninsUr.  Prot  Pia- 
riniper»  Ifbliadiekar  Hagea.  -^  L^bäch.  Dr.  Vllepitaeb. — 
£p«ir6Maili  i'(i(  l|rirtenbei|g)...8üiitp£urer  ^eoie  Kauaer. 
Leipzig.  PrafcrfDrS'a  Jain.  •«u^üfieyileii.'Dr.  J.  Badal-fijPeiiL 
hvis.  *Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Conservator  des  K.  Museums 
der  AltertbOmer.    Dr.  De  Wal.  -  Leumwrden.  Dr.  J.  Dirks. 


9M  der  MUgUedtr. 

Uri  M.  De  Hatin  Hettena.  —  lAma.  Rh.  Bekior  Masdiafli. 
—  Haus  Loke  (bei  Werl).  Dr.  Schokeiu  ~  Laäim.  watiaa 
Snidi.  -^  Manchester.  Heywood,  -r-  MaimMnu  ^BdaA 
Frofi  ChmefL  ~  Marburg.  Prof.  Dr.  Bergk.  Prof.  Dr*  v. 
Sybttl.  T-  Meurs.  Conrekior  Seiileiistflcker.  —  MiMelkmr§. 
Dr.  S.  De  Wind.  -  Münster.  ^Prof.  Dr.  Dey4du.  Dr«  W. 
Jcnkmatm.  Seine  bischölUehe  Gnaden  der  Bischof  rem  Mün- 
ster, Dr.  Johaikn  Georg  IHilller.  —  MünstereifeL  ^O.-Dirck' 
tor  KalKfey.  —  Naumburg.  Creh.-BegierattfB4lalli'Le|Mai. 
-*-  Neuss.  Major  von  Homeyr.  J.  B.  Ibels.  ioMen.  Apo- 
theker Sels«  —  Nymmegen.  ^Bitter  Gvyot  —  Ottweilef. 
P&rrer  Hansen.*-  Auf  PUttersiorf.  Suenondt—  ilnfiL 
Qtdnt  (bd  Trier).  Hattenbesitzer  und  CommereieBraifa  Adolph 
Kraeniar.  —  Rastatt.  Prof.  Orieshaber.  —  Rheimierf  (De- 
caoat  Solingen).  Pfarrer  Prisac.  *—  Roermend.  GH  GniUoi. 
Clement  Guillon.  —  Rottenhur g.  Domdekan  von  laanann. -^ 
Saurburg.  Dr.  Hewer.  ~  Saarirüeten.  ^Fäbrikhesitscr 
Ed/Karcher.  —  Salzburg.'  K.  K.  Pfleger  Ignas  von  Kftr- 
singer.  —  Schänecken  (bei  Prftm).  ^Wellensteiti.  «^  Sha^. 
£khuliiiapeklor  Pfarrer  Stumpf.  —  Speter.  *Pro£  B.  Agcr. 
--  StuttgaH.  Bibliothekar  Prof.  Stalin.  ^  TrarbadL  Hi. 
BumpeL  —  IVier.  Geh.  Bergr.  Bttcking.  W«  <9ia88ot  v. 
Plorencourt.  Generalvikar  der  Dittnese  Trier,  Martini.  Prif. 
Dr.  Scholl.  Gymnasial-Oberlehrer  Sdineemam.  Eefiglon»- 
lehrar  Wienenbrflgge.  —  TiMngen.  ^Prof.  Dr.  Wäbr.  - 
Utreehi.  Dr.  A.  van  Beek.  Freiherr  Beeldsnyder  wA  Vob- 
hol.  *flrof.  Dr.  van  Goudoevtr.  Prof.  Dr.  K^ntai^  Pnf- 
Dr.  Viflscher.  —  Walibroel.  Bauconduktenr  Omnd.  ^  We- 
sei  Prof.  Dr.  Fiedler.  —  Wien.  Dr.  Melly.  -  Wie^aden. 
Conroktor  Dr.  BornsL  —  WipperftrtJu  WUb.  iülsgmu  *- 
Würtkurg.  Prof.  Dr.  H.  MflUer.  -^  Wjß  (bei  Dmntode). 
Baron  von  Ittenam.  —  Xanlten.  Notar  Honhen. 
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Ausserordentliche  Mitglieder. 

Aachen.  Arnold  Förster,  Lehrer  an  der  hdhem  Biir. 
genchnle«  —  Rrüsgft*^?*lssmem*  —  Cälm  Bwoondukteur 
Feiten.  —  Dielingeji,  ]>n  AreIl4^.'~  GenL  Pnidens  van 
Duyse.  —  St.  iioar.  Friedensrichter  Grebel.  —  München. 
C.  H.  Correns.  —  NeusM  (in  Ungarn).  Dr.  Zipser.  —  Stutt-^ 
gart.  Topograph  Paulus.  —  Zülpich.  Vicar  Welter. 

Gesammtzahl:  13  Ehrenmitglieder ^  202  ordentli- 
che, 10  ausserordentliche  Mitglieder. 
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Anm.  Die  mit  einem  Stenncheii  beseicbneten  Bacher  sind  Oefoheake 
der  VeHksser,  die  andern  der  beireitlenden  Vereine. 

^  175.  Rospatty  die  VertheidigungAkriege  der  Römer  am  Rhelo. 
Progr.  des  63'mn.  bu  Mtlnstereifel  für  1847. 

*  176.  Dr.  C.  MeUy  ^  Beiträge  zur  Siegelkunde  des  Mittelal- 
ters 1.  Tbl.    Wien  1647. 

177.  Zehnter  'Bericht  des  bist.  Ver.  in  Bamberg.  1647. 

178.  Jahresbericht  des  Vereins  ron  Oberfranken  sn  Bayreuth 
tikr  \^%. 

179.  Archiv  für  Geschichte  und  Alterthumer  von  Oberfhunkeii. 

ni.  9. 

*180.  Dr.  HoUe^  die  Furstengriifte  der  Hobenzollem.  Bay- 
reuth 1645. 

*  161.  Schaepkens  les  prevots  de  I'eglise  eoU^giale  de  St 
Senrais  a  Maestricht. 

168.    Dr.  Hewety  die  Burgen  an  der  Saar.    Trier  1847. 

^163.  Mittheilungen  des  bist.  Ver.  ffir  Saarbrücken.  Ueber  d. 
röm.  Niederlassungen  und  die  Römerstrassen  an  der  Saar.  Von  Dr. 
F.  Schröter.  1.  Abth.  1646. 

184.  Nordalblngische  Studien.  111,  1.  B.  IV,  1-4.  V,  1.  - 
Urkundensammlung  II.  Bd.  8.  Abth. 

185.  Zesiemumny  die  antiken  und  die  christtiehen  BasiUkes. 
Leipsig  1847.  4.    (Angekauft.) 

186.  Oberbayrisches  Archiv  fitir  TaterUndische  Geschichte  IX, 
1,  8  und  3.    München  1847.    X,  1.  8.  und  sehntet  Jahresbericht. 

'*'187.  Ii.  üriichSy  die  Apsis  der  alten  Basiliken.  Winckel- 
mannsprogr.    Greif^walde  1847. 

188.  a)  Archiv  des  Ver.  für  hessische  Geschichte.  V,  8.  — 
b)  Dr.  SeHMs  Regesten  I.  und  n.  Abth.  _  Periodische  Bttttcr  Nr. 
5.  7.  9.  10.  11.    Darmatadt  1647.  n.  49. 


nannaprogir.  flu*  19^9 1    CMktIngi».  4*i 

ISO.    BertcbC  4kt  eeseüMlt  ffir  Bitelf che  ForsohaDgM  lii  Trier 

t    tÖfy.  .-VI   '■.',»      • 

"•"l^l.  ilo«ii«  *oltoe  km«  qoelvMe  utt^iiMteiGMo-BAiiviiiies 
*  1Pfbe«BMiii8tev.    (Pliiieitl»aiNt.j 

*199.    Leenuuu   Recenalon    von    De   Wai    MoedergiMttttnM« 

^198.  JaMi^n  Opmerkingen  vor  een  geMevsob  Heiftslger'  la 
mcAtM,    ''  • 

19^.    HMe  Mittheitiiiiseii   de^r  tüdringlscl-silclieiftdle«  VertfiiBi 

TU,  4.  viir>  t.  8. 

f^  m)  ZwAfler  JMiiMberi«M  der  gHiwIrttnier  OeseDwitalli 
ainalieldi  tO>19.  9)  WOkekfd,  ycn^letdieiide  DM»9<«lIiitig  #er*  Mi  jeM 
geMftelteaeii  BMAftuiigeii  der  unaie»^  nfoht  HHnisohen  eiiilkflillttvnni 
der  sfidliclien  H&Ifte  Deatechlandi. 

196.    Mlfttelluiigeii  d^  tti»t.  VareiiM  für  RpMii.    Jakrg.  1846. 

199^.  ä)  iMPftHkeflildgett  der'  mrdha^  GeBelttfOh.  Ifi^  valerUMIi 
«cte  Allerib;  UM  18  u.  Y8.  ---  Jolireiberiehl  1846  u«  1849»  6)  Be- 
nedictlones  ad  meiuas  fikkelkftrdr  IV.  tttOBacirt  Sftngiilli  0tt. 

198.  ä)  KeiCscAHfl  de«-  MttlliiBer  Veretts;  r.  m  Ik:  H.  1M8.  ~ 
b)  AbbUdangen  ron  Alterthnmem  des  BMMer  MuieiMNb.  1.  tert»*' 
uMir  detr  BfttMuS.  19I6L 

^199.    liegendes  et  traditio«»  de -Ai  M|giqae«  -  CMojf^e 
(#eftcheii]t"des  VWfegeri  nrm  BfMih] 

JMe*.    TtiMt   iluiDi9lnft(li|iie   d^KMlovert   A'  PIKMfclftü  es 
(EiiUEelabdr.)    Geschenk  von  Hm.  Senckler  in  Min.' 

^8b<'.  ihmsten  McNiafiiettCeA  tan  HM  Mttsetinv  van  OMheden 
etc.  —  Drentsche  Oudheden.    VtfecAt  1918.'    B  Hefte. 

MA  StcArlfKrfi'  der  AHertMiniS'*'  nnd  C^sebidMtivereine'nu  Ba- 
den md  Donanetchingen,  III.  Jahrg.  II.  B.  1.  Heft,  nebst  BlMMaMB 
KU  dein  tuen  VktL    4  BIfilCel'  IWT.    CMrirtUBe  f848( 

B89.    ÜüiteT  JMresberMht  de«  liftt.  VereiBs  m  Battbetg"«  1848. 

SM  «)  ArtiMf'  d«»  bist  V«r.  von*  IMerfiPMOM»  a»«  AMiMiSN 
flsAurg.  nt*.  iv  Ü  Q.  d.  %  t.  -«  9y  Idhüntt»  I.  voBBglbAblelm  i  ¥«» 
Dt  JleM#;    WlilsEMirg'  t8f7r 

905.  a)  MrkSy  Bydragen  tot  de  Munt-  en  Penningkundt 'vaor 
Frfealaad.  Workmn  1848.  —  b)  Diffu^  Jets  over  de  beoeflenlag  der 
DIAIkioisi  hy  de  oaden  Friese. 
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'  90e.    Lmnäauy  histor.  topographische  |leM9hretl^g.4tr  wfistea 
Ortschaften  im  Kurfürstenthum  Hcssm»  t.U.    Kaattl  iB^ 

^907.  a)  Mto^U»  niort  et  Apotheose  4'llercule.  Parte  164& 
(R.-A.)  --  h)  Rapport  de  M.  RouUz  aar  aoe  notice  de  M,  Cfllnifoft 
^  c)  sur  lAie  inaoriptioii:  lattaie'  de  la  Tran^ylTaiile. 

806.  Zeitschrin  des  Yereinif  fiv  teulsche .  Gesch.  Y^  X.  Kpir 
se»  lofto«  .      ■     ■      .  .  v'  » 

'f'SOe.  Friedemmmy  die  Mitwirkung  der  hers.  Bafsnuisolve]^  Ar-? 
ehive.    S  Tortrfigej 

810.  a)  Abhandlungen  der  bayerischen  Akademie.  V,  1.  Ahtk« 
b)  BuUetiii  1847.  N.  1^85.  t84&  N.  l-M.  ^  e]  Xofsaula^j  Ueber 
den  Entwickelangsgang  des  griechischen  und  römis^^en  ofd  deo  ff^ 
genwirtigeii  Zustand  des  deutschen  Lebens.  —  gl)  wm  Mmrtim  Rede 
hei  EröAiaiig  der  l^itzung  der  königl.  Akademie  dec  Wissentyh^fteB* 
86.  Mb»  1616.  —  «)  »tchner,  Ueber  das  ethische  IQtwm^  ii^Bechls- 
prinsip.     München  18i6. 

*811.  a)  P.  LansenSf  Alpuden  Staet  van  Vlaaderen^  Brogge 
18#1.  -^  b)  QescUedenis  van  Thourout  en  Wyoenda^ole.  Bruggie  1646. 

*fniä.  Dr.  C  L»  €hviefendf  die  Legio  h  adlMtrix  von  Gäfhm, 
nicht  von  Nero  errichtet    Hannover  1649... 

.818.  Knrjbe  des  Kreises  Prüm  Reglenugs-JUenlrk  Trien  (6e- 
siAenk  des  Henn  WeUmutem.)  . 

814.  Früheste  Kunde  über  den  BregenBenrald  von  Jos.  Bforf-^ 
«MMi.    Wten  1647.  (Bes.  Abdruck.) 

815.  Publicattons  de  la  societe  poiir  la  conservaMon  des  me- 
nimenta  histortieea  dans  le  grand-duch6  de  liuxemboiuqg.  I,  II  et  in. 
liuxembourg  1846^48^ 

819.    Zwei  Minerven,  6tes  Programm  cum  Beiiiner  Wiockel- 
mannsfest  von  JCcfnonl  Qerhmd.    Berlin  1646. 
•  '     817..    NotlQe  sur  des  antiquites  d^ouvertes  a  HoogjMmeten 

816.  Jansam  over  Wlnckelnbinns  Vorming  tot  ondheidkuad^. 
818.  PrwUtU  «an  Jhtjßse  a)  Notice  sur  nn  chef  d'oeuvre  d'or- 

üiifflVie'.dii  foftudcaie  aleole.  -^  b)  oude  pryskaerten  vnn  den  bmg- 
aehe  Rader^ifckaaer.  —  c)  Bordragen  tot  de  .Oeschi^enis  der  Be* 
derjkkamer  van  den  heiligen  geest,  te  Bmgge.  .4)  De  Processi^  te 
Yenme« 


^  k  r  o  1  o  ir« 


Der  Vontend  der  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
IhttaefreiiiideA  üb  Rheiiilande  hat^  bevor  er  das  vorliegende 
XIV.  Heß  der  Johrbflcber  den  VereiasflutgUedem  und  dem 
FüUikwi  ibergibi ,  ewe  traurige  Pflicht  m  erfttUeu.  Der 
Pr0fe9ßQr  Dr.  Lerschj  unser  erster  redigirender  Sekretär, 
den  diese  Jahrbücher  so  viel  verdanken  und  der  in  densel- 
ben ein  rühsdiches  Denknal  seines  wissenschaftliehen,  uner- 
nttdelen  Eifers  hinterlasst,  ist  hier  in  Bonn  den  12.  Mai  d. 
Jahres  Nactaittags  gegen  1  Ubr  in  der  Blt|the  «einer  Jahre 
an  eiiMin  BicnseMace  venchieden. 

Wir  glattben  es  den  grossen  Verdiensten  des  Verstor« 
bencn  m  diese  Jabrbüdier  schuldig  nu  sein,  die  nachstehen- 
den biographischen  Motiaen  an  dieser  Stdle  der  Oeffentlich- 
keit  m  fibergeben. 

iämmemz  Jjersek  ward  am  16.  Juni  1811  an  Aachen 
geboren,  fan  Jahwe  18W  beMg  er  die  UniversitttC  Bonn,  um 
sieh  dan  klassisohen  Studien  au  widmen.  Ostern  1889  be- 
gab er  sich  nach  Berlin ,  wo  BOckb,  Karl  Bitter  und  Sa- 
v^ay  ihn  bedeutend  anregten,  kehrte  aber  im  Herbste  des 
fislgenden  Jahres  nach  der  Rhdnmiversitat  aurttck.  Hier 
waren  es  besonders  Belkrücky  Welvker^  Nüke  und  Brau* 
diSj  welche  seine  Studien  leiteten  und  bestimmten.  Am  16* 
Januar  1889  erhielt  er  nach  Vertheidigung  seiner  Abhand- 
lung »de  UHiram  in  Virgilii  Aeneide  haUtu^  die  pbiloso]ihische 
Dakiovwirdo^  wti  sechs  -Monate  spater,  am  16.  Juli,  trat  er 
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als  Privatdozent  in  der  philosophischea  Fakultät  an  der  Uni- 
versität zu  Bonn  auf.  Seit  dieser  Zeit  war  er  unablässig 
bestrebt  durch  Wort  und  Schrift  die  liebgewonnenen  Studien 
des  AUerthums  zu  pflegen  und  zu  fördern.  Von  Natur  mit 
einem  feinen,  zarten,  allem  Edeln  zugewandten  Sinne  begabt, 
fühlte  er  sich  vor  alkit'  Vbil>  dir  lefctif  en  Entwicklung  der 
Alten  in  Leben,  Wissenschaft ,  und  Kunst  angezogen,  und 
hier  war  es  mehr  die  römische,  der  modernen  Anschauung 
näher  liegende  Welt,  als  die  der  Griechen,  zu  welcher  seine 
Betrachtung  hinstrebte,  wenn^ljch  sieiue  Stadien ')Mi  von 
dies»  auch  nothweildig'  zu  jeneh  ältt  deii  MaMiUMtftitii  der 
g^esanmiten  römiseben  Kultur  hMeheten.  Vbn  aMen  iMchidm 
der  Alten  hatte  er  den  jun^äulfcheM  Vit^gil  iMekgiMrdttii^ 
den  er  gleich  in  seiner  erstea  Schrift  g^g^n  die  fMgIfaft 
Axi^idkty  dass  er  in  seinem  Hteldiingedidiie  gHechisdhe  Sttleli 
darstelle ,  mit  dlflck  in  Schutz  nahm ;  den  hüet'  au^gies^ro- 
diclien  Gedanke«  führte  er  in  seinen :  ,;A»tiqltitiited  ^fif^ 
Bniiae  ad  vitam  populi  Römanf  desett^tae^^  i|!B«iNi4e  ISU 
S.  281,  8)  weiter  aus.  Neben  Virgil  wiameW^r- ef»  ff«» 
naueres^  Studium  dem  Varro,  4m  gi^ebrtMi»  uUtilP  Atfmer, 
dessen  spi*lichwissenscbaftliehe  Schrih 'ihn  4Hif  die  Bvtwdike* 
lung  der  gesammten  Sprachwiüseasehaft  d«r  Atten  fthvte, 
die  er  in  einem  verdienstvollen  grossem  Werk«,,  ^^dle  Spriieh* 
Wissenschaft  der  Alten'^  (3  Bände,  Bonn  1^3»«h1M1)  dar- 
zustellen  versuchte.  DuVch  diese  Studien  wuvde  tif  aiA 
auf  Aristoteles  geführt,  dessen  Potellk*  uM  mtetürtt:  4lih  «a- 
ablässig  beschäftigten,  do  dass  er  «ine  Sehirifl  über  dl^  so- 
g^cnatinte  kleinere  llhetorik,  deren  Verfasser  er  entdieckt^Jm 
haben  gläubig,  dem  Abschlüsse  nahe  btvehte.  Mit  grotter 
Sorgftilt  und  eifriger  Vorliebe  verfolgte  iir  nelK»  der  rtMii- 
sehen  Litteratur  *)  die  römischen  All«rfilllmfr,Jkeiion^ers  des 


1)  Attsser  «infeetaen  kl^erea  Aufe^tK^n  in<fet  ^,BiCMIfe*rfi' IQr  ife 
AtterÜimnswasfBtcliaftts  \4emf^iMamtibm  BiM»usi<fy  »da»  f^m* 


IMrab^.  Sit 

MvairiWas^  tind  die  Entwlckeioag:  ht  alten  Tbmi,  ^^ 
wdkbt  er  scbw  gfeich  bei  aeiMin  «iuudfnuflciien  .Asftreteii 
dweh  seine  Vorlesungen  <lber  Metkdannin  und  Pompcgi, 
q^c  <for«b  seine  Vortrage  ttber  alte  Knnetgtsebidile  bmi« 
che  Bit  fegeiKtem  wuiste.  Ktn  acktannAtäeher  Anfientlnit 
in  Haiien  irabrend  der  Jahre  IMS  und  IMf  gewährte  ihm 
üe  lAngsl  sebaillflhtig  geii^flnachle  Annehauang  dienet  kuuet- 
gesegnetto.  Landes ,  w^he  ihn  noch  an  Vorträgen  iber  die 
ebitodMie  BiÜnnist  veranlasste,  Üe  sieh  giossca  Beifalls  sra 
eriraien  hatten*  Bin  sehr  bedeutendes  Verdienst  hat  er  sieh 
an  die  <  ■rhaltn&g  und  BrUäraog  rheinischer  Alteiihfinier 
erworben,  die  er  aacti  in  besonderen  Vorlesungen  behandelte. 
Sein  „Oentrafennseani  rheinittidisdier  insehriften«  (3  Hefte, 
Wmm  IWO  48)  zeidrnet  sieh  doreh  musterhafte  Gcnaaigi' 
kcit  vM  glttddiehe  LOsnng  UMncher  Schwierigkeiten  sehr 
TortbeBhaft  ans«  Vnsenn  Vereine  hat  er  seit  der  Stiftang 
dcanelbea  im  Herbste  1841  seine  ganze  Thrilnnhme  aoge«' 
wandt  nbd  als  Sekretär  und  Hedakieur  der  Jahrbücher,  wie 
darch  seine  gehaltvollen  «nd  aahlreicien  Beiträge  anf  das 
Idrderüchste  flr  die  Zaecke  desselben  gewiib.  Wir  eiin<- 
ncm  hier  nur  an  seine  drei  F^estprogIanune  au  WamM^ 
mam's  Oebartstag,  «Das  kainer  Mosaik«  (1845,  &  24,  8), 
«Af  oUo  der  Heilspohdcr^  (184r,&  28,  4)  and  „Das  sogenaante 
Schwelt  des  Tiberius^  (1848,  S«  28,  4),  an  die  anregenden^ 
weitend  Aanssditen  eröffnenden  Aufrätze  «her  Verona ,  8beir 
den  Hatronenditnst ,  über  die  planetarischen  Gottheiten,  and 
aa  die  vieMUtigen  Srkläningen  von  Inschriften  und  Kunst- 
deniänfliem.    Das  aum  Besten  der  MAnsterktrdie  an  Bann 


elMÜB  rSeiniMlIi-wesCi^uidftr  BcftttlaiSiitter<<,  dem  „OlA».siofi] 
Miiiettsi^'^  gehiran  hierher  dfo^oMfte»:  De  versu  ^ttem  vocant, 
fiatiiralO'  «^rit^eniat  U,  mmiiser  el  L,  IjsHnA  (Oounae  1888,  8. 
18)«)  oaa' PiilKeallitB  4«  abatraslt  «ertnanll^ai.  yoaDr.Ls.Le»vrA. 

(ioansif  «Mj  a.  1«^,  8}/ • 
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berausgeieebeoe  ^Niederrheinuche  Jahrbvch  fflr  flcschidite, 
Kunst  und  Poesie^  (zwei  Jahrgänge,  1843  und  1844)  enlkilt 
avsser  gehaltvollen  Beitragen  anderer  bedeutender  Mäoncr 
zwei  Aufsätze  des  Herausgebers,  über  Gethard  von  Are, 
den  Eiikauer  des  bonner  Münsters  und  ttber  den  Brzbisobof 
Anno  n.  yon  Köln  0-  Bitte  innige  ffinneigung  zeigte  er 
schon  sehr  frfihe  zur  vaterländischen  Poesie ,  unter  deren 
Meistern  er  vor  allen  Räckeri  verehrte,  von  welehen  er 
einzelne  Gedichte  nicht  ohne  Beifall  des  IKchlers  selbst  in 
das  Lateinische  übertrug.  Er  selbst  gab  bercils  im  Jalre 
1832  eine  Sanunlung  religiäser  Gedichte  (S.  TS,  8)  heraus, 
der  zwei  Jahre  darauf  eine  zweite  (S,  113,  8)  folgte.  Das 
warme  Gefilhl,  welches  in  diesen  Dichtungen  athmet,  belebt 
auch  manche  seiner  spätem  Lieder  und  Gedichte  sehr  amnt- 
thig,  von  denen  wir  hier  nur  sein  erzählendes  Gedicht  f^ 
gute  Gerhard  von  Köln^  (S.  23,  8,  Weihnachten  1845  ge- 
dichtet) nach  Rudolf  von  Ems  nennen.  Im  Jahre  1847  wurde 
er  zum  Adjunkt  des  Museums  rheinisch^^westphäliscfaer  Al- 
terthümer  ernannt,  fai  welcher  Stellung  er  für  die  zweck- 
missige  Anordnung  und  Benutzung,  so  wie  Ar  die  aus  dca 
geringen  Mitteln  zu  gewinnende  Bereicherung  eine  unge- 
meine, von  allen  Besuchern  duikbar  aneriuuinte  Thätigkeit 
entfaltete.  Seine  erst  gegen  Ende  des  vergangenen  Jahres 
erfolgte,  längst  verdiente  Beförderung  zu  einer  anaaersr- 
dentlichen  Professur,  fiel  wie  ein  heiterer  Sonnenblick  io 
seine  durch  so  manche  bittere  Erfahrungen  verwundete  Sede. 
Wie  sehr  sein  für  Natursdiönheiten  empfteglidies  Herz  an 
Bonn  und   seiner   schonen  Umgebung  hing,  hat  er  durch 


1)  Von  sonstigen  AuAfitzen  nennen  wir  hier  den  ölier  Enlogiiu 
Schneider,  den  er  zum  Helden  einea  Drama's  nu  nackea  ge- 
dachte, in  den  ,^onRtsblattem  «ir  angemeioea  Zeiteag«.  Meh- 
rere JdeinerorBeitnlge  hat  er  ia  die  y^Bbeinischen.  Provinsialbttt- 
eer<<,  daf  ,;rheinische  Jahrbuch<<  und  in  AbtseaalaUHmohe  cdMorf. 
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srine  ^Erinnerung  an  Bonn  in  Liedern  und  Balladen^^  (Bonn 
1887,  S.  76,  8,  zweite  Ausgabe  1848,  S.  220,  12)  bewahrt, 
welche  viele  Lieder  von  ihm  selbst  enthalt  Wir  wollen 
hierbei  auch  die  ohne  Namen  des  Verfassers  erschienene 
Schrift  „Die  rheinische  Friedrich  -  Wilhelmsuniversitat  in 
Bonn^  (Bonn  1889,  S.  46,  8)  nicht  unerwähnt  lassen. 

Noch  vor  dem  Ende  des  Wintersemesters  wurde  er  von  einem 
Schlage  getroffen,  welcher  seine  ganze  Natur  erschütterte 
und  dem  Tode,  den  er  vorahnte,  nahe  brachte;  schon  ftthlte 
er  sich  zu  einem  neuen,  frischen,  vom  Glttcke  begünstigtem 
Leben  ermutfaigt,  so  dass  er  den  Gedanken  zu  einer  Reise 
nach  Frankreich  fasste,  als  ein  Hirnschlag  seinem  der  Wis- 
senschaft und  Kunst  gewidmeten,  fttr  alles  Schöne  und  Edle 
begeisterten  Leben  ein  Ende  machte.  Am  16.  Mai  ward  die 
Leiche  von  einer  zahlreichen  Begleitung  von  Seiten  der 
Universität  und  der  Bürger  nach  dem  Friedhofe  gefilbrt,  von 

dem  er  selbst  einst  gesungen : 

Zu  wie  vielen  grossen  liehrern 
Fand  sich  schon  ein  Grabesstein. 
Wer  von  einstigen  Verehrern 
Findet  sich  bei  ihnen  ein? 

Friede  seiner  Asche !    Ehre  seinem  Andenken ! 
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I.    Choroflrraplile  und  Gfeschlchte* 


1.    Omt)  eine  Hbmnvttttt  Castram  DlTlienfllimi« 

Der  Rheiny  die  uralte  Gräiuse  der  Gallischen  und  Ger- 
manischen Vttlker,  wurde  von  den  letztern  schon  firtth  ttber- 
scbrilten«  Von  Osten  nach  Westen  ging  und  geht  der  Zug 
deutschen  Stanunes.  Zuerst  am  Oberrhein^  wie  der  Zug  des 
Ariovist  beweiset^  dann  am  Niederrhein  mit  grösserer  Machte 
■it  entschiedenerem  Erfolge,  dringen  Deutsche  nach  Gallien 
Tor  und  fassen  festen  Fuss.  Am  Oberrhein  sind  zu  Tadtns 
Zeiten  Vangionen  ^  Triboci,  Nemeter  (Tac.  Germ.  28)  unbe- 
sweifelt  Deutsche  (Grbmny  Geschichte  der  Deutschen  Spra- 
che, L  S.  497),  seit  dem  dritten  Jahriiunderte  unter  dem 
Gesammtaamen  der  Alamannen  nutbegrüFen ,  so  wie  Cae- 
sar die  kiiegerlsdien  Stttmme,  die  ihm  hier  begegneten,  zu 
den  Sueven  rechnet,  ebenfalls  einem  Gesammtnamen  fUr 
hundert  Bezirke  von  grOsster  Ausdehnung  (Caes.  B.  G.  IV.  1«) 
mitlen  in  Germanien.  Aber  am  Niederrhein,  den  Gallischen 
Treverem  und  ihren  Schutzbefohlenen,  den  Eburonen  und 
Condrusen  (Caes.  B.  G.  IV.  6)  gegenttber,  nennt  uns  Caesar, 
ausser  den  Menapiern,  die  zu  beiden  Seiten  wohnten,  Usi- 
peter  und  Tenchtherer,  welche  die  Sueven  hieher  ge- 
drftngt  lullten,  hierauf  di^s  kflhnen  Sigambrer,  welche  ihr 
Recht  auf  das  rechte  Ufer  gegen  Caesar  behaupten  (Caes.  B. 
6.  IV.  16),  endlich  die  Ubier,  die  allein  von  allen  Ueber- 
riieinischen  mit  Caesar  Freundschaft  schlössen,  und  um  Htilfe 
gegen  die  gewaltigen  Sueven  baten.  Es  ist  schwer,  ja  un- 
■M^glicb^  die  Gritazen  dieser  Völker  genau  anzugeben.  Niouut 
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i  toeulfi  eine  Rofnerveste, 

man  die  Mündung  der  Nahe  als  den  Anfang  des  mittlern  and 
niedern  Rheingebietes,  denkt  sich  die  Treverer  von  da  nörd- 
lich über  die  Mosel  bis  zu  den  Ardennen,  die  ihnen  verbün- 
deten deutschen  Stanune  etwa  in  dem  Winkel  ^  den  die  Aar, 
Maas ,  der  Rhein  bilden ,  so  sind  die  Umrisse ,  freilich  sehr 
allgemein,  gegeben.  Den  Treverern  gegenfiber  auf  der  rech- 
ten Rheinseite,  zunächst  dem  Flusse  folgen  die  Ubieri  deren 
Staat  ziemlich  gross  und  blühend  ist,  nach  deutschem  Be- 
griffe, die  SchiflFahrt  (Caes.  B.  G.  IV.  16)  und  Handel  trei- 
be»,  und  minder  roh ,  als  die  fibrigen^  Gnllisohe  SiMen  sich 
mgwgßH.  Die  Sueiren  haben  sie  oft  schon  bekimpft ,  je«- 
iloch  wegen  der  BedeutuDg  ihres  Staates  nie  aim  dem 
I«aiide  verdrängen  ktenoa,  sondern  blo^s  smsb9LT  gonMhi 
und  gesAwitoht.  Alles,  wns  Caesar  weiter  oraibU,  von 
dorn  ersten  Rlieinibergange  im  LaAde  der  Treverer,  wk 
tß  scheint,  zwischen  Cobknz  und  Andernach,  anf  Verloiifen 
der  Ubier  untemommen ,  im  Jahr  609  (55.  v.  Chr.) ,  ao  wir 
von  dem  zweittn  im  Sommer  701  (58)  ein  wenig  oberhalb 
der  Stelle  des  erskn  (Caes.  B.  6.  Vi.  a.) ,  beide  Male ,  um 
seineu  Srb&inden,  den  Sueveu,  die  sich  indess  in  ihre  Wid- 
der verbargen ,  Schrecken  einzufldisen  ,  ver vollstUdigt  um 
diesos  Bild  der  Ubier ,  als  eines  nicht  nnmüchtigen ,  jedi»ch 
weit  ausgedehnten  und  eigentlich  unkriegerischen^),  daher 
witarw<irigen  Volkes.  Dttss  sie  SOdte  (Caee.  B.  G.  VI.  M), 
einen  Senat  und  Vorneiime  (Caes.  B.  G.  IV.  11)  hatten,  Än- 
dert darin  nidits.  Wer  und  was  diese  Ubier  gewesen,  lUMi* 
jten  wir  Uoss  errathen.  Sneven  gewiss  nicht,  da  sie  jatt 
diese«  stets  in  Feindocbaft  standen  (Qms.  B«  Q.  L  54),  ^mck 
«seht  Chatten  oder  Sigamkem,  wtohl  aber  Urnen  bennehftari  w$i 
jedenCsHs  Deutoobe.  Man  hol;  den«  auch  ihren  Namen  anf 
dusche  Wurzeln  zurttckgeftihrt  (U  e  be  r,  von  nbjo,  voban^^). 


*)  So  ersobeiaea  sie  k.  B.  bei  Tsoit.  Bist  W^  IB.  W, 
'•^  Mnrn,  Umety  Martm  a.  79.  f.  0?ti«e  ^  «MI,  eaUcMs.  6.  am. 


woM  4ieBiA«i  an  Pflügen,  die  andern  an6alte»dievi0A 
dach&n,  aU  9b  dies  jemals  ihre  Hauptbesehftftigungen  gewe- 
sen), kJs  jeUt  ohne  Oftck.  Es  ist  «il  sf^lohen  Nanensde»- 
tiingen ,  wenn  sie  nicht  ausdrttcfclicb ,  ifie  hd  dea  Sachsen 
und  Franken,  heneugt  werden,  immer  eine  nngewwe  iSacbe* 
Selbst  J.  Grimmas  neueste  KrUamng  der  Vbier  von  apai 
gleidi  aha,  Wasser,  also  Bheinanwohnepr ,  wie  hier  einige 
Jalndimiderte  spllter  die  ripuarischen  Franken  erscheinen 
(Cknch.  der  Dentsdken  fipra^e  L  6.  a>27\  hat,  sinnreich,  wfe 
sie  ist,  mindestens  oicht  Bewmes  Kraft  Wollte  man  sag^, 
die  Ubier  seien  Dferer,  weil  sie  eine  lange,  schmale  Strecke 
an  dem  rechten  Rbeinufer,  etwa  von  der  Lahn  bis  ^nr  Sieg 
oder  Wupper ,  einnahmen ,  so  wäre  es  iiöchstens  ein  ml^gli- 
cher  Fall.  Denn  nicht  einmal  jene  Ausdehnung  des  Stammes 
ist  strenge  an  beweisen.  Eher  m^hte  der  Wahrhdt  tfefie- 
hanptung  nahe  kommen,  dass  vor  dar  Ankunft  Caesars  in 
Ctnllien  am  Rbeinstrome  schon  Jahrhunderte  hindurch  Ver- 
kehr, fiwdel  zwischen  iOalliem  und  Ivermanen,  folgUdi  anch 
Sehififabrt  beatand,  und  ao  die  narhaten  Anwohner  desselben, 
au  beiden  Seiten ,  Jiich  melir  ann&herten ,  auch  eifiiger  be- 
dadit  waren  auf  Gelegenheiten  {Hedlicben  Gewinnes,  Tausch 
und  Kauf^  als  Auf  ißa  jRanb-  «nd  Waffenwerk,  das  nach  Cae- 
sars Darstellung,  bei  den  grossen  Stüaunen  des  innern  Ber" 
■umiens  von  alier  Zeit  her  obwaltete.  Denn  es  ist  nicht  «i 
verkennen,  bei  den  verschiedensten  Vüikefm,  in  den  entfern- 
testen Zeiten  entspringen  aus  tthnliehen  NaturbedingungM 
ahollehe  Zusttode,  und  ao  wie  die  Berge  und  UCnr  des  Bhei- 
nes  im  Ganaien  noch  dinselben  sind,  wie  in  Cnesars  Tagen, 
so  mag  nach  der  Charakter,  die  Lebensart  und  Neigung  sei- 
ner Aawohner  im  (kossen  und  Qannen  sich  gleich  geblidben 
sein.  Offenbar  trachteten'  die  Ubier,  Krieg  nnd  AuCstand  der 
Gallier  zu  theilen  viel  weniger,  als  an  ihrem  Rheine  unge- 
atdit  z«  handeln  (Tacit  Bist  IV.  18.  79).  Die  Zeiten  wa- 
rm seit  Caeaar'i  iakunft  anders  geworden.  Von  <den  Suevea, 


i  DeiO»^  nne  Himeree$le^ 

d.  h.  den  Chatten  {Orimm ,  Gesch.  der  Deutschen  Sprache, 
I.  S.  490. 585),  die  sie  im  Osten,  von  den  Siganhern,  die  sie 
mehr  nördlich  bertthrten ,  hatten  sie  nur  Plage  und  Drocl: 
erfahren ;  darum  hielten  sie  es  mit  den  ROmem,  die  wtmg- 
stens  Schute  und  Frieden  verhiessen,  und  als,  fülnftehn  Jahre 
nach  Caesar's  zweitem  Rheinttbergange,  des  Octavianus  Legat 
BL  Agrippa  abermals  den  Rhein  überschritt,  wohl  an  dersel- 
ben Stelle,  wo  Caesar  seine  Brflcke  mun  Theil  fortbestdien 
liess  (Caes.  B.  6.  VI.  29),  wo  nach  Strabon's  Zeugniss  (Strab. 
IV.  8,  p.  194:  nuQOUOvai  roy  Viivov  Tftjovlgoi  ^  xad^  ov; 
nMtioitjtai  f  0  ^tvyfia  vno  xmv  'Pmfiu/mv  vvvi  täv  «rr^o?^- 
yovptmv  xoy  rsQfiaviKoy  noXsfiO}^'  nigav  ii  ^xovp  Ovßtei 
natu  TOvToy  top  ronoy,  ovg  fitT^yayiv  ^AyQinna^  htoviaQ  ik 
t^v  itrog  rov  Vtjyov)^  gegenüber  die  Ubier  wohnten,  so  lies- 
sen  sich  die  letstem  von  dem  Agrippa  auf  das  linke  Ufer  rer- 
setsen  und  gründeten  eine  Stadt,  oppidum  Ubiomm,  welche 
bald  zu  grösserer  Bedeutung  gelangte.  Wann  es  geweseo, 
ist  nicht  völlig  ausgemacht  Lipsius  meint  (ad  Tac.  Ana. 
Xn.  S7),  es  sei  das  Jahr  717,  Zumpt  (Annal.  ed.  alt  p.  100) 
715,  WäUher  (ad  Tac.  1.  c.)  7S5,  d.  i.  19.  vor  Oiristos, 
wo  Agrippa  allerdings  wieder  in  Oallien  war ,  ehe  er  die 
Cantabrer  beanvang  (Bio  C.  54,  11).  Pfir  dieses  Jahr  ist 
auch  Aeg.  Gelenius  de  Hagnit  Colon,  p.*  2 ,  und  swar  am 
dem  Grunde,  damit  Colonia,  Romanae  ecclesiae  fidelis  ilia, 
wie  das  alte  Stadt-Siegel  sie  nennt,  „su  derselben  Zeit  Bit 
der  Jungfrau  Maria  das  Licht  der  Welt  erblickt  habe''.  Na- 
türlich geben  wir  den  chronologischen  Annahmen  Oebdr, 
welche  fi.  W.  Fischer  (R«m.  Zeittafeln,  184».  S.  360)  Ür 
das  Jahr  716  »38  v.  Chr.  geltend  macht  Dies  ist  also  ik 
wahre  Zeit  des  Ursprunges  der  Stadt  der  Ubier, 
wo  im  Jahre  17.  n.  Chr.  Agrippina  des  Germanicus  Tochter 
geboren  wurde.  Diese  führt,  als  Gknahlinn  des  Claudias, 
im  Jahre  80dHftl,  nach  Christo,  Veteranen  und  eine  Col«- 
nie  dorthin^  die  von  ihr  den  Namen  erhielt,  wie  Tadlrn 
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(Ann*  xn.  97)  augdtflcUich  sagt,  also  Colouia  Ag^rip- 
pinensis  (Tac.  Bist.  I.  S6.  IV.  90),  nicht  Colonia  Afprip- 
pina,  was  erst  bei  Spatern  (Ammian.  Marc.  XV*  8:  Colonia 
Afprippina  anpli  nominis  urks  in  secunda  Oennania.  coli.  ^11. 
XVI.  3.  Butrop*  Vni.  2.  Zosim.  I.  38.  noaxovfio^  ^  ini  tijv 
*AyQinnXva¥   ijXavys ,    nokiv  iniMtßipfiv  t^*P^vff  fjtiyiaxifv. 
Das  war  unter  Oallienus  im  Jahr  900.)  Torkonunt.  Dass  der 
Name  der  Colonia  nicht  von  dem  Agfrippa  hersuidten  sei, 
wie  selbst  noch  Jacob  Grimma  Gesch.  der  Deutschen  Spra«- 
clie  L  S.  597  filr  möglich  h&It,  dttrfen  wir  dem  Tacitus  wohl 
glauben.    Wie  stol2   die  Agrippinenser ,  obwohl  Deutsche, 
auf  diesen  Römischen  Namen  waren,  sagt  Tacitus  (Germ.  98), 
indem  er  andeutet,  man  habe  sie  2ur  Bewachung  des  Bhein- 
ufers   dort  wohnen  lassen.    Vielleicht  ist  damit  ein  Wink 
gegeben,  warum  Agrippa  die  Ubier  nicht  höher  aufwärts  im 
Gebiete  der  gegenttberliegenden  Treverer,  sondern  in  der 
grossen  Flache   unterhalb  der  Rheingebirge  ansiedelte,  die 
bestandig  den  Einfilllen  der  Sigambrer,  Usipeter,  Tenchtherer 
u.  s.  w.  ausgesetat  und  jedenfalls  sdiwieriger  mt  rerdieidi- 
ges  war ;  denn  kein  einmfindender  Fluss,  keine  Anhöhe,  kein 
Strassenaug  scheint  gerade  filr  diese  Stelle  die  Anlage  einer 
Stadt  gefordert  zu  haben.    Dass  in  der  Folge  die  Ubier- 
Stadt  ein  Sttttapunkt  der  Römermacht  am  Niederrhein,  Haupt- 
WaiTenplatac,  Festung,  Sitz  des  Ober  -  Feldherrn  wurde,  ist 
bekannt   Das  war  sie  schon  zur  Zeit  des  Drusus,  als  Haupt- 
ort von  Germania  secunda,  der  von  da  aus  seine  ersten  Feld- 
zAge   gegen   die  Sigambrer,  Tenchtherer  und  Usipeter  an-> 
trat   Dass  diese  nömlich  das  ehmalige  Gebiet  der  Ubier  auf 
deoi  rechten  Ufer  in  Besitz  nahmen,  scheint  sich  von  selbst 
za  ergeben.    Wir  haben  sie  zu  denken  wohnend  von  da  an, 
wo  vom  Westerwald  bis   zum  Taunus  und  Vogelsberg  die 
Chatten  (Hessen,  s.  Crrimm,  Gesch.  der  Deutschen  Spra- 
che, IL  S.  505  ff.)  wohnen,  bis  zur  Sieg,  Wupper,  Ruhr,  bis 
in  jene  Gegenden,  wo  im  vierten  Jahrhundert  der  wohl  Ch%U 


tuohe  Stanun  der  Chattuarier  (4itaariL  Aibbl  Mtre.  XX.  lö. 
XBTrovapcoi.  Strai.  VII.  1.  f,  MO.  v^l.  Grtmik  j  a.  a.  0. 
S.  588)  sesshaft  erscheint ,  bo  wie  Mher  Hlctaayier ,  dam 
Tefticlitherer  gerade  Cöln  gegenttlier  (Tae.  Bist.  IV.  6d) ;  «st- 
lich,  etwa  jenseits  der  B^rgischen  Btfhen  und  Thäler,  nach 
der  Hnbr  und  Lippe  Iritt  ^  sdilossen  die  Bmcterer  sich  aa, 
mid  an  diese  stiessen  zwischen  Ems  und  Wefter,  jensdte  des 
Tentobnrger  Waldes  (Stone  nnd  Osning)  die  Cherusker,  das 
Bittcbtigste  Volk  in  Niederdeutsehland  ^  wie  die  Chatten  in 
i^r  Mitte ,  die  Sueven  in  Bttden.  Des  Drasiis  riesenhafte 
Anstalten  ^ur  Unterjochung  der  vielgetheilten  Germanen^  des 
Erfolg  seiner  drei  oder  vier  FeldaOge  bis  nu  seinen  uner- 
warteten Tode  (tdö),  haben  Andel^  (Wilhelm,  lBf6  etc.)  be 
sdirieben.  Ihn  folgte  Tiberius,  der  ebenfalls  über  die  Weselr, 
bii  nur  Elbe  drang.  Deutschlltud  war  so  g«t^  wie  beswna- 
gen.  Da  trat  mit  der  Niederiage  des  Vanis  (76ä  ^  9)  ein 
Wendepunkt  ein.  Dem  Arminluü  dnd  seiner  Kenntniss  itB 
Römischen  Wesens  Tcrdankten  die  Germanen  den  Sieg  im 
Teütoburger  Walde.  Darum  nennt  ihn  Tacitus  (Ann.  II.  66) 
den  Befreier  Deutschlands.  Die  sonst  feindlicben 
Stämme  der  Cherusker,  Angrivarier  und  Mätser  einendls 
und  andrerseits  Bmcterer,  SIgarabrer  und  Chatten  foehfea 
hier  vereint  und  siegten.  Seitdem  M^ard  der  Widerstand  4er 
Deutschen  gegen  die  Rftmer  einmiithiger ,  fester,  geregelter, 
und  so  gaben  die  Romer  von  nun  an  den  Gedanken  auf,  in 
dem  Lande  Ostlich  vom  Rheine  zu  herrschen.  Sie  begnüg- 
ten sich  mit  der  Abwehr  ^),  dem  Sehutn  ihrer  Grannen.  So 
galt  denn  ftntata  der  Rhein  als  Grannseheide  (limes)  swl- 
sehen  Romern  und  Germanen^  mit  Thfirmen,  Festungisn,  SMd- 
ien  gedeckt,  von  acht  Legionen  vertheidigL  Schon  Drosas 
(Flor.  IV.  12)  soll  fttnf^rig  Castelle  am  Bhein  errtiMet  ha- 
ben, die  uhs  freilich  grAsstentheils  unbekannt  sind.    Aber  so 


^)  \%t%l  J,  '$fHAMf  GlftfcctUebte  det  DeittVcAet  ^rküit  tl.  B.  6l6. 


wfe  ita  Ober-ClerniaiiieR  Magontiaciini  von  diier  Kette  fMcr 
PlDiikff  umgeben  war,  so  reiben  sieh  aueb  in  Unter -6er-« 
manlen  an  Jle  Ubier  «Stadt  feste  Lager,  wie  Bonna  (Tadt 
■ist.  IV.  90)  y  FTovesiuni  (Bist.  IV.  97)  dann  weiter  abwarte 
OeMifba  (Hiat.  IV.  M)  und  Vetera  (Ann.  I.  45.  58.  Bist. 
IV.  M),  der  StAtsipunkt  fUr  Vertbeldigfing  und  Angriff.  Vier 
Legionen  bildeten  das  Heer  von  Nieder -Germanien,  exerei-« 
t»  inferior  (Tacit  Ann.  1. 31),  dessen  Oberfeldberr  die  Obier- 
Sfadt  inne  hatte,  wie  der  des  öbern  Mainz.  Dass  aueli  die 
VerwaHungftbeamten ,  Pratoreik  und  Qu&storeu,  dort  iliren 
Sita  nahnien,  verstellt  sich  von  selbst.  Damm  hatte  es  auch 
Ciaodins  Civilis  besonders  a«f  Coln  abgesehen ,  und  befein- 
dete (n3<^70)  die  Ubier  eben  darum  scharfer,  weil  sie,  ob- 
gleich Deut^he,  es  dennoch  mit  den  Rilmem  hielten.  iNeg 
war  tbrig«ns  kein  Wunder:  sie  verdankten  ihnen  ja  Alles, 
9elditbum  und  Maeht.  Doch  den  Paden  der  Geschichte 
Cdifts  unter  den  Römern  fortzuspiunen ,  vielfach  abgerissen 
ttttd  "nntefbroehen ,  wie  er  bei  dem  Mangel  an  QueHen  ist, 
g^üMt  nicht  2H  unsrer  Aufgabe.  Hoffetlflich  findet  sieh  In 
nicht  2U  femer  Zeit  der  kundige,  vomrtheilsfrpie  Führer 
durch  dieses  Labyrinth,  Mielchen  gewiss  die  berflhnlteste  der 
Deutsehen  Städte  schon  langst  erwarten  durfte.  Dann  wird 
sich  ergeben ,  dass  xu  dem  Glänze  Colus  nach  dem  Unter- 
gange  der  Römermacht ,  wMirend  der  fräitkisehen  Zeit  und 
dem  gewaltigen  Hervortreten  der  Cöhiiseheu  Kirche  im  Afit- 
lelaHer  der  Grund  vielfach  schon  M^fthrend  der  vier  Jahr-* 
hnnderle  Römischer  Herrschaft  gelegt  wntde.  Und  so  besitat 
Cöln,  an  Rauwerken  und  Denkmälern  aus  der  Römerzeit 
auffallend  arm,  wenigstens  im  Vergleiche  mit  andern  Orten 
diesseits  der  Alpen,  wie  Trier ,  Nimes ,  Arles ,  selbst  Mainz 
und  Xanten ,  dennoch  manche  glänzende  Erinnerung  jener 
beweg toji  Jahrhunderte.  Nicht  zwar  möchte  dabin  zu  rech- 
nen sein  die  Erhebung  im  Schlemmers  Vkellius  zum  Kaiser 
durch  die  dof t  standet  L»gi#iten  ^  wdeher  freUkh  Agtip- 
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pioeiiser,  Treverer  und  Lingoner  freudig  BeiiaU  gaben  (Tac 
Bist  I.  57);  denn  es  war  das  erste  Zeichen  der  Aufldanng 
4es  Reiches ,  jener  zügellosen  Soldatenmacht ,  welcher  Rom 
erliegen  sollte.  Aber  auch  der  edle  Trajanus  nahm,  nach 
seines  Adoptiv-Vaters  Nerva  Tode,  im  Jahr  98  zu  Cöln  (daran 
ist  kaum  zu  zweifeln ,  trotz  Dodwells  Einwürfen ;  FergL 
Eutrop.  VIIL  3.  und  dort  die  Ausleger,  Vict  Epit  13.  Oros. 
Vn.  12)  die  Kaiserwflrde  an,  weil  er  sich  eben  dort  befand, 
um  die  Deutsdien  Oränzen  zu  schützen.  Diesen  Zweck  be- 
hielt er  auch  femer  im  Auge,  „stellte  Stttdte  jenseits  des 
Rheines  her^,  und  gründete  bei  Vetera  Colonia  Traiana 
(Ukert^  Oeogr.Th.n.  3.  S.535f.  Wilhelm,  German.  S.113), 
so  wie  die  Legio  XXX*  Ulpia  ^)  durch  ihn,  wie  es  scheint, 
an  den  Niederrhein  kam.  Welche  Städte  Trajan  in  Germa- 
nien hergestellt  habe,  wird  nicht  gesagt  Es  kannten  aller- 
dings Römische  Niederlassungen  sdn  in  den  sogenannten  agri 
decumates,  zwischen  den  Helvetern,  dem  Nicer,  Danubius 
und  Moenus  *^),  wo  der  Gränzwall  (limes)  ziemlich  weit  in 
Süddeutschland  vorgeschoben  war ,  den  im  dritten  Jahriia- 
derte  bald  die  Alamannen  überstiegen,  so  dass  erst  Probns 
376.  nach  blutigen  Schlachten  ihn  herstellte  und  selbst  er- 
weiterte, —  freilich  nur  fttr  kurze  Dauer.  Dass  hier  Rtau- 
sche  Städte  lagen,  wie  Civitas  Aurelia  Aquensis  (Baden), 
Arne  Flaviae  (Rottweil),  Samulocenae  (Rottenburg  am  Nek- 
kar)  zeigen  die  Itinerarien ,  die  Tab.  Peuting. ,  und  eine 
Menge  von  Inschriften  und  andern  Resten  des  Alterthoms, 
worüber  unter  andern  Jaummm's  Schrift :   Colonia  Snmlo- 


"C)  Itin.  Antonin.  p.  S55:   Veteris  Castra  leg.  XXX.   Dlpia.  p.  870: 

Colonia    Traiann,  Veteribus  mpm.  1. 
^  Trojans  Feste  sei  in  der  Nahe  der  Main-Mundang  ku  Sachen, 
sagen  Mmery  die  deutschen  Stämme  (Berlin,  1840)  I.  316.  und 
Prof.  Dr.  üojyiafl  in  seinem  gelehrten  Progr.  die  Vertheldignngs- 
kriege  der  ROner  am  Rhein  (Muastereifel  16i7)  S.1B. 
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ceniie,  Stuttgart,  1840,  einen  etwas  breit  gehaltenen,  dodi 
inuner  sehr  dankenswerthen  Aufschluss  glebt  Ganz  anders 
am  Mittel-  und  besonders  am  Niederrhein.  Von  Mainz  ab- 
wärts y  im  Lande  der  Mattiaken ,  wo  Plinius  N.  H.  81 ,  IT. 
der  heissen  Quellen  (fontes  Mattiaci,  Wiesbaden)  gedenkt, 
gab  es  wohl  einzelne  Niederlassungen  (im  Rheingau,  zu  Rü- 
desheim etc.),  aber  die  Grftnze  berührte  weiter  hinab  über- 
all nahe  den  Rhein,  ist  auf  den  Gebirgskämmen  im  Osten 
des  Flusses  in  geringer  Entfernung  von  demselben  meist 
nachgewiesen.  Das  Innere,  wo  die  Chatten  hauseten,  weiter 
nürdlich  die  Sigambem,  Hessen  die  Römer  gern  unberührt. 
Hier  verstummen  denn  begreiflich  die  Itinerarien;  die  Tab. 
Peuting.  hat  üstlich  vom  Niederrheine  gar  nichts,  indess  sie 
westlich  die  Stationen  genau  nachweiset  Eben  so  das 
Itin.  Antonin.  p.  854 :  Vingio,  Antunnaco,  Baudobriga,  Bonna, 
Colonia  Agrippina,  Dumomago,  Burungo,  Novesio,  Gelduba, 
Calone,  Veteris,  und  p.  370:  Colonia  Traiana,  Veteribus, 
Calone,  Novesiae,  Colonia  Agrippina,  Bonna,  Antunnaco,  Con- 
flnentibus,  Vinco.  Vgl.  p.  874.  Leicht  erkennt  man  hier  die 
Orte  Bingen,  Boppart  (das  an  der  unrechten  Stelle 
steht),  Coblenz,  Andernach,  Bonn,  Cöln,  Dorma-^ 
gen,  Woringen  (Bttrgel),  Neuss,  Gellep,  (Calo  Rhein- 
berg?) Xanten.  Die  Namen  sind,  ausser  Confluentes,  Co- 
lonia Agrippina,  Vetera,  sämmtlich  altgallisch,  weisen  also 
hin  auf  eine  ferne  Vorzeit  Aus  des  Ptolemäus  verworrenen 
Berichten  über  das  innere  Ctormanien,  verderbt  im  Text,  wie 
sie  nur  zu  häufig  sind,  ist  wenig  zu  gewinnen*  So  konnte 
es  geschehen,  dass  1791  in  der  Nähe  von  Neuwied,  bei  dem 
Dorfe  Niederbiber,  ein  weitläufiges  Rümercastell  aufge- 
deckt wurde,  dessen  Namen  sogar  bis  heute  noch  nicht  mit 
Sicherheit  ermittelt  ist  Und  so  ist  der  Zug  der  Römischen 
Granze  von  da  abwärts  auf  dem  rechten  Rheinufer  bis  in 
die  Gegend  von  Cüln  noch  immer  eine  dunkle  Frage.  Man 
darf  für  gewiss  annehmen,  dass  sie  hier  überall  mit  dem 
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FItttse  selbst  zusammenfiel.  Nur  wird  von  den  Rdmem  die 
Annäherung  der  Germanen  an  das  ÜFer  in  Ufassen  durch 
vorgeschobene  Posten  ohne  Zweifel  verhütet  worden  sein, 
obgleich  jni  vermnthen  ist,  dass  gerade  in  der  friedlicheren 
Zeit  des  Raiserthums ,  die  mit  dem  Trajan  (abgesehen  von 
seinen  Kämpfen  in  Dacien)  beginnt,  wenigstens  für  die 
Deutschen  Gränzen  ein  milderes,  ruhigeres  Verhältniss  ein- 
trat. So  sagt  Tacitus  (Germ.  29.)  von  den  gefürchteten 
Chatten  und  Mattiakcn:  protulit  magnitiido  populi  Romani 
ultra  Rhenum  ultraque  veteres  terminos  imperii  revereBlIam. 
Dass  es  damit  scliwerlich  Dauer  haben  werde,  erkannte  die 
ahnende  Seele  des  Geschicht^chreibers  wohl ;  darum  wünscht 
er,  die  Germanen  mdchten»  wo  nicht  Liebe  zu  Rom,  doch 
Hass  gegen, einander  behalten.  Welche  Kraft  und  Ausdauer 
zur  Abwehr  der  Germanen  gehöre ,  bewies  bald  nach  der 
Mttte  des  zweiten  Jahrhunderts  der  gro^e  nfarcomanuen« 
krieg  des  M.  Aurelius,  und  noch  hoher  stieg  die  Ckfahr,  als 
im  dritten  fast  gleichzeitig  an  der  Donau  die  Gothen,  in 
Süden  Deutschlands  die  Alamannen,  im  Norden,  am  Nieder- 
rheln,  die  Franken  vordrangen.  Kurze  Zeit  nach  dem 
furchtbaren  Vertilgungskriege  des  Maximinus  (ßutrop.  IX.  1. 
Capitolin.  12.  Herodian.  VII.  2),  als  durch  innere  Zerrütlung 
unter  Licinius  Valerianus  und  Gallienus  das  gesammte  Reich 
auseinanderzufallen  drohte,  treten  kraftvoll  und  kühn  am 
Niederrhein  die  Franken  auf,  und  dringen  tief  in  Galliai 
ein  (Victor.  Caes.  39,  3.).  Es  war  um  das  Jahr  260.  Von 
da  hebt  die  Geschichte  der  Franken*)  an,  wekben  be- 
stimmt war,  Gallien  sich  zu  untenn'erfen  und  den  Grund  zu 
einem  neuen  grossen  Reiche  deutschen  Stammes  xti  legen. 
Wie  sie  aus  den  Sigambem  hervorgingen,  indem  sie  den 
Namen  der  Freien  (denn  das  istPraneus;  vgl.  jelzt  Jlicuft 

*)  Vgl.  die  lichtvoIIeD  Ausefnaaderseteiingen  til  Rofpatfs  ktk.  Bei- 
frftgea  siir  ftltestsa  6eteMohte  der  Frankea^  CAlii  1685. 
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Grimm^  titesch.  der  Deutschen  Sprache  I.  hiS  f.)  mit  (Selbst- 
gefühl annahmen y  und  als  Salier  (prlmi  omnium  Franc! 
nennt  sie  Ammian.  XVII.  8)  schon  unter  Julian  im  Jahr  358 
bis  ToXandria ,  zwischen  Maas  und  Scheide  drangen ,  wie 
alsdann  auch  die  Ubier  als  Ripuarier  (Uferbewohner)  zu 
Franken  Wurddi  (S.  Grimm  I.  5290»  wie  Usipeter,  Tench- 
therer,  ftructeMr  fortan  nicht  mehr  genannt  werden,  sondern 
nur  das  kriegerische,  den  Nachbarn  immer  gefährliche  Volk 
der  Franken ,  das  haben  wir  nur  zu  erwähnen ,  nicht  aus- 
führlich zu  schildern.  Als  im  Jahr  306  *)  des  Constantius 
in  Britannien  zum  Purpur  gelangter  Sohn  Consta ntinus 
die  Franken  und  Bructeret  schlug  und  zwei  ihrei*  KAnige 
von  wildfen  Thieren  (in  Trier)  zerreissen  Hess  (Eutrop.  X. 
3.  Eumen.  Paneg.  16),  da  glaubte  er,  für  immer  sie  von  den 
Römischen  Gränzen  abgeschreckt  zu  haben.  Und  zum  Be- 
weise des  Sieges ,  Zur  leichtern  Rriegsfahrung  gegen  das 
rechte  Rheinufer  begann  Constantin  zu  Coln  den  Bau  einer 
llrflcke  mit  gewaltigen  Pfeilern.  Der  Redner  Eumenius  (Pa^ 
lieg.  Constantini  13)  nennt  dies  ein  opus  et  dif&cile  factu  et 
usu  futurum  sempiteriium.  Ob  der  Bau  fertig  geworden, 
dessen  gewaltigen  Anfang  er  scliwfllstig  rühmt,  das  sagt  er 
nicht  Kein  Anderer  gedenkt  dieser  Coiner  Rheinbrücke. 
Es  ist  Schade;  denn  an  sie  musste  sic^h  Manches  knüpfen. 
Ob  sie  stand,  als  im  Jahr  355  die  Franken  CöIn  eroberten 
(Atnmian.  Marc.  XV.  8),  ob  Julian  sich  derselben  bediente, 
nachdem  er,  halb  durch  Uebergabe,  die  starkbefestigte  Stadt 
w  iedergeWonu^n  hatte  (Amm.  M.  XVI.  3),  sagt  uns  Niemand. 
Eben  so  wenig  Witd  später,  da  Carl  der  Grosse  so  oft  über 
den  Rhein  gegen  die  Sachsen  Zog,  einer  Brücke  zn  Cftln 
gedacht.    Mit  Onri*cht  Würde  man  daraus   folgern,  sie  sei 


*^  Die  Zeitbestimmung  steht  nicht  fest.  Andere  setzen  diesen  l^ieg 
818  9  wo  Constantin  aUerdings  wieder  mit  den  Franken  zu  thun 
liatle.    Der  Brd^lränbKä  Akl^  818'fMWb; 
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überhaupt  nicht  vorbanden  gewesen,  oder  nicht  fertig  ge- 
worden. Manchmal  tibergebt  die  aufgezeichnete  Geschichte 
das  Wichtigste,  weil  es  sich  von  selbst  zu  verstehen  scheint. 

Damit  nun  gelangen  wir  zu  dem  Punkte,  auf  welchen 
die  gegenwärtige  Untersuchung  zielt,  uftmlich  zu  der  Frage 
nach  dem  Bestehen  einer  Römerveste  Cöln  gegenüber, 
da  wo  das  Stadtchen  Deutz  liegt  Was  dafttr  spricht,  soll 
in  der  Kürze  dargethan  werden.  Es  sind  theils  wohl  ge- 
rechtfertigte Wahrscheinlichkeiten,  theils  wirkliche  Denkmäler. 

Die  Anlage  einer  so  wichtigen  Stadt  und  Festung,  wie 
das  Römische  Cüln  war,  hart  an  der  Gränze  feindlidier 
Barbaren,  dazu  an  einem  grossen,  ohne  Zweifel  vielbefahre- 
neu  Strome,  den  täglich  Tausende  von  Besuchern,  in  friedli- 
eher  oder  unfriedlicher  Absicht,  überschreiten  mochten,  for- 
dert fast  gebieterisch  einen  sichern  Stützpunkt  auf  dem  ent- 
gegengesetzten Ufer.  Haben  nun  die  ROmer  Mainz  gegen- 
über ein  Castell  angelegt,  worüber  kein  Zweifel  ist  —  wenn 
gleich  ohne  bestimmte  Zeugnisse  der  Schriftsteller  (denn 
Wilbelm's  Annahme  in  seinen  Feldzügen  des  Drusns  S.  41, 
die  Stelle  des  Tac.  Ann.  1.  56.  vom  Castell  des  Germanica» 
in  monte  Tauno  super  vestigia  patemi  praesidii  erbaut,  sei 
auf  Castell  bei  Mainz  zu  deuten,  ist  nicht  zu  billigen),  da 
hier  gefundene  zahlreiche  Inschriften  ^)  und  Denkmale  dafür 
sprechen,  welche  eines  Vicus  Meloniorum  erwähnen :  so  wird 
auch  die  Hauptstadt  von  Nieder-Germauien  gegen  die  Ueber- 
fälle  ihrer  kriegerischen  Nachbarn  auf  dem  rechten  Rhein- 
ufer nicht  ohne  eine  Vorburg  gewesen  sein.  Selbst  ohne 
Schiffbrücke,  deren  Dasein  doch  bei  Cöln,  wenigstens  zeit- 
weise, bei  Feldzügen  (nur  nicht  bei  den  Zügen  Julius  Cae- 
sars), immer  wahrscheinlich  bleibt.  Selbst  die  Erbauung 
einer  steinernen  Brücke  durch  Constantin  unterstützt  jene 
Annahme.    Lesen  wir  überdies,  wie  im  Jahr  101  Trajanus 


*)  Stmner.  Cod.  Uiscr.  Rhen.  I.  p«  19^«  199.  800. 
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im  Dacischen  Kriege  eine  Steinbrflcke  über  die  Donau  schlug, 
welche  Bewunderung  und  Schrecken  zugleich  erregte  (Ex- 
cerpt.  Xiph.  Dion.  Cass.  68 ,  13.) ,  so  erscheint  Constantin's 
Brücke  zur  Bewältigung  der  kriegerischen  Franken  ohne 
Zweifel  in  gleicher  Absicht  unternommen.  Doch  über  die 
Brücke  Constantins  ist  seit  Broelmann  und  Aldenbruck  so 
vieles  Begründete  und  fast  noch  mehr  unbegründetes  gesagt 
worden,  dass  mau  die  Lust  verliert,  auch  nur  ein  Sandkorn 
hinzuznthun.  Zuletzt  hat  Ernst  Weyden  in  der  Cttlner  Zei- 
tung 1845  (siehe  die  Jahrb.  der  Alt  Fr.  1845.  Heft  VII. 
102  f.)  darüber  ein  verständiges  Wort  gesprochen ,  dass, 
ausser  der  Nach  Weisung  alter  Brückenpfeiler  im  Strom- 
bett« am  SalzgassenÜiore  im  Jahr  1706,  fast  Alles  in  der 
Luft  schwebt ,  was  über  jene  Rheinbrücke  sonst  gesagt  und 
vermuthet  worden.  Erwarten  wir  denn  das  Weitere  von 
ferneren  Nachforschungen  im  Bette  des  Rheines,  wozu  die 
neuesten  Plane  eines  grossartigen  Brückenbaues  fast  an  der- 
selben Stelle  ungesuchten  Anlass  bieten. 

Immer  bleibt  die  Stelle  merkwürdig,  wo  1766  jene 
Pfeiler  entdeckt  wurden.  Denn  das  Salzgassenthor  liegt  ge- 
rade gegenüber  der  Pfarrkirche  zu  Deutz.  Auf  der  kleinen 
Erhöhung  des  Ufers ,  wo  letztere  steht ,  befanden  sich  vor 
den  Verwüstungen  des  Truchsessischen  Krieges  (1583)  die 
stattlichen  Gebäude  und  die  grosse  Kirche  der  Benedi  et  1- 
ner-Abtei  Deutz,  welche  Erzbischof  Heribert  von  Cöhi 
im  Auftrage  des  kurz  vorher  gestorbenen  Kaisers  Otto  DI. 
im  Jahre  1063  gegründet  hatte  in  castro  Divitensium, 
wie  es  in  einer  Urkunde  desselben  Erzbischofes  vom  Jahr 
1019  in  Laeomblei's  Urk.  Buch,  Band  L  153.  heisst.  Die- 
sen Ausdruck,  oder  castellum  Divitense,  haben  noch  andere 
alte  Urkunden  ebend.  N.  136  (von  1003.)  137.  138.  139.,  ab- 
wechselnd  mit  castellum  Tuitiense  (Urkunde  Papst  Eugens  III. 
von  1147.  bei  Lac.  I.  357.)  und  Tuitium.  Lag  nun  die  Ab- 
tei Deutz  auf  dem  Grunde  einer  uralten  Burg  ^mit  Thürmen 
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uai  MauerziBnen  (tures  et  mterturria)^,  wie  es  jene  UAiui'- 
den  bezeugen,  se  ist  nach  der  Natur  des  Ortes  kein  Zweifel, 
dass  sie  mit  der  Brücke,  deren  PCeiler  mit  Sicherheit  am 
linken  Ufer  im  Strome  selbst  aufgefunden  sind  (ob  auch  am 
rechten ,  lassen  wir  vor  der  Hand  noch  unentschieden) ,  in 
Verbindung  stand;  als  Brückenkopf,  als  Vorburg  der  Ve- 
ste  Cölu. 

Die  Zerstörung  der  abteilichen  Gebäude  durch  die  Krie« 
geshaufen  des  Qebhard  von  Truchseas  am  6.  August  1563 
schildert  mit  lebhaften  Farben  der  GeschickUchrpihf r  dieses 
Krieges,  Michael  ab  IsselL  Zuerst  brannte  die  liohe,  pracht- 
volle Abteikirche ,  hierauf  die  nahe  Pfarrkirche  S.  ürban 
nieder.  Dann  fährt  er  fort  (de  hello  Colon,  lib.  BI.  p.  40S) : 
Post  terribile  hoc  iucendium  ingens  illa  et  soUdissima  ex 
vivis  et  quadratis  lapidibus  constructa  monasterii  moles  ad- 
buc  illaesa  permansit,  ex  qua  si  ab  hostibus  terra  iniecta 
oppleta  fuisset,  dispositis  in  vertice  tormentis,  plurimum  ae- 
dificiis  Coloniensium  damni  inferri  potnisset  Nun  geht  der 
Rath  zu  Cöln  den  Abt  darum  an«  die  völlige  Schleifung  der 
Trümmer  zu  gestatten.  Dieser  erhält  dazu  von  seinen  Vor- 
gesetzten die  Einwilligung,  nimmt  600  Maurer  etc.  in  Sold, 
und  in  sieben  Tagen  legen  diese  mit  untergeschobenen  Bal- 
ken, die  dann  verbrannt  werden,  die  gewaltigen  Atauem  nie- 
der. Noch  zu  Gelenius  Zeiten,  im  Anfange  des  17.  Jahrhupi- 
derts,  sah  man  die  Trümmer  umherliegen.  Doch  war  es 
ittcht  dje  erste  oder  eii^zige  Verwüstung,  welche  die  Deut«»' 
Abtei  beUraf ;  ein  furchtbarer  Brand  im  Jahr  1AS8  und  ei«e 
Verheerung  im  Jahr  1376  durch  die  auf  Deutz  stets  eifer- 
süchtigen Cölner  (Gelen,  de  Magn.  Col.  p.  889)  gingen  vor- 
her, und  der  dreissigjährige  Krieg  fügte  neue  ünbUden  faiazu. 
Dass  übrigens  Deutz  und  seine  Befestiguiig»  saiMit  Maucra 
und  Thürmen,  durch  Vertrag  vom  Jahr  1340  zwisphen  Hdii- 
rieh  Herzog  von  Limburg  und  Graf  von  Berg  und  dem  8n- 
bischofe  Konrad  von  Coln  zu  gleichen  Hälften  getheaU 


den  soHten  (LaoomUd;  IL  iM9),  Mndarte  nicht  die  Mhoii 
jswd  Jahre  nadiher  (If 4fi)  xwisdien  Mden  beichteiseM 
Ablra^un;  der  Rlauem  und  Thür me  im  das  Uaster,  weichet 
a«ck  liier  als  Bitten  in  dem  Castmm  Tuieiense  (LacontkUv 
II.  ^4)  gelegnen  erscheint  Es  war  für  Cöln  eine  Hauptsa« 
die  y  dass  der  Oraf  yom  Berge ,  als  jenseitiger  Landesherr, 
Deut2  nicht  beCestige.  So  versprach  es  12^7  Graf  Adalf 
der  Stadt  C«ln  (Laoonbkt,  ü.  444)  und  wiederiiolte  dasselhe 
Versprechen  128S ,  nnto-  Zuniehung  des  Herzogs  Walraai 
▼•n  Limburg  und  des  Grafen  Wilhelm  von  Jillich,  scaiier 
Verwandten.  (Lac  IL  515).  Man  erkennt  hieraus  zweierlei : 
enttidi  die  grosse  Wichtigkeit  des  Besitnes  von  Deutz  und 
seiner  Burg  für  die  Stadt  Cöln  wahrend  des  Jliiltelalters, 
welche  wohl  einen  Schhiss  gestattet  auf  die  frühere  Bömi- 
sehe  Zeit  zurück,  da  ebenfalls  der  Rhein  die  Granze  war 
«wischen  verschiedmer  Herrschaft ,  und  aweitens  enidecken 
wir  feste  Mauern  und  Thfirme,  eine  vollständige  Festung, 
noch  um  1242,  in  deren  Umkreis  die  Abtei  lag.  In  wel- 
chem Jahre  und  von  wem  aber  jenes  Castrum  oder  Ca- 
stdtaim  Divitense  oder  Tuicieiise  erbaut  sei,  das  sagt  uns 
knine  jener  Urkunden.  Noch  weniger  ist  bei  den  Schrilt- 
sldlwn  der  Blimerzeit ,  vorailglicb  bei  den  Geschicbischrei» 
htm,  die  entfernteste  Erwühnung  desselben  aufnufiaden.  Wem 
Furltmeito  in  seinen  Zus&tssen  zu  Forcellwi'9  Lexicon  (v. 
fiivilenais)  ohne  Weiteres  den  Namen  Di  vi  tum  angibt ,  so 
ist  dies  eben  so  wenig  gearechtfertigt,  als  A.  B.  fFitteto'it 
Angabe  im  oeiner  Germania  S.  311^  Divitia  sei  die  Rdmi- 
idM  Farm  des  Namens  Deutz.  Dass  diese  Jetatsre  Form  ne*> 
ben  Duiüa  oder  Diutia  (Dincia,  Diuza)  im  A#ciqen  MitteW* 
ter  üblich  war,  steht  ziemlich  fest  Aber  auch  die  andere, 
an  den  Schutz  (tueri,  tuitio)  erinnernde  Form,  welche  in 
den  lateinischen  Schriften  des  Mittelalters  in  der  Folge  die 
gewöhnliche  ward^  kommt  schon  in  Erzbischof  Heriberts  Ur- 
kunde von  1003  (Lacomblet,  1. 136)  neben  dem  Castrum  Di«* 
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vitense,  als  Villa  Tuitiam^  Tor.  Hieraiis  ist  jeloch 
der  Schluss  zu  sieben ,  dass  nicht  beide  Fonnen  ans  dcnd- 
ben  Wursel  entstanden  seien.  An  die  Ableitung  des  Wortes 
Divitenses  aus  dem  Volksnamen  Deutsch  dachte  sdisa 
Cluver ,  in  seiner  Germania  antiqua  IL  17.,  der  bloss  darin 
irrt,  dass  er  jenen  Namen  für  Cel tisch  halt,  nach  der  be- 
kannten Sucht  jener  Zeiten,  überall  in  Europa's  Uneit  Cel* 
ten  xn  erblicken.  Denn  dass  Teut  dasselbe  sei,  wie  das 
Ctothische  thinda,  das  Fränkische  diot,  welches  Volk 
bedeutet,  das  dürfte  heut  m  Tage  Niemand  mehr  beaweifeb. 
Vgl.  Jacob  Grimm's  Geschichte  der  Deutschen  Sprache,  0. 
789.  Also  ist  auch  der  Name  Divitenses  (und  warum  nicht 
Tuitium  f )  wahrscheinlich  entstanden  aus  d  i  o  t  Doch  —  diese 
Wahrscheinlichkeit  bedarf  wohl  besonderer  Stfitsen ,  die  un- 
ten folgen  sollen.  Wir  aber  verweilen  noch  einen  Augen- 
blick bei  der  Namensform  Divitia,  weldie  aus  den  Hand- 
büchern der  alten  Geographie  *)  kurzweg  auch  in  die  Kar- 
ten übergegangen  ist  So  auf  Reichard's  Karte  von  Gallia, 
Tab.  in.  im  Orbis  terr.  Vet  notus,  und  neuerdings  erst  in 
des  kritischen  und  fleissigen  K.  von  Sprwwr's  Atlas  anti- 
quus  (Gotha,  1847)  N.  VI.  Gallia  n.  N.  Vni.  Germania  magna. 
Und  doch  gibt  es  für  diesen  Namen  keine  einzige  Autorität 
vor  dem  achten  Jahriiunderte.  Es  erzählen  die  Annali- 
sten der  Tbaten  Karl's  des  Grossen,  und  zwar  einstimmig, 
dass  im  Jahr  778,  da  sich  der  Krieg  gegen  die  Araber  in 
Spanien  in  die  Länge  zog,  plötzlich  die  Sachsen  aus  ihren 
Gränzen  hervorbrachen ,  und  in  Karl's  Abwesenheii ,  die 
Länder  am  Rhein ,  so  weit  sie  firänkisch  waren ,  mit  Fener 
und  Schwert  verwüsteten, 


*)  Vorsichtig  druckt  sich  F,  Ä.  Ukai  aus  (Geogr.  der  Griechen  und 
Römer,  Th.  m.  Abth.  1.  S.  800):  „Zu  OentS;  Cdln  gegenubery 
hat  man  eine  Römische  Inschrift  geftinden^^.  Weiter  nichts.  Und 
mit  Recht.  Denn  so  wenig  Divitia  als  Di  vi  tum  kommen  als 
Nameii  des  Ortes  irgend  vor. 


Casinm  DMi&Hskm,  17 

A  murifl  «rbte^  quae  dicta  DluUa  nunc  est^ 
Doneo  penrenlas^  abi  Rhenus  conflait  idem 
Llttoribiuqae  ferens  fontes  Mosella  Lyaei^ 

wie  der  unter  Arnulf  dichtende  Poeta  Saxo  (Monum.  Germ« 
hist  Tom.  I.  p.  235)  sich  ausdrückt ,  um  zierlich  zu  sageu, 
was  in  den  Annales  Einhardi  (Monum.  Germ,  hist  1. 159)  den 
Annal.  Laurisham.  (Divicia  ib.  p.  158)  und  andern  einfach 
lautet:  von  Diutia  (so  schreibt  Pertz),  oder  Duitia  (so  bei 
Du  Chesne,  hist  Franc.  Script  T.  n.  p.  240)  oder  auch  Dui- 
cia  bis  nach  Coniluentes.  Bei  Regino  ^)  im  Chron.  lesen 
wir  dagegen  Diuza  castrum  (Monum.  Germ,  hist  I.  p.  582.). 
Wir  sehen  also,  dass  es  778.  ein  castrum  Diutia  oder  Diuza 
gab  9  das  vermuthlich  den  Sachsen  widerstand.  Denn  über 
den  Rhein  gingen  sie  nicht,  wenigstens  nicht  bei  Cöln;  ob 
es  bei  Coblenz,  bis  wohin  sie  wohl  auf  dem  rechten  Ufer 
vordringen  mochten,  geschah,  wird  nicht  gesagt.  Diese  Er- 
wähnung der  Festung  Deutz  im  Jahre  778.  ist  die  äl- 
teste, die  wir  kennen.  Wer  aber  bürgt  dafür,  dass 
der  Name  Diutia  oder  Duitia  eigentlich  Divitia  laute,  und 
in  dieser  Form  altrAmisch  sei  ?  —  Hierauf  folgt  der  Zeit 
nach  Regino's  Erzählung  vom  Jahr  869:  Ludovicus  rex  — 
reeto  itinere  Diuza  castrum  pervenit  -^  Und  im  Folgen- 
den: Rheni  fluenta  transfretavit  Liudbertus  Archiepi- 
scopus  Magontinus  Coloniam  etc.  (Chron.  in  Monum.  Geim, 
hist  L  582.).  Also  die  Burg  Deutz  bestand  869,  aber  keine 
Brücke.  Denn  transfretare  (Suet  Caes.  Zi.  Gell.  N.  A. 
X.  26.)  wird  bloss  vom  Uebersetzen  zu  Schiffe  gebraucht 
Von  einer  Rheinbrücke  zu  Cöln  spricht  kein  Geschichtschrei- 
ber jener  Zeiten.  Auch  Deutz  kommt  nur  selten  vor.  Als 
881.  die  Normannen  von  der  Maas  her  verwüstend  vordrin- 


*)  Falseh  lautet  es  bei  RefmOf  Chron.  A.  778:  yyBd  Durlam  ca- 
Mrumy  qopdColonlaa  civitati  contiguum  est^^.  (Monum.  Genn.  htot.I| 
6ÖB^)  Ofenbar  tot  Diuciam  zu  lesen. 


gen,  heisst  es  bei  Rtj/iM  {filöhtan.  Getm.  Mst.  1. 999.) :  „Nord- 
manni  vastant  Coloniam  Agrippinam,  Baiinam  ctvlUtes  cum 
adiacentibus  castellis,  scilicet  Tulpiacum,  tidiacuin  et  Niosa 
igue  comburunt.  Post  haec  Aquis  palatium,  lodam,  Malmiin- 
dariam  et  Stabulaus  monasteria  in  faviUam  redigunt/^  Also 
blieb  Deutz  diesmal  verschont ,  wie  überhaupt  das  recht« 
ftheinufer,  während  Cöln,  Bonn,  Zülpich,  Jülich,  Neuss,  Aacheo 
in  Asche  sanken.  Ist  es  nach  solchen  Verheerungen  wohl 
zu  verwundern,  dass  von  Römischen  Bauwerken  in  dem  al- 
ten Cöln  nur  geringe  Spuren  übrig  sind  f  — 

Für  ein  Römer-Casteü  Deutz  gibt  es  also  kein  2eug- 
niss  eines  alten  Schriftstellers  unter  den  uns  erhaltenen 
Quellen  der  Geschichte.  Aber  wo  Menschen  schweigen,  re- 
den Steine.  Aus  den  Trümmern  des  1583.  zerstörten  Klo- 
sters sind  mehrere  Inschriften  hervorgezogen  worden. 
Bei  Gruterus,  der  sie  theils  dem  Stephanus  Pighius, 
theils  dem  Arnold  Mercator  verdankte,  sind  si^  zu  fin- 
den. Pighius  war  zuletzt  Canonicus  zu  Kampen  in  Over- 
Vssel  und  starb  lti04. ;  Mercator,  durch  seine  Karten  bekannt, 
lebte  als  berühmter  Mathematiker  (f  1594.)  zu  Duisburg. 
Beide  sind  durchaus  glaubhafte  Zeugen ,  und  wahrscheinlich 
nach  der  Zerstörung  der  Abtei  selbst  an  Ort  und  Stelle 
gewesen.  Diese  Inschriften  nun  erscheinen  freilich  zum  Tbeile 
lückenhaft,  aber  sie  liefern  nichts  desto  weniger  gültige  Be- 
weise. Betrachten  wir  sie  etwas  näher!  — 
1)  Bei  Gruter.  p.  1110,  10: 

. .  0 .  RVPINO 

..0. EX. DEC. 

. .  S .  MOESiCAfi 

.NSVS.  5  7.LE6.G. 

.MICVS.ET.HE 
Viellelchi  zu  ergänzen :   ClMdto  Ruino  ftiwtfih  ex 
A;cret^   lf>giMtiä  Moesitäe  Amenidtts  (9)  «iMsHMt  Onrturio 
legionis  (VIL)  geminae  amlctrs  n  heres. 


All'  dttH  Eiassthntn^  ifl6bei#iidetis  den  Ntmea  Claudius 
uad  BtftenAis,  Ittast  sich  aweifehi.  Daäs  es  ein  bedeutender 
Mann  imt  (ein  ]nmipilns  oder  dergleichen) ,  dem  genüM 
BeseMnsnes  «Iner.LeglMi  (?)  dies  Denkmal  errichtet  wurde 
dnvci  einen  Centaria.  einer  Legion,  welche  den  Beinamen 
gemina  fttfirte,  steht  dag^en  fest.  WoHen  wir  auch  den 
dct  CSalliaArum  Rufinns  aus  dem  Spible  lassen,  den  im  De« 
cember  des  Jahres  M9,  d.  i.  09.  m.  Chr.  zu  ftom  die  eaipttr^« 
ten  Haufen  des  Vitellius,  nebst  dem  Asiaiicua  und  Havius, 
zum  Tode  forderten ,  wie  uns  Tackas  meldet  (Bist.  II.  94.), 
so  ist  es  doch  bemerkenswerdi ,  dass  gerade  zu  jener  Zeit 
die  mehrfach  auf  Steinschriften  envAlmte(z«tt.Grii/er.  p.85,8» 
Orell  ieS7.  2101.)  legio  VII..  Claudia  Gemina  mit 
der  Hl*  mid  VilL  in  Mösien  stand,  und  mit  diesen  den 
exercltna  Moesions  bildete^  dessen  Tacit.  Bist  IL  Sk 
III.  2.  gedenkt.  Wir  dürften  demnach  diesen  Stein  in  daa 
effsle  Jakf hundert  nach  Christa,  TiiUeicht  gerademi  in's 
Jahr  69  setzen,  da  Vitellius  zu  Cöln  den  Pur^r  nahm, 
wenn  jene  Vermuthungen  sieb  .besUttiglto«  i 

2)  Bei  Crrnfer.  p.M,  12.  Steinar.  JL  125.  (es  ist  die 
von  Ukert.  III.  1.  &  860.  erwähnte  Inschrift): 

...S.SVEBIS.      . 
'.■      ...RilUVS' 

..1IITIV?8 

•  OTO.L.M. 

Das  ist:  ^Matribm  Sulebis  (oder  Sdevis)  Aemilius  Pri«. 
mitiiiQS  voüun  solrit  Inbens  merito  Maximo  et  Aeliano  Coss.f' 

Die  Matres  Suleviae  kommen  mebrfisch  vor.  Vgl. 
Orvii.  e099.  2100.  2101.  Uebw  die  Bedeutung  dienerMüt^ 
iet,.  die  immer  in^  der  Dreiaahl  eracheinen,  oft  mit  seltsamen, 
win  es  scheint,  itilichen  Beinamen,  und  die  schöpfcakohe 
ball  und  MHe  der  Natmr  bildlich  darstellen,  ist  ubjA  im 
sohlen  Bmnenmgen'nDsers  zu  frühe  verewigten  L^  Ler^ck 


au  Dmtik  eine  Hämer^eih, 

in  diesen  JahrMcheni  Heft  U.  (1643)  S.  IM— 189.  und  XII. 
(1848)  S.  46  ff.  fiilr  jeW  nichts  liinnnAgen.  Die  Naaens- 
fonnen  Aemilius  und  PrimiÜTUS  sind  sicher,  die  letztere  na- 
mentlich  durch  viele  Beispiele  bei  Gruier.  p.  579, 10.  esi,  & 
797,  1.  819,  4.  Eben  so  die  Zeit.  Denn  nach  den  Fisli 
Gonsulares  (ed.  J.  Cr.  Aoifer,  p.  XCVII.)  waren  L.  Maria» 
Maxinns  II.  und  L.  Roscius  Aelianus  Consuln  A.  U.  975, 
d.  i.  228  n.  Chr.  unter  Severus  Alexander. 
8)  Bei  Gruier.  p.  1098,  2 : 

IN  HONOREM 

DOMVS.DIVINAE 

lOVI.  OPTIMO 

MAXIMO .  DIS. 
Am  Schlüsse  fehlt  eine  Zeile ,  vemuthlich :  Deabnsf «e 
oHUiibus.    Es  ist  ein  Weihealtar  au  Ehren  des  KaiseriiafMM 
anfg^estellt,  wie  so  hAuig. 

4)  Bei  Gruier.  p.  89,  1.  und  bei  Ctelen.  de  Magait  Ca- 
Ion.  p.  884: 

DBAE  NEHALEE 

ERIATTIVS  IVCVN 

DI. PRO. SE. ET  SVIS 
V  .  S  .  L  .  M. 
Zu  lesen:  ^Deae  Nehalenniae  Eriatlius  lucundinius  pro  se 
et  suis  Votum  solvit  lubens  merito.^  Man  muss  mit  die- 
ser Inschrift  die  des  Sevir  Augustalis  Saturnius  Lupulus  bei 
Lersch,  Central-Museum  I.  S.  20,  vergleichen,  welche  nach 
•der  au  Cöln  betndlichen  handschriftlichen  Sammlag  (s. 
Lersch)  nicht  au  Bonn  (wie  OrelU.  8912  sagt),  sondern  im 
Jahr  1776  au  Deuta  gefunden  ist  Mag  es  sieb  damit  noa 
veriialten ,  wie  es  wolle ,  so  ist  doch  in  letctorer  Inschrift 
statt  des  seltsamen:  SATVRNNIVS  wohl  au  lesen:  SATVIU 
NINIVS  oder  SATVRNINVS.  Wie  es  aber  mit  dem  Namca 
Eriattius  stehe,  bleibe  filr  jetat  unentschiedfn.  Da»  die 
Otfttinn  Nehalennia  wegen  glücklicher.  Oeschftfte ,  na- 


Coiirum  DifMensium,  ftl 

■entlieh  auf  Flttoseii  uuil  Meeren ,  in  Gallien ,  besonders  in 
Belgien,  verehrt  wurde,  und  ebenfalls  Olflek  und  Reichthum 
schenkte  (awei  Fdllbömer  standen  auch  neben  unsrer  In- 
scbrifk,  wie  Gruier  sagt),  ist  bekannt.  S.  OreU.  8029.  8030. 
8775.  und  die  Abhandlung  von  J.  W.  Wolf  in  diesen  Jahr- 
bllcbem,  Heft.  XII.  (1848)  8.21—41.  Standen  nun  wDeuta? 
Votivsteine  ssu  Ehren  derselben ,  so  liegt  die  Vermnthung 
nahe,  dass  dort  Schiffer  und  Handelsleute  wohnten,  die  an 
Gut  und  Gelde  gekommen  waren.  Jedenfalls  gehOrt  die 
Verehrung  dieser  GOttinn  noch  in's  H^identhum,  folglich  vor 
die  Zeit  Constantins  des  Grossen ,  was  man  vorläufig  hier 
nicht  flbersehen  wolle. 

5)  Auch  die  Cöliier  Inschrift  bei  Lersch.  Central-Mus. 
I.  p  87:  Albanio  Vitali  equiti  alae  Indianae  tnrma  BarM 
civi  Trevero,  soll,  nach  der  oben  erwähnten  Cdlner  Hand- 
schrift, BU  Deutas,  nach  Cklen.  Magnit.  Col.  p.  198.  dage- 
gen bei  Woringen  gefunden  sein ,  wo  das  Römische  Bunin« 
cos  oder  Buruncum  war. 

Sehen  wir  von  derselben,  so  wie  von  der  Weiheschrift 
des  Satuminins  Lupnlus ,  als  zweifelhaften  Fundortes ,  dies- 
mal ab,  so  ergibt  sich  doch  aus  den  vier  unbezweifelten 
Steinen  hei  Gruier  Folgendes  mit  Sicherheit: 

1)  Zu  Deuta;  wurden  schon  frühe,  es  scheint,  in  der 
Zeit  des  Vespasianus,  verdienten  Kriegern  Denksteine  er- 
richtet. 

8)  Unter  Severus  Alexander  (888)  setzte  man  dort 
den  gabenreichen  Naturgöttinnen  Votiv  -  Steine,  welche 
aus  dem  altgaDischen  in  den  Römischen  Cultus  eingedrungen 
waren,  wie  denn  zn  jener  Zeit  nberhaupt  das  Römische  Göt- 
terwesen  vielfach  fremde  Elemente  des  Ostens  (Mithras)  und 
Westens  aufnahm.  Wo  aber  dergleichen  Votiv -Steine  sich 
beftttden ,  da  können  Wohnungen  und  Tempel  kaum  fehlen. 
Es  muss  geweihter  Boden  sein. 

8)  Juppiter  und  die  andern  Götter  hatten  9u  Peuta 


S9  Dmit$  eiM  Mm^nnk  t 

dnen  Altar.  Folglich  anob  Opfer,  folglkh-  audi  Prk- 
fikr  tmd  Heiligthwn«  Dais  des  Kaiserhauses  dabei  erwtthat 
wird,  ist  nicht  ohne  Bedeutung.  Man  erigoert  sidi  Uer 
des  Sevir  Auguslalis  bei  Lersch  C.  M.  I.  20,  und  Möchte 
.wenigstens  den  Cultus  des  August  uad  seines  Hauses  von 
Cdltt  nachDeutiK,  als  streng  mit  der  Ccdomi ' Agrippioenraua 
verbunden,  herüberleiten.  Damit  gelangt  man  denn  ebenfaUs 
in  das  erste  oder  gweite  Jahrhundert  der  christlichen  Zeit- 
rechnung. 

4)  Gestattet  die  9ea  Nehalennia  uns  den  ßcUuas,  dam 
Ihre  Verehrer  Kaufleute  und  Schiffer  gewesen,  so.  wAit  da- 
mit gleichfalls  nachgewiesen,  dass  in  dem  B^mer^Castdl 
,Deut2,  sei  fs  nun  gegründet,  von  wem  es  wolle,  auch  fiied- 
liohe  Geschäfte  getrieben  wurden,  nicht  bloss  Wachen  gegen, 
und  Plänkeleien  mit  den  nahen  Tenchtherern. 

Dies  sageu  uns  die  Steine,  so  viele  bis  dahin  bekannt 
gewofiden  sind.  Leicht  möglich,  dass  aiidere,  wiobä- 
gere  Inschriften  zu  Deutz  im  Umfange  df»  alten  Cnatelks, 
i.  h.  in  dfr  Nachbarschaft  der  jetzigen  Pfarrkirche,  noch 
im  Schopsse  der  Erde  verborgen  ruhen,  die  irgend  ein  2i- 
.fali,  ein  Bau  u.  dgl.  derdnst  noch  an's  Tageslicht  ftodert 

Vielleicht  erhalten  wir  akdann  auch  «iehere  Gewähr 
lür  den  Römischen  Namen  des  CasteUes,  und  wissen, 
ah  der  in  S.  Heriberts  Urkunde  (bei  Lmc^mUei  h  146)  von 
1003  zuerst  vorkommende:  Castellum  Divitensium,  dap 
4ie  so  viele  Jahre  altem  Annales  Einhardi  und  die  sich  ihnen 
anschliessenden  Annalisten  des  VIII.  und  IX.  Jahihnnderte 
fUicht  kennen,  wirkjich  auf  einer  Steintafel  ans  der  Zeit 
Constantins,  die  freilich  zerbrochen i  doch  leserlich  ge- 
?wesen  sdn  soll,  wie  es  heisst,  gestanden  hat  Ja,  es  liegt 
scigar  nicht  im  Reiche  des  Unmöglichen ,  dass  Stücke  dieser 
vielberufenen  und  besprochenen  Tafel  sich  einst  wiederänden. 
Niemand  wird  mit  Sicherheit  darauf  rechnen;  geschähe  es 
indess;  so  wäre  damit  ein  uralter  Znnkaffe}  im  Autifuaren 


talTMifiti ,  der  vor  langer  Zeit  mehr ,  als  jelit ,  ihre  Veder« 
itt  Bewefuf  seUte. 

Dank  hat  es  Mgeade  BewaudtoiM.  Vm  das  Jahr  liSO 
war  Ahl  des  BcMedicIiBer-Ekiaters  Depta  Ufq^ertuSy  eia  fvoo^ 
mer  aad  fdehrter  Mann»  der  eine  Menge  von  Schriftea  ver« 
fiHBte,  a.  B.  18  Bücher  De  victoria  verbi  Dei,  13  BUcber  De 
diviais  oüciie ,  12  Btteher  ErUtUrungea  der  Offenbarung  Jot 
haanis  u.  s.  w.  Diese  wurden  damals  viel  gelesen,  aiieb,  naok 
Brfndaag  der  Biiehdruckerkunst ,  frfihaeitig  gedruckt»  eiat 
sinaeln  (g.  B.  De  victoria  verbi  Dei,  Nttrnberg  1&S4.),  spMer 
goanuadt  als  Opera  Raperti  Abbatis  Taitiensis,  auerst  Ce^ 
loniae  apad  Biifunamiam  157T.  in  Folio,  dann  vermehrt  ebend, 
1601.  in  awei  Binden  in  Polio,  endlich  nochmals  Maguntiaci 
IMI.  ebenfalls  in  awei  Banden.  Unter  den  zperst  in  der 
iMgaba  vM  10OS  neu  binaagekoaMnenen  Schriften  Ruperts 
ist  besoadevs  beachtenswerth :  De  incendio  oppidi  Tuir 
tii  Über  aiagnlaris.  Dean  dieser  Brand,  der  in  der  Nacht 
des  8fr.  Aiig«st  lias  (bei  grosser  Dttrre  gleich  nach  der 
Amte)  ausbrach,  veraehrte  den  grtarten  Tbeil  des  Stltdt- 
cheas  aai  bescbädigte  auch  die  lUostergebttiide.  Davon 
ainnt  Jer  fromme  Abt  au  christlichen  Busegedanken  Aidasiu 
Fftr  uns  jedoch  ist  das  achte  Capitel  jener  Schrift  voraUgr 
lieb  wichtig.  Hier  wird  oimlich  eraAhlt,  wie  Brabischof 
Bnuip  von  COln,  Brnder  Kaiser  Otto's  I.  (dessen  Talente  wd 
Btrrsoimrgabctt  neaer dings  verdienter  Massen  gewürdigt  sind 
von  J9s.  AMkbtKohy  in  harsch* $  Niederrbeia.  Jabrbach,  BohAi 
ttdS.  L  &  32— dl)  erst  das  Castrum  Diviteasium  gebrochen 
habe  ~  (auch  die  Abtragung  der  Brücke  Constanüns  sott 
Bnmo  bewirkt  und.  die  Pantaleons  •  Kirche  aus  den  Steinen 
erbant  haben ,  wie  Andre  melden ;  Rupertm  erwjLhnt  der 
Brttcke  lüoht)  ^  wie  dasselbe  jedoch  auf  Befehl  Otto's  I. 
wieder  hergestdlt  worden  sei,  obgleich  aothdttrftig,  wie  end^ 
lieh  Grabisdiof  Heribert  usack  mm  Gdttbde  Kaiser  Otto's  III. 
das  Klosier  und  ^ie  |£ircbe  innerhalb  der  altefi  BefeMignn* 


M  Deuih  ebie  Bdmerte$kj 

fen  unil  Thflme  gegrüniei.  Dann  heisst  es:  Porro  dk 
constructione  caätri  diversa  opinio  est,  aliis  opinantilnis  faissf 
opus  Iidii  Caesaris,  aliis  asserentibus,  quod  tenpore  qao  In« 
perator  Constantius  et  filius  eins  Constantimis  expeditiovefli 
in  Galliis  habuenint,  constroctum  fuerit  ab  eodem  CoBStaa- 
tino  devictis  Francis.  Hanc  opinionem  firmiorem  esse  asserit 
titultts  non  multos  ante  annos  inventus  in  tabula  lapidea 
inter  fragmenta  murorum  et  ipsa  in  partes  divisa :  ita  tanwa 
ut  partes  ipsae  ad  invicem  coniungi  possent,  qni  bnmaoiB 
erat:  CONSTANTINVS  PIVS  ROMANORVM  IMP.  AVG. 
DEVICTIS  FRANCIS  CASTRVM  DITENSIVM  (1.  DIVITSN- 
SIVM)  IN  TERRIS  EORVM  FIERI IVSSIT.  MILITES  TVR- 
RH»  CVM  INTERTVRRIO  FECERVNT.  HAEC  DVOIffiVI. 
6INTI  VOTA  FECERVNT.  Et  quidem  nota  est  historia, 
quod  Constantinus  Francos  et  Alamannos  magnifce  devicerit 
et  reges  eorum  bestiis  obiecerit:  sed  qnia  lolii  Caesaris  res 
gestae  in  Galliis  famosiores  habentur,  inde  haec  opinio  ma- 
gis  vulgata  est,  licet  nullis  fulta  scriptorum  monnmentts,  qnod 
ille  huius  quoque  castri  conditor  exstiterit.  Mansil  auleiii 
idem  castellnm  pulchritndine  et  fortitudine  praeeipnoi  nsqnr 
nd  Imperatoren!  Othonem  primum.  (Rup.  Opp.  Tom.  II.  p«  7SS- 
ed.  ie02.  und  Tom.  II.  p.  S87.  ed.  1632.) 

Hieraus  ist  klar,  welche  Sagen  in  Rxtpert's  Zeit,  d.  b. 
im  Beginn  des  XII.  Jahrhunderts  Aber  die  Gründung  der 
Festung  zu  Deutz  umliefen:  sie  war  (so  glaubte  man)  eia 
Römerbau,  entweder  von  Julius  Caesar,  oder  von  Con- 
stantinus herrtthrend.  Für  Julius  Caesar  spreche  kdn 
Schriftsteller,  für  Constantinus  aber  eine  Inschrift,  fügt 
Rupertus ,  nicht  ohne  Kritik ,  hinzu.  Von  der  Brücke  Con- 
staiitin's,  von  der  Bestimmung  des  Castells  zu  deren  Schutz«, 
kein  Wort.  Dagegen  eine  Berufung  auf  die  h^storia  nota, 
das  heisst  auf  Entropii  lib.  X.  cap.  3:  (Constantinus)  ia 
Galliis  et  militum  et  provincialium  iugenti  iam  favore  regna- 
bat,  caesis  Francis  atque  Alamannis  captisque  eoma  regibus^ 


Ca$inm  DMimiimm.  Hl 

quoB  eliaa  bestiisy  cam  magnificum  spectaaÜHm  miueris  pa- 
rasset ,  obiedt.  Da^s  er  die  Tafel  der  Inschrift  selbst  ge- 
sehen, sagt  Ruperhts  nicht  Vemuthlich  entnahm  er  diese 
Nachricht  irgend  einem  Annalisten  seines  Klosters  auf  Tren 
and  Olanben.  Es  ist  kaum  mdglich ,  dass  eine  Inschrift  des 
Coastantinus  so  gelautet  habe.  Bei  Gruter  und  OrelU  in- 
det  sieh  eine  Anzahl  unbexweifdt  achter  Inschriften  Con- 
stantitts,  die  sich  von  der  unsrigen  sammtlich  bedeutend  un- 
terscheiden ,  was  StO  und  Fassung  betrifft.  Wie  seltsam  ist 
X.  B.  das :  in  terris  eorum  fieri  iussit !  Was  bedeutet  das 
bei  keinem  Alten  vwkommende  Wort  interturrium  ^}  ?  Und 
woau  schliesslich  gehört  das :  haec  IIXX  vota  fecerunt  ?  — • 
Kurz  —  wie  es  nun  mit  Constantin  und  seiner  Festung  auch 
immer  sei,  eine  solche  Inschrift  kann  nicht  von  ihm  bei^ 
rühren.  Auch  hat  man  dies  frühzeitig  klar  erkannt  Denn 
schon  auf  dem  Rande  der  Ausgabe  von  Ruperius  Werken 
sagt  der  Herausgeber  dieser  Schrift  (vermuthlich  MaUhias 
WiiUchiuSf  dessen  schön-lateinische  Declamatio  de  Ruperto 
vor  dem  ersten  Bande  stoht) ,  er  habe  von  D.  Skarius  die- 
selbe Inschrift  ^ex  aiitiquo  quodam  libro^  (es  ist  nicht  an- 
gedeutet,  ob  aus  einem  Codex  des  Ruperius)  anders  erhal- 
ten: VIRTVTED.N.  CONSTANTINI  MAX.  MI.  FBL. 
INVICTI  AVOVSTI  SVPPRESSIS  DOMITISQVE  FRANCIS 
IN  BORVM  TERRIS  CASTRVM  DIVITBNSIVM  SVB  PRAB- 


*)  Vgl.  Du  Cm00  Lex.  9.  ▼. ;  f^nteli.  Lex.  s.  ▼.  (ed.  S€§inuherT0, 
1681.)  hhtf  mit  Farlaoetki ,  das  Wort  nnr  aas  dieser  InsoMft 
aitfigenoanieD.  Aber  die  dafür  etwa  aozufulirendeo  AnalogieO) 
wie  InterluDiuniy  intermundia,  intermeostruuin,  In- 
teraodiuiD,  interveniam ,  haben  doch  keine  Beweiskraft. 
Heber  das  Barbarische  intermontiiim  für  den  alten  Namen 
des  Romii]L<ichen  As^ls:  inCer  duos  lucos^  auf  dem  M.  Capi- 
tollnos  EU  Rom,  rergl.  W.  A.  Becker,  Handb.  d.  ROm.  Alterth. 
Band  I.  S.  867. 


SINTIA  PRINCinS  SVI  FECBaVNT  9BV0T0  NVHINI 
MAIESTATIQVE  DVODEVIOINTI  HABC  VOTA  FECB- 
RVNT.  Nichts  ist  hier  geblieben  y  wie  es  war ,  ausser  im 
Namen  des  Constantin  und  der  Franken  und  etwa  die 
Sehlnsaworte.  Sonst  ist  alles  verändert,  oder  viefandir 
verbessert;  man  merkt  die  Hand  des  Gdehrten,  der  andre 
Inschrifttti  des  Constantin  kannte  und  verglich.  Ob  es  liM« 
rentiuB  Smrius  selbst  gewesen,  der  bekanntlich  sehr  bertthmt 
1578  m  Cöln  starb,  ob  ein  Anderer,  ist  gleichgttltig,  Aneh 
diese  Passung  der  Inschrift  bat  keinen  Anspruch  auf  Atcht- 
heit.  Eben  so  wenig  die  im  Wesentlicben  mit  Surims  Hher* 
einstimmende  Lesart  bei  Gelen,  de  Magnit  C0L  p*  380 ;  nmg 
dieser  voransetsen:  ^de  quo  talis  ctppns^;  er  selbst  sab 
den  Stein  nicht,  und  darauf  allein  kommt  es  an.  Und 
«I  ist's  auch  mit  Cbrisieph  Brower ,  S.  J.  Püier ,  deasea 
fleissiges  und  gelehrtes  Werk,  Annales  Trevirenses,  der  Je* 
snit  JBCobus  Masvuius  (Leodii  1670.  fol.)  Iieraimgab,  wel- 
ches Hb.  III.  s.  114.  dieselbe  Inschrift  in  ahalicber  Faasnng 
aufstellt,  wie  Swrius ,  ob^eich  es  irrig  des  tUipertmg  Vita 
Heriberti  als  Quelle  anführt ,  anstatt  des  Über  De  incendie 
Tnitii.  Und  nicht  minder  irrt  F.  WaUraf  (Beitrftge  nur 
Oesdiicbte  der  Stadt  Cdln,  (1818)  S.  90),  indem  er  behaup- 
tet, Brower  habe  in  der  umreiten  Ausgabe  diese  biscbrift 
wegfdassen.  Denn  Brower  starb  schon  1617 ,  langie  vor 
Herausgabe  der  Annales  Trev.,  welche  zuerst  1026.  anemlich 
unvollkommen,  dann  1670.  besser  von  J.  Masemus  heraus- 
gegeben wurden,  und  hier,  in  4er  «weiten  Avsgmbe,  friilt 
die  Inschrift  keinesweges.  Es  wtode  uns  zu  weit  Miren, 
wellten  wir  Alles  aufsntilen  ,  was  im  16.  17.  18.  Jahrhun- 
dert,  von  Beatus  Bhenanus  bis  auf  Augusün  Aldenbrück 
alles  für  und  wider  die  Aechtheit  jener  Inschrift  gesagt 
worden.  In  dem  Lections  -  Verzeichnisse  der  Akademie  zu 
Münster  ^u  Ostern  1850.  wird  die  GesdiiclUe  dieser  Zweifel 
genauer  dargestellt.    Die  Sache  ist  nicht  <»bne  Belang  so* 
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in  bistorücher  Kackmht,  als  Air  die  Qescbichte  äet 
Heuern  Gelehnamkeit  Beaius  Rhemmuß^  der  gebtvelle 
Fhilolefe  aus  Erasoiiis  Zeiten  (1485—1547),  hatte  in  ieinen 
fiHr  Jene  Tage  aosserordentlichen  Werke  De  rebus  Gerva- 
normn,  demen  erste  Ausgabe  (Basileae  ex  ofiicina  Frobe^ 
niaaa  1581.  .M.)  vor  mir  liegt,  und  a^war  üb«  L  p.  S6.  und 
lib.  in.  p.  171 ,  sieb  auf  den  Ruperius  TuUiemsis  benifen 
(dfcssea  dauNtls  noch  nngednicktes  Buch  de  incendio  Tuit 
also  dem  Beatms  wahrscheinlich  vom  Hörensagen  bekannt 
war),  dar  steinernen  Tafel  gedacht,  die  da  sage:  i^Divilense 
■unimestum  in  terra  Francorum  ab  Imp.  Caes.  M.  Val*  Con* 
staatin^  pro  militibus  in  tutelam  Galliarum  esse  erectnm.^ 
Darin  folgt  ihm  nun  nicht  bloss  CUner  (Germ.  Ant  lib.  IL 
ei^.  17.) ,  sondern  auch  Mc.  Vignerims  (apud  Du  iChesne 
■ist.  Franc.  Script.  Tom.  L  p.  142.),  Bucherius  (Belg.  Born, 
üb.  V.  c.  9«),  und  so  noch  Andere,  bis  nuerst  der  scharf- 
sinnige  Franittsische  Historiograph  Hadritmns  Valestus  IMtf. 
(Sest  Rraac  Tom.  L)  Zweifel  gegen  die  Aechtheit  der  in- 
sdnift  erhob ,  die  bei  Seb.  I^UematU  (bist  des  empereun, 
IWOw)  und  besonders  bei  dem  deiner  Domherrn  vom  JRUes- 
bete,  den  AUtnkrück  (De  reUg.  vett.  Db.)  anführt,  Anklang 
bnden.  Gruier  scheint  die  Inschrift  gar  nicht  gekannt,  odo: 
doch  nidit  beachtet  zu  haben.  Desto  wunderlicher  erscheint 
OreUif  der,  von  Huratori  und  DomtH  verlockt,  in  smncr 
sonst  so  rein  gehaltenen  Collectio  Inscript  lat.  (Turici  IfiSS) 
Tom.  I.  lOKw  werst  aus  Gelenius  und  HUi^sek  (Epigram- 
sut)  die  weitläufigere,  und  gleich  darauf  N.  109^  auch  die 
kinere  Fassung  derselben  Inschrift,  als  seien  es  swei 
verschiedene,  nur  durch  neue  Fehler  entstellt,  nrittheilt. 
IM  dem  OrelU  tritt  wieder  Steiner.  Inscript  Rhen.  II.  p. 
111.  gläubig  nach.   Wahriich  —  habent  sua  fata  tabellae!  — 

So  steht  es  um  diese  Constantiniis-Inscbrift  bis  auf  den 
heutigen  Tag.  Niemand  der  vielen  Zeugen  dafUr  hat  sie 
wH  Augen  gy«eheii.    Vielleicht  ww  sie  nieumls  voriiaiidei. 
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Und  wenn  sie  einmal  in  der  Welt  war ,  so  ist  sie  schledit 
gelesen,  unriclitig  abg;eschrieben  worden.  Verg^ebens  Mühen 
wir  ans  ab  ,  ihre  wahre  Form  zu  eriprflnden.  Dennoch 
sträubt  sich  das  Gewissen  dageg^en,  den  frommen,  ehrlichen, 
nicht  kenntuissarmen  Abt  Ruperius  iLurz  und  gut  einer  pia 
flraus  zu  bezttchtigen.  Es  muss  etwas  an  der  Sache  sdn. 
Wie  viel,  das  Hesse  sich  vielleicht  errathen. 

Zuvörderst  kann  auf  der  Tafel  nicht  gestanden  ha- 
ben, Constantin  sei  der  erste  6  r  ä  n  d  e  r  (conditor)  des  Ca- 
steOs  gewesen.  Denn  die  echten  Deutzer  Inschriften  bei 
Gruier,  die  wir  oben  betrachteten,  sind  alle  alter,  zun  Theil 
viel  alter,  als  Constantin.  Es  mag  sdn,  dass  die  Pranken 
sich  zu  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  einmal  in  Besitz 
des  ROmercastells  Coln  gegenflber  gesetzt  hatten ,  und  von 
dem  jungen  Imperator  wieder  daraus  vertrieben  wurden,  der 
es  nun  mit  einem  oder  mehreren  neuen  Tbirmen  versah. 
Denn  diese  Thttrme,  als  hochragende  Pestungswerke,  waren 
am  Rheine  besonders  nothwendig.  Auch  Cäsar  (B.  G.  VI. 
89)  errichtete  zum  Schutze  seiner  Brücke  über  den  Rbeia 
ein  thurmhohes,  starkbewachtes  Bollwerk.  Thflrme  und  fe- 
ste Mauern  zwischen  den  Thttrmen,  umgeben  mit  einem  Gra- 
ben, waren  bis  auf  Bruno's  Zeiten  da.  Daffir  zeugt  Jlert- 
berie  Urkunde  von  1019 ,  wo  es  heisst  (bei  Lacamblet  I. 
158.  p.  94) :  deinde  ipsum  castrum  Divitensium,  turres  vide- 
licet  ac  interturria  cum  fossato  in  circuitu.  AusdrQcke,  wd- 
che  auch  Jltiperlif^  gebraucht,  der  sie  augenscheinlidi  der 
Urkunde  entnahm.  Denn  der  Name  interturria,  dessen 
Ruperius  sich  (De  incend.  Tuit.  cap.  2.)  bedient,  int  anck 
im  Mittelalter  nicht  gewöhnlich.  Wie  leicht  konnte  nun, 
ans  dem  Gedachtniss  niedergeschrieben,  eine  wirklich  ein- 
mal aufgefundene  Inschrift  durch  Vermischung  mit  den 
ebenfalls  gedaehtnissmassig  aufbewahrten  Worten  jener  iHr 
die  Abtei  Deulz  so  wichtigen  Urkunde,  derselben  im  Aus- 
draeke,  in  wirkliehen  Barbarismen  ahulkli  werden!  «-  UM 
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80  ist  es:  entweder  Heriberius  hat  die  Inschrift  smm  Mnster 
genommen,  was  kaum  ani  glauben  ist,  oder  die  Inschrift  (in 
Ruperhu  Munde)  ahmte  dem  Heriberius  nach.  Denn  an 
die  arieriichen  epigraphischen  Wendungen  des  Textes  bei  Su^ 
rhu  und  Geletdms  ist  noch  viel  weniger  su  glauben,  als  an 
den  barbarischen  Unsinn  bei  Auper^itf. 

Zugegeben  also,  es  sei  wirklich  im  Castell  2u  D  i  u  2  a, 
wie  es  un  IX.  Jahrhundert  hiess,  und  schwerlich  anders  auch 
im  X.  XL  und  im  XII.,  da  Rupertus  schrieb,  ein  Stein  ge- 
funden worden  mit  einer  Inschrift  «u  Ehren  Coustantins, 
ab  Siegers  der  Franken,  —  denn  darin  stimmen  doch 
alle  verschiedenen  Passungen  derselben  Überein,  so  wie  auch 
das  Vota  fecerunt  wohl  ein  achter  Rest  sein  dürfte;  — - 
sollte  nicht  auch  der  Name  des  Castrum  Ditensium, 
oder  besser  Divitensium,  Acht  sein?  —  Wer  hfttte  im 
XIL  Jahrhunderte  die  Gelehrsamkeit  gehabt,  den  in  den  da« 
Mls  gdesensten  Römischen  Schriftstellern  (BtUropius  etc.) 
Bicht  vorkommenden  Namen  ohne  Weiteres  (aus  Aiamiaii 
oder  sonst  wober)  dem  Orte  Diutia  oder  Unna  beiaulegen? 
—  Gerade  dass  die  Heribert* sehen  Urkunden  von  lOOS  und 
1019  ihn  vomugsweise  gebrauchen,  Ittsst  auf  eine  alte,  wohl- 
begrOndete  Ueberlieferung  schliessen.  Es  darf  uns  dabei 
nicht  irren ,  dass  Heribert  selbst  1009  dasselbe  Castellum 
Tuitiense  (LacemUet,  L  146)  nennt,  was  bei  ihm  1010 
Gastrum  Divitensium  heisst.  Erwähnt  er  doch  die  villa 
Tuitium  neben  dem  Castellum  Divitense  in  einer  und 
derselben  Urkunde  von  1003  (LaeoaAlet ,  L  186) ,  und  so 
Anden  sich  beide  Formen  im  XIL  Jahrhundert  fortwahrend 
neben  einander,  9.  B.  Castrum  Tuitiense  in  dem  Briefe 
Papst  Eugens  III.  von  1147.  (Laeemblet,  I.  367),  wahrend 
Kaiser  Konrad  n.  1086  von  dem  pagus  Tucinchove,  dem 
Deutser  Gaue,  spricht  (Laeomblet ,  I.  161.  coli.  177.) ,  num 
Beweise,  dass  die  Deutsche  Form  des  Namens,  die  wohl 
schon  SU  RarFs  des  Grossen  Zeit  im  Gebrauche  war,  auch 
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in  SdirifteD ,  neben  der  gelehrten ,  resanuhnden  iMch  er« 
fldiien.  Hatte  doch  auch  Neuss  «-  (Novesinn  Tatil.  Bist 
IV.  96  etc.)  —  schon  bei  Rtgino  den  dentschei  Naaen 
Ninsa  (Monuni.  Germ,  bist  1.508),  im  XU.  Jabrftadert  In- 
leinisdi  immer  Nussia  (Uitunde  K.  LoÜmrs  des  Sach- 
sen von  1131  bei  Laecmblet  I.  9tO.  cell.  dS9.  SM.  etc.), 
was  mindestens  als  Analogie  su  Deotn  -^  Disna  gelten 
kann.  Noch  dnraal  «—  Castmm  Divitensivm  —  oder 
meinetwegen  auch  Divilense  —  ist  keine  Latinisirong  des 
gewOhnIteheu  Namens  der  Bnrg^  des  Stadtchens  iHnuea  •dar 
Dnieia,  wie  es  von  Tnitium  oder  Tuicinm  gewiss  ist. 
Bs  muss  altem ,  ja  Rdmischen  Ursprunges  sein  ^  mag  nim 
jene  Tafel  bei  Riq^0rtm  da  gewesen  sein,  oder  nickt.  Nnr 
so  weit  wird  Niemand  mit  gutem  Gewissen  gshen ,  daas  er 
nun  Divitia  oder  gar  Divitum  kurzweg  für  den  wahrea 
Römischen  Ortsnamen  erklarte. 

Woher  nun  aber  die  Divitenses?  —  Dies  ist  eine  der 
dunkelsten  Fragen.  Sie  zu  losen,  dftrfien  wir  kaum  erwar- 
ten, zu  den  liereits  vorhandenen  Versuchen  auch  einen  wm 
lügen,  wird  man  uns  nicht  verwdM«n.  — -  Die  GescMdite 
sagt,  dass  Kaiser  Valentinian  sogleich  nach  seinem  R^ie- 
rungsantritte,  an  Jahre  365,  den  Rhein  gegen  die  Genmanta 
auf  beiden  Seiten  (Ammian.  BL  XXX.  7.)  mit  festen  Lagern 
und  Burgen  deckte,  anftaglich  am  Oberriiein  gegen  die  Ale- 
mannen, dam  aber,  um  368,  bis  zum  Ausfluss  in's  Heer 
(Ammian.  M«  XXVDI.  2.).  Ich  denke,  der  Kaiser  wird  da- 
bei  Coln  und  seine  Umgebung,  auch  die  Burg  gegeoObcr, 
nicht  vergessen  haben.  Wahrend  nun  so  Valentf nian  im  We» 
sten  das  Reich  schirmte,  wie  sein  Bruder  Valens  im  •zten, 
ethob  sich  gegen  letztem ,  der  mit  einem  Beere  te  Aaiem 
stand,  in  seiner  Residenz  Constantinopel  ein  gewisser  Vwm^ 
cofius,  indem  er  mit  Hülfe  der  Truppen,  «ad  zwmr  der  Di- 
vitenses  et  Tungricani  iuniores  den  Purpur  nahan. 
Wie  dieser  zueirst  glttcklick  war,  dann  unteriag^  erMhlt  A». 


mlao.  M.  XXVI.  6—9.  Noeli  einmal  gedenkt  der  Oesehicht- 
iM^Kreifter  (XXVII.  1.)  der  Divitenses  et  Tungrieani 
2ittaiiimen ,  und  swar  bei  Cabilo  (Cabilona?)  am  Arar,  d. 
i.  ChMons  sur  Saone,  unter  Anflliimng  des  Severianns  Im 
JdhT  966,  welcher  dann  gegen  die  Alamannen  nnglflck^ 
Kch  kftinpft.  Damit  attmmt  die  Notitia  Dignit  in  pariib.  Oc- 
ctd.  Cap.  VI.  p.  23.  B^cking,  tiberein,  welche  unter  den  le« 
gioues  Palatinae  duodecim  nennt:  (8)  Divitenses  Seniores, 
(4.)  Tongrecani  Seniores.  (Ihre  Insignien  sind  abgebildet 
S.  17.)  Auf  sie  folgen  unmittelbar:  Pannnniciani  Seniores, 
nfoe&iaci  Seniores  u.  s.  w.  Dieselbe  Notit  Dignit  in  partib. 
Orient  Cap.  VII.  p.  81.  Bik^Mng  ftthrt  unter  den  Magister 
miiitnm  per  Thracias  an:  (10)  Divitenses  Gallicaai. 
(Die  Insignien  S.  80.)  Die  verschiedenen  ErUirangen  dieser 
Namen ,  welche  der  gelehrte  Herausgeber  der  Notitia  Dign. 
fascic.  II.  p.  190.  €18.  sq.  494.,  endlich  fascic  IV.  p.  99tL  sq. 
zusammenstellt,  brauchen  wir  nicht  2u  wiederholen.  Unsi- 
cher sind  noch  alle ,  auch  die  des  Mmffei  in  seiner  Istoria 
diplomatica,  Mantua,  1727.  p.  170.,  welche  Böcking  billigt, 
dass  nflnlich  eine  Legion,  die  IL  Italien,  den  Beinamea  di«. 
ves  gehabt,  woher  ihre  Krieger  eben  so  Divitenses  ge^ 
nannt  worden,  wie  Fortenses  die  einer  legio  mit  dem 
Betnamen  fortis,  wie  a.  B.  die  legio  II.  Traiana  hiesi 
{Böckliig,  fascic.  II.  p.  190.).  Aber  —  der  Beweis  ist  nodi 
M  fahren,  dass  wirklich  eine  Legion  mit  dem  Beiname«  iu 
v^s  vorhanden  war.  Denn  was  BöeJAng  ad  Not.  Octid. 
cap.  V.  fascic.  IV.  p.  998.  daf&r  anfOhrt,  nftmUch  die  Insohrifk 
bei  Malfei  Mus.  Veron.  9SB,  6 :  MILBS  LBOIONIS  SBC  VNBB 
BIVITENSIVM  ITALICE  SlfiNIPBR  (auch  bei  K^ihrmann 
hrtnvula  duo  Caeiim.  p.  71.  num.  980.)  beweinet  so  wenif , 
als  der  Index  des  Gruterus  ans  Grut.  S49, 8:  LEO«  O.  ITA.. 
LICE.  BIVIT.,  was  bekanntlich  OrM.  8891.  swlit  dlviüs 
ergiiuit,  sondern  richtig  Divitensium.  Und  so  wird  auch 
nn  «f gtnsen  sein  M&lfei  Hins.  Veron.  BIS.  4 :    A VA.  MA- 
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XIMIIIEXAR.  NVM.  DALIIDHIT.  und  eben«.  S:  DEUL 
DIVIT.  Nur  das  ist  aus  diesen  Steinen  su  entnehmen,  dass 
ssü  irgend  einer  Zeit ,  möglicher  Weise  sehr  spftt,  dne  legio 
IL  Italica  mit  dem  Beinamen  Divitensium  vorhanden  war, 
und  eben  so  dass  in  Dalmatien  numeri  oder  Cohorten  stan« 
den,  die  ebenfalls  Divitenses  hiessen.  Dass  wir  diesmal 
von  Orelli  1086.  und  1066.  keinen  Gebrauch  machen ,  wie 
Herr  Rouhz  tbut  (bei  BöcJAng  fasdc  II.  S.  220«),  wird  uns, 
nach  dem  Obigen,  nicht  mehr  verdacht  werden. 

Mit  den  Beinamen  der  Legionen  ist  es  überhaupt  eine 
sehr  schwierige  Sache.  Sie  wechseln  gar  xu  oft.  Nach  Con* 
stantin  dem  Grossen  ist  kaum  noch  eine  Adinlichkek  mit 
dem  frflhem  Zustande.  Und  welche  Veränderungen  brachte 
in  den  folgenden  Kriegen ,  da  immer  mehr  fremde ,  nament- 
lich deutsche  HttUstruppen  unter  Ritmischen  Adlern  in  allen 
Theilen  des  Ungeheuern  Beiches  fochten,  jedes  Jahr!  ^ 

Wer  uns  mit  Bestimmtheit  sagte ,  was  Böcking  fiis- 
cic  IL  S.  218.  ausspricht :  Itaque  nomen  Divitensium  i^vt^ 
Koy  give  gentile  non  est;  sed  attributivum  esse  videtnr!  — 
Wir  hätten  uns  nicht  weiter  2u  bemühen.  Die  Legion,  al* 
lenfalls  die  II.  Italica,  Messe  dives,  ihre  Soldaten  Divi- 
tenses, diese  stünden  theils  in  Thraden,  theils  amArar  m 
Gallien,  wir  li<^en  sie  bei  Cüln  auf  dem  rechten  Ufer  eine 
Befestigung  gründen,  die  dann  gan«  natürlich  nach  ihnen 
genannt  würde,  müchte  der  Reich th um  {Bücting  fascicIL 
219.)  —  bei  Kriegern  bekanntlich  nicht  gerade  gewübnlich ; 
—  bestanden  haben ,  worin  er  immer  wolle.  So  leicbteB 
Kaufes  kommen  wir  aber  nicht  num  Ziel. 

Gestehen  wir  es  nur:  Maffei's  EiUftmng  schwebt  iu 
der  Luft.  Gans  abgesehen  von  der  Wunderlichkeit  dser 
legio  dives  —  ja  wenn  es  eine  fortis ,  fldelis ,  fulminatriz, 
Martia,  Augusta  ete.  wäre !  —  ein  wenig  werden  wir  doch 
die  Analogie  der  lateinischen  Sprache  berücksichtigen  mfln- 
sen,  wonach  A^iectiva  in  --  eosis  nur  von  Ortsname« 


•ier  s#1«heii  Svhttwiivtti  gOOihi  veNea,  «ie  HedLwft 
kcietdiBeii.  S.  Madvif  ImU  SHprachlehre  $.  190.  192.  Solr 
che  Fomeii,  wie  caatreoMs,  circensis,  hortensis,  pratensis 
etc.  siBil  nur  edieiubiore  Aasaidmm. .  S»  war  PoMirott"'« 
VefanlliiHif y  Divitewes  sUnune  von  einem  Orte,  an  und  fülr 
Mchy  d,  h.  den  Prindp  nacb^  nkbt  so  abfeBchniack^  alf 
in  ihrer  Anwenduni;  anf  ein  so  nameidofleg  Oertchen ,  wie 
jeaeg  INvitnin  oder  IKvetum  in  SicUien ,  auf  das  er  deutet. 
Man  mochte  sich  fiist  verwundern,  dass  Keinem  Divio,  oder 
JDivianeose  C^stnwi  (Gi^.  Tnr.  IL  19.)»  jetst  Dijon  in  Bur- 
find,  oder  Di vo  durum  (Tadt  Bist  L  68.),  hekannfUcb 
ierBttarisehe  Name  von  Mete,  oder  die  Quelle  Divona  bei 
der  Stadt  glmdies  Namens  in  Aquitamen ,  die  jetst  Cahop 
(Gadued)  beisat,  einfiel^  um  von  don  Helvetaer  Divico,  dem 
Aeduer  Divitiacns  bei  Caesar  gmin  mi  schweigen.  Denn 
nach  der  Notit  Dign.  Or.  cap.  7.  p.  91.  sind  die  Divitenses 
doch  GaUicam,  und  Gallische  Nasien,  welche  den  Stamm 
Kro  oder  Aehnliches  enthalten,  thun  uns  ja  Noth« 

Eiaies  dftrfim  wir  nicbt  ibersehen :  Anunianus  nennt 
Bivkenses  and  Tnngrkaai  beide  Male  zusammen,  einmal  die 
imrimses  in  oder  bd  Constnntinopel,  das  andere  Mal  ohn^ 
Zusata  am  Arar.  Dass  dinm  letoeem  die  seniores  waren, 
sagt.  i)ns  die  Notit  Dign.  Oec.  cap.  6.  Nun  wissen  wir,  dass 
Tungri ,  was  ohne  Zweifel  dasselbe  jst  mit  Tungricani ,  zu 
Anunian's  Zeiten :  clvitas  ampla  et  copiosa  Germaniae  secun- 
iae  (Ammian.  M.  XV.  11),  war  und  in  dieser  Eigenschaft 
mit  Agrippina  verbunden  wird.  Auch  Tacitus  zahlt  die 
Tungri  au  den  Germanen  (Tac.  Germ.  2.).  Osatm's  Ver- 
muthnng  (Zeitsdir.  fttr  die  Alterth.  -  W.  1838.  N.  64.  S.  58S 
sq.),  dass  die  Tungem  und  Divitenser  Nachbarstamme  gewe- 
sen, bietet  sich  auf  diese  Weise  ungesucht  dar.  Ja  man 
mochte  weiter  vermuthen,  auch  die  Divitenses  seien  Cter- 
manen.  Das  Wort  Gallicani  in  der  Notit  Dign.  Or.  c.  7. 
darf  uns  nicbt  irren.    Das  Rtaiische  Germanien  gehörte  nur 

S 


M        Deia»  eine  Bthmwek^  CMnm  tHoUemium. 

PfUÜMi  Gtlliae,  He  CefiNMti  ym^Mm  «ü  liidMi  Wer  im 
IHeileiTheiii«  si^sdwn  t>r^tfreltt  ml  «nd€m  ChdUntai 
iSNaniiien  als  Riigewaairitfrt«  nur  TimiBC^U;»  M»  iie  Rukoi 
«JkB  Land  ki  Bei#ts  nalMM».  Wie  Mm ,  ^ireidi  diese  SM- 
leases,  in  di»  Kidie  der  T«mg<eM,  aMh  eto  deiKaeket 
Slaaaiy  vielleiclkt  NadikeitMiea  J>e«er  fiMen  Dkfcir  «fan»,  ä/t 
A^pfa  auT  ILöonsclNtt  fibdeft  ^hsriAiturte ,  v%ii  weMmi  ii 
4tm  H.  HI.  JahrfMiBdeite  eo  g^alr  ketM  Rede  «ehr  latf  >^ 
KOanle  der  Name  aiöbl  «lit  4\miy  41ot,  te«ia  4«  L  ¥«&, 
jMMuttftieiiliAagm ,  jener  iiraMea  iMeaiiWf  MtaM  V«iktt^ 
•die  freiüeh  erst  nach  Kurl  deü  <3«iiMiieii  wteitar  liev^eittk^ 
•deren  Vorhandeneeiii  fedodi  ia  Mfceeier  2«tt  die  Mobmi  der 
Teutoiii  «Hd  dee  TtdMe  e$imn  hinlttglkh  davüiut  ~  Dm 
•die  IHvitetaseB ,  «fes  BMIsehe ,  gegen  die  Memeamu  tetMm, 
Mire  Mekt  das  «in«lge  «eispii«  dieser  Art  Wie  MdK  isTs 
anmndnaeiiy  daas  eatteeder  CoaatattHn  oder  TalentiBian  eiae 
Sesslbiuag  ven  eokliea  flMIbtnippen  ia  üe  Festoag  CUa  ge- 
genüber legle ,  wekdie  ran  üulti  dann  ikiM  Ndnm  ciUelL 
Und  keaaie  nidki  aus  hMkmaee  dben  so  Wdit  Oimia,  IKosa, 
Deuta  werdea,  als  «as  Coniuetitea  erat  CbnBintia  ^  daai 
CeUenat  —  Nur  ivird  lian  aae  den  Samen  4er  O 
roa  dem  Orte  Deaia  «Ueiteti  diafeii« 

Münster.  iSi^yeiu 


»*■>  l«>W'»fa^fc       ■ 


ouinnfn» 

Der  F<m  GnoMor  (Vwr.  IL  U.)  aiifbeKaLtene  BmC 
Itefdorish't  an  den  siegrekhen  FraafcettkMiK  imhm^  wie.  ^ 
Attlanpiworte : .  CUeriosajyMidem  reetr^e  virtiUis  adfinlM^  ^) 
und  das  weiter  folgende:  Ad  parenlum  yestronun  (Theodo- 
rich meint  sich  selbst)  defensionem  deutlich  zeigen,  zu  der 
2eit  gesehrifibea  «eiD,  wo  Theadorich  heiieits  jait  CUadawich 
"^lAPwalidt  geworden  wav^  wo  er  berelfs  Cüdadowieh's  (Bdiwe- 
81««'  geheirathiet  Iratte;  denn  die  Aanataie,  dass  Aa  Ktlnige 
dieser  !Keit  sich  untefrekiand^r  Beider  und  Vettern  genannt 
und  sich  sänupüich  als  Verwandte  betrachtet^  entbehrt  jeder 
wahren  Begründung  ^),    Dass  Tbeodorich   sich  mit  einer 


1»»     n0  pmi 


ft>.  Vastra  viftoa  ist  elie  salniiofec  fliii«61neik«ig  >  wie  In  demielben 
BHife  efiMimite  ^üoala^  vesarafalefliaB,  U.  1.  fonUkKto  vestra 
tt^  &.  TgL  lil.  a.  4.  ^AAi  wifslgpltli  Mffte  e»  angahn  adflnitas 
War  Im  nbostragencn  «Imie  aiaelimtn»  Aebnllck.leMn  wir  in 
■einem  aaden  Mriafe  (Theoaorich'te  aa  CUodowieb  (Var.  llf.  4.): 
Adpa  inier  fe^t  wflltHlaHw  l«ni  divina  («Tina  abtnliit  aar  Be- 
Mehnoag  der  gMOMien  «Vellnnlmng;  V«^.  Var.  U.  a.  iV.  1. 
F.4a.d4J)-iMlile8be»e  ««luerua^  ut  per  evram  flaeabUeii  ani- 
soB  frarealni  <i|iilcii  itflvta  i^yrtonmk  «i-'  aaciaaiorHP'V'^^'^^tate 
4oailil%  atKualloAes  M««  defewaat  ^oMntate  gtorimü«    Vgl.  nooli 

.  4ti»Mmt  n^  ^  IVi  «.  V<  4a  4«i  raieodoiftli  Mritat  dm  Ateich, 
der  sieh  mU  Ut  naiiriiolm  f  oebtte  meodorifili'»  vitaaut  liatte, 
and  dm  caodovvieh  duoe  nobte  adinltatl»  «dnhmolos,  beaelcbnet 
aie  nli  acipa  oogaal^^.  t«)>  ädflneb  <tlf.«ii>,  und  er 'bemerkt 
dmn  JMBAftdkinlg  (;Jlff;4k)  la  iSetraf  dlM-Awisie*  mtt' Alaricb: 
'  A  pafbatAaky  ^immI  forierümy  eiaellk  ladfcdbiu  'bvpeialflfe'» 

8)  Freilieb  bat  Luden  ^^Gescbidbta  der  teutaeben  VgOom««  UI.  468.  f. 
diese  Bebauptung  aufgestellt,  aber  die  dafür  angeführioa  BtMrelie 


M  Theodorich  ah  VermMer 

Schwester  Cbloilowichs  vermählt  habe,  berichtet  gelegentlich 
Gregor  von  Tours  ^) ;  aber  der  Name  derselben  und  jede 
genauere  Bestimmung  scheint  ihm  nach  der  Art,  wie  er  der- 
selben Erwähnung  thut,  nicht  bekannt  gewesen  2u  sein.  Nun 
lesen  wir  freilich  bei  Jomandes  oder,  wie  er  eigentlich  heisst, 
lordanes  De  rebus  Geticis  88. :  Mtissaque  legatione  (Theoderi- 
cus)  ad  Lodoin ,  Prancoran  regem ,  fiKam  eins  Andoiedam 
sibi  in  matrimoaio  petit,  aber  die  Unmöglichkeit,  dass  Oils- 
dowich  bereits  damals  eine  so  alte  Tochter  gdiabt  habeo 


beweisen  diese  dnrelians  nioht  Wenn  Alarieh  den  CUodowiek 
fMer  mens  aenat  c^rsf.  Tur.  II»  850,  so  gßbi  dies  aof  die  otaa 
bemerkte  Verwandtochaft;  der  bmgiuidlscbe  Ktalg  GuadabsM 
heisst  fratemltas  vestra  (Var.  III.  S.),  weil  sein  Soba  8lglwiBsd 
eine  naturliche  Tochter  Theodorich's^  ebenso  der  Vandaleaköalg 
Thrasamund  (Var.  V.  1.),  weil  er  die  Schwester  desselben  Tbrasa- 
mund  zur  Gemahlin  hatte.  Vgl.  Sartori  iis  ,^ilber  die  Beglennia  der 
Ostgothen«  S.  903.  it^cMocik  ;,6eschichte  der  WestgoUion«  &  10t. 
Sonst  kdnnte  num  anch  daran  erlnneni^  dass  IhUer  und  paCer 
seil  alter  Zeit  böfliebe  Aufeden  gegen  AltcHgenossan  und  allere 
Personen  waren.  Vgl.  Hör.  tflaL  L  0.  M.^  für«  Y«  18&  CSapitoL 
Anton.  18.:  Uunm  igUnr  In  amoie  omaion  issperasaet  al|oe  ab 
alüs  modo  frateri  modo  pater,  nuido  Ülins)  «t  cnlasioe  aetaa  si- 
nebat,  et  diceretor  ei  aaiaretnr.  SpartUn.  InL  4. :  CnoMqoemfney 
«t  erat  aetas,  vel  palrem  vel  fillam  vei  parentam  (fralieaif)  ad- 
fiatua  blandlasbne  est  i)itlntb  dedaai.  99Ui  IMIa  adaiatfo  pro- 
eedeiiß  ohra  hoc  nomen  potest  f  quam  «t  flrabrea  Topemmu  Am 
wenigsten  Ist  es  aaehaaweisoH,  dass. die  VevwaadtaohaArardrter 
adflais  und  cognataa  von  anderen  als  M>n  wiitiidion  Verwand- 
ten gebraucht  worden.  Auch  MWer  ^e  dentechen  Fönten  nnd 
ihre  Stanune«  II.  00.  bebaaptet  ohne  Beweis,  alle  edlen  Fnmlliea 
deutseher  Slinme  hAtten  sich  als  Verwandle  aagaaehen.  Wenn 
ilfillicr  sieb  aufPM^  ^ydentsche  Staats-  nnd  «eehl^esalüclrte« 
I.  48a  benifty  so  vergietoto  nMMt  dagegen  X4Mi  ^Qrqgor  nm 
Toors  and  seine  Zell(<  S.  le«.  1 
8)  DL  81, 


Hriichm  CIMowich  mid  dm  Akmatmm.  Mf. 

sMUb^  leudilet  m  adir  da ,  als  das»  nuui  Beileiifceii  ttagoi 
UiiDte^  ob  kier  icv  Chregw  oder  den  Jornandes,  der  am 
Aafuif e  ttiid  Schkwe  sauies  Weifccai  —  dKe  angeftthrte  Stelle 
ftUt  ia  den  letalem  -^  andere  Qadlen  als  den  so  aaeUas« 
fflg  vm  iiiBi  keanialen  Caasiodor  vor  steh  hatte,  2u  glauben 
seL  Aber  aach  avf  den  Namen  Andofleda,  welchen  Graff'^) 
ohne  Bedenken  anfiiimmt,  ist  mn  so  wenigar  m  geben ,  als 
ia  den  gleiek  danutf  von  Jemandes  geinannten  Namen  der 
SAne  CUodowioh's  sick  die  ärgste  Verderbang  nnd  ein« 
bamtes  aBasverstandniss  kund  giebt  Es  heisst  namlieh  dort 
uanittelbar  nach  den  angefiüurten  Worten:  Quam  ille  grate 
libentcr^e  eoncesat,  suos  ftUos  Udebertum  et  Gheldebertum 
et  Tkidepertmn  eredens  hac  societate  cum  gente  Oothomm 
ittito  foedere  sociari.  Theudebert,  der  hier  als  dritter  Sohä 
feaannt  wird,  war  (Alodowidi's  Enkel,  der  Sohn  von  Chle« 
dowich's  vor  der  Yerbindnng  nut  Chlothilde  von  unbekann« 
ia  Mutter  geborenem  ältestem  Sohn ;  von  Chlothildens  Sah- 
nen flberlebten  Ododowich  Chlodomer,  Childebert  und  Chlotar, 
vea  denen  wir  nar  fcn  Namen  des  einen  bei  Jordanes  wie- 
dfifinden,  der  irrig  die  Sache  so  darstellt,  als  ob  Chlodo« 
wich  bereits  drei  Sahne  gehabt  hatte ,  als  Theodorich  mifr 
ihm  in  verwandtschaftliche  Verbindung  trat  %  Es  hat  hier- 
nach, besonders  wenn  man  die  Unwahrscheinlichkeit  bedenkt, 
da»  Chlodowich  zwei  Schwestern  gehabt,  deren  Namen  im 
swdten  Theile  der  Zusammensetzung  dasselbe  Wort  enthal- 
ten ,  Albofledis  und  Audofleda,  die  Annahme  alles  fttr  sich, 
dass  Jonandes  aus  Missverstandniss  die.  Schwester  Chlodo- 
widi's ,  welche  bei  Gregor  und  Kemigius  Alboiedis  hmsst, 
nicht  ohne  Verderbung  des  Namens ,  wenn  diese  nicht  etwa 


4)  AlttooMeatflclier  SprschsoluUe  lU.  971. 

A)  Von  den  drei  Chlodowich  überlebenden  Sdhnen  ChlothUdena  ward, 

wie  sich  aus  0rea«  U^  SS.  erglebt,  nur  Chlodomer  vor  dem  Ueber« 

tritt  des  Vaters  aiun  Chrlstenttiaai  geboren« 


1 


a»  lltcNfaridk  ab  FirtnHfar 


I       • 


in  Abathtflibeni  mr  Latt  ftlit,  nr  Tochter  te  Frank». 
fcifligs  iiiid  jmr  OemabMa  TheoivEicii's  gtaiaeM  habe. 

Gregor  berichtet ,  nachdeai  er  Ghleiawidi'a  Taatfs  be^ 
sebriebeft  hat  ^) :  Baptisata  est  et  seror  eioa  Albeiefls  Oi 
ipne  non  post  multon  tempitB  Kig^avit  ad  doHhnuB,  pto 
qua  quuni  rez  contristarttery  saBotos  Aemlfnis  eonmlaloriaB 
■iait  epifltolaBy  q«ae  hoe  modo  aompat  esoidknü  ^):  Aagil 
HO  et  iatk  me  aagit  (salagit)  resliae  cama  tiistitiae,  qaod 
bemie  (gioriosae)  OKmoriae  genuna  tvstra  traMBt  AlheJe 
db  (Alboehledla).  8ed  [de  hac  le]  conoolarl  poenamsy  yria 
laiis  de  hoc  mando  (hae  Ince)  nigrarit  (diseearit) ,  at  a«« 
pid  raagtt  (recordalioiie  magia  aoseipi)  debeat »  fiuw  IvgeiL 
CJmrersa  est  esim  et  (Kes:  eit  etiam)  aKa  aoior  das  Lan- 
IhBfis  ^)  noBiiney  qaae  n  baeresiii  Arianorani  dilapsa  flieiat, 
qaie  coafegsa  aeqaalem  filiom  pairi  et  apiritm  sanctaa  chrii- 
naia  est  >»).  Die  letatgeoante  Laaihildis  bearidmet  mb 
Biorieo  ^0  a1>  Gattia  des  nieodorich,  wogegen  sieh  keia 
sttchhaltiger  Grond  vorbriagt»  Usst,  wtmm  es  asdi  aooder* 
bar  scheint,  thas  wir  hier  eine  Gregor- vnbekamite  Kande  er- 
halten. Lanthilde  ww,  wie  dnadne  Franken  vor  Chlodo» 
wMi's  Bekehrung,  selbstttndig  nmn  AiianiBmus  tiiorgegaa« 


6]  n.  81. 

7)  Ueber  den  Namen  vgl.  Oraff  k,  a.  0. 

'8)  Der  ganze  Brief  steht  bei  Labbeus  ConcII.  IV.  1068.  sq.  und  bei 
Ruinart  hinter  dem  Oregorfns  B,  1800.  Tgl.  anch  die  AeCa  saa- 
etorom  XliVII.  01.  Wir  babeo  die  wealgea  Abweioftaagen  rm 
Oeegor  lä  Parentbew  beigefGgt  Ans  deai  weitem  Tcrlanfi»  des 
•Briefef  ergiebtaiob,  dass  AlboSedlB  un^mahn  gaatocbealtt,  wi*i 
scheinlich  in  den  ersten  Monaton  des  Jahres  407. 
9)  Diese  Form  ist  richtiger,  als  Landechildia  (vgl.  Chv/fW.  084. 
IV.  010);  freilich  könnte  man  waoK  an  maabltfl  X^hwf  1*  iOe^) 
denken. 

10}  Vgl  Cireg.  II,  04.  und  die  Aeta  Banetoinm  XAVu»  $9, 

U)  Bei  Bouguet  DL  tt.  '  ' 


9imchm  eU$imi(A  uädvdim  titomannen.  M 

Sin  ^^y  wmn  wir  ukM  dtmm  aundiwiii  woHtti ,  li»  sei 
boNiU  an  eUi^n  avittüelicB  Ftttttni  TonpiUt  gewesen,  «mIi 
JiyiriH  Tide  de  suvi  Bvaiar  MDüchgAnhit  uL  Meafyto 
flthiint  es,  dsss  LmiAUie  M  der  Vailfe  Ghledtütridke  «li 
seiner  MUsmead  Prudcen  hiäd  im  AmsinMin  gtWcwai^  wA 
dais  sie  dnrtb  den  i^imäm  Bindrufck,  dfett  dienen Sreigntegei« 
nndii,  Job  UetaftriMe  kewsfen  wwrdea  s«l^  freilicli  aadl 
ucbtDlMZnspnciiailoiiiildennundOUsiewiek'ii.  AlsCtot« 
(in  eiHs  «linniseiMn  Ptttslen  wni.  unter  einen  itm  AtfsnisH 
BMiü  ergebnen  Velke  lebend  würde  sie'  iuMim  den  Uebttliitl 
gnwmgt  haben«  Km  ein  BinwAad  iUiluiCe  gegen  die  soh« 
daÜiUi,  Anis  wir  nnr  die  Nanien  vet  ^ei  Scfaweslern  CMoi 
döwtehTs  genanni  linden,  nielt  nnwnhrsdieiailidie  Annabin, 
TbMderidi  bebe  dto  LantbiMa  geheiratet,  mit  Aig  Torfen« 
bsnebt  werden,  wenn  sieb  nnaHdi  nadvwcisen  liesae,  dass 
der  BriefWMDderieh'B  an  Cbledewicb,  in  wekbem  or  dicded 
ehr  Verwandten  anredet,  yor  dem  Debettritte  des  ktntcm 
nnss  OkrislentiMnn  gesebrieben  sei  i  dies  ial  aber  sn  weMjg 
der  FaH,  dass  sich  das  gerade  OigenAeil  nnsehwer  beweis 

Theodorich  bemeriit  dem  Chlodowich,  nachdem  er  ihm 


1%  -nee  IM  mmIkiMMt  AmMAn,  asn*  CSHMewi^Mi  «nktia'  baben 
>  vW  «w  «1»  •bm  KAtboUkin  %m  amtoi;  ob  sie  den  Artoalimas, 
in  w^Menr  ito  ohne  ftweiM  cMSgin  wsrd  ^  berefti  in  nnfgimd 
fisreh  a«ii.  janaSM  ven  ▲▼!!«•?>  oder  wmch  derVarbiod«^;  »n 
Clliiaiiloh  (dartb  Ailiiilglan  y  mi  den  iIb  te  nssMus«  Mand, 
iPittHlAsMl)  Tttiaisea^  M  nisM  bi»  mtübeidea.  JMtenSiBa  ist 
dio  AMmhflie  vom  MUHUfif  iKirobengBaoUabl»  üeateoUsad's  I. 
nsfc  niai)^  GUoIUM«»»  V^M»  emuMSld  bebe  dem  fcnlbeiticben 
GlMiben  aDgehangen,  eise  dorchMM  uoberechMnIe. 

MD  ai^rrtfi  bat  M  der  ▲bbaedtanw^  yfi^  Vortbeidlaitffg  der  mmtr 
am  nbsin  am  der  malen  HilA»  des  dviMen  JWirhttnderte  bis  Eiim 
'nmmgHigB'am  rdameieii  nemdnrft  ia  BM^a!^  0^^-)  B«^«  f* 
dMen  ftidbt  aMit  «mBisbHg  gemtf  efwogen* 


ferathen  4ie  iflchtigen  AlaMumeft  mthi  weiter  Mdlr  m 
rerfelgen :  Cede  itoque  svaviter  Oeirio  bmIso,  qvod  mbi  gw« 
tiütes  eoBminii  ranittore  comuerrit  ezenplo.  CkntiVtas  kaw 
hier  nur  das  Beidenthnn,  die  Heiden  befleidneii,  in  wdchca 
Sinne  Cnnriador  das  Wort  nach  in  einem  andern  Briefe  Tiieo- 
derieh's  gebrandit  (OL  17.),  in  weMMB  er  die  Prariasialea 
OalMen's  anfordert:  Aaste ^  onde  et  secoritas  venh  et  et»« 
fldentia  profidi  OenCiHtaa  enim  vivit  ad  liUtani ;  nhi  Bafis 
reperit  mortem  propriam,  qni  potest  habere,  qnod  pbceat, 
womit  man  die  vorhergehenden  Worte  frerj^eiche:  Alfne 
Ideo  in  antiquam  libertatem  Den  praestante  reroeatt  vcutimini 
moiibitt  togatis,  exuite  barbariem,  abiicite  menlinm  cradeii- 
tatem.  Seit  gentiKtas  der  stdiende  Anedrndi  mar  Beneidi* 
rang  des  Heidenthnms  geworden,  wie  wir  dies  bei  Ladaa« 
tins,  Pradentios  and  Ueronymns  finden  ^\  iLonnte  ei»  diriit* 
lieher  Sebriftstdier  densdben  nnmOglich  in  aadenn  Sinne 
branchen ,  ja  er  dttrfte  ihn  auch  dort  vermieden  Imben,  wo 
ein  Mimveratilndniss  lumm  möglich  warew  Theodorich  sagt: 
«Folge  mir  '^)  deshalb  fireundlidi ,  was  die  Beidten  sidi 
s&mmtiich  zuaugestdin  pflegen^  *^).    Das,  was  alle 


14)  Daneben  steht  nur  ausnalunsweiae  paganitas,  wogegen  pas^ 
and  gentfles  gleicNbereohligt  nebentlnandenrtelien  und  aiob  lote* 
term  die  nedentnng  keidnisch  nloht  eo  liestiaHnl  aa%eprilgt 
kat    Vgl.  SMan  IL  W.  Heinrick  flram  Jnvenal  S.  dOO. 

15)  Oenio  nosiro  Ist  eine  auipniekBTOlle  Umsckrelknng  nor  BeMlek- 
nung  der  kaiserilchen  Person.  VgL  Note  1.  Man  erünefe  ikk 
des  bekannten  Sökwares  bete  Genios  des  Kaisera.  Selbst  anf 
ckrlstUcben  Mfinnen  linden  wir  Oenio  Aog.  VgL  die  Hole  von 
Terrenttos  na  Snet  Callg.  Ii7.  Herteberg  de  dils  Romanoran  pa* 
Irils  p.  44.  wiq. 

16)  Ro9pau  nimmt  gentilitas  als  StanraiTerwandtscball  vnd  ibcnelil: 
;^ Worin  die  Stammverwaildtockaft  nach  gewdhnllehem  Beispiel 
sich  naebxugebea  geweint  ist.«  Welcke  fitemmierwaadUcbift 
soll  aber  hier  gemeint  sein?   Etwa  die  aBer  dsotsoken  Völker 
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mh  siiffiigCBtehn  yflegen,  ist  offenbar,  dass  sie  sich  inrch 
BUteB  von  Verwandten  mr  Hlilde  gegen  die  Verfelgten  lie# 
slimnea  lassen ,  was  frober  bereits  in  den  Worten  ausge« 
spröden  ist :  (^oa  iure  graliae  merentnr  eradere ,  fuos  a4 
paraitnn  vestrorom  defensionem  respicilb  eonfitgisse  ^0« 
Wenn  aber  Theodoridh  den  FrankoritOnig  daran  erinnert, 
daas  die  Beiden  solchen  Bitten  von  Verwandten  nadmgeben 
piegen,  so  fiegt  hierin  der  Cregensatn    angedeutet ,  d 


untereinander  ?  Aber  dann  wären  ja  auch  die  Alamannen  dem 
CUodowich  verwandt,  und  Theodorich  durfte  nicht  unterlassen 
auf  diese  Stanunverwandtschaft  hinxnweises.  Oder  soH  die 
Verwandtaebaft  owischen  Theodorfob  imd  Cblodowieb  geneliit 
sein  ?  Aber  dann  wfirde  Cassiodor  nicht  den  so  leicht  miss^i-» 
rerstehenden  Ausdruck  genUlitas,  sondern,  wie  V.  48.,  adSnitas 
gewählt  haben.  Die  Worte  communi  ezemplo  verbindet  BoipaU 
irrig  mit  sibi  remittere,  da  sie  zu  consuevit  gehören.  Die  ge- 
wöhnliche Wortstellung  w&re :  Quod  gentilitas  sibi  remitiere  com- 
muni exemplo  consuevit;  da  aber  communi  besonders  betont  und 
neben  gentilitas,  worauf  der  Hauptnachdruck  liegl,  hervorgehob» 
werden  soUte,  so  wurde  es  dnrdi  das  swischengesehobene  reinll^ 
tare  eonsaevit  von  exemplo  getrennt,  sibi  aber  swisohea  geatl» 
Utas  und  das  den  Satz  eröftaende  Relativum  gesetat,  damit  das 
scharf  betonte  gentilitas  nach  dem  schwachen  sibi  um  so  naoh- 
dnioklieher  auflrete.  Eine  andere,  noeh  verfehltere  Deatnng  der 
Weite  ergibt  sich  ans  der  Randbemerkung  mehrerer  Ansgaben : 
Parere  priacipl  vietori  coaunnne  gentium  osntam  ezemplim.  Vgl« 
anok  Sartoiius  8.  nS3. 
17)  UlMcMciy  „Geschichte  der  Ailemannea  and  Franken^  6t  640. 
nberaetat:  „Ventaltet  meiner  Ansieht  ArenndiieheB  Bingang,  wet** 
ehe  ab  eine  BieMsehnnr  answehn  die  heUhiiachen  VAUcer  gewohnt 
üBd^  Hiergegen  spricht  aber  durehaos  4»  Ausdruck  sibi  remit- 
iere, wofür  man  In  diesem  Sinne  eher  alles  andere  erwarten 
wfirde.  Und  warum  sollte  Theodorich ,  wenn  er  sich  als  Rieht- 
sehnur  aller  Völker  hätte  beaelchnai  wollen,  bloss  die  heidni- 
schen Völker  genannt  haben,  wo  man  wenigstens  etiam  genti« 
Utas  erwarten  musste. 


4M  n$o4orioh  «Ir  VmwiUkr 

CUoiowicIi  «k  Christ  um  00  mehr  sdaem  ihn  m  MM» 
bMesdn^Varwanaten  Wolge  Imlea  mflne.  Wlre  ChM^irfdl 
Btdi  leMc  gtwtMn  ^  so  wäre  illese  Bnnenmf  wenige  an 
Iff  Steile,  da  sie  MiD  an  ie»  Itellgiansaiitmdiiel  smUbut 
ihm  wmk  TlModoiieh  f  emahat  haben  wOrie  mrf  es  nanlcr. 
bar  wäre»  wem  ein  CSirist  den  Beiden  anf  einen  flnindiati 
des  Btidtnlhums,  nicht  ohne  Hlndeniimf ,  wie  hoch  das  Ckri- 
olenthum  aber  dem  Heidentbam  stehe,  bitte  anflneifcsam  ma^ 
eben  wollen.  Dageg^en  ist  die  Andeutung^,  dass  Chlodowich 
jetet  als  Christ  Milde  aben  m<tsse,  wohl  angebracht  Ans- 
drttcUi/sh  wird  das  CSbristeathiun  liier  eben  so  wenig  genannt, 
als  i»  denk  gan;i  nnawetfelhaft  an  den  sehan  nm  Christen- 
thttn  übergegangenen  Chlodowidi  gesdunebenen  Rriefe  Var. 
Hl.  4.,  wovon  der  Omnd  vielleicfat  in  dem  ftindüehen  Gegou 
sätse  Zwischen  den  Arianem  und  Katholiken  liegen  mag  *"). 
IBiemacb  scheint  es  unzweifelhaft ,  das  Theodorich's 
Brief  nach  der  Taufe  Chlodowich's  und  der  Vermählung 
seiner  Schwester  mit  Theodorich  geschrieben  ist  Seit  jener 
VenMMnng  war  ein  niiierea  VerhttkMss  nwiaehen  beiden 
Kanigen  eingetreten  *^),  nnd  so  hatte  sidi  denn  amoh  Chlo- 
dowtcb  vom   Ostgothentdinge  einen  CHkerspfeler  "erbeten, 


18>  Itnodorisk  enigfag  m  nicbl ,  velob  eiae  kodeutondo  poatfMiie 
Maehl  GModowteh  geinda  dadondi  gawoanen,  dast  er  saUüf  bob 

.  .  kalMiMkon  mmAtm  nbeT^gamgUL  Uctar  dl#  Hräada,  «tiche 
Theodorioh  davon  zurückhielten,  den  jUlantanni  an  wulamen, 
v^.  BaiiMna  S.  ist  1 

ta^'Es-  isar  daiwlbo  alwr  ksiaevweg»  ein  vcraravdidles,. wie  alA  dar- 
aas  trgflbt,  dam  Theaderloli  den  euodowa*  «ro«H  dir  ailnites 
nie  SralemUas  lun«del  aier  sli»  »ater  beiBeMaal^  wie  GandobaM 
und  nraMUHBa  (Noto  Z,).  CUodepwioü  wird  vm  Tbcoaorich 
ettoenefttUa  iresira  migeipedet,  wie  die  Kaaige  der  Henilcr,  War* 
nter  and  TbOringsr  (in.  Ow),  aber  kofaer  der  verwaadten  Nncea, 
wen  er  sfeb  «en«iAiidlii«er>  als  <dlsMjibrl|$en  aefgte  und  ab  ein  ge* 
fihrliclier  Nebenbuhler  inuner  entschiedener  adfWat 


-.1 


I  1' 


iwiiohen  €M$i(mioh  uniihk  Aüunatmen.  4i 

c^nviirii  iiMtn'fania  pelleetm^  wi«  dieser  an'Boetblvs  tfchreibt^ 
im  er  seteo  WiiBseb  nitthcilt  dncn  seldien  durch  An  eu 
eiWteii^.  Mit  der  Cksandlsclisft,  wakhe  den  Brief  an 
Oilodowicb  «berbracliie ,  sebickte  Theodorich  diesen  auch 
den  gewOMchlen  CiChergpider  ^0* 

Otegifr  ersiblt  uns ,  die  Alamaanen  hatten  sich  in  je- 
ner  Schlacht,  in  welcher  dMowkh  den  Cbristenfott  ange^ 
niBD,  nachden  ihr  Ktoig  gefuHen^  unterfr#rfen  (Clodevd  sa 
fitiMibas  snldnt))^) ;  Chlodowicb  habe  daravf  den  Krieg  cm- 
gestellt  und  sei,  nachdem  er  das  Volk  unterworfen,  friedlich 
nach  Hause  zur  Königin  zurflckgekehrt  ^.  Weihnachten 
490.  erbigte  die  TauCe  Chlad#wicb's  «nd  bald  darauf  wahr ^ 
MheinKch  TtaMdorich's  Vermahlng  mit  einer  Schwester  des- 
selleii;  Mde  Gragnisse  Mlen  vw  unsem  Brief.  Harte  wir 
nmr,  wie  tlieodorfch  fn'  diesem  den  Zustand  der  Alamannen 
schildert.    ^Wir  wflnschen  Olttck^,  beginnt  Theodorich,  ^we- 


»)  Yrnr*  B.  aa  Auf  Sluiliohe  Wetae  mite  GundotaM  den  OBlgottien« 
hinig^  um  «feie  SonwB-  md  Wswwrnlir  gebeten^  ifle  er  sie  in 
•ASM  «eschen*    V]|l.  Van  I.  4».  M. 

M)  Out  ore  mnnibusqve'  oonsans  rnot  eaitando  gtaiani  veslne  po- 
HüaM»  ableet0i  Ofe  mauibasqae  tot  mit  obleetbl  Ku^vatblnden 
«ad  der  Aee^attr  gloriikm  von  eantando  ikbateglgi  denn  bei  ore 
aauübosqpNi  «D  das  Mletiensplel  «nd  paatondndMie  Bewegaugen 
au  ikjnjiin  geM  nicbb  ao^  wefl  beim  Gttbenpleiar  die  Hdode  durch 
das  Spiel  in  Aaipi^eb  genomSieB  werden. 

tt>  u.  aa 

88}  Bei  coarcfatoque  populo  ist  eflnbar  an  die  Alanmnaea  m  den- 
Udb,.8ehOD  viegan  de«  votiergehenden :  dedMPei.eodltlaaibue 
•fiiMan^  dieealesr  He  anpilmi,  quaenuMn,  petfeat  po^dkuiy  bua 
'tid  auBoa»  •  Coavotari' bildet  den  QegentalB  za  exoedeve^-eixces- 
iasu  itohdigeoB  hat  schon  ijuiem  DI«  70.  t  benerht  ^  daae  bei 
<tn  «nIeSworflsBeii  Alamann»  nur  an  die  wesMelnlachea  au 
denkato  «ei  y  wa«  Bmehberg  8«  eSd.  mH  Heoht  dabin  beacbrftnlcC; 
fiMB  aar  die  AHraaaaen  TerslandeB  werden  kdane»,  wrtchd  ge- 


rade den  Angrtf  gdMaebt  baUen.    V|fc  araff«r  n.  aa^  < 
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gen  4er  rOhndichen  Verwaii4t8cliaft  Barer  Tapfinftflit  ^), 
4a68  Ibr  4b8  Volk  der  Franken,  welches  in  aller  Zeit  »• 
thatig  war ,  neuerlich  glllcklich  anm  Kampfe  auTger^  imd 
4{e  alanaanischen  Völker^  doreh  tapfere  Untemehaiinigcn 
heawuDgeii  ^0«  niit  siegreicher  Band  Euch  unlerwoifea  haht 
Aher,  da  das  Vergehen  ^^)  iuuner  in  den  Urbdbem  der  Treu- 
lofligkeit  aerstört  werden  au  kdnnen  scheint,  weil  wegen  der 
n  ahndenden  Schuld  der  Fflhrer  nicht  Bestrafung  aller  eiii- 
treten  darf  ^Ot  so  haltet  Euren  Aufbnich  (oder  Buren  Zan) 


S4)  Anden  kdnnen  die  Worte :  Gloriosa  qnidem  vestrae  Tirtutis  ad- 
ilnitato  nicht  fibenetst  inrerden.  Aber  es  Ist  ▼idieicht  statt  des 
AblattTs  der  DatiT  glortoflae  adfinitali  su  lesen.  Um$€§iber^$  De- 
beraetenng  (S.  689.):  }|Wir  wünschen  nns  asor  rnhndtchen  Ter- 
wandlschftft  mit  Euch  wegen  der  von  Euch  bewiesenen  Ts^Übt* 
keit  Gluok<<  y  lässt  sich  mit  den  Worten  des  Textes  nicht  ver- 
einigen. 

aS)  Die  Worte  eausis  fortiorlbas  indlnatos  fibersetst  AwcMeiy  lirig 
yysn  schwierigem  Dntemehmnngen  geneigt^^.  lueUnatus  ist  hier 
ganz  so  zn  Ikssen  ^  wie  in  dem  darauf  Ibigendea  Brief  neodo- 

•  rieh's  an  Alarich,  wo  es  heisst:  Attflam  potenteni  VlrigoihonM 
▼Iribus  inoiinatnm.  VgL  H.  16.  Statt  des  Irfsher  ohne  Anstoas 
beibehaltenen  cansis  ist  ohne  Zweifld  ansis  an  lesen,  wobei  wohl 
das  Tirgilisohe  fortfbns  ansis  Aen.  XI.  SS.  Tonchwebte.  GanslB 
Usst  sieh  keineswegs  darch  cansis  medioorlbos  ezettatos  (111. 4.), 
evidentibus  cansis  excitatos  (V.  40.)  ▼erlheidigeB.  Wire  etwa 
bei  Cassiodor  ansis  Ibrtioribns  incitatos  (TgL  L  a«  aa^ttstlaü 
landibns  üicitati)  au  schreiben  ? 

aO)  Bxcessns,  wie  n.  1.  m.  7.  IV.  4a.  und  ihnUoh  exeedere  ÜLft 

89)  BufMmy  hat  die  Worte:  Quonian  seaipcr  in  auctotihaa  fcii- 
diae  RSecabilis  Tidotur  excessus,  quin  exprinuiriomn  (et  pri- 
mariornm  Garet,  primariornm  Poumier)  plectIbiUs  en|pa 
omninm  debet  esse  vindicta;  vemnitUichy  weil  er  keinen  fiMa  hi 
ihnen  Ihnd,  unfiberaetzt  gelassen.  Dass  in  quin  —  Tindlela  elu 
Fehler  stecke,  ist  ofbnbar.  Ich  Teminihe:  ffttia  ex  prinario» 
run  plectibili  culpa  omnium  aon  deiHBt  eaae  riadiota. 
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gegen  die  erschöpften  Ueberbleibsel  zinrflck  (notas  vestreb 
ia  fesflas  reliquias  temperate),  da  nach  dem  Rechte  dir 
hevndschaft  diejenigen  vnversehrt  dorehnulLonunen  verdie- 
nen, welche,  wie  Ihr  wisst,  zm  Hülfe  Eures  Verwandten  ^^ 
ihre  Zofncht  genommen  haben  ^^).  Verhaltet  Evch  gegen 
jene  nachgiebig ,  weldie  voll  Schrecken  in  meinem  Lande 
sich  geborgen  haben  ^).  Es  ist  ein  denkwürdiger  Triumph, 
dass  der  wilde  Alamanne  so  in  Furcht  gerathen,  dass  er 
sieh  genwungen  sieht,  Dich  um  sein  Leben  zu  bitten.  Es 
genüge  Dir,  dass  jener  König  mit  dem  Uebermuthe  seines 
Volkes  hingesunken  ist;  es  genüge  Dir,  dass  eine  «ahl- 
lose Nation  theils  durch  das  Sdiwert ,  theik  durch  Dienst- 
barkeit benwungen  ist;  denn  wolltest  Du  noch  mit  den  übri- 
gen kanq^en ,  so  würde  es  das  Ansehen  haben ,  als  ob  Du 


S8)  Der  Plural  parentum  statt  des  Singulars  nach  bekanntem  Ge- 
brauche. Ganz  so  steht  parentes  von  Theodorich  aDein  V.  48. 
In  dem  Briefe  V.  44:  Bat  nunc  actus  iste  per  gentes  earum 
parentem  non  excusasse  culpam  et  laesos  animos  respnisse 
peconiam,  wo  sich  die  Lesart  parentum  ündot,  ist  mu  lesoa: 
Aorom  parentum  non  ezcosasse  culpam ,  so  dass  parentmu  aal 
den  Thrasamnnd  allein  geht 

SS)  In  den  Worten :  Quin  iure  gratlae  merentur  evadere  j  quos  ad 
parentnm  vestrorum  defensionem  respicitis  confdgisse^  muss  der 
BelatiTsatB  in  einem  ursächlichen  VerhJUtnlsse  bu  Iure  gradao 
merentnr  eradere  stehn,  weshalb  gratis  niehe  als  Gnade  gellnist 
werden  kann.  Seltsam  fibersetsl  ^uchberp:  „Denn  sie  verdio- 
nen  Boerer  Mflde  au  geniessen  und  dem  Verderben  nu  entgehn, 
da  flur  seht,  dass  sie  den  Sehnte  Kuerer  Verwandten  angerufen 
haben.« 

80)  Bfltote  fflis  remlssi ,  qni  aostrts  tnibns  celanlor  exterrttL  Me 
handschriftliche  Lesart  remlssus  kOnnte  anf  das  Adverbtam  re- 
mlMlas  KU  deuten  scheinen.  Dass  Ohlodowfob  die  Akunanaeii 
bis  In  das  Gebiet  der  Ostgothen  verlblgt  habe,  wie  ÜTmiso  (Ge- 
soMobte  des  Ost  -  Gothisoboa  Seiches  in  UaUen  a  OOi)  behauptet. 
Hegt  aloht  In  den  Worten« 
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Mch  nkbt  alle  hm»f^  liiUegt  In  noldm  Oing»ft  iWN^ 
jBir,  der  vielfache  firfiahningen  dariii  f enaebt  Jen« Kricigle 
«diUigen  mir  jsimi  6Mck  aus,  welche  ich  adt  BIWaigiMK  m 
Ende  fährte ;  denn  dedijeuge  6iegt  iawerfari,  der  m  aUeai 
Nttmg;ttBg  bcwfdirt;»  wofegea  ttlreiiUebeii  Glück  4Ni)emf(ii 
mUnehr  schmeichelt .(^s  wirklich  mi  Theil  wird)»  di^  in 
abermtssif er  Streng  ^ich  Tcrharten^^  3^)» 

Hatte  Qitodowich  fich  die  Alawanaea,  ehe  «r  nm 
Cbriateirfbum  ttb^rgiig«  imterwprfeii ,  so  ist  ^  nicht  au  h»- 
^^n,  Yiut  Thcf 49rich  in  dieseia  nach  dem  Cf bwtiilte  ge- 
jMteiebenea  Briefß  aif  solche  W^is^  als  V^naü^tter  anftn^tmi 
JuNttte.  Vm  Alamannen  hatten  sich  ja  gan^.  ontenirpifina; 
hier  aber  wird  CUodowich  offenhar  au^efardcrt  mit  dar 
Verfolgung  der  gana  au  Grunde  gerichteten  Alamsmrn,  von 
denen  ein  Theil  zu  ihm  geflohen,  inne  zu  halten.  Hier  bleibt 
uns  nichts  übrig,  als  zu  der  Annahme  unsere  Zuflucht  au 
nehmen^  es  sei  hier  ein  anderer  spaterer  Sieg  über  die 
Alamannen  gemeint,  in  dessen  Folge  alle  we^trheinjschen 
Alamannen  ^^)  so  bedrangt  worden,  dass  ein  TheU  ^nun  Theo- 
tiorich  geflohen^  «ime  Annahmo,  wcdche  ich  bereiln  in  diesen 
tJabvbflchern  VEL.  84.  als  eine  nothwendige  hingestellt  habe^ 
und  die  ich  auch  jetzt  nach  den  kdneswegs  ^effbnden  6e- 
genbemeifclingen  von  Rospatt  '^  um  so  weniger  aufgeben 


.ni>  Die  W^ortf :    Dum  4iic«mUi  prgs^ivitiMi  flüs  potMi«  ldan4ilMr>  qnl 
.    .  aiMteritate  nimia  nfln  lAgMcan^r  soheineu' mkr  mir.  dana /einen 

verslandlga«  ßivn  m  «ei^,  wenn  »an  aoa  9tfiei4k^,tCk^Mh  die 
I.    ,  .Heraiutaetar  Mer  nMt  wigestoMea  »u  «ein  ^pbeiawi.  XmMer^ 

und  Luden  ni.  70.  lassen  die  Stelle  unubersetzt 
9t}  Oena  nar  an  diese  tot  m  deakoo»   YgL  JM^  a.  a.  O.   Hhfid^ 

itfO  Jkmwff  nUninfe  aa ,  itass  ^^  nur  elaea  Ms  407»  /ortcesetzten; 
,  aioht  absf  elaaa  sweUaaligeQ  Jüriea  «tt  4szwfseliea  liefandem 
.  ,  ,  Frioden^egabaa^^  efeiie  aa  bedMlien>  idass  or  mit  ^hiacr  An- 
nahme in  den  entschiedensten  Wüaa^iniDli  mit  der  n^t  otalgen 
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fcniD^  flig  sie  bei  ier  grwsen  LfldMÜialtigfceit  Icr  Bbob«. 
tiohten  Aber  Cldodowicfa  —  wissen  wir  ja  Ton  Theoduricb'« 
VeniitMMf  nur  m&  dem  Briefe  bei  Cassiodor  *^  «ine  ab- 
kB  Bedenk«!  ist  ^).  Tbeodorieh  iMUte  oniadglieli  die  wV^ 
liffs  Vernichtunf^  der  weslriieimscliea  AlamaBnen  vaA  dit 
DMerweifimg  Uwes  Laadcs  unter  den  «ufirtrebenlea,  ebn 
üun  IndieBschen  Olaubttn  dbergetrelenen  und  daher  Inn  sa 
ectthrikbem  MebenbaUor  rageben^  weAalb  er  ein«  Chosandt. 
Schaft  wriü  jenen  Briefe  an  diesen  aehickte ,  wetia  er  nicht 
ofeatlieh  nu  vei^tehn  gab,  daas  er,  wenn  der  Franhcnkfi* 
flif  auf  die  VermittelungaTarsdiitge  nickt  eingeha  soUtt, 
«eh  adt  Waffengewalt  der  Alamannen  arndnuen  weMa. 
Nachdem  er  den  Chlodowich  aufgefordert  hat,  setner  Bitte 
FcAge  zu  leisten  (cede  itaqne  suavlter  €(enio  ne^stro) ,  fkhrt 
er  fort:  ^^AuF  diese  VTeise  wird  es  kommen,  däss  Ihr  meinen 
Bitten  genügt  zu  haben  scheint,  und  Ihr  nicht  von  der  Seite 
besoi;gt  sfa  sein  braucht,  welche ,  wie  Ihr  wisst>  -unjs  iinge- 
Mrt'^  35^    Denaelben  Gegensato  dwtot  Tbeoduidcb  gleicb 


9wM%  uoflifcrer  KaslirleMeB,  alt  Oreaar ,  trtitj  denn  äk&mt  sagt 
•aasIrMdM,  aass  OMoSowtoh  Tor  estaesi  Usbei«ritl  aom-Chri- 
«MMffln,  der  WelInMMditen  tSS.  Ml^  dsa  Krieg  t;egen  die  Ala- 
üanaea  beendigt  iiad  >dlese  ualerwerftn  halle.  Nut  dunh  die 
voa  uai  genaebte  ünnaiune  laset  eleb  der  Urief  ibei  üaeciodor 
mit  den  Nachrichten  bei  Gregor  vereinigen.  Aadi  ülWiaa^  Dar- 
stdDuDg  '8.iaa't  ffOie^  (bei  Telbiaoani)  Oebenmadenea,  derpa  MS- 
«tt^'MIt,  Jireiüerai  ihre  adtatbfindli^iieit;  ^  Die  nbslagpg^pnden 
bis  nach  Elsass  lünein  werden  ihnen  —tiiawM  ■al>arhBitap  neue 
tteWGlinBr,  im  Sieger  diin^en  alliihHcb  SmaMr  welter  «ar  .and 
.  legaa  4en  toaad  an  dam  naobnallgea  ii*BBnketfV,.«teht mit  den 
f^thaadenea  Beriefattaln  WldeiBia'iisb. 

$%)  Mfk  aniobes  Bedetdoea  kaaa  aach  >darln  atcht  glAindea.  «terden, 
dasa  bei  €bpegar>  wie  bei  Cassladst;  der  Vo4  liH  alaiHanaiflchen 
jrOrstea  orwütit  wind. 

85)  Ex  tta  ^aitOy^  quam  ad  aoi  cognoionia  itertiaese.  Ua  •paia  theisst 


m  TkeadoriAab  VermUlkr 

4laimiif  an,  wenn  er  sagt,  er  gehicke  seiiie  CksaaiMi  in  g^ 
wohnter  Liebe  2u  ihm ,  durch  welche  er  sowohl  eiii  Pfiurf 
Ar  seiiie  (Chlodowich's)  Erhaltung,  als  den  geholten  ErEalg 
oeiner  Bitte  ^^)  zu  erlangen  hoffe;  denn  mit  den  Worten 
▼estrae  sospitatis  indicium  (nicht  ludicium)  deutet  er  offenbar 
an,  dass  Chlodowidi ,  wenn  er  auf  soine  Vermittdnng  nicht 
eingehe,  das  Schlimmste  nu  fttrchten  habe  ^^).  Weitare  Vmt. 
aehlage,  wie  er  die  Sache  der  Alemannen  geordnet  wünschop 
sollten  Theodorich's  Gesandte  dem  Ghlodowich  mktheilen. 
yyliiniges,  was  au  Eurem  Vortheil  an  uns  gelangt  ist ,  haben 
wir  den  Ueberbringem  dieses  Briefes  aufgetragen  Endi  mlind- 
Jidi  mitmtheilen  ^^),  damit  ihr  vorsichtiger  werdet ,  and  des 


nicbt  jener  Theil  der  Alamaanen,  wie  VHser  (rernm  Aug, 
Vindel.  IIb,  VIII.  p.  178.  unter  dem  Jabre  490«;,  BusiMerp  n.  a. 
annehmen  y  sondern  illa  pars  ist  eine  blosse  Umschreibung  des 
einfachen  illud^  und  Theodorich  versteht  darunter  die  Herrschall 
Italien'sy  welche  ihm  die  Pflicht  auflegt  dafür  zu  sorgen,  dass  ufr- 
tor  des  öbrigea  Vdlkem  nicht  der  Stärkere  den  Schwichen  un- 
terdrücke. Theodorich  war  nämlich  res  Italiae  und  er  glaubte 
in  dem  regnum  Italiae  die  Pflicht  und  Weltoteüung  der  r&mlacbai 
Kaiser  überkommen  an  haboi  y  woher  er  auch  am  ScUuase  des 
ürietSBS  andeutet  y  dass  Cldodowich  adt  dem  regnnm  ItaUae  la 
innigster  Verbindung  stdie.  Vgl.  SarMim  8.  WSf.  Seltsam  öber- 
aetat  Stutchbet^:  ^^Erstreckt  übrigens  Buere  Obsorge  nieht  ober 
jenen  TheU  der  AUemannea,  der,  wie  Ihr  wiest ,  nan  an  nnaem 
Reiche  gehdrt^^ 

M)  Speratae  petittouis  eibctom.  Auch  hier  hat  man  den  ofta  tot* 
liegeaden  Fehler  unverbessert  gslassen;  denn  es  ist  miübedeakttch 
speratum  an  schreiben. 

09)  Man  vgl.  dmuH  die  Aeuasemng  Im  andern  Utiefls  an  Ghlodowich 
(IIL  4.):  Jare  et  nos  et  amicos  nosiros  ^atfetur  adrcnos^  fsi 
talia  monita^  quod  non  opinamor,  crediderit  esse  teamsnda,  hb4 
daselbst  Hl.  8. :  Sciaat  nos  adveraarlos  esse  oonimvietatibss  sshn 
et  mud  veile  pefttefiily  ae  ab  «trisque  possit  ezoedi. 

86)  Auf  mdndliche  Mittheilungen  der  Gesandten  beraft  sich  TheodiK» 
rieh  auA  sonst.    Vgl.  I.  1«  Ul.  8.  a.  4.  IV.  8.  V.  n.  4a. 


»wischen  Chhdounch  und  den  Alamannen.  4A 

gewünschten  Sieges  Euch  beständig  erfreuen  m^get ,  da  ja 
Euer  Wohl  mein  Stol2  ist  und  wir  immer  glauben,  dass  al- 
les Erfreuliche,  was  wir  von  Euch  vernehmen,  dem  Reiche 
Italien  2um  Vortheile  gereiche.'^  Das,  „was  sn  Chlodowich's 
Vortbeil  an  Theodorich  gelangt  ist*^  '9),  sind  die  von  den 
Alamannen  gemachten,  von  Theodorich  unterstütaten ,  für 
Chlodowich  nicht  unvortheilhaften  Vergleichsvorschlage.  Es 
leidet  keinen  Zweifel,  dass  eine  Verständigung  zwischen  den 
beiden  Königen  zu  Stande  kam,  wahrscheinlich  dahin,  dass 
die  nördlichen  Theile  des  westrheinischen  alamaunischen  Cte- 
bietes  dem  Chlodowich  anheimfielen ,  wogegen  die  sädlichen 
unter  den  Schutz  Theodorich's  gestellt  wurden,  dem  diese, 
wie  Lwfen^^)  sagt,  zur  Ergänzung  der  Berggrenzen  wttn- 
scbenswerth  sein  mussten ,  und  der  sie  eben  deswegen  als 
innerhalb  seiner  Grenzen  liegend  in  Anspruch  nahm  ^0. 

Fragen  wir,  in  welchem  Jahre  der  Brief  Theodorich's 
an  Chlodowich  geschrieben  sei,  so  fällt  derselbe  wahrschein- 
lich in  die  Jahre  497.  oder  498.  '^^)^  da  die  Taufe  Chlodo- 
wich's, wie  die  Glttckwttnschungsscbreiben  von  Anastasius  und 
Avitos  erweisen ,  Weihnachten  4M.  erfolgte  ^^).  Chlodowich 


99)  Qaae  ad  nos  pro  vestrifl  nUlttatibus  pervenerunt  Vgl.  U.  1.:  Neo 
allqald  pro  ntilltatibas  nostria  praetermtolsse  videremur. 

40}  in.  71. 

41)  Was  Emiodias  in  dem  Panegjriciu  auf  Theodorieh  K.  15»  von 
den  Alamannen  sagt,  sowie  die  Nacbricht  Cassiodor^s  XIT.  91. 
betrilll  eine  spätere  Zelt,  was  ich  gegen  Manao  S.  dO.  60.  477. 
a.  a.  bemerke. 

49)  Baronina  aetast  den  Brief  499,  andere,  wie  gans  neuerdings  noch 
Merfui  (de  repnblica  Alamannorom  p.  89.),  in  das  Jahr  496. 

48)  VgL  Pagi  Crit  11.  457.  Acta  aanetorum  XLVn.  78.  aqq.  Die 
anefa  in  spätere  Handschriften  Gregorys  übergegangene  Angabe 
der  historia  Francommepitomata  (vgl.  über  diese  üwEen  IIT.  780. 
Perts  ,,Ge8Chichte  der  merovingischen  Haaameier<<  6.  158.),  dass 
die  ScUacht  gegen  die  Alamannen  im  fünfiiehnten  Jahre  CUodo- 

4 


iifMß  den  Kw^Ml  4fr  Alaiii»imeii  mnukges^hgpn  '^) ;  äß«ß 

min  gfiffen  ibß   in  mneip  der  folgenieq  Jahre,  4W.  «4Mr 


wlch^  erfolgt  »ei  ^  isl  ohne  Gewflbr.  Vgl.  die  Acia.taiiclonim 
XIX.  mi.  Hiermit  mm  a\ioh  der  daraur  gegruadete  Sokta«, 
da»«  qilfitdqvtob  Im  ^^r«  ^V  «nr  Herrsoliafi  gelaogt  «ei.  CWo- 
dp^ricji  «tfFl»  ini  November  4fOQ.  (vgl.  die  Aeta  san^ram  HI. 
216,  WM.  j  wo  dies  unzweifelhaft  erwiesen  ist)  ^  wonack  pty  da 
seine  Regierung  gerade  80  Jahre  dauerte^  im  Jahre  479.  seinem 
Vater  gefolgt  sein  muss. 
44)  Die  frnher  in  diesen  Jahrbüchern  IIT.  80.  ff.  von  mir  vertbeidigte 
Ansicht^  dass  der  Angriff  zun&ehst  dem  ripuarisehen  Kdnige  ge- 
golten^ d^m  OUodowieh  ci|  Hilfe  geeilt  sei,  und  dass  die  ScbbuAt, 
in  w^m^  dilpidowiph  den  ChrisCengott  angerufen ,  bei  9u]p|efa 
geschla|;en  warf)en,  muss  ich  auch  nach  den  0egeoib|Qmerkpf^en 
von  SybeVM  (daselbst  8.  39.  ff.)  und  Rospatt'^  flur  sehr  iifahr- 
scheinlicli  lialten-  Qre^or  weiss  nichts  davon  y  dass  Chlodowich 
auf  dem  Rückwege  von  Yedastus  und  Arnulf  im  katholischen 
Glauben  unterwiesen  worden ,  was  er  ^  wie  sehr  er  auch  sonst 
das  Zosammensiehen  liebt,  bei  einer  der  wichtigsfen  Begeben- 
heilen  der  flrftnkisohen  Kirchengesehichte  nicht  hatte  nnerwihnt 
iMnen  köiiiien.  Es  lielsst  bei  ihm  eioHiiph,  Phlodowieli  hab«  nafh 
seiner  Bückkehr  der  Königin  erzahlt,  wie  er  durch  die  Anrufliag 
des  Namens  Christi  den  Sieg  gewonnen,  und  4iese  habe  darauf 
d^  |i.  ^enOgüiif  nißm  lUMOn*  ^Uwt  Aie  i)SoUMldls(e»  stp^sf» 
zugeiHNi  9  iUmv«  4lo«in  iA  f  «Ui^r  Peaisbeltiing  einer  HUtm  WPgra^ 
phie  des  Vedastus  Manches  ausgeschmückt  habe,  wenn  4l0  n^f# 

im  depi  fi<Al«isAe  dea  HeUigen  m§i  CMoilowich'«  Mieiinivg  n{fM 
.    fsweU^to.    Vgl  (Ue  A^  iwictaswn  XI<Vli.  i^A.   iRnpnre  «teste 

Quelle  la^ft  «NT  den  !i:  BemiglM  bei  (Ueeer  Jlek9|ip|iqg  ßßg^  be- 
theiligen» Dass  die  geschäftige  Sage  auch  die  UMlilfM  li^dnuten- 
4e9  cidU^pbfM  Bis^fe  49r  9elt  gem  jp  icgemt  ein»  ffwUflniM; 
Ml  dimwn  lir  (Lifi  iUrphe  «q  MiwrMS  wlflMi^^  RreigirtH  »etzt, 
erlMart  sicli  kMt;   Mrill  ja  4ft«  firefllcli  solteice  X^ehefsIlfBf^lMrtKl' 

Inng  4^  li.  Mnnnis  i/mm  UeOlgen  Mlliat  die  9ni|fe  pu^pipich's 
ismolMwMipn.  Wm  konnte  MMüuneo?  <?Mn4qv;p«h  (infie  p%flh  dem 
wintern  mtm  iMMr  iMe  AtemAOPAn  tei  .Vis<lMilN«  «piA  AhmV  ein- 
sesfirMtoiii  aber  wir  |ie4iMiii  dieser  AMfilye  wr  oioMy  »■ 


408,,  in  sa\vm  «ici^^n  i^^niß  Wf  wnxdfm  sb^r  v^llif  te, 

Bkf[t  mi  ihr  l^and  von  dilQdowicb  erobeft.  Au9  4w  8td- 
Iqiig  des  Briefes  in  der  Sammlimg  Cassiodor'ß  Igssl  fiicii  «nf 
die  Zeit  desselben  kein  Schluss  maehea;  denn  diese  int 
keinesw^s  chronologniscb  geordnet ,  wie  sich  scho«  iämU 
^^iPß^tf  das9  das  «weite  Buch,  an  dessen  finde  der  Brief  a« 
Chlodpwich  stbht,  mit  Briefen  in^nnt ,  in  welchen  di«  Bcr 
nenminf  des  Consfds  fiir  das  Jalir  511.  erwähnt  wird,  wo^ 
gf^en  der  Brief  an  Cfalodowich  und  die  am  Anfange  des 
dritten  Buches  sip)i  findenden  vier  Briefe  unmüglich  so  spil 
fallen  können.  Die  eben  angeführten  Briefe  des  dritten  ■«- 
ches  seti^t  Baromus  in  das  Jahr  507.,  und  fttr  dieses  oder 
das  Torfaergehende  Jahr  erklärt  sich  .auch  SarioriuSj  wäb- 
reud  AacMach  ^^)  das  Jahr  497.  oder  498.  anninunt,  woge- 
^en  sich  Bmchb^rg^^^)  deshalb  ausspricht,  weil  danals  gar 
kein  Krieg  ausaulirechen  gedroht  habe ,  ohne  «sni  bedenken, 
wie  lückenhaft  unsere  ganxe  Kenntniss  dieser  Zeit  ist  Uns 
scheint  Aschbach  gao;i  richtig  erkannt  m  haben,  dass  die 
Briefe  $ich  auf  den  spätern  Krieg  Chlodowich's  mit  Alarinh 
nicht  wohl  beziehen  können,  bei  wdeh^n  Theodorieh  ein» 
%^n^  andere  Stellung  ;iu  Alarich  wrnahm ,  ab  die  ist,  wd*- 
c^  er  l^er  behauptet,  fiinen  aiidern  Beweis ,  dass  Gasaio*- 
Am  il^  seiner  SfinMilwg  nicht  die  chvcmologMche  Fdge  be» 
pWchtfit,  lieffant  L  94**  da  dieser  firlaes  in  das  Jahr  SML 
%'tiS^X^  ^^)f  v^  weUhep  es  im  Chronioon  des  Casniodor  heisst: 
Destina^ur  exercitusy  flui  GaUias  Franeomn  depraedatioBe 
confuaa«  victis  ho^bu«  ac  fugatis  sno  acquifriiFit  iniperio. 
Ben  erst  am  Ende  des  folgenden  Buches  stehenden  Brief  an 


die  DantenuDi;,  wie  wir  sl^  ^i  def(  |^^e^<^9lMreU»upgen  dsTr 
seU>en  finden,  zu  erklAren. 
4A)  a  166.  Note  186. 

46)  S.  661. 

47)  iMden  Hl.  91. 


M  TheodariekaüVermM.»wiichXhtodofDkhu.d.Älamamim. 

Ododowicb  in  eine  so  späte  Zeil  su  setsen  dürfte  kaum  ir- 
l^end  einem  einfallen.  Alarich's  Niederlande  und  Tod  würde 
nach  Gregor ^^)  in  das  Jahr  605.  fallen;  da  es  aber  an  sich 
nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  zwischen  Alarich's  Tod  und 
Theodorich's  Zug  nach  Gallien  drei  ganze  Jahre  verflossen 
sein  sollten,  so  kommt  man  zur  Vermutbung,  dass  die  Zahl, 
wie  nur  zu  häufig,  verschrieben  sei.  Und  diese  Vermuthung 
wird  durch  den  Umstand  bestätigt,  dass  Gregor  *')  bemerkt, 
der  Kampf  mit  Alärich  habe  zur  Zeit  des.  Bischo&  Lidnius 
stattgefunden,  dessen  Vorgänger  aber  noch  im  September 
506.  im  Amte  war  ^) ,  wonach  statt  quinto  (V.)  wohl  tertio 
(in.)  zu  lesen  sein  dfirfte,  wie  statt  undecimus  (XI.)  eben- 
daselbst tertius  (III.).  Dass  die  Zahlen,  bei  Gregor  nicht  alle 
richtig  sind,  ergibt  sich  auf  den  ersten  Blick.  Demnach 
ilele  der  Kampf  mit  Alarich  507.  Die  Zeit  des  Streites  mit 
Gmrdobald  lässt  sich  chronologisch  nicht  festsetzen,  wie  wir 
es  denn  auch  nur  für  wahrscheinlich  halten,  nicht  als  ge- 
wiss  behaupten  können,  dass  die  vttllige  Besiegung  der  Ala- 
mannen  in  einem  der  nächsten  Jahre  nach  496.  erfolgt  sei; 
denn  im  Grunde  hindert  Nichts  diese  ein  paar  Jahr  später  an- 
zusetzen, wonach  denn  auch  der  Streit  mit  Gundobald  nicht 
vor  dem  Jahre  500.  erfolgt  sein  würde.  Es  ist  ein  eitles 
Haschen,  da  bestimmte  Jahre  festsetzen  zu  wollen,  wo  alle 
Haltpnukte  fehlen,  wenn  man  nicht  etwa  den  Angaben  der 
spätem  Chronikenschreiber  traui^n  will,  die  nicht  nur  häuii; 
nachweislich  falsche  Berechnungen  machten,  sondern  auch 
die  Hauptereignisse  bestimmten  Jahren  nun  einmal  zuweisen 
mussten. 

fl[«  Üllataer* 


48}  II.  49«:    MigraviC   Autem  (Clodoveiis)   post  VocIadeiMe    beOiuft 

anno  quinto.  ^ 

40)  n.  89. 
HO)  Vgl.  Acta  sanctorum  m.  817. 


II.   IHoniimente. 


1.  SttfammmfleUitni  ^tt  ftt  Rottaiburs  am  Xletkax  aufitfün'btntn 

römtfrlien  3nfrl)ri^en. 

Vorbemerkuni^. 
Seit  der  Herausgabe  des  Werkes :  »Colonia  Smnloceiiney 
«Rottenbiirg  am  Neckar  unter  den  Römern^  wurden  sehr 
viele  neue  Inschriften  aufgefunden ;  die  früheren  waren  viel- 
fach im  Werke  selbst  zerstreut  aufgefohrt^  uoA  dadurch  die 
Uebersicht  sehr  erschwert.  Der  Verfasser  sah  sich  daher 
veranlasst  y  die  zahlreichen  Inschriften  (250)  susamraenzu- 
stellen,  um  eine  leichtere  Uebersicht  unter  besonderen  Rubri- 
ken zu  gewahren ,  und  zugleich  die  Bedeutsamkeit  unserer 
Colonie  mitten  in  Schwaben  nfther  herauszustellen,  und  tie- 
fer zu  begründen. 


Zusammenstellung 
der  zu  Rottenburg  am  Neckar  aufgefundenen  römischen  In- 
Schriften  mit  besonderer  Rücksicht: 

A.  auf  den  Namen  der  Römerstadt ; 

B.  auf  die  Zeit  und  Dauer  ihres  Bestandes«; 

C.  auf  die  Religion; 

D    auf  das  Kriegswesen ; 

E.  auf  die  bürgerliche  Verwaltung; 

F.  auf  die  Oem^erbe  und  die  Einwohner  überhaupt; 
6.    Ttfpferstempel. 

Bei  dieser  Zusammenstellung  ist  stets  in  den  einzelnen 
Abtheilungen  eine  besondere  Unterabtheiinng  befolgt; 

Inschriften: 
I.     Auf  Steinmonumenten; 
n.    Auf  Ziegeln ; 
DL  Auf  Geschirren ; 


M       Zuiatmnenstdiung  der  xu  BoUenburg  am  Neckar 

a)  In  Stempeln; 

b)  Mit  Oriffeln  eingeritzt 

A.    BTame  der  Stadt  als  C(iyitaa\  Col(onia) 
Urbs:  a)  Sumlocenne. 
I:    Anf  Steinmonunieftff il ! 
1.    Ein  der  Diättä  gfewldmeted  Möfiument  2^  hoch  und 
1%'  breit  hat  die  bsehtilts 

180.  DBANB 

)    INH.D.D 

FRO  IVVBMTVTB 

C .  8DM  IVL .  HIIMES 
T.C. 
Bier  ist  in  der  vierten  Linie  offenbar  der  Name  der  ROner- 
atedt  beseichnet  C(ivitas)  oder  C!((rioflia)  SVM(locenne) 
(verfl.  das  Werk:  Colonia  Smnloeenne  p.  179.^ ff.  Tab.  IV.). 
8.  Apian  bemerkt,  indem  er  den  Fttud#rC  ik»  vorigen 
Monuments  bei  dem  alten  Schloss  ansieht,  Ate  nfti  Jahr 
1508.,  dass  über  demselben  ein  weiterer  viereckichter  — ^  ob- 
longer —  Stein  voll  ibit  Inschriften  angebracht  gewesen, 
aber  von  den  rohen  Arbelfern  in  Stücke  zerschlagen  wor- 
den sei.  An  gleidier  Stelle  wiirde  ein  FVagnienf ,  reYtnttlh- 
lieh  von  diesem  Steine  ^  1840.  anfgefmdes ,  das  siek  aaf 
unsere  Colonie  und  den  Julius  Heniite  besieht  Bs  wurde 
nämlich  ein  Stack  einer  Weihtafel  1%'  hoeh,  und  in  der  Mitle 
iVs'  breit  aufgefunden,  auf  welchem  in  mehr  ab  einem  llorteK 
schuh  hohen  Unzialbuchstiaben  von  der  InMhrift  lioch  eifhallMi  ist : 

181.  C»L  —  ^  ^  —  — 

M.C.VI 

h  IVLH  ^  — 

CV 

Diese' Inschrift  wäre  wohl  zu  deuten:  COL(onia  Sumlocenne) 
M(onumentum)  C(larissimo)  VI(ro)  L(f )  iVb(lo)  H  (Hermeti) 
GV(ravit  poni). 
Da  diese  Weihtafel  Ober  dem  vorif  en  HMiiimtota  nach  Apiu 


aitfjg;efiitetH  Wntj  se  war  si«  wilhl  am  Dabkbarfceit  Vdh  ith 
Einwohnern  der  Colonie  fAr  die  Brritlhtiin^  einte  deir  Jugteni 
der  Stadt  gewidmeten  Institnts  (wie  Leuctltn:  SehWäben  unter 
den  Rdmem  KMk^lO.  meint :  eines  Oebäiliaü^es  ?  !)  gcBÜtU/t. 
Die  richtige  Deutung  dieser  beiden  dahier  auQ^efundt!' 
nen  Mottttmente  wird  darcb  zwei,  ati  ftrtien  Orten  gefun- 
dene Steinmonnmente  bestätigt;  äii  einem  tu  Klingen  ä(tt- 
gegrabenen,  mit  der  Inschrift: 

DEo  MBRCVRIO  VfSVCIO  18S. 

ET  SANTB  \1SVCIE  QARTIÖ 
N1?S  ISEOVNDINVS 
DEC-VI.SVM 
also   ein  Magistrats  -  Rath ,  (Decnrio)  Civitatis  SYMfocenne 
(vergl.  C.  S.  p.  IM.)  der  dem  Mereur  ein  Denftmal  ^6}ltt 
Dann  ein  zweites  Monument,  nach  Reiliesius  te  Cdattllon  in 
Savoyen  aufgefunden,  mit  der  Auftobrift: 

D.  M.  iM: 

MBMORIAE .  AETEBNAE 
VHTTORINO .  VITVLLO 
VETERANO .  HOQVESTAE 
MISSIONIS .  LE6AT0 .  VHL 
CIVI .  SVMLOCENNENSI 
C06ITA0IA .  CVfmCtASA 

GoNIVX .  ET  VITVLLlSftrS 
PILiVS.  P.C.SVR 

A9CIA.  DBDICAVBRVKT. 

Lang'e  suchte  man  in  Sar oyen  nadi  eincln  SmfocxMt^  aitfi 

fiuid   ca  Min  mitten  in  Scbrwaben  mit  genamMr  Namensbe- 

Miehomig  (rergL  C.  S.  pv  IM.— M.X 

n.    Inschriften  auf  2iegeln;   fehlen. 
111.    Inschriften  auf  Fragmenten  von  Geschirren. 

a)  Mii  St emp  e  U.  lM.-*lfl». 

1.  Auf  einer  Scherbe  Ton  gemeinem  schwarz  gthflUt*' 


\ 

\ 
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ten  Thone,  im  Jahre  1836.  aufgefunden :  C  SUBILOCBL  (C. 
S.  p.  liS.  und  aOl.  Tab.  XIX.  9.)- 

2.  Im  gleichen  Jahr  aufgefunden  eine  Scherbe  von  ge* 
meinem  rodi  gebrannten  Thone :  C.  SVMLOCNB.  (C.  S.  p.  128. 
201.  Tab.  XV.  6.). 

3.  Eine  kleine  Scherbe  von  schwang  gebranntem,  ge- 
meinen Thone:  C.  SVMLOCENE.  (vergl.  C.  S.  p.  202.  Tab. 
XXVI.  16.). 

4.  In  der  Curia  ein  Fragment  eines  Kruges ;  am  obem 
Rande :  VGVR  CoL  SVM^.  Wahrscheinlich  ein  eigener  Stern- 
pel  für  die  Geschirre  der  Prftfektur  der  CVRIA.  (C.  S.  p.  123. 
und  202.  Tab.  XXVII.  7.). 

Ausser  diesen  in  dem  berührten  Werke  beseacfaneten 
Aufschriften  in  Stempeln,  wurden  später  weiter  gefunden: 

5.  Ein  jrierliches  mit  Strichen  bezeichnetes  Fragment 
eines  Geschirres  von  feinem,  schwarz  gebrannten  Thone: 
CoL  SVM> 

6.  Ein  etwas  grosseres  Fragment  einer  Schüssel,  gidch- 
falls  von  feinerem,  schwarz  gebrannten  Thone:  CoL  SVM- 
LOCEN. 

190.— 210.     b)  Mit  Griffeln  eingeritzt. 

1.  Eine  da*  interessantesten  Inschriften  ist  die  auf  dem 
runden  Boden  von  rötherem,  der  Siegelerde  sich  nähern- 
den, Thone  im  doppelten  Kreise  umher,  vordcmBrande  ein- 
geritzte Inschrift ;  im  ersten  Kreise:  IVL  PRAEF  Co SVM. 
im  zweiten  Kreise:  L.  FAB  CLO  SEPT  lU.ANI.L.CoS. 

Wir  geben  hier  die  Erklärung,  und  werden  uns  bei 
den  einzelnen  Abtheilungen  der  Zeit,  Amtswdrde  etc.,  um 
Wiederholungen  zu'  vermeiden,  darauf  berufen.  So  auch  bei 
andern  Inschriften.  Diese  Inschrift  besagt,  dass  Julius  Prä-* 
fect  der  Colonie  Sumlocenne  unter  den  Consuln  L.  Pabius 
Cilo  Septimius  Secundo ,  und  M.  Annius  Libo.  (n.  Chr.  204.) 
war. 


Ottifgefunden^  römischen  hucknflm.  ^ 


5.  Eine  sierliche  Scherbe  von  feinsler  Siegelerie  oui 
Pifnren  enthalt  die  Aufschrift:  IVS  PRiES  C.  SVM- 
LOCEN. 

Wahrscheinlich  der  nftmliche  Septimius,  wie  in  der 
nnchfolfenden  Inschrift.  (C.  S.  p.  204.-6.  Tab.  XVIL  8.). 

3.  Anf  dem  Rande  einer  Scherbe  von  einer  Schüssel 
aas  Sie|[[elerde :  71AA.  SEP.  PRiE.  VRB  Svl.  Aeiemitas 
AugostL  Septimius  Praeses  Urbis  Sumlpcenne.  Sonst  wird 
nor  Rom  als  Urbs  bezeichnet;  die  gleiche  Benennung  ge» 
reicht  der  hiesigen  Römischen  Niederlassung  eu  hohem  Ruhm« 
(C.  S.  p.  208.- 4.  Tab.  XVI.  6.). 

4.  Auf  einer  grauen  Scherbe :  IVS  PRiE  CoL  SVM- 
I9CENE,  wahrscheinlich  obiger  (N.  1.)  Julius. 

6.  Auf  dem  Boden  eines  Geschirres:  C.  IVL  PR.  C 
SV  Caius  lulius  Praefectus  Civitatis  ^  oder  Coloniae  Sumloc. 

6.  Auf  einem  kleinen  Scherbchen  von  Siegelerde :  C« 
IVL  SV. 

7.  Eine  schwarz  gebrannte  Scherbe  in  altlateinischen 
(?!)  Lettern:  ALUf.L  PR.Co  SVML 

AlatoB  (?)  Praef.  Gol.  Suml. 

8.  Scherbe  von  Siegelerde :  LoCENE  IVLS  CAM^IVS 
Ihiil  Sumlocenne  lulius  (?)  Camlius  Seevir. 

9.  Auf  dem  Rande  eines  kleinen  Fragmentes  von  Sie- 
gelerde mit  Epheulaub :  CA  .  A .  PR .  C .  SVM« 

10.  Ein  grosseres  Fragment  eines  Tellers  aus  Siegel- 
erde; über  ilem  Rande  des  Pusses:  AB.V.C,  die  Zahl  fehlt; 
unten  am  Fusse :  lANVS  CVR  CoL  SVl .  Vor  dem  I  ist 
am  Bruch  der  Rest  ebes  T ;  also  wohl  ein  Oratianus  Curio 
der  Colonie.  Curiones  a  Curiis  selecti,  qui  Sacra  publica 
pro  Curiis  suis  curarent.  (Nieupoort  p.  888.,  C.  S.  p.  206. 
Tab.  XXL  1.). 

11.  Am  Rande  eines  Geschirres  von  Siegelerde ,  In- 
schrift wie  Sflberstich:  (P)RiEF.  CoL  SV\..  T  CLAO  SEV. 
C.AVFDL  VlCToRIN.Co.  Der  Name  des  Prttfects  unter  den 
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C^nsrift  TihR  Ganiius  Bereem  ttl.  und  des  C.  Avfidiiis 
VictofiniM  (Ma  n.  Ckr.)  MAU  (C.  S.  p.  ilfS.  vv.  Tab. 
XXVI.  2.). 

12.  Zwei  Seherben ,  welehe  gena«  jB«sattin«(i  jpassen, 
aber  abg^esondert.  gefttnden  worden,  haben  die  Anfiiekrift: 
enteSchevba:  PILE  CVR,  die  «weite:  SVKLaCEN.  Beide 
wurden  in  einem  Gebäude  gefunden,  das  sich  doiist  aoeh  als 
Cnria,  wie  durch  den  Fund  \ron  Retten,  Schloss  «tc.  aus- 
wieB.    (C.  S.  p.  806.  b.  Tab.  XXL  5.). 

18.  Kleine  Seherbe  von  Siegelerde:  (PK)MF  OoL  S\A\. 
Ifl  A/.  Präfect  im  dritten  Jahr  oder  zum  drittemnal  ((X  S. 
p.  214.  yy.  Tab.  XXVI.  17.). 

14.  Auf  einem  Fragment  eines  grösseren  Tellers  Ton 
Siegelerde:  (SVM)LOCEN.  Af  C  .  cb  LVI  (entweder  LH, 
oder  LVI,  also  299.  oder  303.  n.  Chr.).  Eine  wichtige  In- 
Bchrifl  tiber  Me  Seit  und  Dauet  unserer  Mmerstadt  bis  un- 
ter Maximinianus  und  Diocletianus. 

15.  Kleine  Scherbe  von  Siegelerde:  Sundo  lec  IX. 
Currentschrift.  (C.  8.  p.  213.  ss.  Tab.  XXVL  3.> 

16.  Eben  so  kleine  Scherbe  von  Siegeletde^  SchriÜ 
feiwter  Grabstichel :  IX  SV)L.OC£N.  (C.  S.  f.  tti.  und  205. 
§.  5.  B.  e.  Tab.  XVII.  8.). 

17.  Schwärsdiches  Scherbchen :  SVM^C.  meilLWÜrdig 
als  erster  Fund  mit  dem  Namen.  (C.  S.  p.  121.  umk  2M.  c 
Tab.  XVI.  9.). 

18.  Auf  der  Remigsheimer  Bnrg  (C.  S.  p.  2#.— 21.  b. 
3.)  rothe  Scherbe:  PIL£.  CA.  SV.  Dieses  Lager  sckrint  ein 
Sommerlager  nur  Wacht  und  Einibnng  der  Truppen.  (C  S. 
p.  205.  B.  f.  Tab.  XVIIL  9.). 

19.  ]V(?)ARC.  IilVl.  Co(Ioniae  SumioccMie)  am  den 
Fuss  eines  Geschirres  aus  Siegelerde.  (C.  S.  Tab.  XXL  6>). 

20.  SVA.  iil  V.  auf  einem  Fragmevt  eins  Kruges  von 
gann  rohem  Thone. 

81.    CAIDS.  M.IIVA  C  Colouae,  (Tab.  XDL  ia> 


A.    b.  Name  itt  Sta4t  als  Solietnium. 

Ueber  den  Namen  unserer  Römerstadt  und  Colonie  sind 
viele  Deutungen  aus  dem  Keltischen  in  Beurteilung  des  Wer« 
kfii:  yColonia  Sumlocenne^  und  auch  sonst  von  gelehrten 
Philologen  dem  Verfasser  zugekommen,  worin  dasSam-Sum- 
Sol  iribSomie,  im  loc  (logh)  als  See,  das  Cenne  als 
Valk  9spvoi\  und  cean  als  kleia»  kleiner  See  u.  iu  w. 
bezeichnet  worden.  Es  ist  aber  hier  nicht  der  Ort,  diMe 
verschiedenen  Deutungen  naher  ssu  beleuchten.  Das  Wahr- 
scheudichste  ist  und  bleibt  doch  immer ,  dass  sich  an  einer 
SttUe  der  Kelten  die  Römer  schon  im  ersten  Jahrhunderte 
mtferer  Zeitrechnung  niedergelassen ,  die  Stadt  und  Colonie 
gegründet  y  und  nach  dem  vorgefundenen  keltiachen  Namen 
benannt  haben  y  weil  ihnen  wohl  auch  die  keltische  Benen- 
nung nach  der  schönen  sonnigen  Lage  der  Gegend  ganz  enl* 
qotchend  schien ,  und  die  Deutung  ^^nnenheim'^ ,  „Son<- 
neisiadt^  bleibt  wohl  die  richtigste  ^  worauf  auch  die  lata»- 
nisdie  Uebersetsung  ^olicinium^'  (griechisch  eine  Heliopo» 
lisy  hehr«  HiMemes,  Civitas  Soli«.  lesue  19.-^41.)  wie  soU 
che  a«ch  auf  Fragmenten  von  Geschirren  mit  Stempel  uuA 
Griffel,  und  zwar  au  gleicher  Zeit  unter  beiden  Nar* 
m^Bf  als  Sumlacenne  und  Solioinium  vorkommt,  hinweist« 

I.    A  u  f  S  t  e  i  n.     Keine  Inschriften. 

tt.    Auf  Ziegeln.     Keine  Inschriften. 

in.    Auf  Fragmenten  Von  Geschirren. 

a)  In  Stempeln.  211.— 214. 

1.  Auf  der  Scherbe  eines  röthlichen  Geschirres  mit 
breitem  Rande:  C.  SoLICINlWV,  das  V  und  IH  in  einem 
Zug.  (C.  S.  p.  136.  XXVI.  13.). 

2.  Eben  so  auf  dem  Fragment  eines  gelblichen  Ge* 
schirres  unter  dem  Rand :  CoL  SoLICIN.  (C.  S.  p.  136.  Tab. 

xxvn.  8.). 

3.  Auf  dem  Boden  eines  grauen  Geschirres :  C  SoLICN, 
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4.  Aensserst  fein  kaom  lesliar  auf  dnem  versierteo 
gelblichen  Oeschirrchen :  SoLICDf. 

215.— S17.  b)  Mit  Griffel. 

1.  Auf  einer  Scherbe  eines  praurothen  Geschirres: 
U  C.  SoLICIN. 

S.  Auf  einer  Scherbe  von  feinster  Siegelerde  ^LIQ- 
NlAly  das  S  nur  halb,  die  Buchstaben  IVM  in  einem  Zug  sa- 
sammengefasst. 

3.  Die  interessanteste  Inschrift  in  dieser  Ablbeilwig 
befindet  sich  auf  dem  Fragment  eines  zarten  schwärzlichen 
Geschirres:  (D .  CiE)  L.BALB.  (M)  CLo  PVP.  MX  H  Co 
SoLICa.  —  Nach  dieser  Aufschrift  wurde  also  unter  den 
Conpin  D.  Caelius,  L.  Balbinus  (einige  haben  Albfnns,  also 
auch  hier  eine  Berichtigung)  und  M.  Clodius  Pupienus  Ma- 
ximus  (227.  n.  Chr.)  der  Name  unserer  Colonie  als  Sunlo- 
eenne  und  als  Solidnium  passim  zu  gleicher  Zeit,  wie 
andere  Inschriften  ausweisen ,  gebraucht  Durch  diese  b« 
Schriften,  so  wie  durch  den  nach  Jahrhunderten  fortbestehenr 
den  Namen  im  mittelalterlichen  Sulichi,  und  jetzt  noch 
in  Sttlcben,  Sfllchenbrdnlein,  Sttlchensteigle, 
ausgedrflckt,  dürfte  eine  geschichtliche  Thatsache,  die  Schlacht 
Valentinians  mit  den  Alamannen  368.  n.  Chr. ,  wie  solche 
Ammianus  Marcelinus  Bist  27. 10.,  vergl.  mit  30.  7.  beschreibt, 
für  die  hiesige  Gegend:  „prope  Solicinium^'  nachgewiesen 
sein.  (C.  S.  p.  128.— 136.). 

B.    Zeit  des  Bestandes  der  Colonie. 

I.    Auf  einem  Steinmonument 

Eine  Weihtafel  oben  und  unten ,  so  wie  an  den  Seiten 
mit  einer  Art  Ralimcu  einu^efasst ,  und  durch  eine  weibliche 
Figur  mit  ausgestreckten  Armen  emporgehalten,  hat  die  Auf- 
schrift: 
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IN.H.D.D  218. 

M.MESSIVS 

PORTYNATVS 

Ii.fil  VIR  AV6 

NE60TIAT0R 

ARTIS  CRET 

PABN . PAENVL 

OMNI  PEN 

DEO  VO  FEcrr 

1  DEXTRO  COS. 

In  honorem  Domus  Divinae  Marcus  Messius  Portunatus  Se- 
vir  Augiistalis  Negotiator  Artis  Cretariae,  Paementariae  (pa* 
vifloentariae)  Penulariae  Omui  Penaü  Deo  Votum  fecit  M. 
Maecio  Rufo  DL  et  Lucio  Turpilio  Dextro  Consulibus  (225. 
II.  Chr.). 

Nftheres  über  dieses  Monument  in  weiteren  Abtheiluo- 
gen;  zu  bemerken  ist  noch,  dass  dieser  M.  N.  Portunatus 
auch  auf  mehren  Fragmenten  von  Geschirren  in  Stempel 
und  mit  Grabstichel  vorkommt  (C.  S.  p.  172 — 76.  Tab.  IL 
und  m.). 

IL    Auf  Ziegeln.    Keine  Inschriften. 

III.    Auf  Fragmenten  von  Geschirren. 

a)  In  Stempeln.    Keine  Inschriften. 

b)  Mit  Griffel  eingeritst      219.-281. 

1.  Bin  kleines  Scherbchen  von  Siegelerde :  ARG.DCCCL. 
Anno  Urbis  conditae  850.  unter  Nerva,  n.  Chr.  97.  (C.  S. 
p.  SO.  und  214.  a.  a.  a.  Tab.  XXVII.  6.). 

2.  Ein  SeheiMien  mit  der  Inschrift :  A .  V .  C .  DCCCCM. 
n.  Erb.  d.  St  920.  unter  M.  Aurelius,  n.  Chr.  167. 

8.  Bii  Fragment  eines  feinen  Geschirrs :  A .  V  •  C 
DCCCCieiL  n.  E.  d.  St  922.  unter  M.  Aurelius,  m  Chr.  169. 

4.  Fragment  eines  mit  Linien  und  Punkten  versierten 
grosseren  grauen  Gesehirres :  P .  CORN .  AVLINVS  •  ANilD 
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K&ONT.  Publius  Cornelius  ^ni^iniis  yqd  M.  Aufidius  Fronto 
waren  Consuln  unter  Septif;i|if  l^ir^^ri^  n.  E.  d.  St  d5S.y  d. 
Chr.  199. 

5.  Siehe  oben  A.  U).  b.  U«  J,  ^laudius  Sevems  DL 
und  C.  Aufidius  Victoriui|f  Cqp^fijy  vpter  Sept.  Sev.  n.  B. 
d.  St.  953.,  n.  Chr.  200. 

6.  Siehe  oben  A.  |I|.  l^.  1.  ^  Ffibius  Cilo  Septimiiius 
II.  und  M.  Annius  Libo  war^ii  uq^r  Sept.  Sev.  Consuln  o. 
E.  d.  St.  957.,  n.  Chr.  ^fi^ 

7.  Eine  ^fli^r^e   vop  l^iegelerde,   unter   dem  Rand: 

AfLAi .  Af ^  Q  •  AliMys  i^ .  m^(m  Fi»viu9  Ap^r  upd  qi.  AJß^ 

1!(^9ilfi^^s  w^rf^  Consulu  fiych  noch  unter  ^ej^t  §pY.  p.  K. 
d.  St.  960.,  1).  Ch^  2Q7. 

8.  Der  yi^iCTSW  eines  ^irügelc|^e^s  vifuf  ^n^fg^^^  ^|^ 
liehen  Thone  hat  über  dem  Fuss  im  Umkreis:  L.Q^  \n\\l 
AVG .  AVap^ ,  Pftpi .  coli .  AftCoS,  M.  Ajytr^MH^^^pejanus 
und  Loljlif  n^s  (C  !)  Avitus  po^a^l^  ^ntpr  ^jf^^tt  Sf^y.  p,  %, 
d.  St,  96^.,  I}.  CJbr.  ^09. 

9.  ^  ^bwttrzjiches  Scherbtphen  ypit  ^tfipl\w  V^^ 
Punkten  verziert:  A.  VR.C.  DCCCCL%.  (C.  S.  Tfk|^ jq^ 
3.)  n.  E.  d.  St.  ^0.  unter  Ant.  Caraq^ll^,  p.  Cl\i(.  217. 

Dieses  Scherbchen,  und  ein  zweites  vom  nämlichen  Jahr 
gingen  verloren. 

10.  Siehe  B.  1  Die  Steintafel  lies  M.  M.  Vurlimatiis  weist 
aus,  4a8s  bei  Uican  Brriohtung  Husous  ^)  IL  and  L.  Tnrp iUos 
V^t^r  T?Vr  Aur,  $^r.  4)eii(f^t4ec  C!«iDSf4a  ^mm  n,  E.  i. 
St.  978.,  n.  C^r.  22^ 

11.  A.  b.  HI,  b-^,  4?*  Cwpip  8»<>  I"*  4»««  Vmli^ 

^nteiclwet;  I).  ^Jaelip  M^km  Ht  IV-  Wl-  RWt  MVk  «■*««' 
Sev.  Ale^wvief  ij.  fi.  t|.  Sf,  ?2y.,  ^  <Jhr,  ^. 

ISU    Ein  Sf^lvirbcb««  roa  ^iegfil^r^e:   E'BPIo^ETV. 


<)  flai  otfm  «Mlwr:  Maraui  Msttolua  HoflH  irnsoas  (lap.  A 


(Ufdgffi^^^kn^  römischen  Inschriften.  fA 

Vetiufi  BlH^estiii^  find  Probus  waren  Coiisuln  n.  E.  d.  S(.  un- 
ter Sev.  Alex.  981.  n.  Chr.  228. 

t^.  ¥^  Fragment  eines  bräunlichen ,  der  Sieyelerde 
ahnlichen  Geschirres  hat  die  Aufschrift :  C.DIQ  f.ttlhlVt. 
Ob  dieser  Cassius  Dio  (ex)  faipUia  Herennia  'Tr||in|7|r  der 
nämliche  sei,  der  mit  |la^er  S^v.  Al^x.  Con^iil  irar?  n.  E. 
d.  St  982.,  p,  Chr.  229, 

14.  Qie  Scherbe  eines  QescbMrre«  yon  Hftulicheoiy  ge- 
meinen Thpn  l)fU  am  ^^ie  die  Aiffi^chrif t :  AYC  ^P  9l»o  dßs 
Jahr  der  tausendjährigen  Feier  der  Erbauung  der  Stadt  Rom 
unt^r  Philippua  i).  Chr.  ^7. 

15.  Eine  flache  Glasscherbe  hat  eing^rizt:  C.  iGMI- 
UAN  I  AIC  cb ;  also  ^ie  die  vprige  Scherbe  das  Jahr  der 
Sä^uUrfeier.  Ob  dieser  C.4u).  4^ipi|ja9ua,.vpp  dem  noch  ei- 
nige Inschriften  hier  gefiindeq  w^f ^ei),  der  näm^iphe  mit  dem 
Kaiser  gleichen  Namens  sei,  (^  ]|.  |P9fiv  n*  Chr.  253.)  kann 
nicht  erwiesen  werden.   N.  Chf,  247. 

16.  &}pine  Spliq-be  feipster  Si^eler^ :  C .  ST .  I .  A VC 
c|9  L  9q  der  Zahl  ].  nac|)  T^uaeft^  ist  dip  Scherbe  abge- 
brochen^ ^  le^en  dürfte  m^-  Caius  Stipendi}  priml  bene- 
«ciarius.    Im  Jahr  d.  E.  d.  St  1001.  (?)  n.  C^ir*  2^8» 

47.  Eifi  |frü99eres  F^agipej^t  von  (piflgtf  1^  |8|pge|erde : 
S-Alc.  cblil:  also  unter  Traimps  peciu^  p.  E«  d,  St.  ^O^)*, 
n.  Chr.  250. 

18.  Siehe  A.  III.  b.  14.  l^iQ^EV .  A^C .  cbL  V I  also  ent- 
weder 1052.  oder  56.  n.  E.  d.  S^  unter  GallienuSy  n,  Chr. 
299.  oder  903. 

Noch  ist  der  Wechsel  der  8.  und  4^^  22.. Legion  zwischen 
den  Jahren  179.  und  186.  dahff  c  pynstatirt  (C.  S.  p.53.^54.). 

Vergleichen  wir  die  erste  Inschrift  vom  Jahr  n.  Chr. 
97.,  eifi^ir  4pr  ält^tep  in  Germapien^  schon  unter  Nerva  ui)d 
Trajan,  mit  der  vom  Jahr  n.  Chr.  299.  oder  303. ;  so  finden 
wir  efnen  Zeitra^v  von  vollen  200.  Jahrep  über  den  Bestand 
unserer  römischen  Colonie. 
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C.    Inschriften  die  Religion  betreffend. 
232. — ^234.       I.    Auf  Steinmonumenten. 

1.  Siehe  A.  1. 1.  oben.  Eine  Weihtafel  der  Diana  (Deane) 
und  zu  Ehren  des  göttlichen  Hauses  (der  kaiserlichen  Fami- 
lie) von  Julius  Hermes  gewidmet 

2.  Siehe  B.  I.  oben.  Eben  auch  eine  Weihtafel  von  M. 
Messius  Fortunatus,  Grossh&ndler  und  kaiserl.  Sechsmann  dem 
göttlichen  Hause,  und  nach  der  Auslegung  im  Werk:  C.  S. 
den  sämmtlichen  Penaten  (Laren,  Hausgöttern)  geweiht  und 
gelobt. 

3.  Ein  sehr  schöner  Altarstein  mit  Wülsten  und  Lei- 
if;ten  und  dem  Bilde  einer  Parze ,  die  an  einem  Hocken  den 
Lebensfaden  spinnt ;  dann  an  einer  Nebenseite  das  Bild  einer 
Frau,  die  aus  einem  Kruge  eine  Libation  darbringt:  die  Auf- 
schrift lautet:  SA^ILO  im 

RIALIS  III 
RAVXOR  i| 
Dem  Sanilus  (Savilus?)   einem  Mercuriali  (Vorsteher  einer 
Handlungs  -  Innung ,   oder  wie  andere  wollen :   Priester  des 
Mercur)  weiht  dessen  Gattin  Seyera  diesen  Altarstein.  (C.  S. 
178.  Tab.  V.). 

4.    Ein  gleichfalls  sehr  schöner  Altarstein  mit  Wülsten 
und  Leistet!  hat  die  Aufischrift: 

I.O.M 
AL  VALLE 
NSIVM 
POSVE 
RVNT 
EXVOTo 
L  L  HL 
Dem  Jupiter,  dem  Besten  und  Grössten  weiht  diesen  Altar 
der  Reiterflflgel  der  Walliser. 

5.  Ein  ganz  kleines  Altftrchen  von  Stein  hat  die  Auf- 
schrift : 


iM^ye/iifiitoMM  rSndichm  Imehrifim.  06 

AL  I  MVT 

VSLLH. 
Der  erste  ReiterflOj^el   der  Modeneseu  hal  diesen 
Stein  gelobt  und  sein  CMtlbde  geMst:  (aTerant  soviel  als 
voverunt). 

Eine  grosse  Reihe  von  Monumenlen  aus  Stein,  auf 
denen  fast  alle  Gottheiten,  welche  die  Römer  verehrten , 
dargestellt  sind,  so  auch  die  Musen,  Gratien,  Hören,  zeugen 
von  dem  religiösen  Sinn  der  römischen  Einwohner  dahier. 

IL    Auf  Ziegeln.    Keine  Inschriften. 

III. .  Auf  Fragmenten  von  Geschirren. 

a)  Mit  Stempeln.    Keine  Inschriften. 

b)  Mit  Griffel.  286. 

Wir  haben  ein  einziges  Fragment ,  den  Fussboden  ei- 
nes Ckschin*es  aus  Siegelerde, -das  unten  im  Kreise  umher 
die  insdirift  enthält:  I.  0  .M.E.IVN.RG.ET.G  .LOC 
lovi  Optimo  Maximo  et  lunoni  Reginae  et  Genio  Lo<ii.  (C. 
S.  p.  218.  B.  kk.  Tab.  XVIII.  17.). 

D.  Kriegswesen. 
Das  Kriegswesen  war  bei  den  Römern  das  ausgebil- 
detste.  Abtheilungen  waren  Legionen,  welche  in  Cohor- 
tea ,  Manipeln ,  Centurien ,  lUitergeschwader  u.  s.  w.  zer- 
gliedert waren,  und  unter  Prftiecten ,  Tribunen ,  Conturionen 
u.  8.  w.  standen.  Wir  haben  in  unserer  Ciilonie  Andeutun- 
gen von  der  ersten,  «weiten,  neunten  und  dreis- 
sigsten  Legion  in  einigen  Inschriften  mit  Stempeln  und 
ChriCel.  Näheres  über  deren  Aufenthalt  dahier  lässt  sieh  je- 
doch nicht  nachweisen.  Sicherer  Usstsieh  dieser  und  genauer 
bestfanrnt  angeben  von  der  achten  und  «wei  und  nw an- 
nigsten Legphniy  sowohl  auf  Steinmonumenten,  als  auf  Le- 
gionasiegeln  und  einer  Menge  bsdiriften  auf  Fragmenten 
von  Geschirren.    Der  Wechsel  der  achten  Legion  mit  der 


22.  fällt  zwischen  179.  utä  18a  n.  Chr.  (C.  S.  p.  53.— 
54L  Tab.  XXL  7.).  Hier  feoauMn  ein  Praefectos  Praetorio, 
die  höchste  Stelle  bei  dem  Kriefsheere,  Prafecten,  Tribu- 
nen,  Centnrmen,  Omtfri  n.  s.  w.  ror.  (C.  S.  p.  149. — 45.). 
Wir  lasfen  St  bvehriffeeB  sdbsl  ap recken. 

i 

L    inschrifien  avf  Steiononiunenten 

1.  Die  achte  Legion  kommt  auf  dem  Moniimenty  mu 
Cbatillon  in  Savoyen  aufgefunden ,  vor,  nach  welchem  ei- 
nem Veteranen  von  hier  dasselbe  dort  errichtet  war.  Die- 
ses Monument  bekommt  n&heren  Nachweis  in  einer  Mengte 
Inschriften  dahier  (vergL  auch  A.  L). 

2.  V«a  grosser  Bedeutung  sind  für  Aen  Aufenthalt 
der  zwei  und  zwanzigsten  Legion  dahier  die  sechs 
Steine  y  an  der  Ecke  der  Strebemauer  des  ehmaligen  alten 
Schlosses,  nun  Zuclitpolizeihauses,  dahier  eingemauert  (C.  S. 
p,  257.),  Die  Inschriften  lauten,  an  den  Ecken  gebrochen : 

2S6.        1.  Stein«  W  TA/Ol 

-2.       —   :  PCVI  1   W  -.  TAfa 

3.       —    :  RJÜ  VU  — IT 

4,.      —   : 1— LHP 

6.       —    :  IB.SVZJ ^E 

6.       -    : lUBSVi. 

Die  Bntziffenmg  dieser  Brwdistiiekte  vw  AoflMlirifleii  iü 
«hwer,  sie  dflifte  lautoi : 

1.  Ytteranofum  Tribuni  Angnstales.    »^ 

2.  Poni  Cnravvnmt  W  Trib.  A«g.  * 

3.  Restituit  (reparavit)  Legio  VicMrima  Soitada  OihM« 
teitia  Belvetorum» 

4.  -^  -^  Legio  primigenia^  pii  IMeMa. 

&    (Leg.  XXL)  I  Boais  Mis  Vota  AeNUHt 
«.    (iLeg.  XX.)  II  Baals  «ns  Vota  Beldidit  (ViAut 
Btitnere.). 


eine  Hdhe  von  6/2'^ ;  dagegen  6.  ÜEist  V  V' :  die  Schrift  ist 
Cnsialy  sehr  scton,  oiir  bei  61  tlivras  Hegend.  Im  AUge« 
meinen  ergiebt  sich ,  da^  die  ;5y^ei  xa^^  ^wan^igste  JLegioii^ 
dritte  Cohorte  der  Helvetier,  die  Tribunen  der  Veteranen 
(!t)  auf  eigene  Kosten  ein  gewiss  grossartiges  Monument 
wiederhergesteUt  haben.  Diese  Stdne  haben  viel  Aehnltch- 
kdt  nrit'denen  «u  Afrodiactinh  (Bpfiaeh  in  Baiem)  aufgefun- 
denen 'Quadern ,  eben  so  mit  Inschriften.  (Tergl.  Jahresbe- 
richt des  historischen  Vereins  ita- Oberdonaukreise  1B35.  S.9. — 
10.  TiA.  IV.).  Onsere  Steine  dürften  2usanunengesezt  eine 
rierecUchte  Basis  von  4*  Breite,  zu  einem  grösseren  Monument 
gebildet  lialren ;  ^ie  sich .  denn  auch  zwei  viereckidite  Mo- 
nomenCe;  auf  aflen  vier  Seiten  mit  Ootthelten  in  erhobener 
Arbeit,  an  der  SteUe  des  alten  Schlosses  vorgefunden  haben: 
das  enM  3',  fi''  brdtund  «^  2^'  hoch:  iks  Zweite  S',  2'^ 
breit  und  4fj  Z"  hoch.  Die  eingehauenen  Löcher  unten  und 
oben  zum  Einlassen  eiserner  Kloben  zeigen ,  dass  sie  über- 
einander gfeezt  Waren;  Während  überAem  zweiten  eine  Ati 
AbdHchnng/ wie  8«r  Scblüss  sich  vorfand,  diefse  1^  hoch; 
so  dass  die  Höhe  der  beiden  Monum<inte  übereinander  ge- 
sezt,  10',  b"  betragen  haben  würde.  Die  Basis  der  sechs 
Steine 'last  '4'  lioch,'  und  ganz  der^'Brdte  entsprechend, 
würde  eine  Höhe  des  ^Oatazen  vo/h  14'— 15^  geben.  (Vergl. 
das  iftannment  von  Merhaiisen^%ei  iAfifgsburg:  R.  Alterthü- 
mer  zu  Augsburg  1820.  S.  53.-58.  Tab.  IV.;  so  auch 
diese  Jahrbücher  Hft.  IV.  p.  40.^46.).  Die  OotÜieken  der 
beiden  Monumente  sind ;  oben :  Diana ,  Neptun,  Apidlo,  Aes- 
cubp;  unten:  Inno,  Meror,  Hctiules,  Bfinerva. 

%  Sie)ie  a  1. 4.  Jlacb  dAü^püManpineiitfe  \^  auch  Bei- 
tqniffc^r,  und  iewi^t  dv  ^i^lligd  4er  Waliser,  ob  Jbei 
der  VIDL  oder  XXD.  Legion  ist  ungefi^,  ;d^n  b«  be^pf 
Lcponen  Fffren  flliel^tiscbjB  jPoborlen. 
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4.  Siebe  C  1. 5.  Eben  so  be&nd  sidi  bier  ein  RcUer- 
geschwader  der  Modeiiesen  und  swar  der  ente  fUgel. 

IL    Inschriften  auf  Ziegeln. 
S37.— 242.  a)  In  Stempeln. 

Die  Stempel  enthalten  auf  den  Ziegeln  meist  sehr  schtae, 
einen  Zoll  hohe  Unmilbnehstaben. 

1.  Ein  breiter  Ziegel  mit  jni  beiden  Seiten  sich  crhe* 
bendem  Rand  hat  den  Stempel :  LEG  XXIL  Darunter  ist 
eingeritzt  mit  einem  Griffel  L .  VIIL  flOLBS  AIL  WahrscheiB^ 
lieh  bei  dem  Wechsel  der  VIIL  und  XXIL  Legion  von  eineui 
lllteren  Soldaten  eingeritzt ,  um  seine  früheren  Dienste  bei 
der  VIII.  Legion  zu  bezeichnen.    (C.  S.  Tab.  XXL  7.>. 

2.  Ein  gleicher  Ziegel,  fein  gebrannt:  LEG  XXIL  (C 
S.  Tab.  L  &.}. 

\        S.   Ein  Fragment  eines  eben  so  fein  gebrannten  Zi^ds : 

LEG  xxn 

CM  m 

Die  dritte  Cohorte  der  Helretier  (C  S.  Tab.  L  4). 

4.  Ein  Ziegel  mit  aufstehendem  Band :  LEG.  dannler 
ist  eingeritzt:  CH  — 

A 
Wahrscheinlich  wieder  Legio  XXIL,  Cohors  tertia  Hdveta- 
rum,  Manipulus  (!  ?)  (C.  S.  Tab.  L  6.). 

5.  Ein  feines,  dünnes  Ziegel^lättchen  mit  feinem  fitem-» 
pel:  L.  XXD. 

6.  Ein  Fragment :  ^  V.  ohne  Zweifel:  Leg*  XXH.  pri. 
migenia  Pia  Fidelis. 

243.— 250.      b)  Mit  Griffel  eingeritzt 

1.  Eine  Gattung  Hohlziegel  mit  Zoll  hohen  SaUes 
vor  dem  Brande  eingegraben :  VIII.  Wabrsehdnlkii  Le^ 
Vm.  (C.  S.  Tab.  XVI.  11.).   ' 

2.  Ein  Ziegel  mit  aubtehendem  Bande:  BVF  B 


mify^kmkmm  rämi$ckm  Imekrißm.  e§ 

JOBBL  Befitt  Beneidariiig  Secttnio.  A«f  dler  RemingslieiBier 
Bn-g  (C.  S.  Tab.  I.  7.). 

S.  Auf  den  obera  Theil  eines  grösseren  Geschirres: 
BVf  A  IL 

4.    Anf  einer  Scherbe  von  Siegelerde  BVF .  B  •  III. 

&  Bin  mit  Linien  verstorler  Ziegd  mit  anfstehendem 
Bande :  L  XXII.  anf  den  Aecfcmi  «wischen  Ergensingen  nnd 
Weiltnfen,  wo  mehre  Spuren  einer  rttmischen  Niederlas- 
sung anntrefflA  sind. 

e.  Anf  einem  Fragment  hart  gekannten  Ziegels:  L 
XXn.  7  Legio  XXII.  Cohors^  tertia  Helretanim.  (C.  S.  p.  168. 
Tab.  XVI  !.>. 

7.  Bin  Gleiches  L  XXIL P(ia)  F(idelis). 

8.  Anf  Ziegeln,  besonders  auf  Bohren  m  Heimin- 
gen  kommen'  auch  verschiedene  einfebraante  Zierrathen  in 
Schlangen,  und  gekrenuten  Linien  W  «-«  W  u.  s.  w.  vor, 
wdche  Eiteabens :  ^^BOmische  Medeiiassungen  bei  Mössidrch'^ 
fir  Zdchen  von  Cohorlen  etc.  gelten  lassen  will ;  der  grttt* 
sere  Tbeil  diente  jedoch  nur  mir  besseren  Befiestigung  im 
Ekt 

IIL    Auf  Geschirren. 

a)  Mit  Stempeln.  351.— 358. 

1.  Auf  einem  Fragment  gemeinen ,  schwarz  gebrann- 
ten Geschirres  unter  dem  Bande:  LEG  I  Co  I,  Legio  prima, 
cohors  L  (C.  S.  p.  143.  und  301.  Tab.  XVIIL  18.). 

3.  Eine  Scherbe  gleich  der  vorigen :  LEG  VIIL  (C. 
8.  p.  144.  Tab.  XIX.  8.). 

b)  Mit  Griffeln.  358.-389. 

Von  der  ersten,  aweiten,  neunten  und  dreis- 
fligsten  Legion  haben  wir  in  wenigen  Inschriften  auf 
Fragmenten  von  Geschirren  nur  unsichere  Andeutungen.  Wir 
gdiea  diese  hier  amerst  an. 

U    Ausser  obiger,  in  Steaipel  gegebenen  Inschrift  der 
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ersten  Le^on  ftndet  sidi  auf  dem  gl«8«n%efl  IVagimil 
eines  schwarzen  Gesehirres:  R.I.L. 

±  Bine  grossere  Seberbe  vöu  Siegeleffdii :  CVRf  11k  Bf. 
Curtius  II.  Legionis  Beneficiarins.   (C.  S.  p.  144  «Md  ill. 

Tab,  XBL  10- 

S.  Bine  Uehie  Scherbe  von  SlegelA-ae;  If  L  M : B .  I . 
Secundae  begionis  MUes  BanefttiaHuB  primo»- 

4.  Van  der  neunten  Legicte  hat  ein  kleines  Ftag- 
ment  von  Siegelerde,  in  einer  Art  Currentsebilft: 

Smä\ö  I  (C  S.  p.  tlS.  flSi  Tab.  XXVI.  S., 
Ic»  IX  i  oben  A.  la  b.  16.) 

5.  Ein  kleines  Scherbchen  von  Siegeletfdfe  init  feiner 
Sflberschrift :  IX  SVMLOCBN.  N^euiite  Legfiän?  (C.  S. 
Tab.  X^IH.  8.). 

6.  Auf  den  nnmlfticb  «ines  Pragniifcwli,  'wahrsüihehw 
lieh  einer  Feldflasehe :  IQfi&^'AkiMitfMe  Le^6nf 

9.  Ob  diese  Legion'  auch  auf  Sem  Pragatedt  fäntft 
Mierbe  von  Siegelefde  atogedettet  isif  W  PB>BP  €af  fl^ 
pia  Vietrix?  Legio  XXX.' 

8.  Das  gleiche  doppelte  W  (W)  Ulpia  Victrix  M 
Beiname  der  dreissigst^abegioli  kaümt  auch  vor  aussen  auf 
dem  Bodenstflck  eines  XSeschirres  yon  Siegelerde: 

Ä .  VX  -  W.  (C.  S.  p.  145.  b.  Tab.  XVI.  3.  und  4.). 
So  unentschieden  diese  fragmentarischen  Inschriften  ffir 
tÜ'e  Anwesenhieit  der  bemerkten  Legionen'  dahier  sic^  beuten 
lassen,  so  entschieden  sprechen  die  nachfolgenden,  so  xaht- 
ireichen  Inschriften  lü'r  die  längere  Anwesenheit  der  achten 
und  zwei  und  zwanzigsten  Legion  dahier;  von  diesen 
hielten  sieh  AbiheiluAgeh ,  Cdhoi4lbh  Md  Reitergeschwader  ^ 
als  fiaritiaan  in  den  Oasteilen  und  Lagern  Uer  auf.    • 

9.  Bin  Fragutent  der  feinsten  >  siliö»  vcrkierten  Sie- 
Ifelerde  hat  in  aartestö*  Silbersehrift  im  Ifankreh:  VLH 
VALENTINVS  VRJEF  CHoR  I  LBG  VH«;  hier  ist  «r 
Miif|*e  abf ebraelta  (€.  S.  p.  2«8.  T.  XVHi,  f.). 


10.  eiridi  SAH  cinferitste  Inschrift  ^^^  ^^^  ^^ 
eines  Geschiirs  aus  Siegeknie :  —  ~  VIR  LEO .  CoH  I  iL  M  IiL 
Heser  Wumä  bei  Kaldiwril,  eines  Ofiisiers  der  &  Legion 
in  der  eisten  Coli«rte  der  Helv^lier  des  dritten  Shnipels  ist 
mä  n»  meikwflidiger ,  als  sdion  vot  Verlegung  der  achten 
Leginn  ¥on  hier,  (179.*^1M*)  am  HnlLen  Ufer  des  Neckars, 
dem  Hanf  tcastsU  (Altstadt  am  nchten  Ufer)  gegenflber  glach« 
faBs  ein  Oastell  btetand.  (S.  C.  p.  10.--S4. 9*8.  h.  Tab.  XV.  11.). 

11.  Ein  glekshes  nragment  von  Siegelerde: 

S.LBG.Vni  CHR.  1.  IL 
».P.P. 
Ue  &  LegioB ,  1.  Cohorte  der  Helvetier.  Wie  die  nwelte 
linie  aa  lesen,  ist  sshwer  ansugeben.  Die  Beinamen  dmr 
Sl  Legion:  primigenia,  pia,  fidelis  sind  liier  trfcht  an- 
savanden;  etwa:  primi  pili  faber?  (C.  S.  2M.  ttii  Tah. 
XV.  8.). 

19.    Auf  einem  idcineren  Fnigineut  von  Si^gelerde : 
LEG  A^ToN  •  VIII .  Ch .  Legio  Antoniana  Oela^a  Mion  Bei- 
retomok  (C.  S.  p.  lfiQ9.  q.  Tab.  XXI.  4.). 

la.  Bh  Fragment  iN)n  Siegelerde,  hat  n wisehen  Ztorathen» 
einem  li^enden  HirscMtalbe,  sehr  kart  diebmdirift:  C.^  M. 

L  .  VID. 
Ue  Dentang  ist  verschieden:  Custos  Avsnsmmf  Coh.  Arme- 
üonan,  Armalniitemni,  Armines  t  ?  (C.  S,  p.  900.  o.  TÜh* 
JQL  9.). 

14.  Am  Fusse  eines  Fragmentes  von  Siegelerde  f 
Vm.I.A.I.  Legio  octnva,  Coh.  L  Hehretorum.  C.  S.  909. 
p.  Tab.  XV.  10;)L 

15^    Auf  einem  Fragment  eines  Gesehlfrchens  von  Glas : 

vni  Bf. 

la    Auf  einem  fliegelstttek  vor  dem  Brand  eingeritzt: 

L  vni. 

ir.  IM>ev  dem  Fois  eines  gresset^en  Geschirres  vm 
SiefHmle;  CATaVS  SAVJA  Mit  ist  di^  Stfterbe  abge- 
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broehen:  Caüliis  j^gnifer  eohortb  ^vartae?  LegtoDis  octavae, 
(C.  8.  p.  907.  i.  Tab.  XIX.  10.  k.). 

18.  Mit  vorhergehender  Inschrift  ist  nadifblgeade , 
oben  y  Tab.  XIX.  W.  k.  angemerkte ,  md  A.  a.  b.  21.  auf* 
geführte  zu  vergleichen,  wo  auch  ein  Catilun  ab  MILBS 
Duttmvir  Col.  Snml.  v^zeichnet  ist,  von  Andern  aber  als 
Magister  Secundo  Viamm  curandarnm  angegeben  wird. 

19.  Wenn  bei  der  VIII.  Legion  meistens  die  erste 
Gehörte  der  Helvetier  bezeichnet  ist,  so  kommt  bei  der  nwei 
und  zwanzigsten  meist  die  dritte  Cohorte  der  Helvetier 
vor ;  wie  sich  bei  folgenden  Inschriften  ergiebt,  und  sogleich 
bti  einer  Inschrift  auf  dem  Untersatz  eines  Kruges  von  gdfc- 
gebranntem,  gemeinem  Thon  Aber  dem  Fuss  in  der  Bmdaig : 
VITELVS  V'E  L  XXU  A  M  iL.  Ob  dieser  Vitehm  der 
98.  Legion  mit  dem  Vitullus  und  dessen  Sohn  Vitidin«» 
auf  dem  zu  Chatillon  gefundenen  Stein  (oben:  A.  a.  L)  als 
Veteran  der  achten  Legion  in  Beziehnng  steht?  (C.  S.  p.  SlOi 
s.  Tab.  XX.  3.). 

20.  Das  Fussgestell  eines  feinen  Geschirres  von  Sie* 
gelerde,  bat  unten  die  AuCsichrift :  Z>  fioH  ID  IL*  Ohne  Zwei- 
fyl  die  dritte  Cohorte,  d.  h.  bei  der  tt.  Leg*^(C  S»  p.  SIOl 
t  Tab.  XVni.  14.). ' 

21.  Ein  Fragment  eines  bauchicblen,  gletchfigüOs  gdk- 
gebrannten Geschirres  von  gemdnem  Thon:  SAB.VI^  VB.—L 
XXII.  AOL.  Vielleicht  derselbe  wie  oben  19.  (C.  S.  p.  90». 
r.  Tab.  XVI.  2.). 

32.   Unter  dem  Rande  eines  Fragments  von  Siegelerde : 

c.FAh  Fl  VI  L  «n  «. 

Caius  Valerius  Daum  Vir  (?)  Legiottis  XXD.  Ceb.  (C.  S. 
Tab.  XXVII.  9,). 

2a.  Auf  einem  grttsserra  Fragment  eines  gränlicbt 
gebrannten  Geschirrs  von  gemeinem  Thon :  LEG  XXU  A  lu 
Auf  der  Burg  bei  Bemingsheim  gefunden.  (C.  S.  p.  210.  u.). 

24.  Eine  graue  Scherbe :  L  XXII .  I P .  P .  F.  primi^ia  de. 


(mfyefundenen  römiicken  huchriflen,  f$ 

St.  Der  Uutenatfl  eines  Krttgelchens ,  gelb  gehramt 
voogemefaieaiThQii:  IoVIaA/S  |  IR  S.LXXIII  A  lil  IL,  lo- 
Tiaaus  Magister  Sigaorum  Leg.  XXIT,  Coh.  Iil  Helvet 

M.  ARIVS  ^E  lOV.T.C.IiT:  ohne  Zweifel  Triknea 
4ier  Aritten  Cohorte  der  Helretier.  Der  geDannte  lariaaus  ist 
waiil  dersdiie,  wie  in  Toriger  Insdirift. 

87*  Auf  der  Altstadt  ein  Scherbchen  gans  gemeinen 
Thoaes:  —  N  —  ARI.  Wahrscheinlich  die  nendicheu  Tri- 
bmen. 

W.    Eine  schwttrzliche  Seherbe :  LXXDA. 

89.  Auf  dem  Fragment  eines  gelb  gebrannten  Tellers: 
L.XXI  — . 

80.  Anf  einem  Bechereben  von  Siegelerde :  L  •  XX  •-*-. 

81.  Bin  schwarn,  fein  gebranntes  Fragment  hat  die 
■nbestimmte  Anfrcfarift:  VS  PEiE  CoH  LEO. 

88.  Eine  Scherbe  ?on  Siegelerde :  W  PRiBF  CpH  (C. 
8.  p.  810.  X.  Tab.  XV.  &,  auch  oben  7.). 

88.  Anf  dem  Fragment  eines  gann  aierlichen  Ocachir« 
res  Ton  Siegelerde:  PEiEF  PEiE.  Praefectos  Praetorio,  also 
Inhaber  der  höchsten  Kriegsstelle.  (C.  S.  Tab.  XIX.  8.). 

84.  Auch  ein  Prifect  des  Lagers:  PILE  CASV.  anf 
der  Eemingsheimer  Burg  in  einem  Sommerlager  gefunden. 
(Siehe  A.  a.  II.  b.  18.,  C.  S.  Tab.  XVm.  9.). 

88.  Aussen  auf  einem  Fussstflck  eines  Geschirres  ron 
Siegelerde  mit  dem  Stempel:  Martinns  findet  sich  die  In- 
schrift: )  II.EARU.  Wohl  Beneficiarius  iterum  Rhaetiis 
Cohortis  Ehaetomm  primae  faber. 

86.  Auf  einer  Scherbe  eines  niedem  Geschirres  von 
Siofdmrde:  VII  Ai.  Schwer  an  entaiffem;  etwa  Legio  Se- 


87.    Eben  so  die  firagmentarische  Inschrift  anf  einer 
Sdierbe  von  Siegelerde :  —  E II. 

E.    Bürgerliche  Verwaltung. 
J>a  die  kiesige  romische  Niederlassung  sich  ab  Golonie 


H      ZusammmkMhing  der  m  Roütnhmg  dm  Neckar 

«Hwcisty  so  hatte  sie  «ucli  die  ?oUe  börgerlidbe  Verwalton; 
dg  CUotale  (CL  S.  p.  l^.^4a^)i  E»  be«*Mi4  hier  ela  Pmu 
fectargobittle ,  eine  CoriA ;  e«  walteten  hier.  Prtteren  ^  Pia. 
fectetty  Praoddes,  8erireif,Trimyireny  DtunrifcOy  Deevioaea 
mid  Onriwen  (Sechsmttnner «  Drei  -  Zwei-Maaner»  Eaths- 
maniier)  Notare,  Aufsehet  aber  Steaasen  and  Wi^^  VoDito- 
ber  der  Kaufimannfi  -  lanuiii^,  RecbtegelehiM  u.  a.  w.  Diese 
aammtlidiett  Wardentrafer,  Verwalter,  Dienstleute  der  Golt- 
oie  sind  in  aufgefundenen  Inschriften  wenigere  auf  StaMaa- 
numenten,  mehrere  auf  Fragaiealtti  Tan  Ctosehirren  nacbge- 
wiesenl 
S90.— 291.      I.    Auf  Steinmonumenten. 

1.  Das  oben  C.  1.  8.  anf^;«fitthrte  MenaHlit ,  worauf 
efai  Sanilus  als  Merearialis  aufgeführt  wird^  nädi  Mrscbie- 
denen  Deutungen  Torkteher  der  Kaufmanns  -^  inmaiir. 

"%.  Bei  demKiebinger  Thor  findet  ndl  aaf  der  0chots- 
mauer  der  Brücke,  imter  yiden.  Sieinen  mit  eintfelam  Bad^ 
Stäben ,  die  idoht  mehr  zu  entaiffisra  sitid ,  auch  eis  langer 
^SMsin ,  der  als  Sdilnsasteid  etten  Über  einer  Tbflre  dflrfie 
angebracht  gewesen  sein,  und  sebea  Sjrareii  von  ttoeh  wA^ 
toi  Buchstaben  folgende  noch  gat  erhaUene  fest  V  hohe 
.Baehstaben  im  der  Mitte  enüialts 

Die  Bedeutung  dieser  Buchstaben  (l^gla)  wird  allgemein  als 
Familia  flerciscunda  angegeben,  wodurch  das  VifeBtliche  Ma- 
tariat,  bei  uns  freiwillige  Gerichtsbarfcett,  fiftr  YtTfassimg  öf- 
fentlicher Urkunden,  Waisengericht,  VormnadBcbaCsweatil  a. 
s.  w.  iEUigedeulet  yAtl.  (C.  S.  p.  179.  lUbu  XXV.  6;^ 

a  Bei  Brwvttenmg  des  IVicdbofes  ht\  Sflkbea  wmMe 
unter  mehren  antiken  Steinen  eine  kolosale  Baste  9f  hMh 
md  ly^^  btvat,  t^n  Saaidalm,  rielfadl  bescbaJ^t,  doch  die 
grandiosen  Gesichtszüge  noch  w^hl  kiennbaf «  um  daa  mStWä- 
liehe  Haupt  mit  vdlea  lioeken,  aaigegrabell,  am  Mantel  über 
den  Sehritem  sind  die  eeieken  \  ^  V/ZL  aag ehraeht    Das 


mi^c/iifid0ft0n  fimiichm  JtwdbryiM,  ftt 

6iy>sMrftf^  der  Bftste  Mr^le  Huf  eine  Kaiderbäste  bkrtrdijeii  i 
sie  hat  aach  Viel  A^bfillchUd  iilit  der  HQste  des  AnrlinMis  bei 
H^McieimMfi  i  aueh  Ist  unseile,  wie  jene  ba^flos. 

n.    Auf  Ziegeln. 

Siehe  oben  D.  II.  b.  2«,  wo  ein  .gewisset  Rufus  als  Be- 
neficiarius  aufgeführt  wird.  Diese  Beneficiarii  wurden  be- 
sonders wegen  gut  in  den  Provinzen  ausgeführter  Geschäft« 
belobt  und  besonders  geehrt  Es  kommt  dieser  Rufus  auf 
Geschirren  als  Beneficiarius  III. ,  tertio ,  vor »  so  wie  noch 
Naaien  Anderer.  (VgL  Nieupoort  Ritus  p.  ISO.)* 

DL    Auf  Gascbirren. 

a.  Mit  Steiii.pela«  9llt» 

1.  Skhe  dbc»  A.  a.  OL  a.  4.,  wo  ailgegdi^  ift,  dass 
waltoobeitalich  fttr  das  Pfttfecturgeb«Aide  und  die  Curia  ieia 
ellpcaer  Stottpd  fibr  dessen  GeschiiM  gebrattcht  wurde. 

S.  Auf  einem  grauen  GeschinfhigiBent :  M.NB8.F0RT.]^ 
der  Sedimiwi. 

K    Mit  Griffeln.  »S.-MS^ 

Vi^  dieser  Insehifften  sind  sdion  in  den  fMheren  Ab- 
theilungen gegeben  worden ;    es  wird  sich  daher  «dr  kura 

/l.   «Siehe  oben  A.  a.  m.  b*  19.    Wo  amdi   die  Curia 
besetehaet  ist. 

9.    Als  PMlfeeten  sind  aufgeftthrt: 

lulius.  A.  a.  II.  b.  1«   Wabrecheinlieh  der  namb- 

«he:  Ibid.  b.  9.  4  5.  6. 
Se^timiiis/Brid.  b.S.  Ker  ah  PntfeetuB,  Phne^ 

:ses  Urbis  A latus*  Ibid.  b.  T. 
CAmA  (Ca««B  Anabus  f)  Denette  ^ter  nuten 

mit  seltsamer  Sigla.  IHd.  fc.  9. 
unbestimmt  ahne  Namen.  Ibid.  b.  11.  u.  18. 
3.    Ais  Cario  iat  aben  ^ain  (Gra)tianu8)  btseieh* 
net,  nach  Hehren  ein  Rathsmann;  nach  Andern  ^i  finnri 


M      ZusaummuMkuig  der  wu  RoUenbnrg  mn  Neckar 

peiieielMU.    Bin  Decurio  der  Colonie  Sivi1o^bb€  ist  uf 
d«n  Steia  tu  Könf  en  (siehe  oben)  veKBdehmeL 

4L  Ab  Diiumvir:  Catilvg,  A.  a.  m.  b.  IS.  Nick 
Einigen  will  diese  loschrift  gelesen  werden:  Catilvs  Magi- 
ster n.  (iterom)  VRCkjanim  curandannn,  Danmiriri  kon- 
nten auch  bei  den  Legionen  vor. 

5.  Triumviri.  Es  gab  solche:  monetales,  ninnani- 
lariiy  noctumi,  valetudinis,  Coloniae  deducendae: 

^/\C  (das  A  und  R  bilden  zugleich  das  M):  also  Marcos 
hVn  A.  a.  m.  b.  19. 

6.  Auf  einem  Fragment  von  Siegelerde,  Aber  dem 
Rande  des  Fusses :  E/* .  C^  flD .  TVIR .  C.  Wohl  eines  der 
ältesten  Dokumente  nach  der  alten  Schrift  der  Lateiner.  Die 
Inschrift  siebt  Mä  am  Fusse  im  Kreis  umher,  und'  so  dtrfte 
das  E  iua  Erudi,  so  wie  das  C  am  andern  die  richtige  Le^ 
art  geben :  Flavius  Claudius  Triumvir  Coloniae  SumloeenaJ!. 
(C.  8.  p.  tu.  Tab.  XX.  1.). 

7.  Am  Rande  eines  Geschirres  von  Siegehrde : 
C .  GORl^S  Iil  VIR  .,  C .  Cornelius  Triumvin 

8.  Fragment  eines  kleinen  Schilehens,  am  Fusse: 
Long  IiL 

9.  Seviri  Augustales.  Sdion  oben  kouMiU  arf 
dem  Steinmonument  als  kaiserlichw  Sechsmann  M.  Menins 
Fortunatus  der  Grossh&ndler  vor  (B.  I.  und  oben  &  DL  a. 
2.  in  Stempel) ,  es  finden  sich  ab«r  noch  wdlere  In^jchriftai 
auf  Geschirren  eingeritzt  von  demselben.  Adf  dem  Rande 
eines  feineu  Gesehirrchens  von  Siegelerde  fai  »oler  Schrift : 
MAR.MESSIVS  FORTVNATVS  NEG  Im  i  — .  (C.  S.  113.— 14.). 

10.  Auf  einem  Scherbdien  von  fdner  Siegelerde  mit 
nartem  SUberstrich  inneriialb  des  Raades  eines  Bodenstiicks : 
.S .  Iiiirl  VIR  AVG  NE(gotiator  Fort.). 

11.  Auf  einem  Scherbchen  gemeinen,  aber  fein  gelb 
lieh  gebrannten  Thons:  NATVS  Imi  A/G-  Fortnoatua?  oder 
CoBBtust 


at^fefm^eHtn  romitchen  hsehriften.  n 


13.  (C)<mATV8  iMiI  AVI  —  IS.  ConaUs  Sevir 
Anputalis  (C.  S.  ^  214.  w.  w.  Tab.  XXVL  14.).  In  Hott- 
weO  Tojifenuunie  in  Stempel :  Conatins«  (Nadurichleii  etc.  in 
Jahr  1784.  entdeckter  Römischer  AUerthflmer.). 

la    Siehe  obmi  B.  DI.  b.  a  L .  CAI  Ii  iil  AV6. 

14.  Unten  am  Rande  einer  Sdierbe  von  gemeinemt 
felb  gpebrannten  Thone.  PI  \M  .Pins  Senrt 

1&    lieber  einem  Bodenstttek  von  Siegelerde :  C .  BYInjI. 

Kl.  Unter  dem  Rande  eines  Scherbchcns  von  Siegel- 
erde: PI  C  S  B  (Pins  Consnito  Senatns  (Commoni  Sttmptaf) 
Benef •  f) 

17.  Anf  einem  Fragment  von  Siegderde  mk  sarter 
Schrift:  R.P.L.C.ANoB.D.M:S.  (Rdpobllcae  Libertus(f) 
Cains  Anobna.  D.ffiTS  ist  mir  uneiklärlich :  (Decurio  Iuris 
Consultnst). 

18.  Eine  schwang  Seherbe:  A/O.P.  Aagusti  Pner^ss 
Serms.  (C.  S.  p.  Stt.  i.  i.  Tab.  XVL  7.). 

F.    Gewerbe  und  sonstige  Einwohner. 

L    Auf  Steinmonumenten. 

Hier  kottunen  vorssflglich  die  beiden  Stejamonum^te 
■•  L  1.  md  C.  L  S.  in  Betnudit:  so  wie  sich  «berhanpt  bei 
imi  Bestand  einer  Colonic  von  solcher  AusddiBung  mit  An- 
kg«  von  Ottitellen ,  Lagern ,  Wohnungen  etc«  vorauaNteen 
Itat,  datt  die  Annhl  der  Einwohner  sehr  bedeutend ,  und 
Mnit  auch  die  verschiedenartigsten  Gewerbe  bleibend  wareib 
Ei  neigCB  sich  anch  .nach  andertludb  tausend  Jahren  davon 
noch  einnelne  Spuren.  Vornflglidi  scheint  das  Gewerbe  der 
Tftpfer  sehr  jaUreleb  bestanden  n  haben:  die  Hänfen  Scher- 
ben von  Geschirren  aaf  den  Feldern  umher,  in  allen  Formen 
und  von  verschiedenartigster  Bearbililung  des  Thons,  so  wie 
tte*  Aaileokng  mebter  Topferttfen  geben  den  Beweis  da- 
ftr.  ZweiMIhalt  ist,  ob  die  Fabrikation  der  Ottdiinre  vM 
feber  Siegelerde  auch  hier  bestand ;  doch  finden  sich  Fkrag-f 


tt       ZusatnminMUmig  d^r  m  BpUmbufg  im  ifeäutr 
■MBtt  ilaroo,  mit  dam  Namei^  freiUeh  =mv  j^ifffctttfrt»  4e&  M. 

Bmgem  siok  ßfäntL  von  FakrikatiMi  lielfiNch«  M#  gMiM^ 
ter  Geschirre.  Am  der  fiyitM  dwaw  Ctowerlw  8t«p4  gefvim 
der  beiMumfle '  Folrtitfiaitua^  fcti94lrUiq||er  S^ibmimi*  der  nidit 
Mf  mit  dea  feioM  GescUifeii  vo«  Si^elfUDde  <Nef otialor 
artis  cretarfas)  haadcilt^ ,  Bonileri  aveh  mit  MimiklKHttfl 
(paementariae)  «ad  Armeomintelii  (pepidaiiae)  (C.  S^  p.  172. 
•— 7&).  Br  irar  ttidil  nur  Kaiifiiuttin  (Mer^ator)  sfodem 
Oromhifldlar  (Bfegiotiatpr),  aber  t^  haiUt  mgki^i  vm  F^JNrik 
von  TOpferwaaren,  wie  oben  die  Inschrift  auf  einem  Qesf^jjpve 
in  JSlempd  (E.  III.  «•  9,)  Auawi«sl;  WmUfst  kf^ppen  vor : 
IL    Amt  Ziegelit    Kein«  InsAiKU». 

m.    Anf  0(eschirrf9. 
a)  Mit  Stempeln.     Keine  Inschrifteji« 
am.^Mti  '  b)   leänf  eiriUi. 

1.  Auf  einem  f'nigment  «iats  6cMVri|».ifoii  pcl^w9f^ 
lichem  Thofi  einp^entzt:  M.MESS  .FOK.  (Verg^  E.  HI.  b. 
9.    10.)-  '  I      ; 

8.  Inschrift  auf  dnem  gelb  gebrannte^  Scherbchen: 
flNK  <C.  Sl  f.  n%:  Tab.  XVli.  ^  und  Gw  LA^  r 

8.  4Mme  4ass  der  Chamdkter  des  EbuMhMra  nihor 
beseiebnot  fmrdm  kam,  komme  a«f  dsei  Sohcrbte  .isrnKm^ 
AemttianuB  vor,  und  mwmt  aaf  etncr  .Olasidieite  mal  Aagahi 
des  Jak»'  Tansand  nach  Svbaung  der  fitadi,  4Mf. 
Ohristii^  <•.  KI:  b.  %5.). 

4.  Auf «inar  jBcherbe  wm  Siegderd^  mit  Vm 

iERDHAS. 

5.  A«r  einer  grauen  Scheibe:  JOKUihBIL 

e.    Aitf  ainer  voHilieh  fein  gcbiHmnlan.  fidMAod 

7.  Auf  einem  Fragment  vop  feinev fiiagfilarie  wÜL.^mn 
AflComrenlathrift;  daa  A  «mgAehrt :  SiaHraL  tfHiaittinmiD 
(€.  &  p.  21».  i  L  Tab.  XDL  4.). 


au/^undenen  rihniichm  tnsdiriftm.  n 

•  a'  Airf ciliar  feine«,  tdiwflrzUdienfioherbe:  R.L.ASlCHLiI 
(Rufiis  Lucius  Marcelinus  ?  (C.  S.  p.  214.  z.  z.  tturl  ttwm 
wng  ■  g€les6ii.). 

••    A«r  emem  gdben  SelieiWieii  t  SSRV  (Senriut  9) 

10.  Eine  Scherbe  eineft  s^sam  gestalteten  bläulichen 
Geschirrtti  M.PASBüti^.  Marcus  livefns  Asinius  Benef. 
tertio  Faber  «*  l^eeit«  (C.  S.  p.  IIB.  p.  p.>. 

11.  Eine  rtfthliche  Scherbe,  auf  der  Burg  gefnMl^t 
AVS.B.  PR.  AuMirius Benef.  Praetoris  (0.  S.  p.  214.  e.  e.  e.). 

12.  Auf  «inen  Scheinehen  ven  feinsfer  Siegdtrde  »it 
griechischen  Lettern:  ^^AyUS  (Oypsaes  TAndier?) 

18.  An  Rande  eines  gelblichen  SchcMohens:.  1^18. 
/uKusf! 

14.  SMirere  nidit  nehr  zn  erklärende  Aufschriften, 
schwame  Sdierbe:  MAN  -^  -^. 

15.  Auf  Siegelerde«  IVA.  fuRusl 

16.  Bräunliche  Erde :  TESE  S£T  C.  {C.  S.  p.  214.  c.  c.  c). 

17.  Verzierte  Scherbe  von  Siegelerde:  S.V.V. 

19.  Sl«gelerde:  BIH^F. 

'  f 9.    Fdne  SiegelerJe  \  N  .  T .  t. 
jse.    meg<«efder   FiSB. 
«f.    Stogelerde :  C  S. 
'  «j    Cnadhralls:  M--. 
n.    Uenso:  IM. 

f4>  ilnf  den  Rande  eines  Krügelchen :  M.B. 
:  W.>-Attf  «inen  weiss  gebrannten  Sdierbehen:  X/W. 
'   .^    Auf  etanr  lachen  Plalte:  €X(9S. 
'i07.    Alf  eben,  solchen:  X>X1    Bdde  vor  4tn  Brande 
«iBferitst 

28.    B.nfS.C.il. 

«29i>  ^MM  Vor  den  Brande  eingeritst  tireinal :  Bnn^ 
iMtttnt 

A«  Gtfr  häufig  konmen  die  Zeieben  vor ,  Inner  «i»- 
g^UM:    +I+F.  4-.t.tt.X.«r.     Mose  Zeiehm,  oll  wdH 


n      Zuiammmiidhai^  det  «ti  RoUenburg  am  Neckar 

mcb  blosse  Spiele,  sind  mit  Steineii  tief  luttea  Mf  Bötai- 
sMeken  tmgmissL  . 

31.  Auf  dem  Boden  zweier  KTflg^elehen  ron  gemeinai 
Tlion  vor  dem  Brande  dngeritot,  so  breit  der  Bodea  ist: 

83.    Auf  weiss   bläulich   gebrannteD   Gescbirren    mit 
Vermemiigen,  gau  Keilsdnifl  äbnlich,  eiDgebvamt : 
TU«l!älSS,  in  5—6  Kreisen  umher. 

38.  Pragment  eines  Tellers  von  Siogelarde,  innen  ein 
lanus-Ktfffchen  und  aussen  am  Rande  die  Buchstaben :  T.  V .  B. 

34.    Scherbe  von  Siegderde:  C4^. 

85.  UntGTsala  eines  Tellerchens  ron  Siegelerde,  ans- 
sen  am  Fuss :  4  ;  innen  sechs  Punkte,  einer  Blume  ähnlich  :  s****. 

86.  Auf  einem  Bein  mehrere  Vernerungen  mit  Halb- 
kreisen, Linien  etc.  eingesdmitten ;  oben  in  einem  Halbkreiae : 
VESX.  unten:  SEBASTIANVS  F. 

6.     Töpfernamen. 

Sehr  zahlreich  wurden  die  Aufdrücke  von  Namen  mt 
Stempeln,  besonders  auf  Bodettstücken,  geftmden.  Es  ist  mir 
vom  Herrn  Hofrath ,  Akademiker ,  Professor  VM  TWerMrk 
ein  alphabetisches  Verseichniss  von  mehren  hunderlm  sol- 
cher AuÜBchriften  mit  Angabe  der  Form  und  des  FuMortea, 
wie  sich  solche  im  Antikenkabinet  3U  Nflndien  viriüiden, 
mitgetheilt  worden.  Es  sind  darunter  viele  Namen ,  wdche 
auch  hier  vorkommen,  und  die  Vergleichung  ist  oft. «dir  im« 
teressant  Auch  wurden  nur  von  den  aus  iMhBdwr  nmd 
gelber  feiner  Erde  gebrannten  Formen,  worin  die  Ckfitene 
von  Siegelerde  abgedruckt  werden,  und  welche  in 
xabem  gefunden  worden ,  mitgetheilt :  sie  «jentfialten 
den  Krann  von  geeckten  Fransen  oder  Spitsen,  win  soMmt 
meist  auf  Geschirren  von  Siegelerde  vorkommt,  dann  einen: 
nakte  Mttinen  lings  um  das  Gesehirr,  gann  'gleidi  über 
denHauptem  mit  einem  Halbbogen,  gleich  einem 


'  mtffiefimdmen  romisehm  hschr^len^  8| 

%mf  innen  ein  E  eingeriiait ;  das  andere  mit  Hifschen,  Hun- 
den, Pfeilen.  Sehr  merkwürdig  geht  bei  Durchsicht  der  hie- 
ag^n,  80  wie  der  AUincbener  Stempel,  klar  herror,  dass  die 
BAmer  bei  denselben  schon  bewegliche  Lettern^)  in  Anwen« 
dnag  brachten,  und  solche  bald  rückwärts  in  ganzen  Namen 
eder  efaiietaen  Buchstaben  in  denselben,  von  der  Rechten 
sur  Linken,  bald  umgekehrt  von  unten  nach  oben  dnsetsten^ 
(C.  S.  p.  200.).  Aus  mehren  Beispielen ,  nur  einige  n.  B 
ßUUXD  ,  so  auch  SA330  etc.  woraus  offenbar  die  Verset- 
zung einzelner  Lettern  hervorgeht  Thiersch  in  seinem 
Werke :  „lieber  Henkel  irdcsner  Geschirre^^  in  den  Jahrbüchern 
der  Baier.  Akademie  weist  solches  p.  798.— 99.  schon  bei  den 
Griechen  nach  (vergL  auch  diese  Jahrbücher  XIV  p.  143.). 
Die  meisten  hiesigen  Stempel  sind  auf  Fussbodenstücken  von 
Siegelerde  innen  aufgedrückt:  bei  andern  Fragmenten  wird 
die  Abweichung  angegeben.  Zu  vergleichen  ist  C.  S.  p.  200. 
-1.  Tabb.  XVL  10.  und  12.  XVH.  4.  XVIII.  1.  10.  13.  16. 
16.  XIX.  b.  XXI.  b.  XXVU.  2.  Wir  geben  die  Stempel  in  al- 
phabetischer Ordnung.  342.-397. 

A. 

1.  ABBO  FECT  auch  in  Hünchen,  Rhdncabem. 

2.  C 1  ALB  auf  einem  kolossalen  Henkel  eines  Weingefiftsses. 
a    ATTIUS  F  auf  einem  Lampehen :  auch  in  M.  verkehrt, 

Bheinbaiem. 


4. 

AVOVSTINVS  F. 

ft. 

AVITVS  F. 

6. 

»vrrvs  FB. 

7. 

AVITVS  F. 

8. 

CAIOT. 

6. 

OF.R(?)CAI. 

c. 


■*>  Bk  tot  kMm  »i  httnUoky  «iaM  Ae  Rdner  nicht  mf  die  Bq«k« 
driMkcrkput  JuHNa.    AMk  hier  des  Ei  4ee  Colanbw. 


|9     2tff  ommafiiMiMigf  der  tu  hoUenhurg  Um  Neckar 

10.  OBRE  ALIS  auf  einer  grossen  Sehale;  Kampf  ier 
Pygmäen  mit  den  Kranichen. 

11.  CERIALIS  auf  einer  Sehale,  welche  mgleieh  den 
lanus  mit  einem  Sack  ttber  den  Rücken  dantellt ,  mit  der 
Inschrift  CONSIVIVS  ^). 

12.  SUAIA33  auf  einem  Scherbchen ;  auch  in  Min  einer 
Form. 

IS.    CORNELIVS  f. 

14.  CVRTIVS. 

D. 

15.  DANVS  aussen  auf  dem  Bodenatiek ,  schwamer,  gt- 
meiner  Thon. 

16.  DRAPPVSP. 

F. 

17.  FELIOSA. 

f. 
IS.    lANVSF. 
19.    lANVSL 
SO.    lANVS.  Schale. 

21.  NVS. 

22.  lAI.  Schale,  auch  in  M,  aus  Bpfadi. 

23.  IBISVS.P.  Scherbchen. 

24.  IVLIANI  0,  auch  in  HI,  in  einer  Fbim. 

25.  IVNIVS. 

L. 

26.  LAVRO. 

M. 

27.  MAMLIANVS,  in  einem  Tellerchen. 

28.  M  MES  Fort  Fi  ,  giaues  GeOss.  (B.  DL  9. 10. 11.). 

29.  —  ARCVS  FE. 

30.  MARTINS. 


^  ConsiTins  laniis  a  eoBsependo:  1.  •.  a  ^o^gtae  gsnctto  hnrnnsii 
quae  Inno  auctore  eonürltar.   (Roün  Bob.  Antf|.  fii  Ol.). 


tl.    ]^^Tf|AM.  HedCel. 

32.    ZIXTSAM.  Graues  Geschirr. 

88.    —  (M«)XIMINVS.  Scherbe. 

Jff. 
84.    NIRTVS  F.  Seherbe. 

P. 

S&.    bAbVZ.  Schaale  mit  Weinlaub. 

86.  PAVITINVS  F.  Hals  eines  Weinkruges  nit  M.B. 

R. 

87.  REGINVS. 

88.  REGINVS  1. 

89.  RE..N. 
4M>.    ROMANVS. 

41.  RVN— . 

S. 

42.  SANTO  FECrr.  Grosse  Sehale,  worauf  Genien  Wein, 
lese  halten:  auch  in  M  v.  Westendorf. 

43.  SEM  (pronius  ?).  Mehr  als  Zoll  hohe  Buchstaben  eii»> 
geritzt  auf  dem  Fragment  eines  grossen  Weinkrugu. 

44.  SVCCVS. 

45.  SAODOFECITA. 
4«.  OF  SV . 

47.  SACC . 

48.  SCANTV.  Scherbchen. 

49.  F  S  A. 

50.  TAyVT>ll.  Scherbe:  in  M  TITANL  Rheinbaiem. 

51.  'BVRIGO. 

F. 

52.  VERE. 
6S.    VER. 

54.  OF  VER. 

55.  OFVDUTL 
6«.    VIRIT. 


«t  Zusammm$t  d!sm  BaUetib,  am  Nedt.  mifyef.  rim.  buchriflen. 

Bmchstflcke.  aaa— 108. 

1.  iILL  VI. 

2.  VSff. 

3.  OON. 

4.  SO. 

6.    MXAWIh. 

6.  2V. 

7.  RE. 

g.    lAIlCA. 
9.    F. 
m    VCR. 


Zahl  der  Inschriften. 

j^  a.  1 2*  Uebertrag 81. 

•—  a*  IIL  •    •    •    •    •  6.  D.  III.  a.  .    •    •    •     •  8. 

_  b.  — 21. b se. 

A.  b.  111.  a.  .    .    •    •  4.  B.  I.     ..••..  S. 
111.  b.     .    .    .  8.  —  U .  1. 

B.  1.  — 1-  —  IH-  » «. 

—  III.  b 18. b 18. 

C.  1.  - S.  P.  I. 1. 

—  m.  b. 1.  -  III.  b 87. 

D.  1 9.  G.  — ee. 

—  II.  a. 6.  aiM). 

b 8. 


84. 


Domdekan  toi 


2.   3tt  rf)rinlän)ifci)rrt  3nfcl)rt^rn. 

I- 

Bei  Lerschy  Centralmimeom  L  S.  21.  und  SS*  finden 
«ch  als  Nr.  16.  und  17.  folgende  beiden  Inschriften,  die  wir 
s«r  leichteren  Vergleicbung  neben  einander  stellen ,  da  ihre 
Identität  kaum  zu  bezweifdn  sein  milchte: 

N.  16.  N.  17. 

FAMAE  LAMAVE 

PVBLIVS  RVSLEO..I 

TIN\'  M IN 

V  V 

V.S.L.M.  V.S.L.M. 

Beide  Inschriften  sind  entschieden  verdorben  und  konnten 
nicht  völlig  entziffert  werden.  Vm  N.  15.  sagt  Lersch  S. 
üy  dass  nur  die  erste  und  letzte  Zeile  feststehen ,  alles 
Uebrige  sei  unsicher ;  dabei  wird  wegen  der  augeblichen  Fama 
auf  die  bekannte  Beschreibung  derselben  bei  Vergil  hinge- 
wiesen. Gefunden  ist  die  Inschrift  nach  S.  72.  in  der  Ku- 
pfergasse in  Cöln.  Auffallend  ist,  dass  IIL  S.  112.  nichts 
weiter  über  diese  Inschrift  bemerkt  wird,  noch  auffallender 
aber ,  dass  über  N.  17.  nirgends  weder  ein  Fundort ,  noch 
sonst  eine  Quelle  angegeben  kt.  Offenbar  hat  man  den  bei- 
den letzten  Bndistaben  VE  der  ersten  Zeile  zu  lieb,  im  An- 
fiinge  der  folgenden  RVS  zu  sehen  geglaubt,  um  einen  Lama 
Veras  herauszubringen.  De  Ifol,  Myth.  septen.  monum.  epi- 
graph.  lat  (Virechi  1847.)  S.  W.  vermuthet  in  dem  LANAVB 
eine  weitere  Spur  des  Dens  HALAMARDVS  (Or.  2002.).  Uns 
scbeineD  die  beiden  Inschriften  identisch  zu  sein  und  der 
Irrthum  einer  Trennung  nur  daher  zu  rtthren ,  dass  man  zil 
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verschiedenen  Zeiten  von  dem  unleserlich  gewordenen  Steine 
Abschriften  nahm.  Offenbar  liegt  nämlich  in  dem  FAMAE 
und  noch  deutlicher  in  dem  LAMAVE  nichts  Anderes  ange- 
deutet, als  die  matronae  HAMAVEHAE,  wie  sie  bei  Lerseh 
I.  N.  20.  erscheinen.  Es  steht  demnach  LAHAVE  für  HA- 
MAVE(his),  und  es  wäre  der  Stein  somit  als  weiteres  Sfons- 
ment  dieser  Mütter  anzusehen.  Ist  auf  diese  Weise  der  VE- 
RVS1>esdtigt,  so  behält  man,  in  Ermangelung  eines  Bessern, 
in  der  2.  Zeile  den  PVBLIVS  aus  N.  1&  bei,  und  ergänxt 
die  3.  Zeile  aus  den  Spuren  in  N.  16.  und  17.  in  ]II(ar)TI. 
NV(s),  2u  welchem  Namen  man  Or.  4018.  verg^kiefaen  mag. 
Da  von  der  vierten  Zeile ,  wie  es  scheint ,  nur  noch  das  V 
am  Ende  3U  erkennen  war,  so  würde  die  gaii«e  Inschrift 
demnach  also  lauten: 

409.  HAMAVE(H1S) 

PVBLIVS 

M(AR)T1NV(S) 

V 

V  •  S  k  L»M  • 

wobei  die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  wenn  in  der  4.  Zeile 
ein  weiterer  Name  angegeben  war,  eine  Dmstellnng  des  no- 
men  gentile  und  des  cognomen  anzunehmen  wäre ,  wie  »e 
sich  Öfter  findet  (vgl.  11.). 

n. 

Das  sdtsame  HORNBRITTONVM  di^r  Insdaifi.  N.  101. 
des  Centralmuseums  Hl«  S.  74  ist»  so  viel  u&s  bekannt,  vmi 
Niemanden  einer  weiteren  UnlersuchmK  unterworfen  worden« 
obgleich  Düntzer  in  diesen  Jiakrbaehern  H.  I.  S.  09.  EiMeU 
nea  aus  dieser  Inschrift  beqvuehen  hat;  Indem  wir  hier 
zur  grosseren  I>eutU€hkeiC  die  gange  InschiJlt  wiedcrbokai, 
bemerken  wir  voraus,  dMs  wir. mit  DiMwr  2  Wetkonde 
und  8  Data  der  Weihung  annehmen ; 


IDVSOCTOBOIINiO  410. 

HOBNBRITTONVH 

A.IBUOMABIVSOPFI 

VSFOSITTVMQVINTa 

NnSISPOSITVlI 

venehiedenen  Erklämnffsversuehe  der  2.  Zeile  mag  man 
bei  Lerseh  nadisehen,  welcher  selbst  Cohortis  IL  Brittoaum 
lesen  wollte,    ohne  zu  bedenken,  dass  in  der  1.  Zeile  am 
Ende  Nichts  mehr  fehlt,  sondern   dass   die  ganze  Inschrift, 
■it  Avsnahme  des  Schlusses,    vollstaudig  ist     Auffallend 
ist  Tor  Allem,  dass  Lersck  nicht  durch    das  von  ihm  zu 
Centralmuseum  I.  M.  Bemerkte  darauf  hingeführt  wurde  in 
dem  N  des  angeblichen  HOHN  nichts  als  die  Note  N  fär  nu- 
merus (vgl.  Or»  206.)  zu  sehen.    Der  N(umerus)  Brittonum 
findet  sich  bei  Or.  1027.,  Steiner  161.  NBRITCAL  auf  Zie« 
gelplatten  bei  StäHn  W.  O.  I.  S.  50.  N.  203.  so  wie  auf  einer 
Siebenbirger  Inschrift,  welche  Rappenegger  (Bad,  Inschr.  I.  8« 
08.)  angiebt,  der  Alles  auf  die  Brittones  Bezügliche  zusammen- 
stdlt.  Vgl.  Jahrb.  IX.  S.  07.  ff.  Was  bei  ihm  N.  42.  schlechthin 
Brittones  Triputienses  heisst,  wird  bei  Or.  1027.  schon  als  nu- 
merus bezeichnet.  Die  bei  Or.  425.  und  StäUn  Wirtemb.  Gesch. 
L  S.63.  N.  228.  milgetheilte,  vielbesprochene  Inschrift  muss 
dabei  ganz  nnberflcksichtigt  bleiben ,   weil   die  Abbreviatur 
derselben  auch  als  „Breueorum^  gedeutet  wird  (vgl.  de  Wal 
a.  a.  O.  S.  178.).     In  dem    noch   ttbrig  gebliebenen  HOB 
kann  nun,  nachdem  die  militärische  Abtbeilung  durch  nume- 
rus bestimmt  worden  ist,  Nichts  gesehen  werden,  als  die  Ab- 
breviatur eines  zu   dem  vorausgehenden  GIINIO  gehörigen 
BegriiFes.    Da  die  Ergänzung  von  IiOCI  zu  weit  abliegt,  so 
dftngt  s^h  die  Vermuthung  einer  weiteren  Gottheit  von  selbst 
aatf  und  hier  bietet  sich  nichts  anderes  als  FOB(tunae)  dar, 
und  so  linden  wir  wirklich  bei  Or.  4862.  FOB  HOBB,  was 
mit  Recht  als  Fortuna  Horreorum  gedeutet  wird.  Hinten  wir 
CbsI^  wtrauf  Lerwk  niitairksani  Mteht,  dass  B  in  dieser 
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Inschrift  durch  II  bemchnet  wird ,  so  aeht  man  so 
dass  das  H  der  Sylbe  HÖR  darin  seinen  Qmnd  hat,  dass  darin 
ET  in  der  Weise  angedeutet  ist,  dass  der  zweite  Strich  des  II 
zugleich  als  Grundstrich  des  T  und  des  F  dient,  welches  mber 
verlLehrt  gelegt  scheint,  wodurch  ein  Mittelstrich  zwischen  fl 
queer  gelegt  wird,  welcher  die  Gestalt  eines  H  roUenden  hilft. 
Diese  dreifache  Ligatur  hat  durchaus  nichts  AnffiaUeiides, 
wenn  man  die  ganz  ähnlichen  Verschlingungen  von  E ,  T 
und  B ;  T,  N  und  R  und  N,  T,  E  auf  anderen  Inschriften  ver- 
gleicht.  (Vgl.  Erster  Jahresbericht  des  Pfälzer  bist  Vereines 
S.  38.  f.  Zweiter  Jahresb.  S.  81.  Ridser  Alterth.  v.  Aagsb. 
S.  69.).  Sonach  wäre  also  in  unserer  Inschrift  zu  erklären : 

Genio  et  Fortunae  Numeri  Brittonnm. 
So  findet  sich  ganz  gleich  bei  Or.  1809. :  Genio  et  Fortmae 
Tutelaeque  huius  loci  cohortium  Praetoriarum ;  so  hatten  wir 
oben  Fortuna  Horreorum,  so  steht  Fortuna  coh.  I.  Batayonun  bei 
Ör.  1755.  In  gleicher  Weise  weihen  gerade  eine  Centnria 
Brittonum  bei  StaUn  a.  a.  0.  I.  S.  4S:  N.  138.  und  cbaiso 
die  Brittones  Triputienses  a.  a.  0.  derselben  Fortuna  einen 
Altar.  Diese  Erscheinung,  dass  gerade  Soldaten  der  For<* 
tuna,  dem  Genius  loci  (d.  h.  in  den  meisten  Fällen  wohl  ih- 
rer stationes)  und  der  Tutela  solche  Altäre  weihen,  isl  sehr 
begreiflich  und  erklärlich.  Wer  bedurfte  des  Schatzgeistes, 
des  guten  Glückes  mehr,  als  gerade  diese  Cohorlen  und  Ab* 
theilungen ,  die  auf  gefährliche  Posten ,  oft  auf  die  Grenze 
barbarischer  Völkerstämme  gerade  so  von  den  Römern  tot- 
geschoben  worden  sein  mögen,  wie  unsere  Fremdenle- 
gionen, denen  sie  nicht  unähnlich  zusein  scheinen.  Es  ist 
also  der  Genius  Conservator  und  die  Fortuna  Conserratrix, 
an  die  sie  sich  wenden,  denen  sie  sich  empfehlen,  denen  sie 
Gelübde  thun  und  lösen;  beide  Gottheiten  erscheinen  wnt 
diesen  Beinamen  bei  Qrut  75.  8.;  75.  2. 

Der  auf  unserer  Inschrift  genannte  A.  Ibliomarins  Op- 
tius  heisst  wohl  in  richtiger  Reihenfolge  A.  Oppiw  IblM- 
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aums ,  wie  D.  Cnfisiitt  Ibliomanis  (Z.  f.  A.  1887.  S.  61.), 
L  Fabius  Ibliomanis  {Seivert  Insc.  Transsyl^an.  n.  178.), 
denn  IbUemanis  ist  hier  wohl  nur  ein  Versehen  des  Stein« 
aetsea  oder  des  Absdireibers ;  ferner  C.  Censorinins  Iblio- 
Barifs  bei  ijersch.  Dieser  gallische  Name  ist  also  ziemlich 
häufig,  und  scheuit  auch  bei  Or.  10S5.  in  dem  Dliomarus  zu 
stecken,  wo  man  entweder  geradeani,  wie  oben,  verbessern, 
odor  eine  Assimilation  annehme  muss.  Letzteres  durfte  nicht 
ganz  zu  yerweifen  sein,  wenn  man  die  Leichtigkeit  der  Ver- 
änderung oder  Verschiebung  der  beiden  Consonanten  BL  oder 
FL  oder  VL  festhält  Es  schdnt  nämlich  dieser  Name  Iblio- 
marus  identisch  zu  sein  mit  dem  auf  gallisch  -  pannonischen 
Hflnzen  bei  DuchaUtis  (mddaiUes  gaidoises  Paris  1846.)  S. 
SM.  N.  88.  vorkommenden  Elviomarus.  Hält  man  näm- 
lich das  von  LeUwel  (Etudes  numismatiques  Bruxelles  1841.) 
S.  828.  ttber  den  Wechsel  von  E  und  I  (vgl.  Orgetorix  der 
Texte  mit  Orcitirix  der  Mfinzen),  so  wie  der  Consonanten  fi 
(UBkovesi  und  lilikovesi)  bei  den  Galliern  Bemerkte  fest:  so 
kann  aus  Elviomarus  leicht  ein  Evliomarus,  EbHomarus, 
Ibliomarus  werden,  zumal  da  die  Verwechselung  von  b  und 
V  kaum  als  eine  Vertauschung  angesehen  werden  kann. 
Ausser  diesen  Denkmttlern  scheint  sich  der  Name  Ibliomarus 
auch  auf  der  unten  (DL)  besprochenen  Mainzer  Inschrift  zu 
findoi^  wenn  man  nach  dem  Ende  der  Zeile  7»  ein  I  als  ver- 
wischt annimmt :  danach  wäre  dasdbst  folgendermassen  zu 
lesen  von  Zeile  8.  angefangen. 

ADI(VT.T)RO.AQ 

VISA(TV)BNINVS(I) 

BLIO(MAR)V(S) 
wenn  man  nicht  vielleicht  die  längere,  auf  dem  vorliegenden 
Steine  heSndliche  Form  Ibliomarins  ergänzen  will ,  was  den 
Raum  besser  ausfilllen  würde.  Es  waren  offenbar  die  beiden 
Formen  Ibliomarus  und  Ibliomarius  im  Gebrauche:  zu  letz- 
ttter  vergleicht  sich  die  von  her  seh  aus  einem  Luxemburger 
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(Steine   beigebrachte  Ibliomaria.     Die  Eniang  nar,  aer, 
mir,  welche  von  Kelten,  Deutschen,  Slaven  anf  gleiche  Welse 
beansprucht  wird,  (vgl.  Grhnm  Or.  II.  333.  409.  533.  571. 
Kehrein  Progr.  des  Gyninas.  zu  Hadamar  1848.  4«  S«  8.  t 
Schafarik  Slav.  Alterth.  Ausg.  v.  Wutike  I.  S.  15.  f.)  schdnl 
von  den  Römern  anf  verschiedene  Weise  ihrer  Sprache  an- 
gepasst  worden  zu  sein,  so  dass  wir  bald  manu  und  marins, 
bald  mericus  u.  A.  linden.    Die  älteste  Erw&bnung  scheint 
die  eines  Anfflhrers  gallischer  Hilfttruppen  bei  den  Cartha« 
gern  Liv.  XXIV.  42.  zu  sein,  der  Civismarus  genannt 
wird,  zusammen  mit  dem  gleichfalls  gallischen  Namen  eines 
Moenicaptns.    (Vgl.  Humboldt  ürbew.  Spaniens  S.  14ß,  A. 
114. ;  Lelewel  a.  a.  0.  S.  73.)    Bekannt  aus  vielfacher  Er- 
wähnung bei  Caesar  sind  Indutiomarus  und  Viridomarus  (vgl. 
Viridovix  v.  Ind.  zu  Caes.  ed.  Nipperdey  S.  801. 808.),  wd- 
eher  letztere  bei  Or.  3582.,  Propert.  VI.  10.  41.,  Liv.  epit  XX. 
Virdomarus,  bei  Plut.  Marcell.  VI.  BQixofia^toq  und  B^ttoftmo^ 
genannt  wird,  was  offenbar  in  BpirofMtgoQ  zu  verbesaem  ist. 
Auch  Chimarus  bei  Or.  857.  scheint  neben  Chiomams  (vgl.  unten) 
imGebrauche,gewesen  zu  sein.  Weniger  sidier  ist  der  von  Ds- 
chalais  a.  a.  0.  S.  405.  und  406.  (vgl.  Lelewel  S.  228.)  aus  Mün- 
zen angeführte  Anführer  der  Oalater  Cobrovomarus  oder  So^ 
bisovomarus.  Andererseits  entsprechen  dem  Ibliomarius  miserer 
Inschrift  ein  Nertomarius  bei  Reines.  Synt  I.  191. 183.  (vgl. 
de  Wal  S.  134.);  Solimarius  Or.  2015.  Fuchs  WkL  Hag. 
Tab.  Xm.  p.  100.  (vgl.  de  Wal  S.  115.);    Eclmarins  bei 
/.  F.  A.  Perrot  Histoire  des  antiquit^s  de  la  ville  de  Nismes, 
1834.  8.  S.  103.  N.  3.    Die  weibliche  Fonn  dieses  Namens 
scheint  vorzugsweise  auf  ara,  weniger  auf  aria  gebildet  wor- 
den zu  sein.  Bekannt  ist  die  Göttinn  Soli  mar  a  (vgl.  obes 
Solimarius;  Solimariaca)  de  Wal  S.  186.  Or.  90SO.;  fenicr 
die  Frauennamen    Atismara  Or.  259.;   Jantnmara  Or. 
3871.;  Chiomara  (vgl.  oben  Chimarus)  die  Frau  des  Or- 
tiag on  f  des  Anfllhrers  der  Tolestoboier  bei  Pillyb.  Bacerft» 
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XXXDL  XXXIV.;  endlidi  BelUtumara,  die  Frau  eiiieB 
L.  BdlidVy  Decorionen  von  InTavia  (vgl.  Hefner^  das  rtHai- 
8cbe  Baiern  S.  Id.),  welche  beiden  Namen,  Bellicius  and  Bd- 
latamara,  Sieub,  die  Urbewohner  Rhatiens  S.  106.  A.  4.  als  • 
rhft tische  erklart,  indem  er  Bellatamara  von  Val  Tmar 
in  Tyrol  ableitet;  ein  Beweis  mehr,  mit  welcher  VonidU 
auf  dem  schwierigen  Gebiete  des  durch  einander  gewirrten 
Lebens  und  Treibens  germanischer,  keltischer,  rhätischer, 
siavischer  Völkerstänune  zu  verfahren  sei.  Nur  die  beson- 
nenste Forschung,  verbunden  mit  allseitiger  Gelehrsamkeit, 
ausgehend  von  den  Spuren  des  historisch  Gegebenen,  mögen 
sie  auch  noch  so  gering  sein,  kann  auf  diesem  Gebiete  vor 
jenem,  in's  Nebelhafte  sich  verlierenden  Hypothesenbauen  be- 
wahren, dem  wir  jetzt  namentlich  auf  dem  Gebiete  des  Kel* 
tischen  fast  durchgängig  begegnen.  Mit  Recht  macht  QreUi 
und  Andere  selbst  W.  v.  EumbMU  den  Vorwurf,  dass  er 
bei  seinen  Untersuchungen  Ober  das  Iberische  die  keltischen 
Namen  der  Inschriften  fast  ganz  unberücksichtigt  gelassen 
habe.  So  lange  mian  nicht  anfiuigen  wird,  alle  fi'emden  Na- 
men der  diesem  Gebiete  angehörenden  Inschriften ,  Nfinse« 
und  anderen  bezüglichen  Denkmäler,  zusammenzustellen,  zu 
sichten  und  zu  sondern,  so  lange  werden  namentlich  alfe 
Untersuchungen  über  das  Keltische  ohne  Boden  in  der  Loft 
schwebeii  und  ohne  Resultate  bleiben. 


Die  bei  Jamnann  Col.  Sumloc.  S.  17S.  ff.  und  SMifn, 
W.  O.  I.  S.  39.  N.  82.  erwähnte  Inschrift  eines  M.  Messias 
Fortunatus  (denn  so  heisst  der  Mann  nach  einer  Scherbe  bei 
Jaunuam  S.  174.  A.  1.)  ist  noch  durch  ein  Versehen  ent- 
stellt, welches  zu  Weiteren  Irrthümem  Veranlassung  gegeben 
bat,  die  um  so  schwerer  mit  Sicherheit  zu  verbessern  sind, 
weil  der  Stein  selbst  nicht  mehr  vorhanden  ist  *).    Derselbe 
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w«r  in  Mwei  Tbeile  serbrochen,  welche  vnrlohtig,  die  FcmleTe 
Hälfte  um  eine  Schreiblinie  tiefer,  als  die  hintere,  smanunen- 
gtseixt  und  darnach  falsch  gelesen  wurden  (vgL  JaumanH 
Taf.  1.  !•)•  Diese  falsche  Lesung  hat  sich  in  die  richtige 
Nebeneinanderordnung  der  Theile  und  Schreiblinie  bei  Jok. 
mann  Taf.  111.  1.  eingeschlichen.  Es  stellen  sich  zwar  die 
6  ersten  Zeilen  darnach  folgendermassen  richtig  heraus : 

IN. H. D.D. 

M.IHESSIVS 

FORTVNATVS 

IiTmI  vir  AVG 

NEGOTIATOR 

ARTI  CRETA.  h 
aber  die  folgenden  Zeilen  werden  nach  Apian  Insc.  S.^MS. 
und  GruL  112.  10.  also  entstellt  gelesen : 

PAEN .  PAENVL 

OMNn  PEN 

DEO  VO  PECIT 
I  DEXTRO  COS 
und  von  Jaunumn  S.  178.  erldärt  (negotiator  artis  cretariae), 
pavimentariae,  paenulariae  omni  penati  deo  rotum  fecit  Fnsco 
11.  et  Dextro  consulibus.  Man  sieht,  dass  abgesdiai  toi 
dem  seltsamen  votum  fecit  fiir  votum  soMt,  eigentlich  von 
allem  diesem  Nichts  dasteht:  unbegreiflich  ist  smA  das  dop- 
pelte PAEN.  PAENVL.  und,  wie  wir  glauben,  nur  durch  die 
erste  verschrobene  Abschrift  entstanden^  auf  welcher  PAEN 
PEN  neben  einander  stehen.    Ordnet  man  diese  ursprOngfi- 


liiDg  dieser  Inschrift  In  diesem  Hefte  S.  61.  f.  (Nro  2ia}  verg^ 
8.  75.  (BTro  29Jß.)  ,  76.  (Nro  898.)  u.  S.  78.  Die  Inschrift  wie 
<ie  Jaumann  8.  60.  g;iebf,  weicht  von  der  Lesart  des  Verf.  In  8 
Klelnigkeifen  ab,  2S.  6.  liest  Janmann  ARTI.  CRBT.  ohne  A 
am  Schluss;  und  Z.  8.  OMNI  mit  einem  I. 

Ann.  d*  Bed. 
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che  eiste  Alischrifi  richtig^  so  paast  Alles  mii£s  Beste  ia  fol- 
gender Weise: 

Z.  7.    PAENNVI 
a    OMNPEN 

9.    DIOSECIT 
10.  TROCS. 

Z.  7.  ist  oiFenbar  mit  ilji^tiiii.imd  Gruter  PAENVL  m  ver- 
bessern und  als  Paenulam  zu  erklären.  Z.  8.  liegt  in  OM 
wolil  O0uii  und  in  N  eine  Ligatur  k,  d.  h.  IN,  wozu  mit 
Lochien  PENDIO  zu  nehmen  ist.  Demnacli  w&re  m  erklä- 
ren: paenulam  omni  inpeudio  suo  fedtFusco  et  Dextro  con- 
sulibus.  Die  Eingangsformel  IN  •  H  •  D  .  D  •  fordert  nicht 
noth  wendig  die  Nennung  «einer  weiteren  Gottheit,  obgleich 
dieses  der  häufigere  Fall  ist,  sondern  sie  scheint  nameotlich 
bei  Errichtung  von  Gebäulichkeiten  und  Aehnlichem  auch 
als  blosse  Schmeichelei  gegen  das  nie  zu  vergessende  Kai- 
serhaus vorangestellt  worden  zu  sein.  Vgl.  Or.  775.  und 
vielleicht  auch  2475.  Wegen  des  Begriffes  der  paenula 
ist  Or.  3284.  u.  Z.  f.  A.  1839.  S.  517.  zu  vergleichen.  Zu 
omni  inpendio  suo  vgl.  omni  sua  impensa  bei  Lersch  Cen- 
tralm.  III.  S.  8.  N.  9.  Jahrbuch  1.  S.  124.  Impendio  (inpen- 
dio) suo,  impensa  (inpensa),  pecunia  sua,  sumptu  suo,  de  suo, 
«•  a«  sind  auf  Inschriften  häufig,  und  bedflrfen  keines  nähern 
Beleges.  Dass  man  statt  negotiator  artis  cretariae  auch 
schlechthin  negotiator  cretarius  sagte,  ist  bekannt:  Letzteres 
bei  Spon.  Miscell.  110.  90  Ersteres  scheint  sich  auch  auf 
dem  Bruchstücke  einer  Mainzer  Inschrift  zu  finden ,  welches 
in  der  Zeitschrift  des  Mainzer  A.  V.  Heft  IL  S.  222.  N.  77* 
also  lautet: 

CO  411. 

ARU 

TABn 


L.L. 


wozu  bemerkt  wird :  „das  zweite  I  der  3.  Zeile  scheint  der 
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den  y  dafls  in  der  engen  AneinandersdilieffRuig  der  Wörter 
AQVISATVRNINVS  vielleicht  die  Andentong  Hege,  da»  der 
Buchstabe  S  za  beiden  gerechnet  werden  solL  BAansflidi 
wird  innerhalb  der  Wörter  besondefts  derBvchstabe  V  Ottos 
einmal  geschrieben,  wenn  er  zweimal,  ab  Consonant 
ttnd  Vokal,  hinter  einander  folgen  sollte.  So  stdit,  mn  nur 
einige  Beispiele  amnifQhren,  bei  Or.  389.  ABVM  fiflr  AEVinX ; 
4808.  YIVS  für  VIVVS  (vgl.  Lersch  Centralm.  L  S.  50. 
H.  4d.  Jahrb.  I.  S.  40.)  BATAVS  für  BATAWS  in  Jahrb. 
I.  S.  81.  N.  S.  (rgl.  Z.  f.  A.  1848.  S.  501.)  IVENTVS  für 
IVVENTVS  Jahrb.  IL  S.IOO.  N.  58.  (vgl.  Steiner  811.  Bbia- 
zer  Hefte  I.  S.  58.  H.  3.)  SERVS  für  SERVVS  Bber.  E I. 
S.  82.  N.  42.  So  wnrd  also  auch  wohl  FLAVS  bei  de  Wd 
Mylhol.  S.  108«  nicht  Flavins,  sondern  Flavus  zu  erUirai 
sein.  Diese  Erspamiss  eines  Buchstabens,  der  doppdt  stdiea 
sollte,  scheint  sich  denn  auch  anf  Ende  und  Anfang  nweier 
auf  einander  folgenden  Wörter  auszudehnen :  so  wie  oben  S, 
so  steht  bei  Or.  4702.  VV  einmal  in  TVINDICES,  statt  TV- 
VINDICES ;  ebenso  0  bei  Or.  4439.  in  VEROVE  d.  h. 
VERO  OVF,  da  letzteres  offenbar  die  Andeutung  der  Tribns 
Oufentina  enthalt;  und  in  einer  dalmatischen  Inschrift  in 
der  Marmor.  Salon.  T.  X.  85.  Zeile  3 : 

INCENDIOPPRESSVS 
f fir  INCENDIO  OPPRESSVS ;  gleicherweise  I  in  einer  Jahift. 
X«  S.  6.  besprochenen  Inschrift: 

PABIDIVn 
EVTYCHAS  u.  s.  w. 
woselbst  weder  mit  ZeU  in  dem  VII  ein  „Septimo^^  nodi 
mit  Creuzer  eine  Zahlangabe  zu  sehen;  sondern  PABIDI 
IVLI(o)  aufzulösen  ist.  Sonach  werden  wir  auch  zu  einer  im 
„Ersten  Jahresbericht  des  Pfulzer  Vereines^ ;  Speier  1848.  S* 
42.  f.  besprochenen  Inschrift: 


«  * 

HABTI  ET  NEMETO 
NAE 

SILVINIVSTVS 

ET  DVBITATVS 
V.S.L.L.F. 
sieht  Silitinius  lustvs  et  Dubitatus,  sondern  Silvini  lustus  et 
Dvbhatns  leicht  erUttreji  ktaneii,  indem  Toffeabar  m  bei- 
den liclit  aneinander  geachlosseaenWttrtern  {gehört. 
Wir  kdnnen  dabei  ebenso  wenig  begreifen,  warum  deWal  Ny  thol, 
S.S88.  snisehen  fiilviai  und  Silvinii  schwankt,  da  auch  die 
^rm  mit  einem  I  dieMehrsahl  andeutet,  als  wir  die  Deu- 
tung eines  Asson..  lustus  als  Assonios  lustus  bei  SiiUm  W 
0.  L  S.  97.  N.  S70.  in   der  Weise  gelten  lassen   können , 
wie  im  »»Ersten  Bericht^  angenommen  wird,  dass  nibnlich  m, 
Assoa.  das  lus  von  lustus  gerade  so  wiederholt  werde ,  wie 
bei  SUvinlvs  lustus.    Wir  jiweifeln  dabei  nicht  an  der  Rich- 
tigkeit des  Namens  Assonios,  der  sich  g.  B.  bei  de  Wal  S. 
147.  ausgeschrieben  findet,  sondern  wir  glauben  vorerst  noch 
Hiebt,  dass,  i\'ie  soldie  einzelne  Buchstaben,  so  auek 
ganze  Sylben  einmal,  statt  zweimal  geschrieben  worden 
seien:  denn,  da  sich  bei  Stalin  a.  a.  0.  ASSON.  von  IVSTVS 
getrennt  geschrieben  findet,  so  scheint  dieses  gegen  die 
obigen  Beispiele  zu  sprechen ,  in  welchen  die  beiden  Wörter 
dicht  beisamiien  stehen.    In  der  Speierer  Inschrift  ist  das 
ziemlich  hAofig  vorkommende  gentile  nach  allgemein  römi- 
schem Gebrauch  vorangestellt ,  und  dieses  kann  nur  in  der 
Mehrheit  geschehen,  worauf  die  Cognomina  zweier  Sil- 
vinier,  des  lustus  und  des  Dubitatus,  folgen:  darnach  berich- 
tigt sich  das  in  jenem  „Ersten  Bericht^  u.  &  w.  S.  43.  Be- 
merkte. Bei  diesem  Gebrauche,  das  gemeiosame  gentile  meh- 
rer Personen  voranzustellen,  wird  bekanntlich  entweder  duo 
oder  tres  n.  s.  w.  dazu  gesetzt,  oder  das  geutile  einfach  in 
der  Mehrzahl  vorausgeschickt.    Beispiele  mit  duo  und  trta 
hat  fh.  1907»  zusammengestellt,  wodurch  sich  auch  der  an<* 
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gebliche  Juppiter  Cingidirag  M  d$  Wal  8.  M.  beseitigt,  udcn 
(lovi  0.  M.)  Cingiduo  Stabulo  et  Aidas  nur  bedeuten  kann: 
Ciogi  duo  etc.  vgl.  C  F.  Hepnann  in  6tf  tt  gel.  Ans.  1848.  S.  002. 
BeigefOgt  können  werden  duonim  CSoBsutionutty  Bassi  et  As- 
teris  (Lersch  Centralm.  L  S.  Mb  N.  66.);  Docei  Aprosig 
et  Acceptos  (ife  Wml  S.  174.) ;  Sentf  Aper  et  PMlancNi« 
{de  Wal  S.  IM.).  Die  beiden  Betörten  Gentilnanen  haben , 
wie  oben  Silvini,  nach  bekannte«  Oebrauehe  nur  ein  1  in 
der  NehrnahL  Gegen  'diesen  sieher  stehenden  Odlmnch 
streiten  nur  scheinbar  die  im  Griten  Berichte^  a.  a.  Ol  weiter 
beigebrachten  Beispiele«  Das  ente  soll  einen  Innins  Piatar- 
hns  und  Praclus  aus  Steiner  L  N.  11«  aufwdsen.  Aber  hi 
der  Inschrift,  wie  sie  bei  SiMin  W.  O.  1.  S.  41.  N.  87.  wt- 
getheilt  wird,  steht  IVN  PATERN  ET  PROCL,  was  hm»  nur 
lesen  kann  luni,  (d.  h.  lunii)  Patemus  et  Proclus.  IHesesBeb^ 
beweiset  also  Nichts,  da  die  unausgesehriebenen  Namen  nur 
nach  dem  herkommliehen  feststehenden  Crebranche  der  Obri« 
gen  Falle  ergänzt  werden  dürfen.  Von  gann  anderer  Art 
ist  das  aweite  aus  den  Act  Palat.  III.  p.  197.  angeMrte 
Beispiel :  Titas  FlaTins  Sanctinus  et  Perpetans  et  Felix  fra» 
tres.  Hier  sieht  Jeder  sogleich ,  dass ,  wenn  noch  ein  prae- 
nomen ,  wie  hier  Titus ,  vor  das  gentile  des  ersten  Namens 
gesetzt  wurde,  dieses  gentile  selbst  unmfglieh  nwisehte  nwei 
Singularia  im  Pluralis  stehen  kann:  es  ist  lieser  Fall  also 
gans  besonderer  Art,  und  kann  nicht  mit  den  anderen  in  eine 
Kategorie  gestellt  werden. 

Halten  wir  den  eben  durch  weitere  Beispiele  beleg- 
ten Gebrauch,  auf  die  vorausgestellten  Gentilnamen  mehre 
eognomina  folgen  au  lassen ,  im  Auge ,  so  werden  wir  ttber 
eine  angeblieh  einen  Mereurius  Cambns  nennende  inschrifl 
mit  Sicherheit  entscheiden  können.  Bei  SMaer  I.  107.  181. 
and  Graf  Antiq.  1. 8.  7.  N.  9.  Undot  sieh  folgende  Insdnrill : 


DfiO  MBRCVRIO  CAM 
BO  IVSn.V.S.L.L.M. 

wricke  äe  Wal  8.  52.  mit  dem  Bemerken  wiederholt ,  d«u 
dem  nfercariitt  Cambus  ifohl   mehre  Brttder  des  Namens 
iHstus  das  Denkmal  gestiftet.    Bei  dieser  Annahme  ftllt  auf, 
iäsB  das  geatile  gans  unbestimmt  bleibt,  nnd  der  gewöhn«- 
Hohen  BdiDgung  der  eognomina  ermangelt,  wenn  man  auch 
daran  keinen  Anstess  nehmen  kann,  dass  swar  lustus  nur 
ab  cognomen  vorkommt,  lusti  jedoch  auch  die  Mehrheit  ron 
iHstius  sein  kann,  was  z.  B.  in  dem  L.  lustius  Satto  bei  de 
Wta  8. 1S8.  ate  Gentilnamen  erscheint  Wir  können  daher  C.  P. 
Mermann's  Erklärung  a.  a.  0. 8. 602. :  Deo  Mercurio  C(aii)  ambo 
Iwtii,  als  genwungen,  nicht  billigen,  da  viel  naher  liegt  mit  Ogmm 
(Hau. Ul.  Ztg.  18da  S.  1101.)  lusti  als  Genitiv  mit ausgelas- 
senem  ^ilUus^  und  C  am  b  o  als  Name  des  Weihenden  nu  fassen, 
«od  somit  den  angeblichen  Mercurius  Cambus  wie  den  Jup« 
piter  Cingiduus  aus  der  Reihe  fremder  Gottheiten  su  verwei- 
len.    Zwar  llndet  sich   bei   de  Wal  8.  248.  eine   ahnlich 
klingende  Dea  Camiorica,  auch  erwähnt  Lelewel  a.  a.  0. 
8.  201.  eine  Dea'Cambona  als  Schutsgottheit  der  Cambio« 
vicenses,  und  es  kann  die,  auch  bei  den  Kelten  oft  vorkom- 
mende Identität  der  Namen  von  Gottheiten   und  Menschen 
nicht  geläugnet  werden ,  wie  bei  einer  anderen  Gelegenheit 
ausfilhrlidier  geneigt  werden  soll.    Dennoch  muss  in  vorlie- 
gendem Falle  Cambo   als  Mensdienname  festgehalten  wer- 
den, der  in  dm  keltischen  Namen  Cambolectri,  Cambonum, 
Cambri,  Cambus,  Camhanles  (Polyb.  I.  p.  8.  U.  p.  151.),  Ando 
■^  cnmbmus  mit  derselben  Wurzel  ersdieint     Der  Name 
selbst  schliesst  sich  den   vielen  ahnlichen  keltischen  auf  o 
an,  wie  Veso,  Mogo,  Broto,  Abellio,  Agho,  Fonio,  Togo  als 
Götter-  und  Bellanco^  laouso,  Ranuso^  Divo,  Gimo^  Hucdio, 
GeqnalQ,  Trio,  Tutp,  Abbo,.u,A«  als  Menschenbenennungen, 
wolohn  aUe  wir  bcä  einer  andern  Gekgonheit  naher  belegen 
werden.    Damach  muss  oflTenbar  auch  Ler9ch  Jahrb.  L  S« 
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44.  und  Hermann  a.  a.  0«  S.  OOS.  der  aog^hliche  Mereuriiis 
Vassus  bei  de  Wal  S.  198.  aus  der  ZaM  der  frendeD 
Götter  entfernt  werden,  indem  Vasso  Cateti  nicht  als  Vaaso 
Caletinofl  oder  Galetlnius,  sondern  als  Vasso  Galeti  d.  h. 
filius,  wie  oben  Cambo^)  Iiisti  m  deuten  ist  Das  Wort 
^iilius^  jnir  Beaeichnnng  der  Abkunft  findet  sich  bei  den  in 
Gallien  gefundenen  losebriften  bald  beigefügt,  wie  bei  de 
Wal  S.  8.  8.  46.  71.  108.  139.  170.  171.  183.  203.  905.  93&., 
bald  ausgelassen,  wodurch  der  Genitiv  fttr  sidi  erscheint.  Zu« 
nttchst  sind  es  hier  allerdings  die  gallischen  Namen,  die 
in  solcher  Verbindung  erscheinen ;  wie  oben  de  Wal  S.  196l 
Deo  Mercurio  Vasso  Caleti,  so  ebend.  S.  5.  Deanae  Abnobae 
Cassianus  Cassati,  ebend.  S.  99.  Deo  Herculi  Bellanco  Gimo- 
nis  (vgl.  Hermann  S.  001.) ,  ebend.  S.  130.  Deae  Nehalen- 
niae  Flettius  Gennalonis,  ebend.  S.  J45.  Deae  Nebalenniae 
Ammacius  Hucdionis,  ebend.  S.  150.  Deo  Silvano  ....rebus 
Sinodi.  Lersch  Centr.  III.  S.  7.  N.  8.  Deo  Apollini  Inidus 
lassi.  Aber  mit  Unrecht  scheint  Hermann  St  004.  diesen 
Gebrauch  für  römische  Namen  in  Abrede  sn  stellen,  wenn 
er  bei  de  Wal  S.  2.  in  dem  den  obigen  Beispielen  ganx  pa- 
raDelen :  Abellioni  Deo  Fortis  Sulpicil ,  lieber  Sulpid  liber» 
tus  ergänzen  will.  Denn  bei  de  Wal  S.  70.  ist  gewiss: 
I.o.m.  et  Danuvio  Primanus  Secundi  in  derselben  Weise  au 
fassen,  wie  auch  S.  137. :  Deae  Nehaleoniae  Eriattius  lucundi, 
wobei  wir  de  WaVs  Hin-  und  Herschwanken  tadeln  mfiascn. 
So  findet  scidiesslich  auch:  Deo  Mercurio  Cambo  lustä  seine 
vollständige  ErUäruug.  In  gleicher  Weise  ist  weiter  bei 
de   Wal  S.  63.  Decimus    Vessucdus  Celer  Centondi  d.  b. 


^)  Zu  Cambo  kann  man  als  femininum  Cambosa  anführen;  wenig- 
stens erscheint  eine  Clj-mene  Cambosa  auf  einer  von  ManrnmiH 
Üb.  aar.  9.  48.  angeführten  Inschrift.  Statt  der  beEden  aasge- 
schiedenen Mercurii  ist  der  von  Hermann  und  Oiamt  öberseheBe 
Mercnrios  Cimiaoinos  (Antiq.  Nordettdotf.  e^  Mex^er  p*  80.)  bei 
de  W€ß  nachautrages. 
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lIltiiB  mi  fiissen^  und  weder  mit  de  Wal  a.  a.  0.  eine  Local-* 
gottheit  Centondiiis  ansunehmen,  noch  mit  Hermann  S.  008. 
Centondi  V.  S.  durch  Centonarius  dis  votum  solvit  zu  er- 
klftreo.  Nachtraglich  möge  hier  die  Bemerkang  Platz  finden, 
dass  bei  de  Wal^  dewen  Buch  einen  reichen  Stoff  zu  vielen 
Bemerknngen  bietet,  ausser  dem  oben  in  der  Anmerkung  er« 
wfthnten  Mercurius  Cimiacinus ,  noch  8 — 9  andere  auch  von 
Hermann  übersehene  Gottheiten  vennisst  werden,  die  kOnf* 
tig  einmal  nachgetragen  werden  8(dlen. 

VII. 
In  der  Mainzer  Zeitschrift  III.  8.  3S2.  findet  sich  fol- 
gende, das  nur  in  wenigen  Inschriften  erwähnte  Volk  der 
Cannanefaten  betreffende  Inschrift  unter  N.  841.: 


DBC.ALAB 
CANNENA 
FATIVM 
V.L.L.M. 

Da  wir  nicht  mit  den  Erörterungen  ganz  einverstanden  sein 
können,  welche  der  gelehrte  Erklärer  der  Mainzer  Inschrif- 
ten dazu  niedergelegt  hat,  so  mdge  es  erlaubt  sein,  hier  ein 
paar  nachträgliche  Bemerkungen  beizufügen. 

Was  zuerst  die  Namen  dieses  Batavervolkes  betrifft, 
so  ist  er  in  seiner  Schreibweise  so  schwankend ,  dass  man 
fast  an  der  Ermittdung  des  Richtigen  verzweifeln  muss.  Je- 
denfalls wird  sich  zeigen,  dass  die  Schreibweise  der  In- 
schriften eine  von  der  unserer  Handschriften  der 
Avioreii  verschiedene  ist,  so  dass  man  vielleicht  eine  ältere, 
dnrdl  die  Inschriften  vermittelte,  und  eine  jüngere,  in  die 
Codices  gekommene  Schreibung  annehmen  muss.  Bei  dieser 
Annahme  glanbien  wir  nm  so  weniger  irre  zu  gehen,  als 
zelbat  die  neue  Vergleichung  des  Cod.  Mediceus  für  Tacitus 
keine  Spur  der  in  den  Inschriften  vorfindlichen  Schreibweise 
anfiieigt,  während  sie  bei  andern  Kamen,  wie  z.  B.  Mogon« 
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tiaciin,  Lvgvduniun  statt  Magfontiacun ,  Liigdiuiiui,  iie  auf 
Inadirifteu  vorkomoiende  Ordiopraphie  dieser  Ortsaameii  in 
deutlichea  Spuren  bestätigt  hat*  Begiaaen  wir  nit  Veli* 
Pat  II.  10&  p.  440.  ed.  Krit%^  so  bietet  die  Amerbachiscke 
Abschrift:  cam  ui  faciat;  die  ed.  princcaniaifaei,  War- 
ans Rhenanus  Caninefates  hergestellt  hat,  obgleich  vielmehr 
nach  denBachstabeiuEttgen  jener  Abschrift  C  an  n  in  efa  tos  aa 
verbessern  gewesen  wäre.  Bei  Plin.  H.  N.  IV.  15»  hat  SiUig  p.  Ml 
Cannenufatum  in  den  Text  aufjgenommen.  Die  alte  nadi 
der  praefat.  p.  XV.  nicht  zu  verachtende  Handschrift  Ikrfe- 
champs  bietet  theilsCaninefatum,  theilsCanenfaciun, 
welche  letztere  Form  auf  das  Cannenefatum  der  nach 
praefat.  XIV.  guten  Handschrift  Snakenbwrg's  hindentet.  Of- 
fenbar ist  das  erste  e  durch  Anticipation  des  folgenden, 
oder  durch  Vertauschung  mit  dem  sonst  gewöhnlichen 
i  dieser  mittlem  Sylbe  entstanden ,  denn  der  cod.  Med.  hat 
bei  Tac.  Hist.  IV.  32.  56.  79.  85.  ebenfalls  Cannenefaf es, 
wahrend  er  Hist  IV.  15.  16.  Ann.  IV.  73.  XI.  18.  die  Vul- 
gate  Canninefates  bald  mit  einem,  bald  mit  swei  m  bie- 
tet  Die  für  Velleius,  Plinius  und  Taciius  lestanstdleade 
Form  wäre  also  Canninefates,  welche  auch  durch  die 
Cannifates  des  Aethicus  Cosa^ogr.  p.  711.  ed.  Gnm0V  be- 
stätigt zu  werden  scheint.  Freilich  kannte  maü  auf.  die  gu- 
ten Quellen  bei  Plinius  und  die  Uebereinstimmung  des  Med. 
mit  denselben  in  4  Stellen  sich  stützend,  fast  eben  so  gut 
ein  Cannenefates  festhalten,  was  an  das  Oannanafa- 
tium  der  Mainzer  Inschrift  anstreifte,  wenn  nicht  auf  der- 
selben vor  f  das  a  und  nicht  ein  e  stände,  was,  wie  mk 
unten  zeigen  wird,  ein  nicht  zu  ttbergehender  Inddcaepuakt 
ist.  Eben  so  nahe ,  als  die  Vertauschuag  von  j  und  e,  lieft 
die  von  I  und  tc,  so  dass  Canninefates  und  Cannune« 
fates  sich  leicht  erklären,  zumal  vielleicht  auch  Caaiie* 
nufates  bei  Plinius  eine  Sylbenversetzung  für  Cannnne- 
f fites  sein  kann^  deou  die  bisher  er#rterteii  Formen  laaseu 
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kriocD  SweiM  ^  iaas  4m  e  vor  ^  kewakrt  Udben  mitt, 
iMi  dahin  g^etert.  Oar  keinen  Anstand  hatte  nnn  aber  die 
weitere  Vennuthung^,  dass  auch  eine  Vertauachung  des  ic  und 
•  bitte  stiUt  inden  k^^nnen,  iiideB  sich  die  Vwm  Canonm 
faa  wirklich  auf  einer  Ins'^chrift  bei  RrinesiM  518..  fin- 
det, wenn  nidit  hier  viehnehr  eine  Vertansehvng  des  a  «nd 
o  annunehnien  wtre,  wonu  Seebode  in  den  Schollen  «n  Ho» 
ran  (Wiesbaden  1848.)  S.  9.  nahlreidie  Beispiele  nusanune». 
gestellt  bat.  Es  wird  skh  nKadidi  Cannanef  as  als  die  ein« 
nig  den  Insdiriften  zukooMnende  Fom  heransstdlen  und  hier« 
von  scheint  Canonefas^  wie  bemerkt,  eine  Schrdbrarianto 
an  sein.  Dann  konunt,  dass  die  Inschrift  ans  weldier  Ca- 
nonc&B  beigebracht  wird ,  von  Seiten  ihrer  Sdithdt  ver- 
dachtig ist  <v||^  Mner.  Hefte  UI.  S.  357.  Annieik.) ,  dn  U». 
stand,  wekber  attch  eine  andere  trifl,  in  welcher  bei  Graf. 
385.  1.  Cannaaefasy  bei  Or.  86.  aber  Cannnnefas  ge« 
lesen  wird.  Mag  es  sich  mit  letsterem  verhalten ,  wie  es 
will,  aneikennen  n8ssen  wir,  dass  das  von  Cfrnler  ange» 
fidirte  ^Cannanefates^  die  echte,  durch  die  noch  fibrigen 
Inschriften  Ober  allen  Zweifel  festgestellte  Namensfonn  die* 
sen  Volkes  ist,  wie  skh  aus  dem  Folgenden  ntther  erge« 
ben  wird. 

Mit  Aedit  mt  M.  H.  IH.  &S58.  A.  in  der  Inschrift  bd 
übfot.  1085.  8«:  DHC.  ALAE  I  GAPANATIVM  der  Name 
der  CanBaneCslen  gesehen  worden  «wie  woM  der  Name  aif 
dem  Stdne  mit  einer  Versetnung  der  Sylben  eingehnnen 
sd^  Bie  Wifederhaistellnng  der  richtigen  Sylbenfolge  und 
die  Besdtignng  der  d«%h  die  viden,  auf  dnander  feigenden, 
gWAliulenien  Buchstaben  entstandenen  Verwirrung  wflrde 
OANANHPATBS  ergehen ,  nhdich  wie  die  edit  S^.  des 
Tadt.  IV.  19.  t  Gananifates  bietet,  indem  e  in  I  in  der 
8.  Sylbe  aberging,  wie  eben  geneigt  wurde.  Hieimit  stimmt 
ti^ich  Gna.  1O0&  3. :  PorciHae  Vestinae  €ananivatt  Ober* 
dn.    Ergid)«  deh  doli  ans  dien  diesen  Steinschriften  der 
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Naine  CANAN  otler  besser  CANNAN  «k  unliweifdhtft,  m 
bedarf  es  nur  der  Annahme  einer  abemaligen,  auf  Inschrif- 
ten so  häufigen  Sylbenversetznug,  um  aus  den  ^Can- 
n e n a fa t i u m^  unserer Mainsischen  das^Cannanefatinm^ 
der  bei  GruterXS- 1.  mltgetheilten  Insdirift  als  allein  rieh* 
tige  Form  herzustellen.  Zu  allen  Uebtrflusse  wird  dann 
die  Festellung  des  echten  Nanens  auf  das  Dnwiderleflichste 
durch  eine  tabula  honestae  missiosis  bestätigt,  weldie  bei 
PlatzmanHy  Iuris  Ronani  testimoniis  de  mUitum  honesta  nis- 
sione,  quae  in  tabnlis  aeneis  anperaunt,  iilustrati  spednm 
Lips.  1818.  (in  Haubold's  opusc.  acad.  II.  p.  894.)  auf  Tab. 
XVII.  nitgetheilt  wird.  Bekanntlich  war  die  Einriditung 
dieser  aus  2wei  Metallplattchen  besteh^den  Soldatenabschiede 
der  Art,  dass  der  auf  die  inneren,  auf  einander  gelegten 
Seiten  der  beiden  Plattchen  vertheike  Inhalt  der  honesta 
missio,  auf  der  einen  Aussenseite  in  kleinerer  Schnft, 
mehr  oder  weniger  verändert,  wiederholt  wurde,  während 
auf  der  anderen  Aussenseite  die  Nanen  der  Sengen  verxeidi» 
net  sind.  So  inden  sich  nun  auch  auf  der  einen  inneren 
Seite  der  eben  berflhrten ,  vollstänißg  erhatteiien  tabula  b. 
m.  die  Worte:  ALAB  I  CANNAN  und  auf  der  den  Inhalt 
wiederholenden  Aussenseite  deutlich  CANNANEP,  wodnrdi 
sich  also  vollständig  bestätiget,  däss  die  Inschriften  nur 
eineForm  „Cannanefatei^  annahmen  lassen,  während  die 
Schriftstellertexte  nur  ^Canninefates^  n«  kennen 
acheinen. 

Auf  das  Trefflichste  wird  diese,  ah  richtig  ermittelte 
Schrribung^Cannanefates^  auch  durch  die  AbleiÜng 
und  Deutung  des  Namens  bestätigt,  wSe  sie  J.  Crlmm^ 
Geschichte  der  deu(sehen  Sprache ,  Leipnig  1818.  Bd.  9.  & 
586.  au&ustellen  und  ssn  begränden  snsht  Nachdem  J.  Gtimm 
mit  Zemss  (die  Deutschen  und  die  Nachbaretäntee  S.  102. 
Annerk.)  in  der  Endung  —  fates  Am  gothiache  fhths 
(uigomo,  Mann)  erkannt  bat^  wie  es  n.  B«  in  bnrthfliflia  rorft^ 
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vffCf^Ai  er  ^Cannanefates^  mit  dem  gethischen  Jmn* 
dafadeis -(Hundertmanner)  unter  der  Vorausaetaung ,  ^daas 
^man  anigeben  will ,  dass  die  Bataven  eentum  durcb  canaiii, 
„cannan  ausdruckten,  wozu  in  der  That  das  fränkische  NN 
«fir  ND  in  cbunna  stimmt  (s.  S.  552.)«  ding  goth*  band 
'  ^aus  taibnntdhund  benror  (s.  S.  8S0.  -  58.) ,  so  kdnnte  aus 
^teebantechan  cban  und  mit  wiederholter  Endung  channan 
^geworden  sein;  fttr  die  Benennung  Canninefates  milsste  ir«- 
,gend  ein  Grund  aus  der  germanischen  Kriegs-  oder  Oau- 
»yerfassung  (s.  8.  491.  492.)  entnommen  werden^.  So  weit 
J.  Grimm  ^  der  iragleicb  mit  Zemss  das  Auffallende  her* 
vorhebt y  dass  man  nach  dieser  Ableitung  eigentlich  Chan« 
ninefates,  was  sich  aber  nirgends  finde,  erwarten  mttsse. 
Wichtiger  ist  die  Frage  nach  dem  ersten  Auftreten  und 
Wiederverschwinden  der  CSannanefaten  in  der  Geschichte, 
Nach  Tacitns  stammten  sie  mit  den  Bataven  von  dem  gras« 
seren  Stamme  der  Chatten  ab :  nicht  leicht  darf  man  jedoch 
mit  Zenss  a.  a.  0.  S.  100.  beide  Völkerschaften  unter  dem 
Namen  der  diattuarii  oder  Attuarii  srasammenfiasBen,  so  dass 
sie  ^nach  den  Volkerbewegungen  am  Niederrhein  wieder 
Aber  der  Waal  gegen  Sttden^  unter  diesem  Namen  vereint 
erschienen:  es  sind  vielmehr  die  Chattuarii  als  besonderes 
Volk  von  jenen  beiden  2u  trennen,  worttber  J.  Grimm  a.  a. 
0.  S.  568.  ff«  zu  vergleichen  ist.  IHe  frflbeste  Spur  einer 
Bekanntschaft  der  lUtaner  mit  den  Cannanefaten  scheint  in 
der  oben  beigebrachten  Stelle  des  Velleios  enthalten  jsu  sein, 
wonach  diese  Bekanntschaft  bis  auf  das  Jahr  4.  nach  Chr» 
aarickginge,  wie  M.  H.  S.  958.  angegeben  wird.  Aber  viel« 
leicht  laset  sich  dieser  Zeitpunkt  noch  hober  binanfrflcken^ 
und  andererseits  die  auf  S.  355,  und  S58.  ausgesproobent 
Meinung,  dass  die  Cannanefaten  schon  im  2.  Jahrhunderte 
als  selbständiges  Volk  nicht  mehr  vorhanden  gewesen ,  we* 
nlgstens  dahin  widerlegen,  dass  sie  allerdings  um  diese  Zeit, 
ja  viefleidit  nach  im  S.  und  4.  Jahihunderte  ftatbeatiadaB. 
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Bb  gehört  ninlich  üe  obenerwihiite ,  dem  f  eldurtea  EtUä«* 
rer  der  Mainser  Insdiriften  nicht  sogäof lieh  geweeeiie » ta» 
b«la  (XVII.)  h.  m.  welche  Cannanefates  darbietet ,  der  Zeit 
de8  auf  ihr  genannten  Antoninvs  Pins  an,  wid  filUt  in'a  Jahr 
906.  u.  c  (IftS.  nach  Chr.) ,  in  gleicher  Weise  die  labnla 
XVI.  welche  ins  Jahr  146.  nach  Chr.  gehört  Beide  sind 
nach  der  Angabe  bei  Plattmmm  a.  a.  0.  S.  791k  in  D  a- 
garn  gefunden  worden.  In  dieselbe  Zeit  (14& — 161.  n«  Chr.) 
lind  unter  denselben  Kaiser  fallt  auch  die  in  der  Schnlnd- 
lang  1830.  S.  668.  ff.  besprochene  tabula  h.  a.,  und  nelleadit 
ist  auch  sie  in  Ungarn,  jedenfalls  in  Oestreich,  gefindeli  wer- 
den.  Wir  hätten  sonach  3  tabulae  h.  m»  ans  der  Begierangs- 
jseit  desselben  Kaisers ,  in  einem  ZeitransM  von  etwa  10 
Jahren  ausgestellt,  durch  deren  eine  der  gesonderte  fortbe- 
stand der  Cannanefaten  ausser  allen  Zweifd  gesetst  wiri. 
Bemerkenswerth  bleibt  auch ,  dass  überall  nur  eine  aln  Can- 
nanefatium  schlechtweg,  oder  nur  eine  ala  L  theila  bei  Tad« 
ins,  theils  in  den  Inschriften  erwähnt  wird.  Ans  diesen 
Orfinden  scheint  uns  Osann  in  der  Schulneitng  S.  566»  nicht 
gann  mit  Unrecht  in  der  erwähnten  corrupten  tabula  h.  b. 
die  beiden  erhaltenea  HaIhzeilen: 

I  MIL  IN  ALIS  m  «VAB 

N  ET  OAIiL  BT  PANN 

folgendennassen  nu  ergänzen: 

VBTERANIS  QV  1 1  HIL  IN  ALIS  m  «VAE 
APPELANT  CA.  •  1  N  ET  OALL  BT  PANN. 
nur  muss  man  nur  Ausfällung  des  Bamncs  vor  dem  N  ein: 
,,CANNA''  anschieben,  denn  auch  auf  der  Uk  XVII.  werden 
die  Cannanefaten  nusammen  mit  Truppen  der  spanischen, 
pannonischen  und  Alpen-Länder  au^näUt,  und  nur  in  letn* 
terer  Beniehung  hat  die  S.  866.  rermutbete  Ergänzung  HS- 
PAN  Etwas  fdr  sich ,  keinesweges  aber  spridit  die  Zeithe* 
stimninng  der  Urkunde  selbst  daffir,  da  vidmefer  geradn  die 
Analogie  der  wese utticfasten  BotscheidungsgMnde  ddr  Mrig^ 


takulft6  «11  Ooiistea  eines  efamflchiebenden  GANNA  spricbt« 
Ist  sofliit  üe  Fortexisteiui  der  Cannanefaten  im  S.  Jahrhun- 
derte erwiesen ,  so  ist  es  gewiss  nicht  zu  gewagt  mit  J» 
Grimm  a.  a*  0.  S.  a86.  f«  in  den  nordholländischeu  Ortsna- 
men Ktonin,  Kemnerland  eine  Spur  des  alten  Cannanefaten- 
sitses  za  seilen.     Von  ganz  besonderer  Bedeutung  dürften 
aber  die  Vermuthungen  sein,  welche  sich. an  die  Erwähnung 
der  Cannanefeten  bei  Aetbicus  a.  a.  0.  knüpfen.    Den  Weg 
dazu  bahnen  uns  die  bekannten  Untersuchungen  lUtschTs 
über  diesen  Cosmographen  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  (1842.)  I. 
S.  481.  -  5S8.    Hier  eröffnen  sich  für  die  Cannanefaten  zwei 
Vermuthungen.  Offenbar  liegen  der  Cosmographie  des  Aethi« 
ciis  die  Berichte  und  Zusammenstellung  der  Vermessung  des 
römischen  Reiches  zu  Grunde,  wie  sie  schon  von  Julius  Cae* 
sar  begonnen  worden  war.  Eben  so  ungweifelhaft  aber  sind 
die  späteren  Zusätze,  Nachträge  und  sonstigen  Verderbnisse, 
welche,  abgesehen  von  den  gewöhnlichen  Corruptionen  der 
Handschriften ,  im  3.  oder  4.  Jahrhunderte  in  diese  Cosmo- 
graphie  gekommen  sein  mögen;  denn  dass  namentlich  die 
deutschen  Völkersfämme  erst  später   aufgenommen  worden 
sind,  ist  von  RitscU  a.  a.  0.  besonders  hervorgehoben  wor« 
den.  Demnach  darf  vielleicht  fttr  die  Cannanefaten  die  Ver» 
muthung  ausgesprochen  werden,  dass  sie  schon  in  den  ersten 
Veimessangsberichten   unter  Julius  Caesar  genannt  wordien^ 
somit  schon  lange  vor  dem  Jahre  4.  n.  Chr.  den  Römern 
bekannt  gewesen  seien.    Andererseits  könnte  man  aus  den 
spatern  Ueberarbeitungen  der  Vermessungsberichte ,  woraus 
die  vorliegende  Cosmographie  hervorging,  eben  so  gut  be» 
rechtigt  sein ,  ein  spateres,  etwa  im  2.  oder  3.  Jahrhunderte 
stattgefiindenes  Nachtragen  dieses  Volksnamens  anzunehmen» 
Im  ersteren  Falle  würde  sich  die  Zeit  der  ersten  Bekannt« 
Schaft  d^r  Römer  mit  diesem  Volke  um  40  -  50  Jahre  über 
die  erste  historische  Angabe  hinauiiücken,  im  zweiten  Falle 
die  gesonderte  Fortexistenz  desselben  bis  in's  3.  oder  4«  Jahr« 
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hnudert  nach  Chr.  hinaus  schieben.  Jedoch  entscheidet  sich 
die  grossere  Wahrscheinlichkeit  fSr  eine  frühere  IMLannt- 
Schaft  der  Römer  und  Cannauefaten,  wfthrend  die  spate  Fort« 
dauer  Vieles  gegen  sich  hat.  Wir  dflrflen  demnach  vemu- 
thungsweise  das  Auftreten  und  Verschwinden  der  Cannanefaten, 
als.  besonderen  Volksstammes  in  die  Zeit  von  der  Mitte  des 
letzten  Jahrhunderts  vor  Chr.  bis  vielleicht  gegen  Ende  des 
2.  nachchristlichen  Jahrhunderts  setzen ,  ein  Zeitraum  von 
etwas  mehr  als  200  Jahren. 

vm. 

In  diesen  Jahrbfichern  I.  S.  81.  N.  2.  hat  her  seh  ao 
der  Nichtübereinstimmung  des  Dativs  »Tito  Flavio  Germano' 
mit  dem  »natione  Batavus^  Anstoss  genommen ,  und  an 
ein  Versehen  des  Abschreibers  gedacht,  welches  Walz  in 
der  Z.  f.  A.  1843.  S.  501.  jedoch  in  Abrede  stellte.  Bald 
edirte  Lersch  selbst  Jahrb.  ü.  S.  83.  f.  einen  Marco  Aure- 
lio  Heracie,  natione  Trax  und  auch  die  von  Vrlichs  Jahrb. 
IX.  S.  148.  weiter  zusammengestellten  Beispiele  zeugen,  dass 
man  bei  dieser  Angabe  der  Abkunft ,  als  einer  gewissermas- 
sen  herkömmlichen  Formel,  sehr  häufig  die  grammatische  Be- 
ziehung ausser  Acht  Hess.  So  steht  auch  Or.  4476. :  SANCTI- 
Nie  PROBINO  —  NAT.  BATAVS ;  ferner  mit  dem  Genitiv 
bei  Kaiser  Alterth.  v.  Augsburg.  S.  62. :  C .  TVLI  SILANI 
LIRI  LIBERTI  NATIONE  BITVRIX.  Daher  darf  es  nicht 
wundern,  wenn  diese  falsche  Rection  auch  auf  verwandte 
Bestimmungen  und  Angaben  übergeht,  so  z.  B.  bei  Or.  S523. 
D.M  PRIMVLAE  COMITILLAE  —  CIVES  (statt  civis)  ME- 
DIOMARTRICA.  Bei  Or.  2578.  3037.  4465.  bleibt  die  Sa- 
che zweifelhaft,  da  die  bezüglichen  Wtfrter  nicht  ausgesdirie- 
bcn  sind.  Weitere,  sichere  Beispiele  siehe  bei  Grui.  DXXVI, 
5.,  DLII.  3.,  DXXX.  6.,  DLXIX.  17.,  IHurat.  DCCXCVII.  5., 
ibid.  8.,  Reines.  Vlil.  13.,  Fabretti  p.  211.  u.  A. 
Hadamar.  #•  Beeker« 


3.   ftffr^nittnte  f^ttine  ane  )er  ^ammlnnfl  )rr  Jxau  Ülrrtens- 

f^ci^aafpiauftn  in  ßonn. 

Bvste  S^olyei  Ileroemslelae« 

Biexn  die  Abbildungen  Tafel  1. 

Wer  jemals  eine  grossere  Reihe  von  geschnittenen  Stei- 
nen ra  betrachten  Gelegenheit  hatte,  wird  die  BemerlLung 
gemacht  haben^  dass  sein  Interesse,  mehr  als  bei  den  meisten 
anderen  Denkmälerclassen ,  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Be* 
siehnng  angeregt  wird.  Bald  nimmt  der  dargestellte  Gegen-- 
stand  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch ,  bald  die  Eigen- 
tlifimlidikeit  seiner  Darstellung ,  sei  es  durch  die  Ueberein« 
Stimmung,  sei  es  durch  die  Abweichung  derselben  von  sonsther 
bekannten  Vorstellungen,  andererseits  fesselt  uns,  mehrfach 
bei  Gemmen,  deren  Gegenstand  weniger  Interesse  bietet,  der 
innere  Kunstwerth ,  die  technische  Vollendung.  Diese  ver- 
schiedenen Richtungen  des  Interesses  schienen  mir  immer  bei 
Poblication  von  Gemmenbildem  hervorgehoben  werden  zu 
müssen ,  und  ich  habe  dies  bei  der  folgenden  kleinen  Reihe 
£u  thun  versucht,  welche  ich  in  ahnlicher  M^eise  in  den 
folgenden  fleften  unserer  Jahrbücher  fortzusetzen  denke.  Ich 
habe  meine  Eintheilung  von  den  Gegenstanden  hergenommen, 
und  glaube,  dass  sich  diese  als  die  einfachste  und  zugleich 
durchgreifendste  bewahren  wird,  wenngleich  nicht  immer  das 
Interesse  des  Gegenstandes  die  Aufnahme  eines  Steines  ver- 
anlasste. Auch  darin ,  dass  ich  bei  jedem  vorgestellten  Ge- 
genstand  wenigstens  eine  Reihe  paralleler  Darstellungen 
anführe  und  vergleiche,  hoffe  ich  der  Beistimmung  Kun- 
diger gewiss  zu  sein;  diese  vergleichende  Methode,  wei- 
che wir  besonders  in  Welcker'scken  Abhandlungen  über 
alte  Koiiatweffke  beobachtet  sehen,  allseitiger  cultivirt,  all 
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dies  bisher  geschehen  ist,  wird  höchst  bedeutende  Frichte 
tragen.  Die  Eintheilnng  nach  den  mythischen  Kreisen  des 
epischen  Cyclus  mag  ihre  Rechtfertigung  selbst  rersnchen; 
ich  weiss  es  wohl,  dass  bei  vielen  Darstellungen  aus  den 
heroischen  Mythen,  namentlich  bei  dieser  spateren  Kunst, 
mancherlei  vermittelnde,  poetische  Glieder  zwischen  das  alte 
Epos  und  das  Kunstwerk  treten,  und  bin  aufs  Tiefiste  davon 
durchdrungen,  da»  bei  der  AuCsteUung  dner  grttBseren  Saaun- 
liing  heroischer  Bildwerke,  die  einaeloini  Kunstworke  mit 
scharfeler  Kritik  ihren  wirklichen  poetischen  Quellen,  ad  es 
iem  Epos ,  sei  es  den  Tragödien ,  oder  der  spUmren  Poesia 
sunuweisen  sind ;  aber  diese  Sonderung  ist  dner  kleineren 
Rdbe  gegenttber  kaum  mög}ich|  und  da  dürfte  das  alle  Epas 
am  geeignetsten  innr  Bezeichnung  des  mythischen  Kreises  er« 
schdnen,  in  welchen  ein  Kunstwerk  gehört 

/.    Thebois. 

Nro  1.  und  2.  Archemoros  0. 

Die  beiden  vorliegenden  Stdne  schliessen  sich  in  der 
Darstellung  einer  epischen  Begebenheit,  welche  auf  alten 
Kunstwerken  nicht  eben  häufig  vorkommt,  erwflnsdit  an  dn- 
ander.  Der  erste  derselben  zeigt  uns  Opheltes,  das  Kind 
des  Lykurgos,  des  Königs  und  Zeuspriesters  von  Nemea, 
welches  Hypsipyle,  seine  W&rterin  verlassen  hatte,  um  den 
Helden  von  Argos  in  dem  durch  ein  Wunder  wasserlosen 
Thalkessel  von  Nemea  eine  Quelle  zu  zeigen,  von  der  heili- 
gen ^  Schlange  umwunden. 

Diese  Vorstellung,  und  zwar,  wie  auf  unserem  Steine^ 
auf  Kiud  und  Schlange  beschränkt,  findet  sich;  mit  sepnlcra- 


1)  Vergl.  für  die  mythische  Begebenheit  Welcker's  Epischen  Cydas 
II.  S.  850.  ff.  und  Gerhard:  Archemoros  und  die  Hesperiden  tn 
den  AbhandlaBzen  der  Berl.  Akademie  ▼.  J.  18M.  8.  S5S.  C 

•)  Siat  Theb.  V.  4^11.,  gawtsi  naeh  der  allen,  epit^Mn  Tnidttkm* 
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kr  BdiMtflo  jT,  mehrfach  auf  rttmischeo  GrmbeippcB  ^),  io  wie 
Bit  gleicher  avcb,  jedooh  mit  Hiiixutritt  zweier,  den  Draeheft 
Mümpttniem  Helden,  auf  einer  etmskischen  AschenUste, 
abgdkildet  bei  Inghirami  Monumenti  Etnechi,  Urne  tav.  f9.; 
nd  wir  werden  in  der  Thal  gestehen  mlkmam^  daae  im  Hin- 
blidL  anf  den  ganzen  Mythus  von  Ophdtes,  dem  aU  Archen 
■eres  die  argivisehen  Helden  die  nemeischen  Spiele  eineetn- 
ten,  in  welchen  also  hödmte,  historisch  dauernde^),  heroiaehe 
Bhre  auf  den  gottgesandten  Tod  folgte,  las  schlangenu»-« 
waadene  Kind  ein  eben  so  einfaches,  leicht  danuateikDdes^ 
wie  passendes  Grabesbild  war. 

Ferner  finden  wir  das  OpheUeskind  im  Rachen  der 
Schlange,  welche  einer  der  Helden  ^)  mit  dem  Schwerdt  bCi» 
kämpft,  auf  zwei  Mttncen  von  Rorintb,  COL.COR.,  unter 
Domitlan  und  Septimins  Sevems  geschlagen ,  *deren  Rttpfe 
anf  den  Aversen  erscheinen,  abgebildet  bei  Blillingen :  Ancient 
coias  of  cities  and  kings  pl.  IV.  Nro  14.  und  16.  pag.  50. 
nnd  60.  Von  der  Schlange  umwunden  sehen  wir  das  Kind 
ausser  auf  der  angeführten  Aschenkiste  noch  auf  dem  sch4^ 
nen  ReKef  aus  Palast  Spada,  weldies  Winckelmmm  Monum. 
iaed.  88.  auf  Kadmos  bezog  *),  und  welches  wir  in  Brttnn's : 
Zwölf  Reliefen  aus  Palast  Spada  Taf.  6.  in  prächtiger  Ans- 
ffihrung  wieder  abgebildet  sehen ;  auf  diesem  Reliefe  finden 
wir  ausser  zweien  Helden^  welche  die  Schlange  bekämpfen, 


ä)  Ter^.  MßUir  Haadbaoh  g.  410.  a  SeUe  ssa 

4)  Vcrgl.  Fmimi.  n.  1^  ».^  S.  Stai  V.  ASS.  und  87.   W$Ukir  S. 

aaa  Voto  es.  B$rhM4  s.  S5e.^  57.»  sa 

5)  Mack  Slai  V.  liM,  sq«.  Kapmemf  GeHm'ä  8. 967.  nennt  Adm" 
stoB  mit  Berafkmg  auf  Ap&Uoä,  III.  6.  4.  AfioUodor  aber  beaeicb- 
net  In  diesem  FaUe  durch  sein  ol  fut*  *ji^Qua%9v  gewiss  die 
Umgebaag  des  HauptUfihrers,  nicht  ihn  seihst »  dessen  Charakter, 
wie  dieser  aas  der  ganaea  Sage  hervorgeht»  die  wealgsteas  ra- 
sche Thal  aldht  anpasst. 

S)  Vergl.  Getlmd  a*  a.  0.  S.  867.  Note  6. 
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Mch  die  verzweifelnde  Hypsipyle.  Ich  führe  diese  DeakBä- 
1er  hier  an  y  obwohl  die  Darstellungen  des  Kampfes  gegen 
die  Schlange  eigentlich  erst  bei  unserem  nweiten  Steine  aaf- 
2usfthlen  sein  würden,  weil  aus  ihnen  die  Haltung  der  Schlange 
auf  unserer  Gemme  sich  erklart  Diese  hat  nämlich  den 
Opheltes,  welcher  in  ziemlieh  ausgebildeter  Knabengestalt 
erscheint  ^) ,  und  jedenfalls  älter  gebildet  ist ,  als  ihn  die 
schriftlichen  Ueberlieferungen  schildern  ^),  zweimal  mitten  «i 
den  Leib  umwunden,  und  ragt  mit  dem  ganzen  Oberkörper^ 
dem  mit  Kamm  (iuba)  und  Bart  versehenen  Kopfe  hoch  ea- 
por.  Es  ist ,  denke  ich ,  augenscheinlich ,  dass  wir  hier  die 
Abbreviatur  einer  grösseren  Vorstellung  vor  uns  haben,  ia 
welcher  einer  oder  mehre  der  argivischen  Helden  den  Dra- 
eben  bekämpften,  der  sich  gegen  die  drohenden  Speere, 
Sehwerdter  oler  Steine  ^)  emporbäumt,  so  wie  wir  dies  auf 
der  angefilhrten  Aschenkiste  und  dem  Relief  Spada  sehen. 
Dieser  Annahme  widerspricht  wohl  nicht ,  dass ,  abweichend 
von  mehren  anderen  Darstellungen  ^  der  Knabe  Archemoros 


7)  Wie  ebeafldls  auf  dem  Relief  Spada,  so  dass  ilm  dort  Wbieke^ 
mann  a.  a.  0.  für  eioen  Gefährten  des  Kadmos  halten  konnte. 

8)  Das  Orakel  bei  Hygin  fab.  74.  sagt:  ne  in  terram  puenun  depo- 
neret,  aDteqaam  posset  ambulare.  Vergl.  Stat.  lY.  778.  sqq.  7d8. 
sqq.;  Apollod,  III.  6.  4.  nennt  ihn  rijnioy  nalda.  In  jdnglings- 
artiger  Ausbildung  sehen  wir  dagegen  den  Archemoros  aodi  auf 
der  von  Gerhard  a.  a.  O.  besprochenen,  daselbst  und  bei  JUnnm 
a.  a.  0.  als  erste  Vignette  sn  Nro  6.  abgebildeten  Vase  des  Mn- 
senms  zu  Neapel.  Die  Leier  y  welehe  hier  der  Paedagog  halt, 
scheint  übrigens  darauf  hinzudeuten  y  dass  ttetar  als  ein  knnstle- 
risches  Motiv  die  reifere  Uildung  des  Archemoros  veranla«t  hal. 

0)  Mit  dem  Speer  bekämpft  den  Drachen  Kaptmeiu  Stat.  V.  570. 
und  mehrfach  auf  Bildwerken^  mit  dem  Schwerdte  sahen  wir  einen 
Helden  kämpfen  auf  den  angefahrten  Münzen,  so  wie  auf  anse- 
rem  Stein  Nro  8.,  mit  Steinen  greift  Hlppomedon  an  b,  Stat.  V. 
MS.  y  auf  der  Vase  des  Baron  Lotzberg  b.  Bmum  SBfrölf  Be- 
liefe  Vign,  B.  zu  Nro  0.  und  dem  Relief  Spada. 
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offenbar  noch  lebt,  wie  die  Bewegung  des  eÜMu  Beines  nnä 
der  auflgestreekten  Arme  seigt ;  ein  Biss  der  heiligen  Schlange 
geattgt»  um  das  Kind  su  tödten ;  dieser  ist  unstreitig  erfolgt, 
«ad  die  Helden  werden,  nach .  Erlegung  oder  Veischeudiaag 
des  Drachen,  aus  seinen  Windungen  nur  die  Leiche  dos  Kna* 
ben  befreien.  Sinnlos  offenbar  ist  es,  dass  auf  dem  Gemälde 
Pitture  d'  Ercolano  IV.  64.  nur  der  Kopf  des  Knaben  ttbrig 
ist,  da  an  die  Bestattung  der  Leiche  sich  so  Vieles  knflpflt, 
and  da  ausserdem  eine  heilige ,  gottgesandte  Schlange  wohl 
tadten,  nicht  aber  versdilingra  wird  '^). 

2. 

Pdilte  uns  bei  dem  ersten  Steine,  welcher  Kind  und 
Schlange  dentlich  xeigt,  der  voraussusetzende,  kampfende 
Heros,  so  ist  auf  dem  aweiten  Steine,  welcher  diesen  Helden 
darstellt ,  der  Theii  der  Vorstellung ,  nxldier  sich  auf  Kind 
und  Schlange  bezieht,  nicht  mit  völliger  Sicherheit  zu  er- 
kennen. Die  geehrte  Besitzerin  möchte  in  dem  über  den 
AUar  emporragenden  Gegenstande  den  Kopf  des  Opheltes- 
kindes  erkennen,  dessen  von  der  Schlange  umwundener  Kör- 
per Unter  dem  Altar  versteckt  sei.  Ich  kann  mich  von  der 
Richtigkeit  dieser  Annahme  nicht  überzeugen,  und  sehe  mich 
gendthigt,  eine  Verdoppelung  der  zum  Altar  des  Zeus  '0 
gefluchteten  Schlange  anzunehmen,  für  welche  sich  mir  in 
dem  angeführten '  Herculanensischen  Gemälde  '^),  auf  dem 
ebenfalls  die  Schlange  in  der  Doppelzabi  vorkommt,  ein  An- 
halt bietet.  Es  kommt  hinzu ,  dass  es  weit  mehr  der  An- 
schauung des  Mythus  gemäss  erscheint,  dass  die  heilige 
Schlange,  nachdem  sie  das  Kind  |;etödtet  hat,  bei  ihrer  Flucht 
vor  den  angreifenden  Helden  den  Leichnam  liegen  lässt,  als 


10)  VeraL  die  LaokoonsoUuigen  b.  Vkrgtt  Aea.  II.  Wk  ff. 

f  I)  Yer^L  Stat.  Theb.  V.  57a  und  70. 

IS)  Pittaro  d'  Broolaao  TV.  04. 
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ittM  de  iftn  Mit  ikh  Mhlqipt,  wodweh  sie  weit  eher  ab 
Rmibthier,  denn  als  ein  gottgesandteg  MoMtrnm  endicioen 
wflrde.  Idi  erimere  daraa^  dass  wfthrail  die  ttbrigen  Denk« 
Mkr  ^^)  die  Sdihinfe  am  Orte  der  That  seMbtt  von  dm 
Helden  tiberragdit  und  bekftmpft  seilen  lassen,  die  beräls 
angefttrte  Vase  Lotaberg,  auf  welcher  die  Scblailfe  m 
eineai  SasB  geflehen  ist  (das  einzige  Denkmal,  auf  wdditm 
die  nncht  der  Schlange  völlig  un^weifeilmft  dargestellt  islX 
den  voa  ilir  liegen  gelassenen  Leichnam  im  Vorgninde  neigt 
Auf  unserer  Geamie  nun  sdien  wir  den  Kapanens  ^)  in 
vollständiger  Rüstung  zu  dem  Altare  tretend,  zu  welchem 
die  Doppelschlange  geflohen  ist;  er  ztickt  gegen  sie  das 
Schwedt,  wahrend  sie  die  Köpfe  gegea  ihn  arbehL  Das 
Interesse  unseres  sauber,  wenngleich  nicht  besonders  aa^ 
dmcksvoll  und  nur  massig  gut  geschnittenen  Steines  viri 
dadurch  erhöht,  dass  er  uns ,  als  das  einzige  Bildwerk,  den 
Altar  zeigt,  zu  welchem  nach  Staüus.  a.  a.  0.  die  ScMaage 
geflohen  ist  Sehr  wahrscheinlidi  liegt  m  dieser  Flacht  der 
Sdilange  zum  Altare  ein  Zng  editer,  alter  Traditim,  indem 
dies  gar  woM  passt,  um  die  göttliche  Mission  und  die  Bei- 
Hgkeit  der  Scldange  auszudrucken.  Ich  verweise  nodanals 
auf  die  LaokiionscUangen. 

.     3. 
Tydeus  auf  der  Lauer. 

Schwerlich  giebt  es  eine  Klasse  von  Kunstdenkmalem 
des  Alterthums,  bei  deren  Bezeichnung  und  Benennung  dne 
grössere  Kühnheit ,  ja  WiQkühr  herrscht ,  als  bei  den  Oem- 
menbildern.    Beinahe  jeder  Gemmenkatalog  ist  ein  8eugnis9 


18)  Gemäss  der  Erzählung  b.  Stat  V.  666. 

14)  Dieser  wM  woU  am  Imstea  anziuieltttea  sctti^  wo  aar  ein  kiaiK 
pfender  Heros  erscheint  Acidh  bei  Slat«  a«  a»  O,  iil  er  ei^  wel- 
cher die  Schlange  eigenHich  erlegt« 
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VötL  diesf»*  Tkatsaclte,  wekhe  m  «rklftTen  hier  MsstfiiiaMi 
mtinits  Zweckes  liegt,  iiiii  weleke  sich  «hnebin  kicM  lie^ 
greifen  lässt  Namentlich  stos^en  wlv  in  den  ChmM  hetöl" 
scher  OenuttenhilAer  anf  eine  PMIe  beiselehttender,  hiK^klin- 
geaiier  Namen  tind  iSitualionen ,  denen  in  der  WirklkhkeU 
nur  nu  hftuflg  höchst  inägnüicante  IhmteUnngen  enlnpre«^ 
chen  *^)w 

Ich  sende  diese  Bemerkung  vorauf,  weil  der  Leset  flfeil 
Mobt  remolasst  sehe»  konnte,  meiite  Benennung  des  vorlie- 
genden Steines  «nter  die  heseicbnete  Kategorie  von  Nomen-» 
efcitnren  M  n^chnen,  und  ich  gestehe,  dass  midi  mehr  dev 
Kunstwevth  dfeses^  vortreMch  gescbniltenen,  etruskiseheu  Ktt* 
fe»  als  die  Bedeotead&eit  der  darstellng  veranlasst  bat/ 
denseUfiei^  f n  die  Reihe  dieser  Besehreibongen  und  Zdehnin^ 
gen  einnnitogen,  ohne  dass  ich  jedoch  damit  den  Namen  anf^ 
gehen  will. 

Me  Begebenheit,  auf  welche  sich  unser  Stein  beniehf^ 
fidit  in  die  Zeit  der  Belagerung  Thebens  durch  das  Reei^ 
der  Sieben;  es  ist  bekannt,  dass  frevel  voller  Uebermuth  den 
gaonen  Heereszug  und  seine  Führer  bis  auf  Amphiaraos,  un- 
ter diesen  4bei^  beilmderi^  Ka^anens  und  Tydens  bezeichnet; 
Zage  von  wilder  Rriegeswuth,  welche  uns  von  diesen  beiden 
BcSden  berichtet  werden ,  fUls  sie  überall  in  den  Gang  det 
ffandlung  passen,  den  man  zu  denken  berechtigt  ist,  verdie- 
nen als  aliepische  Ueberlieferungen  Qlaubeu.  So  denn  auch, 
was  Himneimos  '^)  und  Pberekydes  ^^>  erz^len,  wenn  awdl 


A««^^-^ia*i^**M**«*«***i«*> 


ig)  Hsmenliioli  ^Ird  AcUHeuir  Name  ridlMk  gemknitaadii;  wie 
Jwufis  ftitaft  vir  in  jedem  Katidagj  ^^Adifll  sleii  Ao  Wnita  an- 
kivtvS^S  and  4iö  Meine  neigen  mu  itgend  einen  sMi  widltaenden 
fleldan  oder  Kfi^fOt'  >  deit  Mciito  iteeMI  aii  AeMUeos  dMrak- 
ItrüiftL 

M>  Bei  Aiinl«  Gramm«  in*  Attg.  fid^  Aatig. 

tTy  Ml  0dloL  Eurip.  Phoen.  v«.  78.$  fifagm.  dS.  Iiel  ßtmx  B.  187.: 
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mr  hl  Besug  aitf  den  Kern  der  Tbatsache '®) :  Tydevs  braelite 
iMieiie  um  bei  einen  Bmiuien ,  ab  sie.  Wisser  m  scli5rfeii, 
aus  der  Sladt  gekonmen  war. 

IsAeqe  zum  Brunnen  (oder  der  Quelle)  gekonuaen,  liim- 
ler  weldiem  ilir  Tydeua  auflauert,  sehen  wir  auf  mehrem 
archaischen  Vasenbildem  dargestellt,  so  2.  B.  bei  Dubois 
Maisonneuve  Introduction  51.  3.,  Millingen  Divers.  22.|  Tiseb* 
bein  IV.  18.  *9), 

Auf  diesen  Vasengemftlden  finden  wir  die  Figur  nnse« 
res  Steines  wieder,  und  von  dieser  Analogie  geleitet,  habe 
ich  den  Namen  bestimmt,  und  nwar  habe  ich  Tydeua  der 
Ismene  auflauernd  dem  Achilleus  im  an  und  für  sich  wohl 
berOhmteren  und  mehr  gdkUdeten ,  in  diesem  Punkte  ahnlU 
eben  Troilosmydios  vorgezogen ,  besonders  desweg^ ,  weil 
der  Held  in  reifen  Mannesjahren  und  bärtig  erscheint ,  wie 
Adbilleus  nur  in  den  arhaischen  Vasenbildem  daigcstellt 
wird,  welche  ohne  Unterschied  alle  mannlichen  Figum  bär- 
tig bilden. 


r?f  j  Mgiyi  'Jofii^ti  ixki&ti*    Vergl.  Wdeker  Cyclas  II.  8. 
und  «Uselbst  Note  88. 

18)  Dass  der  doppelte  Zusatz  des  Mimnennos  a.  a*  O.  ...  7o^f  r^y 
TiQoaofAtkovaay  Seoxlvfi^y^  (irrig  sagt  Wdcker  9u  k  O* 
„verkehrend  mit  Tydeus<0  v/ro  Tvdiats  xara  Id^tjydt  iy*4^ 
Xivaiy  leXtvt^aai  echt  sei,  möchte  Ich  bezweifeln. 

19)  Eine  ähnliche  Darsteüung  bei  Oer^arä  in  den  Auseri.  Vaseabil« 
dem  II.  92.  wird  von  dem  Herausgeber  wohl  irrtbuialioli 
diesem  Namen  belegt;  der  hinter  dem  am  Brunaea  stetendi 
Weibe  mit  ewei  Pferden  erscheinende  Reiter,  welchen  Berkmw^ 
für  AdrasCos  erklärt,  Ist  woU  wahrsoheniliclier  als  Trottes  sa 
ftttsen ,  und  somit  das  ganse  BÜd  dem  Troisohen  Krelw  and  im 
ihm  der  reichen  Troilosreihe  einzufügen,  welche  wir  naeh 
früherer  Bearbeitung  des  Troflos  und  Telephos  nenoNlBSi 
WOcker  zusammengestellt  und  erklärt  finden  In  der  Betpk^tthi 
ZeitichriA  fljir  die  AlterlhumfwMensohafliaM.  lleftl.Nro. 
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Unser  Held  erscheint  vollständig^  gerttstet,  mit  eng  an«» 
liegendem  Panzer,  welclier  die  Musculatur  des  Körpers  durchs 
flihleu  Iftsst,  und  der  nur  am  Halse  und  ttber  den  Hüften 
sicher  zu  erkennen  ist;  zwei  über  beide  Oberschenkel  hin-* 
laufende  Linien  scheinen  die  ledernen  Pteryges  des  Hami^ 
sches  andeuten  zu  sollen.  In  der  Rechten  halt  derselbe  den 
grossen,  argivischen,  runden  Schild  mit  starkem  Rande,  die 
Linke  ist  mit  dem  Speer  bewaflhet,  das  Haupt  mit  dem  Helm 
bedeckt,  von  welchem  furchtbar  winket  der  Rosschweif. 
Tydeus  liegt  «auf  beiden  Knien ,  den  Schild  auf  den  Boden 
gestützt;  aber  die  Haltung  des  vorwärts  gebeugten  Körpers, 
das  energische  Anziehen  des  ^mit  dem  Speere  bewaflhetea 
Armes  zeigt  deutlich,  dass  er  im  Hinterhalte  lauert  und  her- 
vorbrechen wird.  Obgleich  man  für  die;se  Situation  eher 
das  Aufstützen  des  einen  Fusses  .  erwarten  sollte ,  wodurch 
das  rasche  Aufstehen  erleichtert  wird,  glaube  ich  doch,  dass 
eine  genaue  Betrachtung  der  Bewegung  uns  überzeugen  wird, 
dass  der  Künstler  den  Uebergang  in  dem  folgenden  Moment 
wohl  bedacht  hat«  Tydeus  wird,  den  Oberkörper  zurück- 
werfend, im  Sprunge  aufstehen  und  auf  seine  Beute  stürzen. 
Und  so  verdient  dieser  IStdn  Lob  in  alle  Wege,  und  dürfte, 
wenn  auch  nicht  unbedingt  auf  der  Höhe  stehend ,  geeignet 
sein  der  Reihe  der  Gemmen  eingefügt  zu  werden,  welche 
uns  die  etruskische  Steinschneidekunst  in  ihrer  Ausbildung 
repräsentiren. 

4. 

Tydeus,   sich    den  Pfeil  aus   dem  Schenke] 

ziehend. 

In  noch  vollkommnerem  Maasse  gilt  dies  von  dem  un- 
ter 4«  abgebildeten  Stein,  welcher  uns  ein  vortrefiflich  gear- 
beitetes zweites  Beispiel  jenes  bekannten ,  viel  abgebildeten 
nnd  besprochenen  Steines  giebt,  der  seit  seinem  Bekanntwer- 
den ab  voOkommenes  Muster  der  ausgebildeten  etruskischen 
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CkwBaosehiieiilekiiflst  gef  ölten  hat  -*  Der  vorttegeade  Steia 
elUMBi  mit  jeaem  besaduieteB  fast  voUkommea  ükereiDi  nur 
bat  jener  die  Beischrift  3TVT  For  ihm  voraus,  so  wie  ancli 
auf  unserer  Gemne  der  Speer  oder  Pfeil  fehlt,  welcher  ge- 
wöhnlich als  SchaMsen  der  Palästra  galt  ^^) ,  wodurch  die 
Benennung  des  destringeps  se  in  Schwang  gekommen  ist. 
Nichtsdestoweniger  ist  die  Identität  beider  Barstellungen 
nicht  einen  Augenblick  zweifelhaft,  und  «s  sdidnt  mir,  dass 
die  Wiederholung  eines  so  heriihmten  und  «chOnen  Steines 
wohl  geeignet  ist,  ein  kunsthistorisches  Interesse  in  Anspmdi 
2U  nehmen;  wenigstens  weist  diese  Wiederholung  auf  ein 
gemeinsames  Vorbild,  wohl  der  slatuarischen  Kunst  hin«  durcft 
dessen  Annahme  die  Richtung  des  Geschmackes  der  ausge- 
bildeten etruskischen  Kunst,  deu  man  bisher  aus  der  Gemme 
ableitete,  noch  schärfer  charakterisirt  und  in's  Lichi  ge- 
stellt wird. 

5«  und  6. 
Amphiarao^  und  Tydeus  mit  ütelanippos  Kopfe. 

In  Bezug  auf  die  beiden  vorliegenden  Gemmenhilder 
schlage  ich  eine  Deutung  vor,  welche  allerdings  namentlidi 
für  Nro  5.  kühn  scheinen  kann,  welche  aber  nacb  rdllicber 
Erwägung  der  Mythen ,  welche  vorgestellt  sein  können  ^% 
gerechtfertigt  erscheinen  wird. 

Die  Erzählung,  auf  welche  ich  die  beiden  unter  5.  uod 
6.  gezeichneten  Gemmenbilder   glaube   beziehen  zu   müssen, 


nO)  Vergl.  Welcher  Cycl  II.  S.  868.  Note  101. 

21)  üeber  die  bisherigen  Erklürangen  ftbnlicher  DnrstellungeB  anf 
Genmen  weiter  unten.  Whiettelmailn  lienanirte  dlesdben ;  Dio« 
medes  mit  Dolens  Koj^fe  (P.  d.  0(.  Cl.  III.  Abth.  a.  Nro  fgL^ 
flUI.  in  nesug  auf  welehe  IfMe  Nunner  W.  s^iischea  Olane» 
d^s  ond  rodens  p^hwvfkt),  und  el«#  d^artf(e  ParvteDiuig  Xrt>- 
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SaAem  wir  bei  Apallöd.  DL  6.  7.  welcher  beriebtet:  Mcte^ 
Bifpos,  der  leteieSokn  ies  Ailakos  verwundete  den  Tydeos; 
als  nnn  Tydeus  halb  todt  dalag,  brachte  Athene  m  HeSU 
faräut,  welches  sie  von  Zeus  erbeten  hatte,  mit  welchem  sie 
ihn  tintlerblich  machen  wollte^  Als  aber  Anphiaraos  iim 
beüericte,  schnitt  er,  aus  lass  gegen  Tydeus,  welcher  seiaor 
Mrinang  nach  die  Argiver  beredet  hatte,  gen  Theben  M 
niehan,  den  Kopf  des  Melanippos  ab»  weldien  er  dem  Tydejis 
l^b,  den  verwandet  jenen  getMtet  hatte.  Tydens  aber  spal^^ 
tele  den  Kapf  und  schUrfte  das  Oehim.  Als  dies  Athene 
sah ,  hielt  sie  ans  Abscheu  die  Wohlthat  aurtick  und  oiisa* 
f  5nnte  sie  ihm  ^^). 

Weicker  setst  a.  a.  0.  in  grilndUcher  Erwägung  die 
MaipCmnsttnde  dieses  Berichtes  in  die  alte  Thehais  ^^),  worin 
wir  ihm  unbedeoididi  folgen  werden.  Unsere  GemOenbilder 
seigen  uns  ^wei  Momente  dieser  Episode  und  zwar ,  nobsC 
den  oben  angeflttrten  ab  die  eiaaigea  mir  bekannten 
dien  Darstellungen  derselben;  denn  einige  Keliefe 
aditr  Asdienkisten  ^^),  welche  bieher  geaogen  wmrden,  ent^ 


fhotttot  toft  dem  at^ehaeeaea  Kopfe  «einet  Bruders  Aganedes 
(a.  a.  0.  Nro  225.).  Toeiken  benennt  dieselben  Steine  (Vertieft, 
aescha.  Steine  Cl.  I V%  Abth.  8.  Nro  884.  —  836.)  Aias  mit  dem 
Kopfe  des  Imbrios  nach  11.  XIII.  908.  ff.;  für  Nro 887.  scbwanlLt 
auch  er  zwischen  dieser  Bezeichnung  uud  der  Benennung  Tydeos. 

82}  Ganz  ahnlich  mit  wenigen  Abweichungen  berichtet  aus  Phereky- 
des  der  Schot.  Homer,  oodfcis  Ups.  zu  IL  n.  186.  (rergl.  Sturz 
Pberec.  fragmm.  p«g.  107.)  Mitiiia  dagegen^  Tbeb.  VIH«  kehrt 
die  guizt  Ordnunip  des  Kampfes  um ,  «nd^  indem  er  am  cniten 
Tase  ^64  Kampfbs  Anphiaraos  von  der  Erde  verschlungen  wer- 
den Ki4st  (VIII.  am  Anfang),  fehlt  ihm  der  ganze  Zug  jener  Er- 
zählung.   Vergl.  für  diese  noch  Wäcker  Cyclus  II.  S.  86t.  f. 

833  Wofür  jedenfalls  auch  das  Vorkommen  der  Erzählung  bei  Phe- 
rekydes  in  die  Wage  ßUIt. 

91)  Bei  IngUnual  M.  B.  n.  B.  9.  8.  tv.  88. 
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halten  des  Fremdartigen  so  Vieles,  und  passen  sich  der  Br- 
Mahlung  so  wenig  an,  dass  ich  es  nicht  wagen  mdchte,  sie 
auf  dieselbe  zu  beziehen. 

Unsere  Nnmmer  5. ,  eine  antike  Paste  von  ziemlicher 
Arbeit  zeigt  uns  Amphiaraos  in  völliger  Nacktheit ;  an  redi« 
ten  Arme  hangt  ihm  der  argivische,  runde  Schild,  In  der- 
selben Hand  halt  er  gesenkt  das  Schwerdt,  wahrend  er  int 
der  Linken  den  Kopf  des  Melanippos  erhebt  Er  hat  ihn  so 
ehen  vom  Rumpfe  getrennt,  auf  welchen  er  den  Fnss  steamt. 
Die  Kleinheit  dieses  Körpers  ist  durch  die  Beschniiikdieit 
des  Raumes  motivirt,  ohne  dass  an  die  beabsichtigte  Darstel- 
lung besonderer  Jugendlichkeit  zu  denken  ist.  AuHallend 
dagegen  ist  die  ruhige  Haltung  unseres  Amphiaraos,  des 
Diomedes  oder  Trophonios  oder  Aias  der  anderen  Erklanm- 
gen.  Ohne  Anstoss  wird  diese  ruhige  Haltong  nie  sem,  aber 
von  allen  vorgeschlagenen  Erklarung^i  passt  me  noch  am 
besten  auf  Amphiaraos ,  der  mit  dem  Abhauen  des  Kopfes 
einen  klugen  Racheplan  gegen  den  verhassten  Tydens  ver- 
bindet, und  der  diesen  Kopf  demnächst  nicht  fortschlendem, 
sondern  dem  Feinde  hintragen  wird.  Den  Erklärungen  auf 
Diomedes  mit  Dolon's  und  Aias  mit  Imbrios'  Kopf  stehen  die 
homerischen  Situationen  entgegen.  In  der  Doloneia  H.  X. 
heisst  es  Vs.  455.  ff.  vom  Diomedes: 

•  .  .  •  0  J'  avytva  fiiaaov  ikaaas 

Oaaydvtf  ai^a;,  uno  J*  a(i(fm  xigus  rivovre, 

O^eyyofiivov  i'  aga  xov  y$  xagij  xovftiaiv  ifiij^&9i' 

Tov  6'  dno  fih  HxiSifiv  nvvifiv  xsg>aXfjfpiy  «Aoyro 

Kai  Xvxirjv^  jcai  to^o  fiaJtfVroya,  xai  iogv  fioutQOP, 

Einen  Kopf  abschlagen  und  diesem  dann  den  Hein,  zo  wie 

dem  Rumpfe  die  fibrige  Wehr  abziehen  ist  doch  etwas  An- 

deres  als  was  hier  dargestellt  ist.    Ausserdem  durfte ,  wenn 

wirklich  die  Scene  der  Doloneia  ausgedrückt  werden  sollte, 

Odysseus ,   der  fast  unzertrennliche  Begleiter  des  Diomedes 

kaum  fehlen.     Die  von  Toelfcen  vorgeschlagene  Sceni^  der 
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EpinaustiBacliie  II.  XIII.  908.  ff.  passt  wo  nöglich  noch  we«- 
ttig^r.    Homer  sing^: 

itiipaXJjv  i*  änaXtji  dno  dtiQtjg 

Kotpev  Xyikiadfj^  xtxoXcofiipo^  ^Afnpifiixoio* 
^HuB  Ai  fiiv  Oifaiqfidiv  €Xi%aiA$vo^  di'  ifiAov* 
^E»JOQ$  di  nQ0ndQ0t&i  noimv  niasv  h  uovft^aiv» 
Wahrlich  doe  andere  Situation,  als  die  aof  unserem  Stein 
dargestellte,  wobei  nicht  vergessen  werden  darf,  dass  jene 
Scene  im  wildesten  Rampfgewühl  vor  sich  geht. 

An  Trophonios  in  der  angegebenen  Situation,  selbst 
wenn  man  annehmen  wollte,  jenes  Märchen  sei  von  den  Al- 
ten bildlich  dargestellt  worden ,  woran  ich  sweiile ,  ist  vol- 
lends schon  der  Waffen  wegen  gar  nicht  zu  denken,  und  so 
bleibt  uns  in  der  That  kein  Mythus,  der  passender  oder  auch 
nur  so  passend  auf  unseren  Stein  eine  Anwendung  litte,  als 
der  von  mir  vorgeschlagene  des  Amphiaraos.  Bin  Theil  der 
austtfssigen  allzu  grossen  Ruhe  und  Gelassenheit  der  Haupt- 
figur mag  auf  Rechnung  einer  nicht  gana  scharfen  Auffas- 
sung oder  Darstellung  der  Situation  von  Seiten  des  Stein- 
schneiders kommen,  dies  Beschauen  aber  des  abgehauenen 
Ropfes  überhaupt  Iftsst  sich ,  ich  wiederhole  es,  nur  mit  der 
von  mir  proponirten  Situation  mehr  oder  weniger  passend 
vereinigen. 

In  Nummer  8.,  einem  auch  viel  besser  geschnittenen 
"Steine y  prägt  sich  die  Darstellung  ungleich  schärfer  aus, 
ja  ich  meine,  dass  dieselbe  kaum  zu  verkenncA  ist.  Ty- 
deos,  den  wir  wohl  mit  dem  Panzer  angethan  denken  müs- 
sen, dessen  Pteryges  sich  auf  eine  eigenthümliche  Art  in  die 
einzelnen  aus  einander  stehenden  Lederstreifen  auflösen,  hat 
das  Haupt  des  Melanippos  bei  den  Haaren  gepackt,  und  ist 
im  Begriff  dasselbe  mit  dem  Schwerdt  zu  spalten.  Wenn- 
gleich wir  gern  in  dieser  Scene  den  Helden,  Apollodors  Be 
rieht  gemäss ,  ^Is  halb  todt  liegen  sehen  möchten ,  während 
er  eifrig  vorflbergebeugt  steht,  denke  ich  doch,  daas  an  mel« 
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«er  Brldarliig  kein  Zweifel  sein  wM,  wesi^rteBS  MrAe 
gich  schwerlich  eine  andere  Erklärung  fir  nnseren  Stein  mit 
gleicher  üngezwilligenbeit  finden  Inasen.  Nimmt  man  aber 
die  vorgeschhgene  Beseichnong  an,  so  fewiMit  der  Stein 
als  die  einnige  bisher,  mir  wenigstens,  bekannte  Davrtenong 
dieser  bedentenden  Sceile  des  alten  Epos,  ein  ethibtes  Inter- 
esse, weldies  ihm  schon  die  gute  und  feine,  wenngleidl  MrNige 
Arbeit  iuwenfcn 


Kypria  und  Kleine  lUas  ^K 

7. 

Philoktetes    auf   Chryse. 

lieber  den  Stein ,  welchen  wir  unter  7.  geben ,  haben 
wir  nur  Weniges  au  sagen ,  da  weder  sein  Kunstwerth  be- 
deutend, noch  die  Darstellung  besonders  charakteristisch  ist 
Wir  fügen  ihn  jedoch  unserer  Reihe  ein ,  weil  er  ein  neues 
Beispiel  eines  von  griechischer  Kuqst  nicht  eben  Mufig  be- 
handelten Mythus  ist ,  und  weil  er  als  eine  in  Einzelheiten 
abweichende  Wiederholung  eines  Steines  im  Stosch'schen  Ca- 
binet  ^^),  welchen  Winckelmann  in  den  Monumenti  inediti  Nro 
118.  abbildet  und  beschreibt,  immerhin  ron  einigem  Interesse 
sein  wird.  Wir  sehen  auf  unserem  Stein  einen  bis  auf  die 
über  den  Rücken  hinabhängende  Chlamys  nakten  Mann,  wel- 
cher, die  Rechte  mit  einem  Bogen  bewehrt,  sidi  über  einen 
Altar  beugt,  indem  er  mit  der  niederwärts  ausgestreckten 
Linken  nach  einem  auf  dem  Boden  vorauszusetzenden  Ge- 


85)  Kteea  der  iiil0reasMi|C8toii  Steine  der  SimmlUQg  der  Fnin  Mer- 

tens,  Telephos  im  Griecheslager  darstenend  finden  unsere  Leser 
-  al^gebfldet  in  diesen  Jahrbb.  Heft  III.  Tf.  3.  Nro  ].  und  bespro- 
chen von  Viüchs  ebendas.  S.  9Si.  £ 
20)  In  Winckelmann^s  Terzeichnisa  Ct.  III.  Abth.  3.  Nfö  1699.  Bei 
Tödken  Gl.  0.  Abth.  2,  ItPro  147.  Wiener  abgebildet  in  der  Ret. 
aMb.  1917.  (IV.  «.)  pl.  «8* 
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geMtMiik  gfeilL  Sdir  IhnliGh  sm^  uns  jttier  fitoadi'idie 
Stein  eteen  bofeakeieaffneteii  Mai»,  wekber  sidi^  aach  eiaer 
hinter  eintni  Ikiter  iiervMrspringcttden  ScUange  grdfend, 
itfederWn^  lUchlig  erkannte  W^ncfobnoMi  in  diesem  Steine 
den  Philoktetes,  der,  von  den  Griechen  ausgesandt,  um  den  avC 
der  lemnischen  Insel  Chryse  '0  ^^^  Jason  erbauten  Alter , 
auf  doB  Herakles  geopfert  hatte^  aufisusuchen  ^^)^  bei  dessen 
Auffindung  von  einer  Sdilange  im  Pnss  verwundet  wurde, 
wdche  WuBde  als  unheilbar  und  flbel  riechend  die  Teran- 
lasBung  abgab ,  Philoktetea  auf  I^enunos  surttck  nu  lassen. 
Nach  einer  anderen  Version  der  Sage,  welche  Dictys  a.  a.  0. 
andeutet  ^) ,  war  Falamedoi  bei  dieser  Begebenheit  gegen- 
wärtig^ und  diese  beiden  Helden  bei  dem  roh  erbauten  Altar 
der  Athene  Cäiryse  ^)  unter  welchem  die  Schlange  hervor* 
springt,  leigi  der  hekannte  etruskische  Carneolsearabeus , 
den  nenerdittga  MmMgng  in  der  Revue  areh^l.  1847.  (IV. 
1.)  pl.  60.  1.  abbildet  und  S.  894.  IL  bespricht,  und  der  nu* 
letfft  von  G^rkmrd  in  den  Denkmnlem  und  Forschungen 
ISdt.  Nm  e.  S.  51.  ff.  Taf.  VL  Nro  3.  b«JiandeIt  und  abge- 
bildet  int. 

Auch  auf  diesem  Steine,  wie  auf  dem  Stosch'schen  und 
dmn  unserigen  beugt  sidi  Philoktetes,  um  fie  Schlange  bu 
«rgreifen,  eh  Zug,  der  uns  literarisch  nicht  Aberliefert  wird, 


27)  Versal.  Pansftn.  Vin.  89.  2.  Dictys  Cret.  IT.  14.  verwechselt  mit 
der  lemnischen  Chryse  die  troische^  vergl.  Qerti€arA  DenkmiUer 
ond  ForsehuQgos  1841^.  Heft  &  Seile  M.  Note  H.  Ple  Exverp^ 
aus  JProklos  Gbrea^tonattale  geben  Teiedos  als  JLo^  der  Verwim- 
dung  an;  yergl.  Welcher  Ep.  Cyd.  II.  S.  144.  f.,  Hygia  fsb»  109. 
QoiiBt  Ijemnos,  womit  aber  sein  eigener  Aufdruck;  In  Iiemno 
expositus  est  cet.,  nicht  wohl  stimmt. 

918}  Yern^.  PUlostr.  iun.  17.  und  Scbol.  Soph.  PUIo^t.  104. 

99}  Vergl*  Gerhari  Denlunäler  und  Foncbuagen  a.  a.  0,  .M(e  42.  u. 
M.  Note  16. 

M>  ArchftoL  Zeitung.  Nro  85.  86. 
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welcher  aber  durch  einen  Onyx  der  Gaetke'sehen  Stnm- 
lung  ^0  nochmals  bestätigt  wird ,  auf  welchem  Philokteies 
^mit  Mantel  und  Schwerdt  stehend,  mit  beiden  Hftnden  die 
Schlange  fasst,  die  seinen  linken  Foss  sweimal  umschlungen 
hat"  "). 

8. 
Philoktetes  in  Lemnos. 

Interessanter  und  bedeutender  in  jeder  Hinsicht  ist  der 
unter  8.  abgebildete  Philoktetesstein ,  den  ich  von  dem  vor- 
hergehenden nicht  trennen  mochte ,  obwohl  er  zur  Rlctnea 
liaSy  jener  au  den  Ryprlen  gehört.  Auch  dieser  Stdn,  des- 
sen Deutung  auf  Philoktetes  in  seiner  Einsamkeit  in  Lemnoa 
keinen  Augenblick  aweifelhaft  sein  kann ,  stimmt  im  Allge- 
meinen  mit  einem  Stosch'schen  desselben  Gegenstandes  ^^) 
überein ,  welchen  ebenfalls  Winckelwumn  in  den  Mon.  ined. 
unter  Nro  119.  abbildet  und  bespricht,  und  den  wir  in  grös- 
serer und  guter  Zeichnung  in  JUilliM's  Galerie  mythoL  pl.  CXV. 
Nro  603.  wiederfinden ;  aber  in  manchen  Einzelheiten  wddit 
unser  Stein  von  jenem  ab.  Auf  jenem  Steine  sehen  wir 
Philoktetes,  den  verwundeten  Fuss  verbunden,  einherschrei- 
ten,  die  Linke  hinterwärts  auf  einen  Stab  gestatsi,  in  der 
Rechten  einen  Bogen  nebst  Röcher  tragend ,  aus  welchem 
ein  zweiter  Bogen  hervorzustecken  scheint^).  Auf  unserem 
Steine  dagegen  halt  derselbe  in  der  linken  Hand  eine  kno^ 


81)  Vergl.  €hkh^9  KansisammluDgen  IT.  S.  0.  Hro.  80. 

89)  Dictys   berichlet  a.  a.  O. ,  dass  Odysseus  die  ScUange   getöd- 

4eC  habe. 
88)  Im    Winckehnameschen  Veraeichoim  Gl.  m.  Ab0i.  8.  Nro  SOa 

TäUcen  IV.  8.  844.* 
84)  Binen  zweiten  Bogen  aus  dem  Kdcher  hervorsfeckend  finden  wir 

bei  einem  ApoUon  Im  Kampfe  gegen  Herakles  den  Dreifbssriober 

auf  einem  archai/ichen  YasengemiUde  bei  Oeriuträ  Ansetl.  Vasen- 

bUder  n.  Taf.  185. 
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t%e  Keide  ^  auf  welche  er  sich  vorderwärts  stittsty  wihreni 
er  hinterwärts  durch  den  Bogen  in  der  Linken  eine  nene 
Stütze  für  den  gchmerivollen  Tritt  seines  wunden  Fnsses  n 
«■den  scheint.  Auf  beiden  Steinen  ist  Philoktetes  nur  niil 
der  einfachen  Chlamys  beldeidet  >^),  welche  beide  Male  theils 
ttber  den  RiclLen,  theils  über  den  rechten  Arm  fUlt;  ebenso 
erscheint  auf  beiden  Steinen  das  Haar  nnd  der  Bart  struppif  , 
auf  unserem  noch  besonders  lang«  Audi  in  dem  gesammten 
Ausdruck  und  der  Haltung  stimmen  die  beiden  Steine  ung Oi* 
fthr  tiberein,  doch  verdient  hier  der,jmserige  dbwohl  roa 
strengerer  Ausführung ,  und  so  gut  jener  Stosch'sche  Stein 
gedacht  ist,  ein  grosseres  Lob. 

Das  vorsichtige  Anfwtaen  des  verwundetm  linken  Fus* 
8C89  verbunden  mit  einer  elastischen  Beugung  des  eben  tr»- 
genden  rechten  Beines ,  finden  wir  freilich  auch  auf  dem 
Stosch'schen  Steine,  und  die  Art,  wie  Pliiloktetes  sieh  hinter«« 
w&rts  mit  der  Linken  auf  den  Stab  stützt ,  ist  gut ,  ebenso 
wie  es  ein  rtthmlicher  Zug  ist,  dass  Philoktetes  den  rechten 
Arm  mit  Bogen  und  Köcher  memlich  bedeutend  vorstreckt, 
gleichsam^  um  den  Körper  um  so  leichter  im  Qleichgewidit 
au  halten,  also  weniger  fest  auftreten  ma  müssen;  aber  es 
ist  dennoch  nicht  au  leugnen,  dass,  wenn  wir  uns  die  Binde 
um  das  Unke  Bein  weg  denken,  die  ganze  Haltung  des  Hel- 
den, auch  die  eines  Menschen  sein  kann,  der  lebe  und  vor- 
sichtig au  Etwas  heranschleicht,  der  eigentliche  Schmera  in 
seinen  Tritten ,  das  Hinken  ist  nicht  entschieden  genug  aus- 
gedrückt Anders  auf  unserem  Steine ;  über  die  doppelte 
Stütze  ist  schon  gesprochen,  ebenso  über  das  elastische  An- 
sehen des  rechten  Beines,  hiezu  kommt  aber  die  mehr  als  auf 
jenem  Steine  vorgebeugte  Haltung  des  oberen  Körpers,  wel- 
che den  Ausdruck  des  Hinkens,  des  schmerzlichen  Aufsetzens 


W}  Suripides  lien  Um  nach  PoUux.  (f  segm.  117.  In  Lmapen  aultre« 
lea.    Vergl.  aiiob  Soph.  Phfl.  871 
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la»  wimdiniPiises  v«Ttrd9Ucli  veral&riLt  wil  jmestAmiTwMz 
dm  ToraichligeB,  absicktliehm  Hwuudiiischeiig  TeiBddet^ 
Wir  kümen  von  diaen  HiilokMeatleiiie  gtjui  die  Worte 
gekruchen  y  wit  m^lcbes  Plinnia  XXXIV.  8.  19.  tw 
Werke  dea  Pytfutgoras  tqo  RtegiM  tpiidit:  tkA 
imky  cuiufl  ttlceria  dolenn  stntire  ftioiD  spcdaflltt  Tidentor« 
Bafi  diese  Worte  auf  eineil  Philokteiefl  m  deiife«  siid^  hmk^ 
vo  nid^  ahMkhite  Ocfirlssheit^  doch  die  httdislfl  Wdonckcimi. 
liiMceii  filr  sieh  ^  wie  dies  acheir  LtHtnyi  sah^  weMmr  a^ 
Laokoon  flu  23.  Amm.  jf.  ^^)  aus  diean  Gnode  diiiJiUnliW» 
PHkicteteBi  oder  PkUoctetepi  elaidkaiitcH  Iftsca  woHte.  idi 
glaube  nicht,  dass  wir  den  Naniea  als.  anagefallen  mu  ienkm 
haben,  wahischeinlielHHr  iai,  daaa  üib  berttkittlie  Statut  unter 
der  BeaeichaiiBf  des  iignüeairiten  Adjeettrs  Bekannt  war^ 
nnd  wir  daher  Oaadicantem  ^')  rieHeickt  groaa  tm  sckrabes 
haben.  IMe  Dentanf  auf  Hifloktetes  eiteant  anck  TUersek  ^ 
ak  wahrseheinlich  an«  Ob  wir  fies  Vorbild  a«  ior  RL«^ 
ar.  WjmfiMde  ^)  in  uaserai  Ckmnen  wieder  erkenea  dflr^ 
fen,  hhbs  natfltlieh  aweifclbaft  bleiben,  dock  haben  heilet^ 
»aaieiiflich  aber  lawer  Mertens^sdicr  8tda^  Hanchee,  waa 
atataaiischcr  AnsfilhnHig  wohl  gcmaas  ist* 

Die  Fortsetzung^  fMgt  im  nStchsfeii  flfefte. 

Bonn.  Overbeok* 


36)  In  der  Ausgabe  von  1766. 

37}  So  wie  man  Plin.  XXXIY.  19.  Doryphorimi  Uest. 

38)  Epochen  der  griech.  Kunst  (2.  Ausg.)  IS.  ei7. 

39)  Yergl.  MilUer  Bandl>iicli  HZ.  1.  SM^  C.  A.  d.  v,  Pytbagoras, 
md  MüUer^ä  Dorter  >T.  8.  497. 


4.  3wdlf  ^mmnbiiUt  aus  )er  Sommlutts  )er  jTrau  JXltxttnA 

geb.  $ri)aafp)a»frn  |u  0onn. 

Bieau  die  Abbilduagen  Tafol  2. 

Darek  freniidlidie  Mittheihmi;  der  Pva«  Aliyilft  JHer* 
tens  geb.  Sehrnffhausen  sn  B^^a,  Kegoi  kerdl»  seit  ehip- 
ger  Zeit  Abdrücke  nach  OrigiMlen  ans  tot  f  wefcbe  die 
tmifltsiiinige  Besitoeriii  wftbrend.  üireg  let2leii  Avfntbdtai 
fan  Jahr  1849,  2«  Rom  ihrem  bereUa  ansehiAdMtt  Aadkea* 
besitz  *)  gleicher  OM^vi^g  Mnragefltgl  hat  b  siad  adit 
geschnittene  Steine  (meist  oder  durchgan^  wohlCaneab)  *f  )) 
sftnmtlich  von  aebtlMirem  Kunotwertb  vod'  g«waUter  Ih^M» 
luDgy  welche  wir  hiednrch  kennen  lernen,  und  nach  Anleitung 
des  von  der  Prau  Besitzerhi  beigefügten  kurnen  Testes  Me-» 
nächst  zu  weiterer  Kenntnissnalime  rheirilsdior  «nd  aanatigev 
Alterthnmsfremde  gelangen  lassen. 

1.  ^Zwel  Minerven^.  Unter  dieser  votlauiigen^ 
unserem  Programm  ron  1948*  entsprechenden ,  Be&enmng 
ftberraschte  unsr  die  als  no.  1.  der  beigehenden  TaM  abge« 
bildete  DarsteUnng  eines  auf  hoher  runder  Basis  an^tfeh^ 
teten ,  mit  Schild  in  der  Rechten  und  Speer  in  der  liakett 
yersehenen,  langbeldeideten  MRnervenidols ;  die  Helmbedek^ 
kung  ieB  Kopfes  ist  nicht  deutlich.  Vor  diesem  Idol  skat 
eine  gleichfalls  langbekleidete  und  behelmte  Prau»  das  ein^ 


f)  Rftamfichse  Mcftnat  durd  das  von  Prof.  VH/iMt  abgeAsale  Pro- 
gramm Eom  nomier  WUkckdmami^S'-W^i  lOr  IM6.)  aaa  durch 
sonstige  Erwttnttng  in  arehäologiiclKn  Werken. 
^)  Ausgenommen  die  von  der  Frau  Besitfeerto  niher  «naagieftenden 
Sieine  and  die  Glaspaste  no.  19. 
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fache  Gewand  ist  von  ihrer  rechten  Schulter  abgestreift, 
der  rechte  Arm  nachdenlLlichen  Ausdrucks  gegen  das  Eiim 
geführt,  die  Figur  blickt  niederwärts,  aber  in  der  Riehtonf^ 
des  Idols.  Ihr  Sit2  ist  nicht  erhöht,  wie  es  bei  ahnlichen 
Tempelbesucherinnen  apollinischen  Charakters  (Arch.  Zeitung; 
lIL  S.  69.  23.)  der  Fall  ist,  die  wir  hier  zunächst  rerglei'^ 
eben  roögten;  vielmehr  sitzt  sie  auf  dem  Boden  und  hat 
einen  kahlen  Stamm  hinter  sich.  VieUcicht  die  achaische 
Atlienapriesterin  und  Geliebte  des  Kriegsgptts  Tritaa  (Paus. 
VIL  22.  5)?  Nfther  liegt  es  an  eine  attische  Dienerin  der- 
selben Göttin^  an  die  Kekropstpchter  Aglauros  zu  denken, 
deren  freiwilliger  Opfertod  ffir's  Vaterland  aus  den  Schollen 
zu  Demosihenes  (de  fals.  leg.  p.  391.  ff.)  zugleich  mit  den 
darauf  gegrinileten  Kriegslied  attischer  Epheben  bekannt^  und 
ein  leicht  vorauszusetzender  Anlass  ist,  unmittelbar  vorher 
üe  kUniglicbe  Jungfrau  der  Athener  schutzflehend  zu  zei- 
gen, dieses  um  so  mehr,  wenn  sie  doch  bei  Philochoros  für 
deren  Priesterin  galt  (Schol.  DemosÜu  p.  392.  Phlloch  fir, 
p.  18.  Add.  p.  86k  Hesych.  v.  ^'Jykavgog.) 

2.  Archemoros  oder  ^Opheltes^^),  aus  demZng 
der  Sieben  gegen  Theben  bekannt  als  das  verung Iflckte  Kind 
Künig  Lykurgs  von  Nemea,  welches  zu  Einsetzung  dar 
nemeischen  Spiele  den  Anlass  gab.  —  Der  Knabe  erscheint 
liegend  mit  vergeblich  ausgestreckten  Händen,  vom  Leib  der 
lödtUchen  Schlange  umwunden,  die  Haupt  und  Hals  fiber  ihn 
hoch  erhebt.  Eine  ähnliche  und  ansehnliche  Darstellung  je- 
nßt  berühmten,  den  nemeischen  Spielen  zu  Grunde  liegenden 
Sage  gewährt  das  Spada'sche  Relief  {Bravn  Taf.  6.) ,  dem 
als  nachfolgende  Scenen  die  Bilder  der  grossen  Archemorosvase 


'^)  Der  Druck  des  vorhergehenden  AuDsatees,  welcher  diesen  8teiB 
ebenfalls  besprich^  hatte  bereits  begonnen;  als  uns  die  Ireondlft- 
che  Mittheiluttz  des  Herrn  Prof.  QeriHfrd  soging.  Der  Stein  hat 
nbgebttdet  auf  Tafel  1.  Nro  t, 

Anm«  4*  Bod, 


«11  d  Samml.  d.  Fr.  M€fii»$,4f^  B^h00ghau$en  «i  Bann,  itt 

ies  Mi(Eieus  n  Neapel  {Gerhard  Arohemoro^  u.  die  Hefipefi- 
deo.  BerL  Akai.  183&)  flieh  veikuttpfep.  Vgl«  Jfötfer  Haadli. 
f  4ifi.  8.  S.  W».  mit  lferfeiter'9  Zii^ato. 

a  ^Geraubter  O  a  n  y  m  e  d,  Nrot  S.  der  Tafel,  auffallend  duteb 
dcnDracheiihab  md  Kapf  desAdkrs^  voa  welchem  der  sehQne 
Koahe  gefuet  und  gehalNm  erseheint  Die  Anne  desselbeii 
nad  Yorgestrecki;  ein  Henkelgefto,  das  er  etwa  beim  Wasr 
MiBchOpfen  £illen  liess,  liegt  danebra.  Die  seltstme  Bildnag 
des  Adlers  betreffend,  so  ist  dessen  Hals  allerdings  «nge? 
wohnlidi  läng  und  schlangenahnlich ;  der  Kopf  dagegen 
scheint  uns  vom  Ausdruck  eines  Raubvogds  nicht  abxuwei-« 
chmi.  Vgl  Mm  arch.  Beitrftge  S.  19.  ff.  üfftUer  Handb. 
SU.  6. 

4.  «Opsy  Okeaaosy  Feueraltar*.  Ein  so  beaeich- 
netes  und  mit  BinscMuss  eines  liinundanstrebenden  Baumes  als 
Darstellung  der  vier  ElesMule  gefasstes  Gemmenbild,  Nro.S.  der 
Tafel  scheint  uns  in  so  weit  einer  Berichtigung  au  bedttrfen,  Biß 
die  mit  dem  Namen  Ops  oder  Rhea,  oder  noch  lieber  als  TcIp 
los  wohl  benaiittte  Hanptigur  einer  behaglich  siUenden,  be- 
idmdeten  Frau  in  der  Linken  ein  Ptlllhom«  in  der  rechten 
Band  aber  nieht  sowohl  einen  Altar  als  einen  fnichtbe- 
schwerten  Korb  (Kalathos)  auf  ihrem  Schoss  halt  Der  am 
Boden  aicbtlicbe ,  mit  Muscheln  umgebene  Okeanoskopf  und 
die  oberwftrta  neben  einem  Baum  siditlidie  Hfitte,  eine  An- 
deutung landlicher  Thatigkeit,  entspredien  gleich  der  Hanpt- 
igur einem  berOiimten  und  neuerdings  neu  erlftuCerten  Stein 
der  florentinischen  Sammlung,  aus  welchem  auch  der  Bruch 
am  linken  Ende  des  gegenwartigen  leicht  au  ergftnaen  sein 
durfte,  etwa,  wie  veimuthet  wird,  durch  eine  Thierftgur. 
Vgl.  Stark  de  TeUuie  dea;  lenae  1847.  8. 

6.  „Fortuna  na valis*'  wird  eine  stehende,  bekleidete 
iud  durch  Stimkrone  geschmückte  Figur,  Nro.  4.  der  Tafel  vor- 
Iftuftg  benannt,  die  durch  Ffllihorn  in  ihrer  Linken  alsGlttcks- 
gfttin  «nvefkennbar  beaeichBet  ist,  und  neben  sich  die  etWM 
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ilO  tipillf  XJmmmAtU&t 

iNnA^  tAAtit  Aadeukmjf  eine»  SdiUhi  flOnt  MtMii 
ttni  «iKMrUärt  bleibt  dos  AttHfeui  artfer  ScUaagen  M  ikM 
Rechten :  es  eriniiett  aft  fiekate  und  aA  4ei«ll  Verwloiilsdhaft 
^6Wohl  init  der  ^Midkdgftttb  ak  Mch  mit  Benign  dar  Aehif- 
fahn,  ilie  ttr  idi  bfoiiglWtfa  In  Kyäikiw  Md  m  odeRii 
«IftdteA  empIMiIito  war.  Alia ,  iMM  es  «idi  Maftdidt  vm 
-Meii,  weaa  Mleht  beaeugteft>  dodi  tazeidiaeadai  Mmmb  1m»- 
delty  eiae  Portaaiullekaitew  bi  gau  glaieittBi  Siiai  soft 
ida  irrpUsöter  HyttMs  (UCXlll)  die  l^che  atq^leidi  ah  Ab- 
«isflds  Segenene  an.    Vgl  Utrimrd  Prodamus  S.  M. 

6.  y^Cerealisehe  Fra«i^,Nfb.6«derTafU^beidaaiM- 
•nflgen  der  i^usiaisAeii  €Mtiii  tbeachafttgt  M  Jenkei,  wanaf 
hinter  ihr  ein  bis  an  ihre  Schulter  reichender ,  und  mft  dWi 
•laitiem  reraeheaer  A^durenBtengel  hfanrcist  Whr  eiklicken 
idine  langbeUeideta  Vrau ,  verdiiithtieh  «ine  TMntlni  y 
^ahlgeardiietiiii ,  Uatenriiti  reuhüdMai  Baar^  dcik 
Arm  einwärts  gewwdt)  mit  dem  weUea  aber  mm,  Si^^ 
haltend,  aa  welehem  «icht  nur  «e  Jatttiäfadiekfe  Bfekitnuaig, 
-SMdera  auili  «in  aamitlettair  daiaaiat  iinyibaaidittt  Erat 
«dt  heriMilUigeDdeii  Müdem  «igeBUrtttüdl  ist.  Aihilite 
Vmgttrtangen  fesdkhmr  Stabe  sinB^  aamelitiidi  am  biftabl- 
KNiieii  Thyvsas  vmi  auf  unteritaKsdttti  VaAmUldem  mdn 
tnerliOit ,  wie  lie  dem  «uoh  >nock  danah  dit  bsliiiga  fiide 
^Mnpaniscber  Feste  Mmeilen  besMitigt  iMMent  «om  dietti^ 
^e  tragt  m  aeaem^Bteb  4ar  eirthusiaifli^oiie Siulvr  eiMs  b*» 
mbmMi  Albanischen  Acfiaft  {Wkmkelm.  mm,  ined.  ao.  M. 
JBoeg«  Basar.  IL  8B.). 

7v  ^m*or  auf  et«em  iSfreivbovk^^  dem  (Symbal 
gMtklieher  SMten,  nitend^  Ha.  «L  der  'Bafel;  der  HhAmdk 
in  seiner  Hand  deutet  die  Meeraswogitn  ai^  dite  tlr  duvabacbift. 
Vnterwarts ,  «uf  den  Umfang  seiner  Macht  :hindentei|d ,  rine 
Crdkagd  zwischen  zwd  Btenmn.  Sine  aidit  minder  ter^ 
lätändliche  als  aosprecbende  BaMdUmg;  Oan  Dnasack 
WetkMig  dm  FiachfinigB  kemM«  wir  in  Ammr^  Hasd 


IM    amm  andoMB   tmM^gIuui  CUniiimkUdeni  deneliiMi 


&  ^«rapUMste^S  mk  lankverxfertem  Modhis  be- 
4Mkt  und  von  AlirihMltfi  nwgffcrB,  ivrieht  nm  Tfaeii  rtth-  ' 
«dbaftMtikä^dfnjr.iler  TAfd.  Mu«UfeU  imt^^ 
inäatt  «veicr  fitfltoea  linhi  «um  kkine  Aftnb^  reehii  €iae  ftngdv 
nvlcte  doMeie  leiaaB  feoekerta  Uvtersate  aufriht ;  nebett  den 
jAoiliibE  «her  dnen  dmgeAailiea  CUgewtond ,  ier  ^er  wk 
.gmidmttMi  BlwDe  aknclt,  «ad  dnen  «adertn,  Itr  eiaeli 
gnediisolieb  S  ißt^AL 

A  ^AleKanAriaUche  Oqttli^itcii^.  Bmi  smiH 
kachrifteae^  adrt  fikttnon  Miicgkn  Aakaiii^  iif cm  wir  amli 
tiai^  aadeiiD  narkiHMiga  CkeaniaiiUlier  doraelbaa  CkuMiii. 
taaf  aaok  AbÜrOckoi  hie«,  wrl^he,  i^eirhftan  Jindi  {[itige 
ifitthiflliiig  licr  Pma  BesUnrin,  bordts  seit  dam  Jabr  tSM. 
4att  vsorlegi«.  .Bbeiian  .aalcr  Aen  grlMligen  «ad  bcMmn» 
4aa  'KnaiidaMelhiiigiii  jtaar  iÜMkUcka  Btoht  flir  tuia-afai  ^G^ok. 
awidfld,  «aldm  dffia  ebta:bM<MaheDaa-tiiaBittelbar aidi  anaa- 
MttieaMm  aabr  gaaignttMt^Nro.i&idcrTtffcl^).  9«rldteakraiB 
ulffTaadijatachrtr  OüHaaiiaahaiy,  dk  in  dan  baoftfen  4Bevapia- 
bidevB  ummStlm  aaf gaaeblMiea  witd,ifitlacr  iatAhwammealiany 
fliit  aftdem  flaUhcilea  doi  fMea«s  nid  Ooddcnis  «tad  adt 
flHoidber  BcaMderhek  ibaer  DarsteMoBg  berOhrty  and  eines 
weiterai  Hiahdeaktas  aber  das  fwm  «darin  tbcjli  Uar  «at 
ÜKila  läiieaifaaft  bMbt,  4aMhaaa  «vHrdig.  Me  daiAn  gege- 
bcne  Zusanunenstelbmg  vaaBcbieleiier  CMAeiten  auf  i^;yftf- 
acbm  Ornad  uai  Boden  a  aetaen ,  efcvdea  wir  diireh  aki 
Krafcodil  baracbtigi;)  welches  liaan  van  der  Kaefdi- 
Aablangf  riagahnliab  «agebanen,  ran  mUbam  aad  Boaner- 
Ul  begleitatea  2«nakopf  aur  Dnleiiafe  dieat    Wabiead 


^"fta  taurtsiaea  TaraeielBiMr  Toa  JUir  fSM.  «lar  -der  fedaeliia 
aaela  aill  ab.  fl.  beacteluiet  »epscib«  atfer  eia«Mia  atelfcher 
Stein  Ist  bei  e$iylßa  lleoeai  4.  ta.  ;i.  abgMklet. 
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biet  den  iilyopiseben  und  cafitolinisclitn  bdchsfem  CMt, 
seiner  ttgyptisch-phönicischen  Einfassung  —  der  in  denSdurum 
sich  beissenden  Schlange*)  *—  vngieaditel^  niclit  ma  ver- 
Jtennen  im  Stande  sind,  und  afuch  ohne  das  flbliche  Fmeht- 
naass  (Modius)  die  GUtterkrafk  des  alexandriniiehen  Zens- 
jSerapis  durch  das  siemlich  gleichfeitende  nuihom  angedeutet 
kt,  weisen  die  übrigen  Kguien,  seitwärts  die  SdiutsgOtter 
Aoms  und  der  SchiiEEabrt,  die  Dioskuren,  oberhalb  aber,  wenn 
WUT  nicht  inren,  die  idaiscben  Gottheiten  Vordensiens  nach. 
Was  hieyon  nuerst  die  Dioskuren  betrift,  welche  in  nw^ 
▼en  einander  abgewandten  Köpfen  rechts  und  links  von  ge- 
dachtem. Zeuskopf  und  ausserhalb  sdnes  ScUangenringes 
erscheinen,  so  ist  ihre  Bedeutung  theils  durch  die  Sterne 
•flber  ihren  Häuptern  bestätigt,  theils  sind  auch  ihre  -ttbrigcn 
.Attribute,  namentlich  ihre  allerdings  seltenenck  flebne,  der 
brennende  Altar  unter  dem  oberwärts  lebenden.FolIux^  fer- 
.ner  Palme  und  Bi  damit  vereinbar,  welche  letnl^nn  Atlii- 
bute  seinem  der  Nachtseite  der  Natur  augespredienen  Brader 
als  Andeutung  von  Leichenspielen  und  Wiederi»elebung  woU 
anstehn.  Schwieriger  sind  die  rtidtbldbenden  Figuren  des 
obersten  Randes.  Verständlich  sind  hier  aurl^rdeist  die  sie- 
ben Planeten,  welche  beiläufig  als  sprechender  Beleg  te 
die  hie  und  da  (Prodromus  myth.  K.  S.  84.  4B.)  benweiidie 
kugelftmüge  Abbildung  von  Sternen  dienen  ktanen;  aber 
auch  der  reditshin  gewandte  Kopf  cMier  mit  Schleier  und 
Thurmkrone  bedeckten  Ottttan  kann ,  auf  Astarte ,  Cybcie, 
Bhea  gleich  anwendbar,  ittglidi  als  asiatische  Ootter- 
<mutter  gedeutet  werden.  In  gleichem  Sinn  mag  der  lin- 
kerseits, nach  der  anderen  Seite  gewandte,  ihr  entsprechende 
Adlerkopf  den   idäischen  Zeus  nu    beueidnien   bestimmt 


*)  Nichi  als  ägyptisch ,  sondern  «cUecbtiiin.ali  fMwüolfleli  beueieli- 
net  dieseliie  Maorobiiu  Sat  J.  9.  YgL  aeine  Ahlu  aber  Jl^alko- 
d&mon  im4  0oaa  Pea  (Beri,  Akad«  1947^)  Amn  f. 
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lein;  wie  aber  ist  der  hienächst  folgende  Doppelkopf,  einer- 
seits dnreh  einen  yoUbärÜgen  Ealilkopf ,  andererseits  durch 
ein  jugendliches  Antlits  gebildet,  na  eridären?  Ware  dieser 
letste^e  Kopf  mit  einer  phrygischen  Mfltae  beded^t^  so  würde 
er  uns  an  den  auch  sonst  wohl  mit  Margyas  in  ähnlicher 
Weise  gepaarten  Phrygier  (Hympos  und  an  den  Sflen  eiin- 
nem,  der  in  Zusammenhang  mit  dem  Dienste  der  Oöttermut- 
ter  im  Flötenspiele  ihn  unterwies;  da  aber  vielmehr  eine 
Stimkrone  jenen,  demnach  weiblichen  Kopf  nu- bedecken 
scheint,  so  dürfte  eher  ehie  Paarung  bakcluscher  Art  gemdnt 
sein,  wie  sie  aus  einem  silenischen  Agathodamon  und 
einer  Oüttin  Libera  gebildet,  noch  neueniings  nachge- 
wiesen  ward«  (Vgl.  meine  Abh.  über  Agathodamon  Beri« 
Akad.  1847.  Anm.  58.  Taf.  IIL  l.«-5.). 

10.  Die  Friedensgöttin.  Nicht  sowohl  wegen 
herrorstechender  künstlerisdier  Vollendung  als  wegen  der 
einfich  gefilUigen  Darstellnngsweise  einer  nicht  gar  hauAg 
vorkommenden  mythologischen  Figur  darf  dieses  Gemmenbild, 
Nrn.  9.  der  Tafel  nu  den  vorsfiglichen  gerechnet  weiden.  Gewisse 
derbrbmischeAeusserungenabgerechnet/welche,  wieOelnwdg 
«nd  Waffenverbrennung  ( Tälken  geschn.  Steine  DL  1280. 
1S81,)  einer  römischen  Fax  weit  sicherer  als  einer  grieckisch^ 
TOllends  als  Höre  (Tölken  a.  a.  0.  1S80.),  gedachten  Sirene 
flnkonnMitt,  ist  die  Friedensgöttin  in  kunstgerechter  AuA»» 
mmg  gar  mcht  viel  und  nicht  sicher  beneugl.  Da  niln  das 
vorliegende  Gemmenbild  uns  eine  leicht  und  venusahnUch 
bekleidete  Frauengestalt  mit  Heroldstab  und  Paim^weig  vor- 
flhrt,  welche  wegen  dieses  letsteren  Attributs  der  meist  audi 
geflügelten  Iris  nicht  wohl  mtkommen  kann,  so  wissen  wir 
sHeselbe  vielmehr  als  eine  solche^  dann  und  wann  vergebens 
gesuehte  Damtellung  der  griechischen  Eirene  su  schatnen, 
4ie  man  ein  andermal  statt  mit  der  Palme  vielleicht  audi 
mit  dem  der  ilteren  Darstellung  noch  mehr  entsprechenden 
Fflinuim  anCMen  wird. 
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11.  L  tt  b  »1  Nr*.  IOl  ier  TafeL  Aii^h  die  SMd  gAMs,  obwda 
der  belunrotesten  eine,  ist  iiit  Ausmbnie  ibirr  Erichiiiiraig  mf 
Endymioiirelitfs  mu  idterEiiiistdarstelliulg  Hiebt  Tid  hrtinrt, 
Die  gefenwirtige  FrMeogeitatt  ist  bei  ihrer  lattg««  BekltU 
dwtg  wenig  geeignM,  aa  die  meisl  ia  Agerstimclrt  endicN 
Bcbde  Diiuia  Lucüera  zu  erinnern^  obwthl  m^  wie  fieM^ 
ia  ibrctr  rechten  Hani  eine  Packel  ihrbehl;  aosserdeai  aber 
«et  ihr  ein  groeeer  lalbmond  ^  wie  nan  aaeh  auf  Lnna's 
Haupt  imd  Schaltern  iba  kfenat,  (aa  im  Relief  m  &  Paalo : 
Gerhard  Bfldw.  Tat  ».)  der  Göttin  ^  die  hier  awctedlA 
geaiaoht  wetdeii  aoll;  imier  die  Ftlase  gegeben  •— ^^  in  gkU 
diem  Sinae  wie  auch  die  etrtiAische  luao .  durah  laondfftr» 
iliigt  Bndett  Sarer  Sditthe  ab  HerrscheriD  über  Nacht  aad 
Mondenlicht  angedeutet  werdia  tallte^  (Siehe  tteiae  Jkik. 
Btraak.  Gottheiten  Berl.  Akadem.  Sftdfi.  Anai.:fl6.  su  91). 

li.  Roma  uadS'Onnenauf gang.  AüerBaacbtaa^ 
wtBTtH  ist  die  gefiüKge  DanMlangehier  Shapaate^  adt  wekher 
3^iF  uttsere  gegenwärtige  Auswahl  beaebBaasea«  Nra.  11«  der  Ta^ 
feL  Mit  enma  Behn  beikciLt,  den  BkiballT^r  ifatai  Flaaea,  aaa- 
aerdcdi  dnea  graaaen  SdiilA  nrit  ihrer  Linken  auEMtaend,  wäb- 
.eher  uik  SchUdzeicbea  ein  aadettiliehas  EmUeai,  rialldcht 
die  Wattn  lait  dda  »wiliingeB  ttaigt/  ailat  dfe  SladtgfHIili 
vor  atasj  Baltaag  aad  etwaigea  BiAehAr  ihrta  techtaa  An* 
«aea  ist  nicht  darahaus  daaUidi;  doek  iat  im  Oaaaai  im 
Absiebt  det  Kinatlerrt  unverkeainbar^  die  eigeaate  Baaehitaa** 
tia  der  ewigen  Stadt  hn  ruhigen  Gentes  ihrer  Herachctg»- 
walt  anscbaalith  aa  mädtsBu  Hiemit  atimmt  dean  atocfa  dia 
atattliebe  Auafttllutag  dea  aberea  Rataacs  wohl  abereia^  Ja 
welchem  der  Horaaisohe  Ausruf  G^aaseitos  ak  Ram  aa  sebea, 
aei  auch  dem  Sitnnengott  aithl  gegeben ,  eine  nt  Ibwiihdigi 
bildlkAe  Auaftthrmig  erbritta  hat  Wir  Mrbliekftn  abmlich 
den  van  sebnaubeaden  Roaeraa  imeh  bcideriei  Seiten  gdeak«» 
tah  Uehtwagtn  tms  afaier  lang bckkidttea  aad  ant  knialhr^ 
mig  wallendem  Peplos  überdeckten  GBttia  ^Mj^nmanBai^  tk 
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welcher  wir,  selbst  wenn  der  scheidende  Mondesglanz  eine 
nebenhergehende  Andeutung  darin  gefunden  hätte  *),  gewiss 
nicht  die  Mondgöttin,  sondern,  dem  Erscheinen  des  Sonnen- 
*  (Otkß  gleicbg^pd,  d«^  Qttttin  d«r  Mprgenröthe  zu  erkepneii 
haben ,  die  in  grieduscber  Auffimung  «inen  gmiz  ähnlichen 
Ehrenplatz,  von  M^m  «Mripi^^^bep  y<;|it^anz  der  Sonnen- 
rosse gleicherweise  umstrahlt,  nicht  gar  selten  einnimmt. 
(VgL  Berlins  Bildwerke,  Vasen,  no.  1002.  Trinkschalen  Tat 
X.  XI).        • 


«I  '    I* 


^  Auf  dem  lUkahm  gewandten  iHitm  PieNe  sehtiat  das  Offgiaal 

ttne  Vondtiobfl  imnicelien,  wtfdi^  4^  9a<oh9or  jedook,  i^ 

pifdU  dw^hap«  lieber,  bei  gro«pier  Seltenoikeiti  ao^elaeien  ba^ 

'^j  Na^bMglieli  fü|;en   wir  nach  den  Anfjabea  der  Fraii  BesiUerin 

die  Steinarten  der  in  diesem  und  deni  vorhergebeoden  AufeatzQ 

besprochenen  Gemmen  bei.    I.   1.  Archemoros :  roiher  Jaspis ;  8 

• 

Tydeus  und  die  Schlangen:  NIcolo;  8.  Tydens  auf  der  Lauer: 
Gameol  mll  etnisirtsehem  Rand,  tkarabfteaartig  gebohrt,  pM  einer 
flnratten ,  btrotedien  KrolseB  aiobt  aagefeMgen  VonteUung  auf 
dem  «evtm.  4.  Tjdeiv,  Aj|ia(|ijr9ii4Mpa|iins(  ^.  4m9UyinM>a  laH 
Melanippoii  fia^ft  PMte^  9f  Tjrdeiw  mu  dewelbep :  CanfoVi}K%^ 
r^amij  7.  PbUoktet  auf  Chry9e:  Q9j%i  a*  pbUoktet  auf  |:iepw 
noa:  Onyx.  II.  1.  Zwei  Minerven:  Cameol;  8.  Archen|Oroq: 
siehe  |.  1.;  8.  Geraubtes  (ian^med:  gelbrpther  Cameol;  4.  Ops^ 
Okeanos,  Feueraltar :  rother  Jaspis ;  ö.  Fortuna  navalls :  On3rx  ; 
0.  CeraKsehe Frau :  Onyx;  7.  Amor  auf  deraStetoboek:  Caneeff 
9k  Mrapiabflate;  rotfier  Jaspis;  0.  Alexaadrlnltche  QoUkHin^ 
Bmm99^  beiXantoa  ^sAmdea;  UK  Priedensgii»#tai:  Paraaol;  !!• 
Mwa:  KfUo^op;  Iji.  Bo^a  n,  ^^nnewii^piig :  Pa^te. 

Anm«  der  Bedaatton, 
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6.    Veberpcbt  übn  bu  ntue^tn  dntti{itdrtfcf)fn  Cnoerbttn^rn  ^er 
JTrdtt  $tbi)Ud  i{lertfn0-ib(l)adf|fl|a«ffn. 

Mitgetbeilt  von  der  Besitzerin. 
Hiesn  die  Abbildungen  Tafei  111.  n.  IV. 

« 

Da  seit  dem  Anfange  des  verflossenen  Jahres  meiner 
kldnen  Sammlung  wieder  manche  interessante  Gegenstände 
zukamen,  welche  dem  stets  ergiebigen  Boden  unserer  Rhein* 
lande  enthoben  wurden ,  so  glaube  ich  den  Altertbunisfresn- 
ien  es  schuldig  au  sein,  sie  mit  denjenigen  unter  diesen  Er- 
werbungen bekannt  m  machen ,  die  als  ungewöhnlich  oder 
sonst  werthvoU  sich  auszeichnen.  Denn  der  Schatz,  den  das 
Erdreich  Jahrhunderte  lang  wahrte,  dass  er  uns  ein  Zeag- 
niss  bringe  von  dem  Kunstfleisse  früherer  Geschlechter,  ist 
Gemeingut  Aller,  die  mit  Liebe  und  Bewunderung  zu  jenen 
Zeiten  und  ihrer  Grösse  hinaufblicken ,  nnd  der  vom  Glflc^ 
oder  Zufall  begünstigte  Eigner  desselben,  nur  sein  veipflich- 
teter  Bflter:  verpflichtet  ihn  zu  schützen  vor  Untergang  und 
ihn  zugänglich  und  nutzbar  zu  machen  der  Wissenschaft  und 
der  Kunst 

Voran  unter  den  Gegenständen,  welche  die  Gunst  des 
Unfalles  mir  zuführte,  steht  ein  Gefäss  von  gebranntem  Thon, 
gefunden  im  December  1846.  zu  Harzheim  bei  Mainz^  in  dnem 
Weinberge,  nebst  drei  römischen  Ziegeln ,  bezeichnet  LEG. 
XXII.  mit  dem  Delphin,  und  mehren  römischen^  Brönze- 
und  Silbermünzeik.  Wenn  letzteres  kein  Irrthum  ist,  was 
kaum  anzunehmen,  da  die  Aussage  des  Finders  als  schriftli- 
ches, durch  den  Bürgermeister  von  Mainz  beglaubigtes,  Do- 
cument  mir  vorliegt,  so  haben  wir  allen  Grund,  dieses  Ge- 
fhss  jedenfalls  vor  die  Zeit  der  30  Tyrannen  zu  setzen^  in- 
dem nach  Kaiser  Probus  die  römischen  Silbermünzen  so  sd- 


der  FHxd  SibgUa  Mvrkm-^Sdiaafhcmm^.  18t 


In  wcvilai,  du»  rie  mnr  vereinzelt  TorkonBen;  selbst  sehr 
bedeutende  Mfinzfimde  mit  Geprägen  jener  Epoche  entbehren 
der  Sttberdenare  ganz. 

In  dem  mit  Erde  gefUlten  GeOsse,  laf  eine  kleine 
BronseAgnr,  ftcht  indischen  Ursprunges,  Tafel  HL  Nro.  S. 
eine  mänidiche,  mit  anliegendem  Waffenkleide,  breitem  Leib- 
gurte, Sdiwert  und  Dolch  gerflstete  Gestalt,  über  dem  Kopfe 
einen  Blephantenrilssel ,  deren  Beine  in  ElephantmfDsse  aus- 
gdien,  und  an  der  sich  eine  Schlange  hferaufwindet  Die 
Inschrift  an  dem  Postamente,  auf  wdchem  die  Hgur  steh^ 
erliannten  die  Herren  Lassen  und  Bopp  als  Pehlwi^Schrifl^ 
und  lasen  den  Namen  des  indischen  Eriegsgottes  ^Skanda* 
Deva."" 

Das  GeAss  selbst  Tafel  IIL  Nro.  1.  ist  gebrannt  aus 
demselben  rothen  Thon ,  den  wir  in  den  chinesischen  Gefts- 
sen  alterer  Fabrik  erkennen,  und  gleicht  seiner  Form  nach 
jenen  schlanken,  hohen  Blumenvasen,  die  so  häufig  in  bunt«- 
bemaltem ,  reichvergoldetem  chinesischen  und  indischen  Por- 
edan uns  begegnen ;  ts  ist  leider  am  obem  Ende  stark  frag- 
mentirt  Die  ganze  Obeiüache  desselben  ist  mit  kurzen  {Stri- 
chen geritzt  und  die  flachen  Belieb ,  welche  es  verziereliy 
sind  besonders  geformt  und  aufgesetzt.  Viele  derselben  sind 
abgefallen,  ein  Beweis,  dass  sie  vor  dem  Auftetzen  schon 
einmal  gebrannt  waren,  wie  auch  die  Vase;  doch  lassen  die 
Darstellungen  sich  aus  dem  scharf  eingeritzten  Contour  ge- 
nau erkennen.  Vermuthlich  wurde  nach  dem  Aufiietzen  der 
Relieb  das  Ganze  noch  ein  -  oder  mehremale  gebrannt ;  die 
Hftrte  des  Stoffes  und  die  Textur  des  Bruches  weisen  auf  öf- 
teres Brennen  hin. 

Alle  Darstellungen,  die  uns  hier  begegnen,  wiederholen 
zieh  anf  beiden  Seilen  des  Geflisses.  Diese  Beliefs  zeigen 
uns  eine  eben  so  sonderbare  als  räthselhafte  Zusammenhau- 
ftiag  voa  Symbolen  der  verschiedenarfigslen  natlonalon  My- 
dien>  duidi  welche  das  Gcftss  sdbst  ein  der  geldirten  fm^ 


IM    UebermU  dk  ä0  mimiM  oMf/iuiriidi^  Bhoerbungen 

MteQr  «ad  DiMhig  gf wlw  wttlhniMwiwf  Chgemlani  wM. 
Die  auferstdiea^ey  M<h  gekauert« ,  dtm  battmehm  adnreu 
bände  bhndaistiscbe  Gestalt  weist  nach  haimt^  die  Tnben 
(der  Seviranie?)  nach  Assyrien »  Mifbra  lad  Diadeae  nadi 
Penien«  der  dagonartige  Drache  mü  MenBchenaBMita  naoh 
Pboeniaien,  die  ndt  heiligen  Binden  nrnwandeaen  Sficsse  (Thyr- 
iBBsiabe)  nach  Jentien  hin ;  die  kahfllnlidie  Bbuke  (Jo  t), 
vielleicbt  naeb  Aegypten  eder  AetUoplea.  Der  gannn  Oriort^ 
Vüi  den  Kfisten^des  ianiscben  Meerts  bis  nach  Bnter^bidlcn 
iat  hier  in  seinen  religMflen  EnblenMii  rsfriseatirt,  nnd  das  B 
nebst  den  ihn  gsselUen  Synbel,  welches  vieDeicht  ähi  LIn« 
gam  an  dentnn  wäre ,  TenroIlBiandigen  die  nrnknüstischcn 
Darstellongen  mythischer  BegriiFe,  denen  sich  noch  aoden 
in  den  oberen,  fkfag^entirtenTheile  dieses  gewiss  ehinigcn  6e- 
filases  anreihetetty  wekhe  wir  teider  nicht  mehr  klar  m  er- 
kennen  Tern^gen.  VieHeidit  waren  es  Mednsenaaakea«  Vcr- 
nMithlieh  kan  diese  Vase  dnroh  den  Handel  nach  Inniia  und 
wurde  nehsC  den  darin  gefindenoi  Broweidol  an  den  Rhein 
gebracht  dnreb  einen  jener  Rttner,  welcher  nach  dem  Ck» 
aehnaeke  damaliger  Zeiten  die  Allcrthlimer  und  KnistflnsNy« 
nisae  fem^  l4Uider  mit  eben  soldem  Kfer  sich  aneignstnnt 
wie  es  die  Sannler  unserer  Tage  fbuL 

Die  Dtntung  jener  msanmengestelUra  fiynhole  flbsr« 
basa  ich  geeifneterei  Kräften;  leb  vennochte  nur  denn  Be» 
jMichnwg  «II  geben»  in  der  Hoffnnng,  dass  nna  redit  bald 
«ne  SrkUümng  demelben  erfreuen  iiir4 

Herr  Jo^ejib  Gold  in  Mains,  dessen  regien  Eifer  wir 
die  Entdeckung  jenes,  durch  unser»  leider  m  frtt  entrafisn 
Lersch  beschriebenen  Prachtschwertes  danken ,  erwnrb  den 
Fund,  und  war  so  gafUlig,  ihn  mir  n  iberlassen. 

Derwdbe  liess  im  Hans  des  vorigen  Jahrea  eines  der 
gnnanisflb*  tonischen  Graber  an  Ckntniibhui  afinn  wd 
fSBdIe  nur  die  imsbente  nk  Bs  fand  skli  dnn  gnnne  O^- 
lirfe  d^Qs  VerattrbenM  «yad  die  auf  Tab  ifll«  Uro,  S»«-^  al^ 


fehiUete  Brasie^GegtiiiAii^.nBkt  itm  mit  Uro.  6.  b6- 
«fiduieten  CaMd,  weldier,  cfai  Bfadatb,  bdn  AufBntei 
■Mb  Mäne  süheme  Fafsiuf  luiftte.  IKfMr  Fttii  gab  uns  iae 
wfililige  AufklJUniDg^  dist  die  m  biuig  ▼ovkawiifnieii  Bpi- 
niBMAgfm  nnd  coucaHrwcbcD  Brouegewinde  «i  Bnialflat- 
tm  «nd  Amuducnea,  die  griflseni  (ia  Born  eidi  ich  Spindta 
von  IV«  Fan  BMie  oad  veitaltaitamlMiger  Dicke)  Tidleidü; 
M  Beiaichkaea  verwendet  wurden  ^  ab  Sohiauck  aad  ab 
Miutawaffe ,  Indeat  die  beiden  abgefciUetea  fi|dralen  noch 
die  AnaluMdien  det  SibdetteB  uttwaadm  •  and  die  conoe»- 
toiadKia  Biage  auf  seiber  Bnat  ktgea ,  Wie  «a  die  Tat  Hl. 
Nvo.  Su  aeigt^  aaC  wektet  ancb  aiMmaiahe^  diesem  Grabe 
gntnomaieaen  AotieagHtn  a»  dar  Stdle  geaeichBOl  lind  y.  wie 
BMA  lie  bei»  Oefiieil  dtfesdbea  gefunden  hat  Daa  Fdd,  wel- 
ches die  Cteftbar  enthAll»  nanaen  die  Anwohner  Mencb-Aekcr 
nnd  MaraQh^^Pdd  ^  abo  wehl  Han-Fdd.  Das  Gerippe  b« 
tan  Norden  nnckStIden;  eine  dabei  gafnadana  Mtnae  ut  von 
Kaiser  MaxcHtins  (a06.-^tt.> 

Im  [S^Mh^rhito  18d9.  liesoHrrr  GoUt  bei  Maiaa,  anfelH 
daa  Kirchhofihiitnies,  wo  sieh  dio  alte  SliMse  «aoh  der  i#«- 
miiehen  Vaa^ikitaDg  binaog,  ein  Grab  afium,  and  Job  üa- 
qnirirte  ans  den  Ergebnissen  des  Fandest  uniDr  Anderem  den 
nnf  Taf.  IV.  Nrn.  1.  abgobildoten  Brmaie-Stitfel^  and  das 
Brania4ltt€hachen  Nro*  2^,  wricbea  er  Ittr  ein  SalbengefibSh 
dicn  hielt  Ich  hatte  indess  imMai  dessdben  Jahres  in  Born 
im  dorügen  Runsthanddi  swei  «hnli^  Msehaa  Nra  %  a.  M. 
9b  b.,  walnbcn  man  dos  gleicben  Zwedi  beilegte ,  geAioden, 
■ttd  de  Ittr  Ballsn ,  kaiserlidie  Dipleaie  oder  amtliehe  €om- 
tnkln  erkuntr  wekher  Meinang  nach  Herr  Dr,  MmU  Brmm 
bamttmmta.  Jedes  dbser  drei  Ddachen  hat  einen  Dackel^  wA- 
ebor  arittdft  eines  Schamieres  demsdbea  verbunden  isl^  und 
im  Boden  drei,  so  wie  in  der  Seitenwand  nwei  gc^^easteheafc 
Oeffnungen,  durch  welche  die  Sehn<bre  des  Diftsam  faaa 
«Ml  and  adt  Widm  btfwtigal  wardea   Das  bd  Mgkin  ge. 


IM    UebenkU  &ii*  db' nMfeüen  mMquatMm  Ehoerhungen 

ftnideiie  sagt  auf  dem  ▼cffBilberlM  Dcdiel  ebiaiAiBer;  mes 
lier  tVmisclieD,  yergoUe^  die  Eftyfe  des  DoailuuiiiB  und  sei^ 
■er  GemahUii  Domilift  Longina^  das  andere  eiiie  gravirCe Ver- 
ffiennig,  üMt  wie  ein  sogenannter  Federnug.  *— *  Der  kleine 
Bronse-Stiefei ,  den  man ,  wttre  er  von  Leder ,  ein  Meister* 
stitok  der  Schnhmacherkanst  nennen  dttrfte,  so  genmi  benridi- 
net  er  alle  Formen  des  menschlichen  Fusses ,  ist  ein  Solda- 
tenstiefeK  Oben  venchliesst'  ihn  eine  doppelte  Seheibe ,  von 
denen  die  innere  festgelöthet  ist,  während  die  ttussere  sidi 
am  die  ihnen  gemeinschaftliche  Achse  dreht.  Beide  sind  mit 
^inem  genan  anf  einander  passenden  Anssehnitt  TeiseheB ,  so 
dass  man  das  liohle  Gefilss  beliebig  Offiien  und  scUiessen 
kann.  Ueber'  dessen  Bestimmung  konnte  man  sich  bishter 
nicht  einigen;  nunachst  mochte  vielleicht  seine  Verwendnng^ 
jener  dner  StrMbflchse  nahe  kommen /indem  man  es  bei 
gttnalichem  Oefllien  des  Ausschnittes  be^nem  mit  irgend  einem 
trocknen,  palverartigen  Material  fflHen ,  die  Odfoung  dnrdi 
Ueberschieben  des  äusseren  Deckds  auf  ein  ttinisMon  üires 
Durchmessers  schliessen,  und  den  Inhalt  in^ideNster  Quan- 
tität auslavAn  lassen  konnte.  Vielleicht  enthielt  es  den  fiuv 
bigeu  oder  Ooldstaub,  womit  nach  der  Mode,  damaliger  Sei* 
len  man  sich  die  Haare  puderte. 

Eine  schdue,  durch  Grösse  und  Venienmg.  ansgeneick 
nete  Lampe,  in  Xanten,  jener  reichsten  Fundgrube  rBndscher 
Aniicaglien  des  Eheinlandes ,  gewonnen  (siehe  Täfd  IV. 
Nro.  8.),  scdlte  die  Bronnensammlung  eines  Naehbaiutaales 
•bereichem ,  als  es  mir  durch  flrenndiiche  Vemittriung  ge- 
lang, sie  für  die  meinige  im  gewinnen.  IKe  Scbtahmt  der 
Formen,  sa  wie  die  vollendete  Technik  dieses  nieiiidiett 
Hausgerätfaes  weist  demselben  in  jedweder  Sammlung  eine 
bedeutende  Stelle  an.  Die  Lampe  »ist  bis  airf  das  Milende 
ketlehen  vollkommen  erhalten  ^  und  mit  der  fÜnsten,  gll»- 
senftteat  l^ätiha  tbersogen. 

sp^dde  die  Umgegeäd .  v«n  CAln.  in  dos 


tenTafw  dis  Almiar  aoch  eineii  aottkeii,  volbttodigeii 
HabadUDSciL  ans  hmataa  Glase,  wtthresd  gleidmti&g  aad 
Vban»  finf  Paare  vemerter  Elfenbein^Baaniadeln  eiBg;iiigeii.. 
IM0  FoDkoiiuMiie  BrhaltiiÄg  der  letzteren  Taf.  IV.  Uro.  4L 
dankl  man  dem  Umstamley  daae  sie  beim  Anflmden  (am  Fort 
Hadfian)  muaflimeB  in'  eineii  becherförmigen  ThongefiUse 
kgen.  Sirei  derselben  tragen  als  Knopf  Franen^^Bilsten.  mit 
Diademen  (Juno  f  Venus  f ) ,  zwei  Franen-Bteten  mit  -SlralM 
lenkronen  (Astarte  f  Dea  Coelestis  f ) ,  swei  Thierköpfe  mit 
scharfbenhntem  Rachen  (Dionysusf),  awel  andere  Hahne 
(Solt),  und  die  beiden  leisten  eine  einfache  Linien- Versie« 
mng.  Wem  dieser  Schmuck  angehorte,  was  seine  Bedeutung 
gewesen  y  möchte  man  ohne  weitere  Belege  schwer  ergrün- 
den; jedenfalls  eignete  er  einer  durch  Verhaltnisse  oder  Stel- 
lung bevoranigten  Dame  jener  Zeiten.  Er  steht  in  seltsamem 
Contraste  mit  dem  Gagatschmucke,  den  ich  in  dem  XIV.  Hefte 
dieser  Jahrbficher  mittheilte.  Dort  deutete  alles  auf  Nacht, 
Tody  Trauer,  hier  spricht  alles  von  Tag,  Licht,  Leben.  — 
Dem  Stile  nach  konnten  diese  Haarnadeln  aus  der  Zeit  des 
Diocletianus ,  spätestens  der  Constautine  sein.  Der  Glas- 
schmuck lag  beim  Auflinden  noch  um  den  Halsknochen  eines 
Gerippes,  und  wenn  Krflge,  Becher,  Lacrymatorien  und  Sal- 
benilaschen  dieses  Materials  mn  Rheine  auch  su  den  häufig 
rieh  ergebenden  Funden  geboren,  so  erscheinen  doch  die 
bontfarbigen ,  verrierten  Glasarbeiten  weit  seltener  hier  als 
in  den  sfldlichen  Ländern,  die  Rom's  Scepter  gehorchten. 
AUe  grossem  und  kleinern  Perlen  dieses  Schmuckes,  «eigen 
mit  Ausnahme  weniger  dunkeln,  ein  helles,  durchsichtiges 
Material,  bläulich,  grünlich  oder  weisslich,  mit  regelmässi- 
gen Verschlingungen  zarter  Fäden ,  Yon  einer  undurchsichti- 
gen, milchweissen  Farbe.  Die  Zeit  und  die  Erde  haben  ih- 
nen eine  Patina  des  prächtigsten  Schillerglanses,  gold-,  Sil- 
ber- und  buntfarbig  gegeben,  und  Aber  diese,  gleichsam  aum 
Scbtttae,  eine  gan«  dOnne,  braune,  erdige  Lage  gedeckt,  dici 
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leicM  abgelöst ,  «as  jenes  lengn— '  yjwinaiijnolte  Wkioai 
ter  EtameBlB»  jeaee  eeJhrtilHoiigem  cheariediea  P^oee»  igt  ih^ 
tiifluifte  n  hewmiitB  «ilaiill;^  midhe  «teto  Mrseleeii,  wi 
n  eneagtft.  Sa  der  Sdinniek  Aaämäm  eAaee  Ambei  iK, 
SD  attdrte  es  gacic^et  eeia.,  seUiessliBh  Me  AaftasiiuaaUl 
der  AUavthamsfreande  aaf  4m  liegend  des  ftutdattes  ^B^mß^ 
ehesthal  M  €Ua)  M  Itakea,  isdcher  jdieht  aoch  Sasdkfee» 
res  Jbeimhren  rmg. 


-m    l.l  ■>■»■ 


a    VeberslüliA 

3al)Tl)itn^ert0. 

Uiesu  die  Abblldangen  Tafel  V. 

Eine  Münsgeschichte  des  Rheialaiides  bis  su  dem  ia  dfr 
üeberschrift  angegebenen  Zei^^uakte,  dem  Beginne  der  Herr- 
schaft der  Carolinger,  ist  gleichbedeutend  mit  der  des  linken 
Bheinufers :  die  altea  Gmnaaea  der  rechten  Rheinseite  prftg« 
ten  kein  Geld;  sie  bediirfien  dessen  nicht  vor  ihrer  Berüh- 
rung mit  den  habsttchtypen  Römern ,  and  spater  bedienten 
sich  die  Gränastämme  der  Hfinae  dieser  ihrer  Feinde  ^).  Den 
Römern  selbst  gelang  es  nie ,  sich  drttben  der  Art  festau- 
setaen,  dass  sie  daselbst  eine  ttflnastutte  hiUten  mdegea  kön- 
nen. Nach  dem  Untergange  der  RömerberrschaCfc  fand  die 
Cultur  der  westrheinischen  Franken,  das  Produkt  ihrer  Ver« 
mischvng  mit  den  gallischen  Romanen,  und  mit  ihr  ihre 
Mflnzen,  ebenfalls  an  unserm  Strom  ihre  Gränze^  SEwar  sind 
in  dieser  Zeit  gewiss  auch  in  Deutschland  Minnen  geschla- 
gnen worden  (z.  B.  die  früher  so  genanntea  Regeabogen- 
schüsseldien,  dicke,  ooncave  Goldmüaaen  mit  Punkten,  Stri- 
chen oder  sonstigen,  nicht  naher  au  bestimmendnn  Figuren 
beaeichnet),  aber  es  ist  unmöglich,  festaustellei^  ^b  und  w<d- 
che  derartige  Münzen  dem  rechten  Rheimifer  a^gefatfren.  Viel- 
leicht kann  man  noch  am  wahrscheinUchsten  die  böchst  hav* 
barischen  Nachbildungen  alterer  römischer  Münzen,  nament- 
lich die  in  unserer  Ckgend  öfter   vorkommenden^)   der  be« 
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kannten  Denare  Augnst's  mit  seinen  beiden  Enkeln  Gajiis 
und  Lucios,  hierher  rechnen. 

Die  Münzgeschichte  des  Rheinlandes  zerfidlt  von  selbst 
in  drei  Perioden,  je  nach  den  Völkern,  welche  das  linke  Ufer 
als  herrschende  inoe  hatten,  in  die  gallische,  römische  und 
mero  vingisch-fk'änkisch  e. 

I.  Aus  der  ersten  Periode  fehlen  uns  sowohl  alle  Nach- 
richten ,  als  auch  ajle  sichern  Denkmäler  bis  auf  die  Erobe- 
rungskriege der  Römer.  Wenn  deren  existiren,  so  gehören 
sie  zu  jener  Reihe  gallischer  Mttnzen  ohne  Schrift,  welche 
de»  Scharfisinn  aller  Freunde  dieses  Zweiges  der  Alterthums- 
kunde  beschäftigt  Diese  Massen  von  einander  zu  sondern 
giebt  es  zwar  zwei  unfehlbare  Mittel:  Vergleichuug  der 
Typen  mit  denen  späterer,  mit  eriilärten  Inschriften  verse- 
hener Mfinzen ,  und  sorgfältige  Beachtung  der  Fnudörter : 
gelingt  es  durch  letzteres ,  festzustellen ,  welche  Mflnzen  re- 
gelmässig in  einer  bestimmten  Gegend  gefunden  werden ,  so 
ist  damit  sicher  auch  die  Heimath  derselben  entdeckt  Lei- 
der aber  hat  man  dies  erst  seit  zu  kurzer  Zeit  beobachtet, 
um  bis  jetzt  irgendwie  vollständige  Resultate  erzielen  zu 
können ;  fflr  die  ausserhalb  der  Gränzen  des  heutigen  Frank- 
reichs belegenen  Theile  des  ehemaligen  Gallien  ist  noch  so 
gut  wie  gar  Nichts  hierin  geschehen. 

Erst  kurz  vor  der  römischen  Invasion  erhielten  die 
gallischen  Münzen  Inschriften,  zunächst  in  griechischen  Buch- 
staben, die  aber  bald  durch  lateinische  verdrängt  wurden. 
Nur  aus  der  letztern  Klasse  besitzen  wir  deren  von  den  An- 
wohnern des  Rheines.  Wir  gehen  dieselben,  dem  Lanfe  des 
Stromes  folgend,  durch  ^). 


8)  Es  ist  weder  meine  Absicht,  eine  Beschreibung  aller  bekamitea 
hierher  gehörigen  Münzen  zu  geben^  noch  liegt  dies  tmBereldie 
der  MdgUchkeit,  da  umfiusende  literarische  .üilfiuiEattel  nooh  feh- 
len.   Im  Allgemeinen  liegt  meim»  AnsAl^eu  4as  Hationakuma- 


.  >  1 1 


bi$  mt  MlUeM  oMm  JahriMidärt^^  :\      JM» 


1.  ATPILIilL.  Jugendlicher,  iviblMrlig)er  Kopf  mit  Dia- 
den  yon  der  linken  Seite. 

Rev.  ORCBTIB,.  Pferd  im  l^  v,  d..  L'&,  ^amiiter  ein 
Stern.  —  Silber.  3* 

2.  COIOS.   Aehnlicher,  jMpf  ,nH,|i#k|Ks»t?  ..CVprqaes 
Oalliau). 

Her.  ORCPlf^X.   Pfev^  w  4iMi|  v.r'i.  L  Ik;  jp  Ab- 
wlmiU  ein  BlAtterkranv.  —  id.  ■■,■,■■■ 

^Die  Ml|tt0en  fi|lhren  den  Nameip  d^  Org^ri^^t  jenes 
bekannten  reichsten  und  edelsten  der  Helvetier,  von  if^lchfii 
Cäsar  in  seineir  Geschnallte  des  gallisclm.  Krieges:  flrsihlt^). 
Der.  sweite  Name  ,aiif  sein^a  Mitnfen  lasst  diese  als 
Denkmäler  seiner  Verbindung  mit  Fürsten  benachbarter  VMi 
kATOc^äften  erscheinen ;  welche  aber  diese  waren,  wo,  Atpil- 
lil  und  Coios  herrschten,  ist  unbekannt.  Sollte  letsterer  vif It 
locht  ein  und  d^sfelbe  Person  mif  dem  ..vf a,  C^fUiär  «€otus^ 
genannten  Aeduer  sein,  der  mit  Convictolitioies  um.diie  JieTFr 
scbaft  stritt  ^)  f  Vidleicht .  gehörte  er  mr  /Partei  des.  Dum- 
norix  und  nahm  so  an  d^m  Sitqdniss  .pit  Orgetorix  Thei)^ 
wurde  dann  später  /  nach  Dfimnorix'  Tode  Jb^fi  d^  Unzu- 
friedenen ^  während  sein  Nebenbuhler .  die  -;  Pailei  des  Di- 
yiUacus  vertreten  hätte ,  die  sich  der  Preuudschafi  Cäsufff 
erfreute^). 


ksbinet  zu  Paris,  i^elehe  die 'irelcftste  Sanitiitniig  gsUildier  Mte" 
0»  besitBt^  sa  Onittde.  Die  toii  J^iieJUitiwf  verOfboÜichfe  Be^ 
sohreibaog  deasetten  (U^^pfkm  des  m^Ules  Oaiiloises  flUasni 

,;  paifUede«  ceOecttons  de  I4  blliUotli^qoe  rojale^  accompagn^e  40 
notea  expUsattvea  par  AMp^  DuchaiaU.  Paris  1846. 8.  av.  pl.)y 
welche  1846.  von  der  Akademie  mit  dem  grossen  Preise  gekrönt 
worde,  repräsentirt  zugleicli  den  heutigen  Stand  der  gaUL^chen 
NumtomaUk. 

4)  B.  G«  I.  n.  sq. 

ä}  Gaes.  B«.  0.  TU«  69.  a«. 

6)  Blne  Miinae  der  Aeduer  mit  Orgetorix*-  IVafnea  ist  .Mumnt  ge« 
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S.  BairbariMber ,  «tiMHIg^r  Ktfpt  v.  A.  1.  8.  im  Per- 
leieirkeL  .       *"* 

A^.  8B0VANO*  TV9S.  Eker  r.  #.  1.  S.  ^  Silber.  8. 

4.  Dieselbe  Vorderaeite. 

.    Ilelr.  BS^V^M».  TVIM».  M.  ---id. 

5.  Dieselbe  Mfiiuie,  ohne  Inschrift  —  id. 

••l  8tfer  güketkd  r.  d.  t.  8. ,  darflber  ein  8fieit»^f  roB 
rorn;  im  Felde  Ewd  Puncte. 

R^.  M80.  Reiter  im  Schritt,  im  Feld  drd  Pnnete.  — 
■ri.  S. 

f»  DiesMie  Mtnse,  ohne  Inschrift.  -^  id. 

&  AnBACrVB;  Stierkopf  ton  vorn ,  AkriAer  Ftnfeck 
(Dnioenfinto). 

B^v.  Adler  ndt  hftlb  ansgespannten  FMgeln  in  einem 
ftrmite.  ^  Erir.  8. 

ft»  Slierkopr  von  vom ,  imisehen  imel  S ;  dartber  eM 
viergetheiHer  flw^f. 

Bev.  Bir  V.  d.  r.  S.  dnen  läilgtlehen,  unkemittidien 
4kB[(onstatMl  fiMsend,  Im  Ferleneirkel  ^  Fotin.  4%- 

10.  AMBACTt  Jugendlicher  Kopf  des  Angnstn  v.  d.  r.  8. 

Rev.   Stier  gehend  v.  i:  r.  8.  in  efaiem  KmnjM. 

Wenn  obige  Münzen  der  Helvetier  ihre  Bestilhffltirg 
Anroh.deu  historisch  bekannt^  Ijlai^ieji, des  Oi^getorix.aAiel- 
tm^  so-  hahok  wir  bitr.  Asils  dM  Namoft  des  Volkss  aalbst, 
^e  e»  edmiui  ^  iö  Vorbiadiiiig  mit  dem  '  cmms  nraten, 
Ifro.  a  11'.  4:,'  Aeite  den  der  Biii)^iit»dt ,  RIsontimiir  (Be- 
mtbcon),  Ktö.  A.  ,  wahrend  ^'tlbrigeto,  ohne  eiii|re  sol- 
che Bauzeichnung,  ntir  der  Analogie  der  Typen  gemäss  hier- 
her gehören.  Interessant  ist  das  Wort  ambactus,  welches  bd 

nacht  von  de  la  Smmage  In  den  jnnSlen'lSs  hMRcA  MiMtets 


;  ti^<iim  IUk\if$  \eidWtai  JbMiifl4MUvVt  1      ut 
4«ff  mit  dm  CK^ten  itatMm^  w^kMicImi  yisrhHlteiw^ehtii 

IUMmt «' wfttolKtt  «ie  mh  Bmh  .4#r.  KMl<irliise  Ari«¥iilfs :fm% 
tNrvQiftB  Imttai.  IKw  ritt  flioli  ikm^üEit^  iHocb  wtottAHr. 
fiWlW  lUi^tinuig.  bediMte«,   feiewtflft  4il  ItlMlNMhfietaM 

.     U...Beb«liiite  Bttile  il«v  WUm»  «d#ir  JUw»  k.  (1,..^.  J^^; » 

Wegen  der  Müiizen  desl'riererlt^flntentndiitiö'ilial'y  \ihä 
wegen  de^  von  den  römischen  Provinzverwaltern  von 'HiS'- 
gien  ausgegangenen  Sldnzen  erlaube  (cTI  mfr,  aäf  ineiben'fte- 
itdteM^  Autsaiz  im  Xi.  Uett  ^et  JailrAtfch^,  S.  43.  if.  M 
Tehn'eiseh.  Ih  fiezug  auf  erstere  muss  fcfar  Jedoch  noth  nach- 
frl^Iich  einem  *  neueren  Einwände  zti  begegnen  suchen)'  def 
nm  86  g[ewtc1itiger  erscheint,  als  ei^  von  anerkannten  Xucitf- 
lilÄten  herrührt.  ...    :  ::| 

DuchaUas  beschreibt  <»)  die  Nro.  1.  unserer  taf^l' (1 
lliii  Xl.y  ttnter  fer  Rübrfk:  »TnceVtilAes  mtppAtf  j(aiid  Fest 
ia  la  Belgtque^  sub  Nrö.  008.  u.'e09.  Ü^ef  'die  ttifillflatlif 
def'  Sffln^e  ist  er  also  2iemlidi  mit  uns  einver&tandeti ;  nfctitf 


n)  Wr  €K  tX»  1A«  ..       »  "...  I     ..     '  >\  t  I    ,j"* 

^  ItarolkilMii  Om^Mler  Vit  M  «mm  Mfüfbcfilliiqig  «^r .Mck- 
üete  l^^BiMM«a;  #a  4mm  es  wit^fpia^. /iil9i#^]if,.d|(9^]^l«MI  anf 
der  Koppelte;  auch  sehreibt  er  Indaini^.jipMvMlidi«l.Ml(|brlll 
fMUB  caTerltelg  Indat|||ilr.lmit«fti     ,  /   .„  .  /    /   i|  \.iiA  :;  itl 


]«•      Ueb0tUkt  4er  tUm§$$dMäe  )U  ükäMiiei 

M  ikr  ile  Zell  ihrer  BatstelNRig.  «MeM  HtM«!*',  sagt 
er  (p«f •  tt4.)y  i»8M  elmfcair  jUgwr  ab  Aifwta ;  sie  iM 
i^NeehUllMi^eB  ierKMaersedfeseBKaiMrey  eiTiieKDAui^ 
j^te  ttta  tef  •  caewr.  eier  caesar.  i^f  •  Kcart,  «ihI  aof  te- 
uren Mdueite  aaii  dendkea  Stier  wt  geaeakln  Honen 
^(eennqitle)  Biekt,  mii  fcr  Aatehvift  A«f  usftw  haVeHe,  n< 
j^^  f.  ha  Abechaitt  Dies  Ot  ge  walM' ,  daee  «aaer  CoHlfc^ 
,iHerr  4e  Lat^pMer^  indlem  er  letalere  Mflnaen  ataüite^  ein 
^flnse  des  Geraumas  irrthOmlich  unier  dieselben  ciassirt 
fand  ^%^  Später  fttgt  Ihtekalais  noch  die  Venauthnng  hinsa, 
dass  aadi  die  erwahaten  Kleiaefse  des  Ani^täs  In-  €lallin 
geschlagen  wordien  seien,  fiegen  letstere  Ansicht  hnhe  ich 
Inrehans  NMlts'  einanwenden;  dass  sie  wenigstens  in  ehMr 
Proyinn  geschlagen  sind^  beweist  der  Mangel  des  Semrtns 
Consnlto.  Aber  der  Typns  dieser.  Kldnene  selbst  ist  eine 
Nachbildnng  4er  amhlreichen  Oold-i  und  Sttbennannn  des 
Aagnstns  mit  demselben  Stier  und  der  Au&chrift  IMP.  X. 
oder  XL  oder  XIL  Die  rein  römische  Fabrik  dieser  Hflnsoi 
adgt|  dass  sie  jenen  Kleineraen  in  d^r  AusmOnanng  voran« 
gingen,  es  sei  denn,  dass  man  annehmen  wollte,  die  kais«- 
lichen  Mfinabeamten  in  der  Hauptst^t  hätten  so  wenig  Er- 
jkidangsgabe  besessen ,.  dass  sie  die  Vorbilder  n  ihren  Ge- 
prägen  unter  den  Produkten  gallischer  ProyinxialmlinsstätteB 
su^en  anssten. 

Den  Titel  ^Imperator  decimum^,  nahm  Augustas  ent 
Im  Jahie  der  Stadt  742.  an  '');  früher  sind  aTso  jene  Kleia- 
ene  gewiss  nicht  geschlagen ,  folglich  nach  ^Duckalais  aqch 


10)  loh  kdaate  Herrn  DuduOafs  aoeli  gaas  andere  irrige  dani- 
nrngen  In  der  römladieB  Suite  des  Pariser  CaMakto'  iasAaH  oia- 
ohea :  so  fknd  ich  z.  n.  v—  der  vieHkch  dmtflielnaBder  geraOe- 
aea  Maximiaae  nicht  c«  gedenken  ^  einen  ObM^amar  des  J^ 
Has  Kepos  ab  PaMeria  Kegea.     Ist  etwa  4e«halk  Mepos  Nach- 

'  MMaag  der  Valeaeriaf 

11)  EekM  D.  N.  V.  la  Aug.  ad  h.  aaa. 


nkhi  ÜB  M Oueir  des  QwwuinB  bidiltillO.  Wenn  es  nm 
•cksn  an  skk  uiijg^ewiis  ist,  ob  iioeli  m  dieser  Xett,  volle 
15  Jahre  nach  der  definhiveii  OrganJsatlon  OaHieiis  ak  Pro* 
viiUy  gallische  Völker  oder  Forsten  ein  autonomes  Miinarechi 
aosObten,  so  durften  sie  doch  sicherlich  nicht  wagen,  Mflu- 
sen  ohne  .9iUu^  oder  Haue  des  Kaisers  wiSffqMgeD.  Ein 
solch  abnones  Vorrecht  gestalletoa  die  Broberer  nnr  in  den 
seltfnplipi  Ausnahmefitllen ,  wmi  awar  wiehtigan,  dnrch  den 
CUana  ihrer  Vergangeobeit  au^geaeichnetMi  Slftdten ,  wie 
Athen  und  Masfilia  '^).  Aber  wie  der  Kq^f  Cftsar'a  >'),  des 
lebenden  Cumr  —  demi  den  des  vtrgdtterten^  wenn  er  ai» 
lein.ateh^  begleitet  stets  die  Beisdnift  Kims  lulins  oder  dar 
Stern  (Comet) ,  das  Sinnbild  seiner  Apotheose  -*-  aaf  eino 
Ntaüo  dieser  Zeit  konunen  soUte,  ist  voNaids  nidit  ahmi« 

ichoi^.!*). 

ich  veriiarre  daher  bei  der  Ansicht,  dass  diese  Mflnaen 
dem  Indutiomar  gehüi'en,  ttod  efkeftttie  in  dem  Stier  nadi  wie 
vor  einen  Auerffehsen,  als  Sya^bol  der  gonaaajsohm  Abstam- 
mang  '^)  der  Trierer  und  ihres  Farstent  der  sich  selbst  einen 
Germanen  nennt  Zur  Erfindung  eines  ao  einfallen  Tyfiii 
bedurften  die  Abkömmlinge,  unserer  Vorüshren ,  nachdem  sie 


18)  Za  dieser  Annahme  ndthtgeti  die  Mausen  der  genanten  Stftdte. 

18)  Jahrb.  XI.  Taf.  1.  Fig.  0. 

14)  Dieselbe  nemerkmg  giH  ffir  die  ron  Haeloloj»  naehMgÜeh,  In 

.  «tf  MoU  alditibiidle  p;4aa  ai^;ofiikte  üÄhnlidikeit  Mt  den  auch 
erst  nach  CAsaFs  Tod  geschlagenen  Mdncen  des  Q.  Voeoaius 
Vitolus.  Diese  Note  additibnelle  y  in  welcher  der  Verfluser  die 
Ursprange   gallischer  Gepräge  ans  griech.   und  röm.  Vorbildern 

•  naeliwelsl,  l«l  nichl  delr  nn veidtenitlichste  IWil  des  Werkes ;  doA 
HBrchte  ich,  er  hat  seinen  UlTYitem  so  wenig  OrgfnaUtit  nuge- 
(raot ,  iind  sacht  Bf achabmungen  Kaweflen  aaeb  da ,  wo  wIrfcUoh 
-elgeae'Ihkbdang  Torilegen  durfte. 

r^^^XnalOg  bilt  Botfjh  JhichäimiB  p.lol.  den  alpealiewohneBdeaBi- 
rea  für  das  AbaeMeta  der  Btfretler. 


tM      I^ebaiBiJay  dgrMüm^chkkle  ^}Ui  JUmlinifef 

iiii  ßalliw  gdliMte  CUtlir  angnoinitt  haMaa«  feniw 
SU  weoig  XU»  fftaiKhta  Votbild«!,  wie  dh  CtaAlev  a 
BlMT  4ier  Hirite  «if  ikimi^Hfliiaafe» 

5.   Pic  Ubier« 

'    IS«  BKiiiiteher  E^t  nit  VM*lenhftM»«i4  v.  i.  r.  S.; 
iairov  ebi  uifeeifiauitf«  fl^nM. 

Btir.  VSIOSw  Keri  te  U«f  r.  d.  r.  R  —  6»er«. 
Die  <r#llk#nuBen  ^  gailbdie  VttMit  Mtur  Mrfue  b6- 
«Mist ,  in  OiterelMttiiiiiiiif  mk  4er  Anü.  1.  ekiiMi  Sldle 
iM  Vacüw,  daai  dieMke  eiBt  nacli  Hirer,  dorck  AfripiM 
<av.  V«  Chv«)  bewlittteii  Itebersiedelingf  aef  daa  Inke  BhäB- 
■iir,  tien  den  VkiMi  geMhlag^m  werden  ist  Jetenlbllg  iH 
di»  inidcn  Hanptectey  dem  efpidMi  Obiemn,  gesell Aen: 
wir  hätten  demnach  hier  das  älteste  Denkmal  von  Gdbr^. 


.,  •• 


ih.  TAlHBIbO.  Bebelttter  Kopf  der  Rema  ▼.  d.  1  ft 
Rev.  EfkVRO.  Mit  der'  Lanke  bewallheter  Riiter  Im 

9Mot  t.  8.  I.  S.  ^  Silber  t. 

14.  INesrfbe  niit  taffibB,  Un  Rev.  V  o.  R.  getrennt  — 

Silber  8. 

Ij?.  RVRNACpS,  Oewibp  lUpf. 

Rev.  AVSCRO.  Derselbe  R<»ter»  *-^  SHber  4« 

Aft  Mwelbe  mü^Danmeo.  «-^  id«  a. 
>  '      U.  BieMbe,   im  A^i^*  ein  veitiefteft  B  als  Ornttrümr- 
^ue  in. 


I' )' . 


•' . 


tH^  J^e  fnigotf  ff^th^  ffuir  l?iu^»i»a9a  4e  «aslintf  mM»illm  4m 
QBtOm  etp««  ]eg(,ii9«h  ««mt  l»f i  JIMwn«i  i.  |i.  9i.  n^  Si.  be- 
#«liri^ne^amsedw<j|>lara  M^ai«ii«lbeai>«r«(lnitFo]|kmMMB 
mit  MuAcen  übereio,   welcbf  Arfir  4pMuAft  M^BiMMlOC 

r  )W^qlKf..4^  *AAPi»)9^ri|  naceWfW'  s(  ifr  f0 
matmue  de  la  Gaole  Nart4ii»aliia*(-r  J>WiHlf.,9*  lt. 


1^  Dieselbe  VordeneUe, 

Her.  JBBVBO.  Oendbe  Aei<er.  ^  U. 

«       Ä..      «     1.  .*.  }  Dieselben  Typen.  —  M. 
Str.  Ohoo  IiMhfifi.  (  ^^     . 

Nrou  13.  und  19.  b^^tiniuen  4ieae  ll|ita«ea  sMuDtUf^l 

^  den  Bkuroiien  «iigehürend.    Die  Namtn  ibrer  FOr^bm. 

Tamliiloy  Auscro,  Dannus  imd  IUgm  sind  iw^ffcunnt»    Me^ 

wel  imd  .Andere  lasen  erotern  AvbUU  md  MbrAibeo  die 

MlUw  depi'4iiil»ior4Xr  einem  Haupdgegner  Ctan;*»  «^*!)l 

Aptefcot^  aller  hat,  irnftn  Vfrglnicluuig  vieler  wiibtorhiyU 

tenen  Exemplare,  festgesKelU,  da«0 . lüamUla  zu  leura  ißt  *")^ 

lo  Dorpacua  pflegit  man  den  aUnu  Jimm  rm  ToitmaF »  der 

Haupstadt  der  Nervier,  zu  erkennen ;  dam  wiMim  die^e  VUuh 

4eB  Zucjketi  ffna»  B«ndaiise9  diesee  Vflbes  loit  dfen  Siraro« 

nan.;  die  völlige  Identittt  der  Typen  alN^r  Tfranlm»^  Si^r 

ckd^  anawM^luBCQ ,  dam  ein  Ort  difsea  JSa«MW  Wflb  m 

Cleliiete  der  Hinn-onen  exiitirt  baJ^  .Qffgey  «nd  «lacbt  dafil? 

gellend^  da««  die  Dedentang  de«  Wavtes  Dnraac,  Wolmwi^ 

an  flieapeadem  Wa8«er^  eine  b«iiftgere  Ifiederkehr  diese«  Ji^- 

mens  AKiglidi  mache«    )ün  der  That  fithrea  nocb  mebra  Lo«« 

caUtaien  in  Frankreieb  Abniicbe  Namen. 

7.  Die  Batarer. 

Sl.  MAGVS.  Behelmter  Kopf  der  Boma  mit  Perlen- 
halsband V.  d.  r.  S. 

Rev.  Seepferd  (Pferd,  dessen  Hintertbeil  in  Flossen  aus- 
läuft). —  Silber.  2.  — 


17)  DemgeniM  habe  auch  Ich  diese  Mänse  Jshrl».  XI.  9.  47.  Irrig 

etttart. 
IQ  JNflüMg  4>ii»itvaikms  aar  ««f|«n«i  polali  «a  ntiiiiiwUitim 

Gaololsa  In  der  Rerae  1647. 


jRÜ      üebeMdä  der  iHMsgudkkikU  äe$  KhriMandiu 


88.  Dieselbe  RUIiise^  ohne  loflchrfft.-—  id. 

Der  Ortsname  Magusa  oder  Magusom  bej^eicbnet  ohne 
Zweifel  die  Heimath  des  Hercules  Magnsanus ,  wdcher  anf 
Mflnxen  des  Postinnus  und  In  Steinschriften  vorkommt  IjetJi- 
tere  sind  im  Lande  der  Bataver  gefunden ,  m.  B.  die  erste 
und  Iiekannteste  bei  West -Kapelle  anf  Walchem.  Bier  hat 
man  denn  auch  das  alte  Magusa  suchen  wollen ;  andere  bradi- 
tta  es  mit  dem  in  der  Bloselgegend  belegenen  Mecusa  des 
Oeographus  Aavennas  in  Verbindung,  oder  hielten  es  gar  fftr 
gleichbedeutend  mit  Ancusa-Bnkhuyzen  am  Zuyder-See.  — 
Am  wahrscheinlichsteii  ist  wohl  die  Ansicht  von  Walekenaer 
und  Janssen  y  dass  es  der  im  Mittelalter  Mahusenham  ge- 
nannte Ort  sei,  jetst  Muj^winkel  bei  Dnrstede. 

Der  Typus  des  Seepferdes  deutet  auf  dn  seeanwohaen- 
desy  seefahrendes  Volk. 

n.  Mit  der  Befestigung  der  ROmerhemschaft  hMe  das 
selbständige  Oeldpragen  der  Oaffier  auf;  an  die  Sfdie 
der  Autonommflnzen  traten  tbeils  Colomalmflnisen :  Cabelfio, 
Nemausus,  Vienna,  Lugdunvm-Copia,  thdls  wurden  in  Fro^ 
vincial  -  MOniKsttttten  Mftnxen  mit  kaiserlichem  Gepräge  fa- 
bridrt.  Letalere  führen ,  gleichwie  in  atlen  andeni  Provln- 
^n,  bis  nur  Regierung  des  Diocletian  kdne  besondem  Un- 
terscheidungszeichen. Dennoch  haben  wir  Bewdse,  dasn 
wahrend  dieser  Zeit  in  Gallien  derartige  Mausen  geschlagca 
wurden.  Ffir  Lugdunum  betogt  dies  ausdrücklich  eine  Stelle 
des  Strabo  '^),  wonach  daselbst  die  Römischen  Provinsialvcr- 
Walter  Gold-  und  Silbermünzen  prägten.  Die  Erxmftnaeii 
von  Augustus  und  seinen  Nachfolgern  aus  dem  Julischra  Ge- 
schlecht, welche  mit  der  Aufschrift  ROMae  ET  AVGusto  die 
Abbildung  der  ara  Lugdunensis  ^^)  zeigen,  sind  gewiss  ebenda 


10)  Geogr.  IV.  8. 

JO)  «Md.  (uieM  wie  fileft  Xm  8.  SO.  V.   Aam.'8S.    Datei  #tow 
DrooklbUer  steht^  III.  8.) 


gcfldiltigeD  '^0-  Bndlidi  siod  dUe  Mlliisen  des  Ctodk»  MU-} 
BBS,  die  ihm  d^a  Titel  ÄBgBstBs  gebtB,  abo  bbs  der  Zeit 
seiaer  Feindschaft  mit  SeptiflUBS  Sevenis  herrttbm ,  galli« 
sehen  oder  iNritannisehen  Ursprangs:  namenilieh  ist  höchst 
wahrscheinlich  die  Münte  mit  der  Aufschrift  GENio  LVQ« 
dBBi,  ebdiiklls  ein  PtBduct  der  lyener  Mdnne. 

Andi  in  Trier  war  eine  IKttnflstätte ,  wie  filr  die  2Scit 
vor  Diocletian  Trebellius  Pollio  ^^  beweist  durch  die  An« 
gäbe,  dass  daselbst  noch  nu  seiner  Zeit  die  Stempel  nu  den 
Minnen  der  Victaria,  der  Mutter  des  Victnrin,  aiifbewldtti 
wnrden  seien. 

Von  CMn  haben  wir  -».eine  eigenthflmliche  Erschei- 
mumg  —  Colonialmttmien  mit. dem  Bildnisse  des  Postmnns: 

1*    POSTVMVS^  P .  F .  AV6.  Kopf  mit  der  Zackenkrone; 

Rer.  COL.  CL.  AGBIP.  COS.  Uli.  Aeqaitas  stehend.  -^ 
Mitiden.  —  Mionnet ,  di^script  des  mMaüles  antifnes.  t  L 
p^83» 

i.    Dieselbe  Vorderseite. 

Rev.  C .  C .  A .  A .  COS .  IUI.  Monefa  stehend.  —  Klein- 
erv. —  Revue  numismat  firanf.  1887.  p.  144. 

Postumus  bekleidete  das  Consulat  num  vierten  Mal  im 
Jakie  der  Stadt  1018 ,  im  achten  seiner  Begiermig ;  den  Ti« 


21)  Wenig^sfena  zum  Theil.  De  Lagoy  1.  c.  bftit  fISr  möglich,  dasa 
afle  60  Völkerschaften,  welche  den  Altar  weihten,  das  Recht  er- 
fengt  bitten ,  solche  Münzen  zn  prägen.  In  der  fhat  bemerkt 
msB  unter  denselben  grosse  Veisohtedenhetlen  'des  Btfls,  die 
▼on  wahrer  Eleganz  bis  zur  barbarischsten  Roheit  aOe  A^tu«« 
ftingen  umfii^sen.  So  mögen  denn  auch  manche  derselben^  die 
man  bei  uns  in  so  grosser  Anzahl  findet,  rheinischen  Ursprungs  sein. 

88)  XXX.  tyranni.  c.  90.  Ob  jemals  mit  diesen  Stempeln  Mönzen 
ausgeprftgt  worden  seien,  ist  zweifelhaft.  Nur  ein  Kleinerz,  eine 
Consecrationsmunze ,  Ist  In  zwei  Exemplaren  bekannt  gemaoht, 
Im  cataloguo  ^Eimery  und  im  moseum  Pembroi«.  Roldi  alod 
terüchlk*-  of.  Mmmm^  mM.  Born,  t  II.  p*  70.       . 


tti      UebenMä  ihr  initmgHckuM$  Ml  BMnlmdei 

tdt  ÜeMft  Wtrie  Akrle  er  weh  noch  iin  darauf  .Adgtttdea 
Jahre,  bis  er  lOiW,  in  Jahre  seioea  Toiis,  nm  lüiiftai  Mai 
CotKuI  warla.  Hierdurch  bestimit  «ich  dh  Zeil  diar  Aä^ 
ftfkgmg  dieser  MflnaeD  der  Colania  Chndia  Aagurta  Agrip- 
piaeaais. 

Da  iD  den  ganzen  Wested  im  rMiadien  Reiches  mit 
Qallgala  keine  Oolonialnftnsen  mehr  f  eachingen  worden  ^  so 
stehen  diese  MQnsen  völlig  isoiirt,  «id  ihre  BifitenililaBBl 
sich  nur  iweth  gäna  besaniere  Umsiinde  eridl^ren.  Blnea 
saiehren  besondenn  Umstand  bildet  aber  adian  an  sich  die 
ganae  Regierung  des  Postumus,  des  ersten  einer  Reihe  ▼•■ 
Kaisem',  die  unaUhiagig  ¥Ön  Rom  die.galllscban  Prarinj^n 
regierten,  und  hierdurch,  obwohl  EmpHser,  die  Retter  Ram'a 
wurdctt.  ABer  Wdnracheinfidikeit  nach  reilllrte  Poatemns 
in  CttiB,  von  wo  »aus  tär  seilii  Uatentehihiingen  gegen  die 
Oemanea  am  btaten  leiten  koufte.  Wir  davOn  ihn  dcattMidi 
als  Grttnder  einer  Münzstätte  daselbst  ansehen  und  hianypf 
die  Abbildung  der  Moneta  auf  dmr  «bigen  iAfalBne  deuten. 
Diese  Mttnzittltte  aber  hat  sieh  sidieiiich  nicht  anf  di^  Aus- 
prägung der  wenigen  Coloniainrilnzen  beschränkt,  sondeni 
auch  Kaiscrmttnzen  des  Poatamus  gesehlagen«  Bin  toi^  eini- 
gen Jahren  hier  gemaehinr  Pund  van  Mannen '  ^Ueses  Katatsa 
erhobt  diese  Wahrscheinlichkeit  zur  Gewissheit  durdi  den 
Umstand^  dass  er  zwei  bis  dabin  noch  unbekaiMite  ^ver^e 
zu  der  schonen  Reihe  der  Herculesmüpzeu  lielerte^ 

9i  POSTVMVS.  PIVS.  FEUX.  AVG.  NdMsieinander- 
stehende ,  belorbeorte  K»fb  dea  Pastnmns  und  Horcidai  v. 
d.  r,  S. 

Rev.  HERCVLI.  AROIVO.     Hercules  hn  Rainyfe  nut 
der  lemä!schen  Hydra.  —  Billon ,  2  Exemplare ;   Saiamlung 
des  B.  Koch  in  Coli)  und  des  B.  Dupr^  in  Paris.  c£  de  Witte 
in  der,  Revue  luimismat  t»ii.  T«ifc  Ä  Fig».  ?» , .  ■    . 
-  d»    Diaaslb»  VordeiMite. 

Rev«  HBRCVU.  GADITAW».  Herettlbs  im  Ramni»  mit 


iem  dreiftttaÜgMi  Hkmo  Gmfm.  -  BiilM.  Gdkin  DoFri.  A 
WiUe  ib.  ¥\g.  10. 

FeffMT  wnrdlefl  hiettelbrt  ift  den  leteteu  Jahren  noch 
inrd»  M  Andhai  Snite  fdM^rige  anedirAe  Minnen  fcfondca 

tt.    Dieselbe  Vorderseite. 

Rev.  HERCVLI  ROMANO.  Hercales  im  Garten  der 
Hesperiden.  —  Billon ,  unedirt ,  früher  in  der  Sammlung  des 
H.  AUenhTchen  in  Coln. 

Es  Ist  dies  die  eilfte  der  sogenannten  2wOlf  Arbeiten 
des  Hercules,  und  die  einzige,  welche  in  der  von  de  Witte 
I.  c.  bekannt  gemachten  Reihe  noch  fehlte;  diese  ist  demnach 
erst  jetzt  vollständig.  Der  Beiname,  welcher  hier  dem  Her- 
cules gegeben  wird,  scheint  sich,  wie  bei  dem  Kampfe  mit 
der  nftnalischen  Hirschkuh  und  mit  den  Stymphaliden  (de 
"Witte  uro.  S.  u.  0.)  —  virtus  Postumi  aug.  oder  Herculi 
aug.  ^—  auf  Postumus  selbst  zvl  beziehen,  der  unter  der  Ge- 
stalt seiner  Lieblingsgottheit  gedacht  wird  '^).  Doch  konnte 
man  auch,  in  Debereinstimmung  mit  den  meisten  anderen  Mfln- 
ten  dfeser  Suite,  eine  geographische  Bezeichnung  des  Schau- 
flatzes der  Beldenthat  darin  finden,  wenn  man  annähme,  dass 
fai  dieser  spateren  Zeit  der  Name  des  Wohnortes  der  Hespe- 
riden, Hesperis,  mit  Hesperia,  dem  alten  griechischen  Namen 
von  Italien  rerwechselt,  und  Italien  f&r  die  Heimath  der  He- 
speriden gebalten  worden  wäre.  Hercules  Romanus  würde 
dann  soviel  heissen,  wie  Hercules  Italiens  oder  Hercules  He- 
nperius. 

6.    Dieselbe  Vorderseite. 

Rev.  VERCVU.  DBVSONIENSL  BOste  des  Herxades 
■üt  Löwenhaut  und  Keule  v.  d.  1.  S.  —  Billon;  früher  im 
Besitze  meines  Vaters  (cf.  dessen  Catalog  uro.  3706)^  gegen- 
wärtig in  der  Sammlung  des  H.  Gonaux  zu  Paris.   Von  mir 
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IM       ÜOmMJa  Ja/^  Mikvti/e$ehuAie  d^  Rhe^^ 

merst  bekannt  gemacht  in  der  Bevne  nHffliBinat  IMO.  Taf.  1. 
Fig.  3.  Siebe  Taf.  V.  Fig.  1. 

Den  Beinamen  Densoioenms  Ahrt  Hercules  nnch  anf  ei- 
nigen andern  Mflnsen  dei  Pestnmns,  die  diese  flbtAeil  sl5> 
hend  mit  Keule  iind  Bogen,  zuweilen  in  eiaon  Tempel,  oder 
nur  deren  Kopf  zeigen.  Er  ist  offenbar  barbarischen  Ursprungs, 
und  kann  weder  auf  eine  Eigenschaft  des  Hercules,  nodi  auf 
eine  seiner  Thaten  bezogen  werden;  dagegen  lasst  er  eine 
anderweitige,  doppelte  Deutung  zu:  Hercules  Deusoniensis 
könnte  eine  romanisirte  gallische  oder  germanische  Gottheit 
sein,  wieMercurius  Cissonius,  Apollo  Beiindus  etc.  Wiikli^ 
wurde  von  beiden  Völkern  eine  Gottheit  verehrt ,  welche  die 
Römer  mit  Hercules  identificirten.  Dieser  Hercules  aber,  wie 
wir  ihn  auf  den  Münzen  sehen,  ist  ganz  der  griechische,  kein 
Attribut  yerr&th  einen  andern  Ursprung.  Vorzuziehen  scheint 
daher  die  andere  Erklärung,  welche  den  Beinamen  von  dem 
Orte  herleitet,  wo  der  Gott  verehrt  wurde.  Aehnliche  Be- 
Zeichnungen  sind  im  Alterthume,  namentlich  nach  auf  Mfin- 
zen,  zahlreich,  als  Apollo  Actiacus,  Diana  Epliesia,  hyttcr 
Capitolinus ,  und  der  oben  angeführte ,  ganz  iuialoge  Hercu- 
les Magusanus.  Die  Form  Deusoniensis  lasst  auf  einen  Orts- 
pamen  Deuso  schliess'en:  nur  in  einer .  einzigen  SteHe  eines 
alten  Schriftstellers  kompnt  dieser  Name  vor,  nämlich  in  dem 
Chroniken  des  Hieronymus,  wo  es  in  der  Geschichte  der  Re- 
gierung Gratian's  heisst :  ;,caesi  sunt  SaxoneR  Densone  in  re» 
gione  Francorum^.  Hierauf  gestützt  wollten  Tristan,  Hadrian 
Valois,  Patin,  Harduin  u.  A.  in  Deuso  den  alten  Namen  von 
Deutz  erkennen.  Diese  sehr  verbreitete  Ansicht  erlitt  jedoch 
einen  Iiarten  Stoss,  indem  ihr  die  erste  numismatische  Aucto- 
ritat ,  Eckhel ,  seine  Zustimmung  versagte.  Die  Gründe 
aber,  welche  er  hierfür  anführt,  sind  eben  nicht  geeignet, 
Unparteiische  zu  überzeugen.    Er  meint  nämlich  ^'^),  wenn 
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-  bäi  Mir.  Müle.dei  achtem  Jahrkuidert$^  tU 

ans  der  Aeluittclikeit  der  Namen  einen  ScUnas  riehen 
welle  I  80  habe  man  nicht  nüdiig  ^  auf  das  reehte  Hheinnfer 
«bemg^ehen,  da  ja  anf  dem  linken  mehre  OrlBcbafken  des 
Ihmens  Drieburg  lägen ,  welche  ebenso  gut  ihre  Benennung 
von  Deuso  herleiten  könnten.  Ich  kenne  aber  nur  ein  Duis- 
borg  ^  nnd  dies  liegt  nudem  auf  der  rechten  Bbcinsdte  ^^) : 
i«r  bcrduntb. Münnforsclier  scheint  sich  demnach. in  einem 
geognfliischen  Irrihume  befimden  uf  haben.  Vor  AHem  aber 
hat  er  flbersehen ,  dass  jene ,  sogar  von  ihm  selbst  wörQieh 
angefArle  Stelle  des  Hieronymus ,  Deuso  ausdrflcklich  auf 
die  rechte  Seite  des  Bheins  veilegt  Denn  gewiss  wird  Nie* 
mand ,  am  allerwenigsten  Eckhd ,  nur  Zeit  den  Gnatian  das 
Ckbiet  der  Franken  auf  dem  linken  Rheinufer  suchen  wollen. 
AUenKngs  bleibt  dennoch  die  Wahl  JnKÖschen  beiden  ge* 
nannten  Orten.  Duitia  —  so  beisst  Deuts  2.  B.  bei  dem  poüta 
Sano  de  jjiestls  Carott  M.  L  V.  40a,  niedradeuisebe  Or- 
Ihograf bie  für  Deutia  —  und.Duisburgy  Deusburg  —  Duisburg 
auf  einem  Solidus  Kaiser  Heinrich's  IV.  <— ,  haben  gleich 
grosse  Aebnlichkeit  mit  Deuso.  Dar  umstand  y  dass  Hieps^ 
aymus  der  Nachbafschaft  Cdln's  nicht  erwähnt,  sch^t  nwar 
Mr  Duisburg  su  sprechen;  aber  hat  auch  der  Chronist  die 
Lage  von  Deuso  gekannt?  Die  vage  Beaeichnung  »in  re^ 
ipone  Waneonim^  berechtigt  uns,  daran  au  zweifeln.  Deutn 
dagegen  hat  die  Nachbarschaft  der  Cttlner  Mtinae  ftr  sich: 
leicht  konnte  diese  veranlasst  sein,  die  dort  verehrte  Gottheit 
ibien  Htlnsen  aufsupiägeii.  Wäre  die  Nachricht  in  tHeU 
hetm^s  ifieinisfchem  Antiquarius,  dass  in  Deuts  ein  Hercules« 
fonpel .  bestanden  habe,  gegrändet,  so  wäre  die  Wage  swei^ 
fellos  entschieden.  Dodi  wollen  wir  auf  solch  precäres  Zeugi* 
niss  kein  weiteres  Gewicht  legen ,  vielmehr  Jedem  tiberlas- 
nen,  ob  er  Deuts  oder  Duisburg  den  Vorzug  geben  wolle. 
Da  beide  Localitäten  an  sichern  Nachrichten  aus  dem  Alter- 
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tfiiitte  rieidieh  giddi  am  dni,  so  lütt  tUk  eina  iiiiniiiiii 
LMinf  Mr  vmi  anftm  mkflnikiff u  glttcklidieB  Vitndk  halKMi 
m§  dtiriB  dier  Mrfte  der  Wmuimt  nscver  MAhm  ni  Aft 
bistmui  dner  MiiuBsttlte  in  CMn,  die  Begirhmiy  auf  Düitt 
ala  die  wahndKfailiehera  encbeiaeft  lusnL 

Badlkft  mag*  aaefa  dif  akidtr  Bellait  Bitkmmmnt  du 
fiMtainai,  früher  wefen  dea  vaa  itm  gewttbflllihBi  ah» 
wddMQdetty  auchciiiettd  jagaadüdiani  Poüinritg^  adana  Sahae 
aagoakriebeD^ 

7.  Rot.  8ALVS.  PROVWCIARVH.  Btr  IMb  ala 
Fiassf  Ott  Megvad,  auf  seiae  Drae  geaütat, 
wdche  anaem  valedimdisckMi  Slroai  y  (ala  saiclMr  keaati 
lidi  dvrdi  adne  HönM  ^^))y  ak  flcbutefott  dar  ton  ifaia  ba» 
granaten  ProviaaeD  dai^BiMUt»  an  sainea  Dflnai  au  Cifer  go» 
•ahlagcB  woffdea  sein. 

.  Aadi  dca  Podunuai  Nachfolger  hilMa  wabrodidaliab  ia 
Cola,  wie  ia  Trier  genflajA,  luuaendich  wohl  Matfiaa^  da 
hd  der  karaen  Dauer  seiaet  Acgieruag  icbwioUeb  aalferaia 
Bttaattatloi  yM  für  iba  Aaüg  «oi^eaai  dod. 

.  Sdt  BiodeÜMi  tragen  dla  Mtaaea  'm  im  lief  d  ia 
Ahsdmitla  (exergae)  der  Kehndle  die  Aafanfähachrtahea 
dee  Mflnaortoei  ki  veMeai  de  gesdüagaa  wovdoi  aiad«  Bit 
Mttnaen  dieser  JUuse  aas  der  Maaasiatte  a»  Trier  aUd  aaa* 
scrardcatlich  aablaridi ,  aad  finden  ddi.  XMk  Am  BÜdaiwü 
aller  dasdhd  aoeriianalen  Kaiser  tob:  BiodrÜa»  aad  HaH»* 
aiaa  an  bis  aal  naddiaa  Valentiaiaa  Alls,  sieber  dbrt  ga* 
praßten .  Stfteke  führen  die  Bachtebea  TIL  ador  TBE.  da 
Dalecsehddangaadehen  ^  mebl  ia  VerbialBag  tth  ainfeia  edai 
ndittn  attdem  Baehstahen»  nur  Boaeichaang  der  awei  Werk« 


jte)  Virg.Aen.vni.  787.  Rhennsque  biCornbi.  MartiaL  X.  7.  6.  (Rke- 
Ulis)  cornibus  aureus  receptis.  cf.  Ausod  Mos.  437.  fiumen.  Pa- 
neg.  ConslantiDO  M.  dlct.  c  11.  18.     Auf  grieclu   Mfimeen  sM 
Bönier  gew  MiaiiBfcBir AHrtfcat  darirOsM-i  
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BMten  (oflteinae),  welche  daselbst  ki  Thfttigkeit  waven.  Keine 
eiasige  der  IHttnaea^  die  nur  mh  cincai  T ,  ohae  E,  beseicb- 
net  aind)  msm  mit  Bestimmtheii  Trier.  nipescbriebeB  werdea, 
yiebaehr  weicht  der  Stil  der  letatorea  ¥on  deai  ekgaateren  dar 
nurweifelhaft  Trier^sehen  amrUicb  d>.  DiasaUbeD  beMichnen 
aadi  darch  TT,  nehea  PT  und  ST^  eine  dritte  OScia,  dfe 
auf  den  Mfinaen  aut  TA  nidrt  rorkoauat  Daher  hia  kh 
ttfccewugt»  dasa  jene  nicht  von  Trier  Jherrtfiren  ^')* 

Die  haaptsMcMidistei»  Trief  sehen  Bx^rgaeiitfchrifteft  aia*: 
TR. 
P.TR.*P»TRB.-A.TR..I.TB.«. 
S.TR..S.TBE.*B.TR.-H.TA..: 
TR.P.-TR.S.- 

S.M.TR. 
S«flI»TR«P«-0*ll«TR  •  S«  t* 
TR.OA.S.TR.OB.S.- 
TR.OB^ 
Treyeris. 
PriBM  Trevcreasis  (sdL  o£kiua> 
Seeuadn  Ttevertasb  ^ 

Trcrerensis  prina,  secnada. 
Sacra  moneta  Treverensis.  . 
Sacra  aioaeta  Trevtrensia  priaiae,  secnndaeu 
Tveveris  (in)  #flciiNt  prioia»  saeunda,  sigaata« 
TreirercAsis  afficiaa  aeeanda  (oder  Treveris  absignata^ 
Seit  Arcadiitf  und  Honarias  warde  ea  Sitte^  aiaC  Cioldr 
■Aaaen  die  Chiffera  von  Coastantiaopel  CONO&  (Constaatfr- 
nopolitana  officina  secunda  oder  Constantinopoli   obsignata; 
nach  Pinder  und  Friedländer  bedeutet  OB-  als  griechisches 
Zahlzeichen  72  —  den  Mün^fuss  2tt  7S  SoÜdi  auf  das  PAind 


VT)  Vm  MAMMtt  T.  Mf lle  ta  ttaHea  sa  sadhea  seta.  Ol«  laeaM  let- 
tre« 8ur  le  tr^sor  numton.  d^coiiveit  4  DalMa^  la-aeai  PslUca« 
tions  de  la  sooi6t6  eto.  du  Luzemboorg.  IdM  f •'•!< 


«'MO      UamtcU  dar  MünaguchkAie  des  Shßmkmde$ 

<ioM  ^^))  0«  setzen ,  uad  die  eigentliche  Mfinsalitte  dnrdi 
ihre  Anfangshuchstaben  im  Felde  der  Rfiduelle  ^  nu  befden 
Seiten  der  Hanptfigar,  bu  beseichnen;  in  dieser  Zeit  finden 
wir  ebenfalk  die  Trierer  Mtlnsse  durch  T  -^  &  angedeutet 

Die  Colner  Mflnze  ist  während  dieser.  Zeit  nicht  in.  lldU 
tlfkeit  gewesen,  da  MAnzen  mit  ihren  Anfangabnchstahen 
nicht  existiren.  Einer  Münze  jedoch  nuiss  ich  hier  erwäh- 
nen, die,  wenn  sie  echt  isfc^  hiervon  eine •  Ausnahme  ancfaen 
•Würde.  Es  ist  dies  ein  Mitfderz  von  S&vnn,  der  unter  der 
Regierung  des  Constantius  sich  in  Coln  zum  Kaiser  aufwarf, 
aber  schon  nach  vier  Wochen  ~  von  detf  *  ungefilgf gen  Legio- 
nen ermordet -wurde  ^^9),  und  von  dem.  man  bia  jetzt  keine 
Mtlnze  kannte.  Dasselbe  befindet  sich  in.  det  überaus  rei- 
chen Sammlung  des  H.  Gouaux  zu  Paris,  mit  dessen  güti- 
ger Erlaubniss  ich  hier  eine  genaue  Zdchnung  mittheile.  Taf. 
V.  Flg.  2. 

a  D.N.CILFANVS.  LAUG  (sie)  BrustbUd  mit  Dia- 
dem und  Paludamentum  v.  d.  r.  S. 

Rev.  RBPARAT»  (m.)  RElPüB.  Der  Kaiser  «tehend 
hält  auf  der  Linken  eine  kleine  Victoria  und  reicht  die  Rechte 
einer  zu  seinen  Füssen  knienden  Frau,  die  die  Riaaerkrone 
trägt ;  im  Abschnitt  COMr. 

Die  Münze  hat  alle  Rennzdehen  unzweifidbaflea.  Alter- 
thums ;  auch  lassen  sich  directe  Spuren  einer  trügerischen 
vVeränd^mng  des  Namens  nicht  erkennen  t  dennoch  aber  scheint 
mir  fiist  eine  solche  stattgefunden,  und  die  Umschrfft  nrs^rüng^ 
Heb  anf  Gratian  gelautet  zu  haben.    Die  Gründe,  weidM 


;B8)^P.  u.  F,  die  MuDBen  Jtutinian'».  Berlin  1848.  S.  0.  —  Diese  Kr- 
kläruDg  ist  angeDommen  von  der  Commission  der  französischen 
Academie  zur  Berichterstattqng  über  den  unmismaUschen  Prefe 

.  .  Hiir  1846.  et  Bevne  nnm.  18#6..p.91ü^  VzL  di|g^eaaf^bita  BrM 
an^doSanlcy  ibid.  18^.  , 

80)  Cf.  JalnMcl^r  VDI,  W.  :       .  .  , 


.illl^h  bjij^^m  Yenuilasaen,  sind;  die  2u  der  Zeh  vöUig  uiifQu 
.hcfi^cl^die  Anw^fing  def  griechiscbeii  C  für  S^  die  ^ji^ 
.fii^Iepjle  Veidrehimg  des  V,  wedinrcb  dasselbe  die  Qest^ 
.4est8^!l<^bi^heii  F  eriiaUfn  bat /.jter  unfttmilich  lapge  H^eiv 
^vfjpjM^strlffb  des  L;  afles  ^r  erklarlicbe  EU^heimnigfpi, 
wenn  man  annimmt,  die  $yjibe  C^r  sei  aus  GRAT  «DAt^j!- 
deq.  iQint^r .  dem  F  ist  no^  Raiim  genug,  dass  daselbst  das 
I  weggefallei^  sein  ktfiin^.  Vadlich  kommt  diese  DaisteUiMig 
il^r.mi^eilp  ipit^  dieser  Aufiscbrift  zuerst  bei  Valentinian, 
afof^etma  :iA>^abre  pacb  Silvan's  ephemerer  Regierung,  ?or 
ffie.fimrgif^sclMiCt  kann  nicht  anders,  gdesep.. werden.  «|b 
.COloniensis  Mweta  T  (t^ae  seil  officinae) :  schon  die  Bf- 
4lfnpmig  Colonia,  ohpe  Hin^fiigung  jes  eigentlichen,  Nam^ilBß 
.JkgrwifiiMQ  za  die9er  Zeil«;  ist  verdächtig  ^^) ;  «lideui  hätten 
.vif.  da.aipf  einiMll  drei .W«rk$t|lt^  einer  Mümse,  die  dainals 
iKM»iebt:.ini  regeimMiigem  Betirieb  war.  — -  Abe)r  trotz  alfe 
4f«i' Jiabe  ich  vm  der  UiMl^theit  derflUtnae  micb^  nicht 
Iftnglidl f ttborceugsn  kernen:  Oratian's  Münaen  geben 
iKIII:S9Wt;,nie  den.Tit^Jpvjictp,  nvelch^n  hier  Silran  fiüirt; 
die  Verwechselung  und  Verdrehung  der  Buchstaben  kann  yfiß 
4nR(f'MEWc|^l<^pI4^f^t  de$.^Stemy?lschi|eiders  herrOhrfn,  da 
lejin  fr^evMKfcv^SIftiiapieM^  in  der  Eike  w^bl  i^cht  i»  G«^ 
au  linden  war.  Für  diese  Annahme  sfriqht  .^n^  jißt  :8teiiir 
pelfehler  reparato  für  reparatio,  und  die  Rphheit  des  gan- 
«en  Ckpfltgesy  bfiwnders  der  Buchstaben;  eigen  ist. «ament- 
Kdi  i^  CmßiYtomU  ßlap  V.in  aug.  und  näpub.  Bie.  BAefc- 
Mljte  JwiA  eino  Erfindung  Silfun's  sein »  die  erst  durch  Va- 
lentinian  wieder  aufgenoqMen  wurde  ^  wie  mehre  ähnliche 
Beispiele  in  der  römischen  Numismatik  vermuthen  lassen, 
raiiiiich  mag  dieCblner  Münze  unter  Pösfumus  di'ei'Officineii 
besessei^  habeii^  .die  auch  .unter  seinen  Nachfolgern  hoch  fort- 
-Sfi^ft/^M^.^  haben  können,;,  wenn  sie,  nun  auch  weiügstei)^  seit 

90)  8.  jedocb  unten  Anm.  84.  •'      •  ''-'^        ' '^  ^-'^^ 
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INocIetiatt  nditen  y  so  können  indk  die  'crfoMleriielie&  Tor- 
Ykhtanf en  und  Weikceuge  an  Orte  foitbestanden ,  «i<  83- 
nüi  kann  sich  Ihrer  befient  haken.  —  Sehliesaliek  mnss  ich 
niNli  bemerken ,  daas  aneb  der  Verriciieranf  des  BealUen 
üt  M&nxe  von  itm  Conservatoren  des  NatiimalnifinalLaHneli 
a«  Paris  als  acht  anerkannt  warden  ist 

Andere  Httnastfttten ,  ausser  Trier  and  Ottin ,  aehdaea 
üe  Römer  im  Rbeinlande  nicht  g^abi  au  haben  '^). 

Diese  bdden  Biber  dauerten  fort  bis  in  fie  ftrttnikisdie 
Periode  y  oder  iwrden  wenigstens  firfthaeitig  too  den  fta»- 
fcen  cmeuert.  Fflr  die  Trierer  Mflnae  glaube  idi  eine  unter 
Valentinian  ilL  stattgdiabte  Zerstttnutg  annehmen  an  mts- 
am  ^^)  y  da  wälirend  der  adit  Jahre  nach  sdnem  Tode  Ms 
nur  dellnitiven  Eroberung  durch  diePrankon —  4bi.  bia4et. 
•*^  dso  aitf  die  Namen  der  Kaiser  Petromus  MaxanoSy  Avi- 
lua ,  Maiorian  und  Ubius  Severus ,  dasdbst  niaht  gemflaat 
wurde.  Das  rein  rttmisdie  Gepräge  der  gleich  mi  beachrd- 
benden  Producte  der  Cttlner  Mttnse  dagegen  lAsst  dnaa  un- 
unterbrochenen, wenn  auch  unthatigen  Fortbestand  derseBkcB 
▼ermuthen. 

III.  Die  ftitestea  hierher  gehttrigen  frankisAan  Hin» 
«eil  Ton  deherm  Dal«n  sind  die  4ts  Königs  Theodebeft  Ton 
Austrasien,  6SL—b4ß. 

A.   Cttln. 

1.  D.  N.  THEODEBERTVS.  VI.  (TiGtor.)  BOsle  ron 
Tom  mit  Panaer,  Hdra,  Lanze  und  Schild^  auf  welchem 
ein  Rdter  abgebildet  ist.  (Das  stereotype  Gostum  der  spa- 
teren rttmisehen  Kaiser  auf  Goldmtnaen.) 


91j  L^vraulty  sur  les  moiuaies  de  Strasbourg  aieinty  die  mit  AB 
seichaeten  Rom«  Münzen  gehörten  nach  Strasburg  —  Argenton^ 
tum^  und  nicht^  gleich  denen  mit  AKLy  nach  Arlea  —  AreUte  — 
Ich  liabe  das  Buch  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen ,  kam 
daher  über  den  Werth  dieser  Anstellung  kein  DrOeil  ailaabea. 

99}  Jahrb.  XIY.  S.5.  .  :,    , 


7.  )i^ 


:&!•  liA  mäe  dbf  ^wiM  JUMbifldbMi.  Itl 


>ft^.  VICTOUA.  AVGGG.  I.  Jltr  KMiy  mit  Uossem 
Eopf ,  Olli  dAer  fcionaii  T«MCft  kckltütt,  dtAmi,  btakmä 
io^  lüdlcn  Bluiil  ^rfiie  kicite.  Vkiofia«  in  der  leeliM*  ehik 
Palme,  die  unter,  dem  rechteii^  ämut  dHmbfeMund  tittf  «tf 
tfiB«  itt  derErM  liegoidM  FMiid.  biilelie  rim%Uxk  und 
die  BuchstaktA  GOLV  (nk)  ^  «Qldr4S«Udaa  des  H*  ttomdL 
M  KMrie^.Tftf.  V^  Rg<i8, . 

ftci  OiMil]^  VerAmäte  mit  YIOT. 
Hey.  VICTORIA.  AVGG.  T.  Victoria  mit  Nimbua^rtt** 
hettd  Ymk  vorft ,  -  bAk  in  der  Meebten  ein  lang^  Kreii^,  in 
der  Linken  eine  Kugel,  auf  welcber  ein  kleines  Kreuis  stdit 
Im  VMe  ein  Stern  und  das  Monogranuh  Taf.  V,  Fig.a.,  be- 
sMiead  aus  den  Buchstaben  GOLVNIA.  Im  Abschnitt  CONOB: 
—  CtoM-SoIidus  diBsNaiionalcabilietanu  Paris.  Taf.V.  Fig.  4. 

•  •  Das»  ta  dieser  Zeit  statt  des  Nmnenft  Coloiiia  Agrippina 
schon  einfach  Colonia  gesagt  wurde,  bestätigen  ftünkische 
CtaseMehttcktiAber ,  s.  B.  Oregon  Tur.  Iiist  VI.  ^.  Agrip- 
f inenrfs  «li^Ms,  f  uae  nunc  Golonia  Ädtut'.  Gesta  reg.  Franc. 
«.  8» '  .lill  diebus  ^llis  (c.  ann.  403.)  ceperunt  Pranci  Agrip- 
|8Mm  ei^taiem^süper  Rhenun,  vocaireruntque  eam  Coloniam, 
4lMttA^«^l0ttl  fttHaMtarent  in  eam  ^<)* 

^<»'  Wenn  nuilh  die  Angabe,  Cöln  sei  damals  zuerst  Colonitf 
genannt  worden,  irrig  ist,  so  geht  doch  hieraus  hervor,  dass 
jene  Namensyerandemng ,  oder  vielmehr  Namensyerktbrzung^ 
wwaf  w.^l  «duFfurlich  auf  ficiliiliaehe  Anovdnuag,  dock  ditfch 
VoIksbrMKÖ  «u  jener  Seit  eingetiseten  war  ^). 
B.  Trier. 
'  S.  D.N.  THEODEBERTVS.  0.  (Optimus?)  BOste  mit 
V\^eA  y.  d.  r.  S;  ' 


aa)  9L  »noM  HlacoMr.  ^.  vHafil.  tiemIgH  bei  Daohesne  1/  p.  AM.  — 
>  BerlBonli  «aoaRehi  Ctesta  Vrane.  c.l.  ete.  * 

Muhl»  der  e&bm  %&Mi  ntfigte  vlelteiolit  sehbn   ctt  flUTS&'s 
isr  BelMuae  t^psfUä  tt'^Mr  Regel  we^leiben;  bo  erkUrt 
u\>. 'illk.jeao BiemaesiMlli    • 


I    • 


IM      ÜAerMkU  der  Mümige$ehkkte  deä  UeUkmdet 

Rev.  VICTOBIA.  CCC.  A.  l^ctoria  recktshiii  fAend; 
tai  FeUe  ein  Stern  nnil  ias  Mmnognmm  Taf.  V.  Hf  .  c,  warn 
im  Bodielnbett  TB  bestehena;  in  Abachnit  CONOC  (sie) 
CMd.TrienB  im  Nat-Cab.  n  Pwis.  Taf.%  Wig.  5. 

4.  Yaiiettl  ienelben  Mflnse  mit  VICTOmA  OCOOA 
(sie)  und  ebne  den  Stern.  -^  OoU-TrIetts;  ebenda. 

Vorausgesetzt,  dase  die  Deutnnf  desMonegvanunaltf.V« 

Kf  .  c.  richtig  ist,  tritt  hier  als  dritte  rheinische  Mflnsstfttte 

hinan: 

C.  Mainn.  &     D.  N*  TBEOOtEIIEBTVS.  V.     Bfiste  anl 

Diadem  v.  d.  r.  S. 

Bev.  VICTOn.  COCOAI.  (sie)  Victoria  rechtsUn  gehfmi; 
im  Felde  ein  Stern  und  Monogramm,  bestehend  ans  den  B«di- 
Stäben  MOCoBiTia  (?  das  M  steht  yerkehrt) ;  im  Abschnitt 
CONOB.  —  Gold-Triens  des  Nat-Cab.  an  Paris.  Tat  V. 
Fig.  e. 

Bei  Weitem  die  Mehraahl  der  merowiAf^i^hen  Mtancii 
tragt  jedoch  nicht  den  Namen  des  Rtaigs^  sondern  die  das 
MOnzmeisters  und  des  Münzortes.  Unter  ütfiim  begeg^i^ 
wir  denn  auch  einer  nicht.  uiAetrachflicIieni: Anzahl  iJMiB* 
scher  Städte ,  deren  Verzeichniss  wir  ^ie^.  gpsammenptfilten» 
in  ihror  Anordnung  wiederum  dem  Laufe  den  Kheinfls  fol* 
gend  **). 


fi'ttl)  DioMnnzen,  deren  voUstindige  nescbreibuna  Hier  folgt,  siadmil 
wenigen  Ansnahnea  abgebildet  bei  (CoaibniifiO  McndtalreS  des 
reis  M^rowingieas,  02  KupferCafeln  in  gr*  4.  mit  knnen  Text. 
Paris.  BoUbi  1843.  Einige  andere^  ypn  denen  icb  aar  die  Auf- 
schriften mittheilen  kann  ein  Cursivschrift) ,  sind  ai«9  Cmüm** 
VenEeiclmiss  aller  bis  dahin  bekannten  Hunxmeister  In  der  Re- 
vue nnn^matlfiiieiOriia^aise  1940«, y«  8^10.  .ai..  Mein  Emeök  tun 
dieser  an  sich  w^nig  yerdi^nstMcben-  Arbeit  wai^  dte^ 
..  sanJteit  iinserer  rheinisokea  ^Kerthuaiafreande  aaC. 
je(Kt  bei  ni|s  ganx  vemafiblifsIgM.  ^welgider 
lenken.    Bei  dei\jenign  Münzen^  jnMm^v^.waimt  mu  Caiicfct 


»  '  » 


..     .      A.  'Winitedi.  ~  Vlndaoisga.  ' 

Sridreidie  Deberreste  dieser  rdnischen  NiederlaisiiDg 
flnien  *  sich  in  Caiitoii  Aargrau,  ui  deni  Wiikd  swisehen  (Am; 
Linmat  and  Beuss ;  dass  sie  weh  «ir  Frankenzeit  gdÜObl^ 
beweist: 

e.  mnDOAlSSE.  FITVR.  BriMtbUd  eines  Frankenkd. 
ügs  fldt  Diadem  v.  4.  r.  S. 

Iwp4  T¥TA;  MONB  . .  ;  (Monetario)  Enoa-eold-Triens  { 
<eb€atfa  Ufc'MgBudeD  MQiizeii.)  Combrottse  pL  48.  flg.  84  s. 
Tat  V.  Kg.  7. 

.   Eifeirthllttlicby  ledech  nicht  selten,  ist  die  nnlateiiische 
KasÜvCotm  übI^  far  iit 

B.  Basel.  --  Basilea« 

7.  BAArUA  . jno . +.  Baste  r.  d.  T.  S.  »6). 
Ber.-  CABOJ.NOI.+.  (Carole  monetario).  Menseh« 
Urfie  ngnri  stdiend,  hält  in  iet  Bechten  eine  Lanse,  die 
Linke  ausgestreckt ;  im  Felde  ein  Kreuz  und  ein  unkennlicher 
degenstand.  Cab.  des  Bm.  BoOin  m  Paris.  Conrihr*  pl.  12. 
flg.  18.  8.  Taf.  V.  Fig.  a 

&    BASeLIA.FiT.     BOste  v.  d.  1.  S. 
Bey.  6V  • .  0 .  M.  (CUmso  ?  monetario)  Kreun  auf  Stufen, 
im  Abschnitt  CONO.    Combr.  ib.  flg.  18. 

C.  Strasburg.  —  Argentoratum. 

9.    ABOINTOBATI .  FIT.    BOste  v.  i.  r.  S. 

Bev.  DVMlIflIB . .  OW .  +.  (Dumlinwo  monetario)  Brenn 
auf  einer  Stufe  im  Perlenkranc.  Combr.  pl.  8.  flg.  9.  s.  Tafl 
¥.  Flg.  9. 


gekomaien  «lad,  habe  ich  Eugleleh  die  Sammlimgeii  angegeben; 
in  welcben  sie  slcli  beinden :  man  wird  daraus  am  besten  enU 
nehmen,  wohin  wir  unn  wenden  müssen,  am  diese  unsere  hei* 
.  misehen  Denkmllor  va  sehen. 
36)  Bin  HorisontalsMoh  über  zwei  Unchstaben  BeigC  an^  dass  die- 
selben mit  einander  ▼stfHaidin  sind.  :      -     - 


10.  qpTRADIBVEQ^  4  BAt  taiftaÜüUftr  K»jpf  v.  iL  L  S. 
'  B#T«  VJteASMiC .  MO  .  «f .  Menidiioh^  KgW^  ste- 
hmti.  wM  .  usg^eüeteB  AtmoB  in  Perietiafiii&  G«ttkt 
pL  A  llg<  SUk  s.  Taf.V.  P%.10y 

11.  Stratoibord-Coshibet.  Revue  eit  No.  850. 

Ditt  nmmk  «eulsditB  Jttmett  etiteUfitüadttri;^  jdiM  frtlh, 

da  bereits  Gregor  vor  Tours  düifldbte  aafikM :*0.    Bock 

folgt  darauff  fcflineiwegBy  door  die  JHUbam  tnü  tMfl  ctaifadiea 

Nomen  au$  4eir.  erato»  2o!t  der  FnUikeidiemiAatt  bersiblek 

D.    Hains.  -*-  Moguntiacum. 

Ift«    MO<2VM€UO0  .n.    Gekr5Mte  Böito  r.  d.  t.  S. 

Hey.  MANTANAR1V2 .  MO.  Krl^to  nwlodleii  V-^ll  ÜA 
Perlenkranz.  Combr.  pl.  32.  ig.  tt.  - 

Vn  i^t.'Wertbaogabe  desTrieosyderäolkb»  wird  eni- 
g^rochetid  vit  XXI  botfeiiobaet.  Du  ünig^httr^r«  Biabeit  ist 
«nbekABut,  wörde  aba*  in  Silber  dem  rttmiochen  ^fciilBar  ans 
den  Zeiten  der  RepuUifc  gleidikoouaen  ^). 

18.  MOfiOimACO.  bnu«^  in  desion^vier  Bcken  )t 
ein  Ringel,  auf  einer  Basis.  ... 

Rev.     AIROENO  1  MONETA.  Oldcbgmdiü  Krew  im 
Perledkranz.    Combr.  ib.  ftg.  la.  s.  Taf«  V*  Fig»  11. 
^  13b.  MOCO.    BiBte  t.  d.  1.  &. 

Rev.  afl  AIVLFO  .  MVH.  (Erdiulft  mttnetAHo.)  Kreu 
zwischen  L-V  im  PerleakiHnz..    OoiaiSbt^  ib.  flgi  14 

Dieüe  Mttnze  babe  ich  nur. hier  ^Xtgmmmmt  weil  sie 
Conbrouse,  jedoch  mtt  einem  Fcogbzeiohfn^  unter  IHakK  ant 
führt.  Die  Buchstaben  LV  und  die  völlige  Identität  d^  Fa^ 
brik  mit  den  Münzen  vonLugdunum  (Combr.  pl.28.  lig.  2.-11.) 
verweisen  sie  unbedingt  dorthip,  BIqco  Jig^asf;  einen  andern 
Sinn  haben. 


87)  Hisi  X.  10.  Argentoratensls  ivbM  ^mua  )naiit  MataNrgam  to- 

eant 
68)  De  Iiagoy  ia  der  Re^'-aian«  18lti  p.lIV 


Iky.    OONDEBADV» .  M«  Kreu«;  €s*.  iH  Ii«^  ItoU 
in  Ciilil«ivv,  nicht  bei  Ctnbron^e,  Bor.  No.  14& 
1&    Mogunta  civ«  A|;i(iiio  f  Rev*  No«  18« 

&   fiMrbirg:.  <--  SanelMVfMk 

16.    8MKBVEC0.    BMo  v.  4«  v«  8. 

ScT.  VVLTBRICO  •  MON.  JktfM  ffwiMben  ffwei  Piudb- 
tM  «4  C^L  in  Kmi«  Cwbr.  ^.  41.  fi«.  l&  ««Tat  V. 
•%.1S. 

Sie  Bvcbstahaa  GQU  m4  mdi  heUml  die  bUi«!« 
KMc  CUotMT'e  ID.  (eM.— «TOi;  JhfctaMf  '«)  dagefea 
Meint,  das  Ii  aai  Bor  eia  verdrehtes  A  (der  HoriMBtalsb« 
strich  bleibt  bei  des  JMtar^wingem  oft  aus)  imd  erklärt  das 
b&oAg  roriLpmineiide  C-A  zvi  beideo  Seiten  des  Kreuxes  ala 
eine  Anmftuig  desselben  ^fiVXJL  adoranda.^^  Analog  erklärt 
er  C-6  durch  crox  gloriosa.  Warva  nioht  hier  Cvoi  lan- 
dandat 

P«    Tiler«  -«M  T^eri. 

If.    THBTBElS.ClViTATt:.    CkkrOaieSaste^.i.r.S. 

Her*  VICnniA .  AS8TR.  Vicioria  Hnkshin  geheii) 
hält  eine  Kugel,  aof  weUher  ein  Krew  bteit  Hb  Feile  ein 
fiten,  ioloftW.  CaWnet  dislrn.l»U.C«nhi4  rL44.  ig.l& 
s.  Tat  V.  Fig.  Mk 

Meae  einpigei  NHUuie,  irielleiokt  die  erste  ans  der  gan- 
mm  MroTingwfcen  finite,  Ist  sur  EntwidUnng  derUmprAoft 
des  etgsnihimitehen  HfliinBystons  der  Fnurium  besondsi» 
wichtig.  Dm  hier  nicht  n  lang  na  werden,  nrasn  ich  «ir 
vorbehalten ,  später  ansfabrlieh  anC  diesen  nnch  iauner  «eh* 
«i%ddä«t«  Ckgenstäud  sarttcknukoaunen. 

18 DIDI .  CIVIT.    Büste  v.  d.  r.  S. 

Rev.    TBEVE8I .  ABOBIVo)  .  FI.     Krflckenkrenz  auf 
Si)  lü  der  Bevae  nun.  von  194SL  v.  KN4. 


leS      VebenMi  -der  iHiM^ckUlik  das  BkäkOMeM 

einer  KugcS  äteUciid,  zu  beiden  tSeitmi -111^  ^aAKerV/Nat- 

Cteb.  m  Parig.    Combr.  ib.  üg.  18.     -  '         ^    ^    ./  a 

•  •  .*'''»* 

Auffallend  ist.  der  Name  deg  Miinzortes  irnd'IMfinznfei- 

sters  auf  derselben  Seite;   auf  der  Vorderseite  'scheint   der 

Name  einer  andern  SiMt  M  sieben.  •  War  Arobiüs  vielleicht 

Mttnzmeister  in  Trier  und  einer  benachbarten  'lltadt, '  weldie 

mit  ersterer  gemeinschaftlich  ausmünzen  Hess?  und  tr eiche 

so  bedeutende  Stadt,  dass  sie  den  Titel  eivilas  als  Sitz  eines 

Bischofs  führen   konnte ,  passt  auf  die  Reste  der   InsehriR? 

Bies  möge  uns  Herr  OomWouse  beattturoHi^n ,  ier  die  Münze 

80  liest  und  zeichnet.    Ich  stehe  seiner  grossem  l^dikennt« 

niss  gern  nach,  las  aber  die  iWünze  !m  Original  *. 

....  IDILIVS.iHO.    Hcv.  TREVa«r.AILO-l-..Hi 
Dann  fallen  jene  Schwierigkeiten  weg ,   und  wir  haben  nur 
zwei  Münzmeister,  wie  sie  öfter  vorkommen*^).  *' 

Die  Buchstaben  TRV  um'  das  Kreuz  bedeuten  nodi- 
mals  Treveri. 

19.    TREVERV2  .CIVB.    Büste  r.  4.  Jr.  Si 

Rey.  VINVFV  ;  MONB  .  +.  Gldehanmges  Kveiiz  im 
Kreis.  Cab.  des  H.  Bohl^  nipht  bei  Combrouse  Rer.  No.  874.  ^*). 

90.    VI9  .  SVaSVaiT.    Büste  r.  d.  r.  & 

Rev.  IMONAPPl?  MT«  Kreuz  im  Krds.  Nafe^^b.  n 
Paris ,  nicht  bei  Combrouse  und  in  der  Revue.-  ^     •  • 

Lelewel  und  A.  rechnen  noch  nach  Trier  eine  Anzahl 
Tiiens  der  Münzmeister  Aspasius,  Gosollis,  dtoneus,  Toilau- 
stius  und  Yencemius,  welche  sftmmtlich  eines  der  Monogramme 
Taf.  V.  Fig.  d.  und  e.  tragen.  Das  erstere  kann  unmöglich 
tarier  bezeichnen ,  da  da»  T  fehlt ;  bei  dem  zweiten  kannte 
man  zwar  so  lesen ,  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  jenem  aber> 


40)  Cf.  Rev.  niun.  1841.  p.77; 

41)  Von  dieser  Münze  und  der  unter  No.  17.  besckriebeBen  giebt  t 
moderne  Nachbildu^iiii.  -  \i  ■*     lA      , 


*.     t 


Ub«lAMIl0tttd«M^MMh^^  AK 


bdren  sie  dem  €MFaiiiäiL  -.    > 

O.  Andernaeb.'  —  Antoünacodi; 

21.  AMTONNACO  •  +  .  4-.  Sebr  batliariseber  köpf 
V.  dl  r.  S.        •  * 

Hey.  CHAIIIFRIDV2  .  +•  Kreu.  Prttber  im  Beriteii 
meines  Vaters,  dann  in  dem  des  Hrn.  de  liihäey  mi  Paris, 
gie^eüi^aräg  im  Cab:  des  Forsten  von  Pilrstenberg. '  Combr. 
pl.  6.  fig.6.  s.  Tat  V.  Kj.lf 

Die  Franzosen ,  bestrebt '  einen  Ortsnamen  im  heit- 
figen  FnUllLreieh  diesem  Ahtonnacum  anjnipassen,  haben  hier- 
m  tbeils  Antojgni  in  Touraine  ^^),  theilsAntoigny  inPoitött^^ 
ansersmn:' Wahrend  doch  dei^  alte  Name  von  Andernach  bei 
Ammianns  Marcellinus  nnd  Vdüanthis  Fortonatns;  im  Itiiiera- 
ri um  Aiitonini,  auf  der  Pe«llif^^*schen  'Karte  ^iid  ih  der  No- 
titfä  fignitkttim  buchstäblich  ebenso  gedchrieb^ett  steh  vorfin-: 
det'^^)!  %;tlidenl  hatten 'die  Könige  von  Austraslen'  hier  einen' 
PUast  '^','  dl(essen  tteste  *  tfoch  sichtbar  sind.  Spttter  ,  Inf 
8.  Jahrhundert ,  hätle  dl»r  Name  schön  seine  hen(i\|^e  Form  '^% 
aoch  schon  als  folgenle  Münze  geschlagen  wurdet 

tt.    Andernving.  ^^  Teodenus.  Hey.  Na  991. 

•     H;    Bonn.'—  Bonna. 
23.    BONA .  FITVR .  X.    Kopf.  v.  d.  r.  ^. 


42^  CarHer  In  der  Rev.  1644.  p.  888. 

4f)  FSkm  et  de.Ckßüeigner  Recherches   sur  raUrib«  au  Potton  de 
quell}.  tieFB  de  sei.  etc.  1848. 

44)  Amm.  XVIII.  IB.  Antunnacinn  —  Venant   Hodoporicon.  ▼.  ^. 
'     '    Antolmacense  casteUmn.  —  Itiner.  Antammcom.  1'ab.  Peut  Ali-' 

toonacnm. —  Notit  Antonaomn.  '    •  •  < 

45)  Vmumi,  olt  r.  60.  ' 

40)  Beogr.  Rtnifimm.  lY.  M.  Aaleraacha-liprUai.  Seoi  eldron.  ad  ann. 
875.  ABdlmacUB  caateUum.  —  Cf.  Meine  lettre  AMr.HudUiW» 
m  der  Her.  moL  1846.  p.  Vd» 


leri    OHAmALDOilllO.  Eroui  Cüb^M  Bte  BMm 
Conbr.  pL  15.  ftg.  4  s.  Taf.  V.  Pig;*  ]&< 
I.    Zfllpidu  —  Totbiacom. 

«4    TVUBUCO.F.    Kre w  im  Perteokffwa 

Hey.  SABIVLFV .  M.  Bftole  v.  i.  r.  S.  Dasgdbe  Oh. 
Conbfi  fL4p.  fig«e. 

SS.   TVUBIACO.  FTT.    BOste  v.  iL  r.  S. 

Rfv.  CHIVINVIJPVS .  MO.  Kiew  Mf  daer  Stofe.  Co«br. 
ib.  üg.  7.  s.  Taf.  V.  Rg.  Kl. 

K.    Coln.  —  ColoiiUL 

My  COLVNIA.CIVET.  Krew  swiadieii  V-A  im  Per- 
lenkranx» 

.   Rev.    qdVNONE.MONE.  Btrlige Büste  y»iLr.S.  Conbr. 
pl.  22.  £(«3.  s.  TaL  V.  Fig.  17. 

Die  ^uchstabea  V-A  stehen ,  naeb  Dmkalais^  wiederm 
statt  <'Ai  i.  u  C-A.  Ich  mttgte  lieber,  unter  der  AnnahMe, 
dass».  wie  auf  byzantinischen  Hflnaen  ^')  statt  dsr  Aorcdt 
d^  Kreuiies  dieses  selbst  stehe,  »crux  Feneranda  a?e"  lese«» 

Ia    Nymwefeat  —  MoviMMfua. 

27.  NOVIOMACX).    Büste  r.  d.  n  S. 

ReF.  <U«toIADIRICO.MO.  {Cttriadevte  aoBsCario). 
Krückenkrena.  Conbr.  pl.  88.  fig.  20.  s.  Tai.  V.  PIg.  1& 

28.  Noviomaco  —  Visüloius.  Bev«  No.  880. 

29.  Noiomoctt  —  Almelsilust  ib.  37. 

80.  Noviomo  üt    Ban .  •  vis  mon  ?  ib.  115. 

81.  NoTiumu  —  Mundudu  Ib.  885. 

Ot^  Ort&btetimmuiig  ist  nicht  steher,  di  es   mehre 
Orte  des  Namens  Noviomagus  gab ,  «.  %  l^peier,  Bfeumagen 
u.  s.  w..^  dach  ist  sie  wahrscbeinlicki ,  weil  Nymwegen  von 
diesen  wohl  der  bedeutendste  wac        .    .• 
BL    Durstede.  —  Dorestadumc  > 

88.    AOBB«TATI.nT.    Büsl»  v.' di  n  «. 


!• 


47)  Z.  B.  Bev.  nnm.  1840.  p.  MI. 
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Rev.  MA  A^Bfinh^ff .  'tt.  Kreuik '  W  «Hi^  Stuft  >  dar- 
ttnt^  fijüf  Pmikte.'  eöttlA:.  pl.SI».  flg.  IT",  s.  Tat  V;  l%.19. 

^  bie^elbe,  ^iWatf  barbarbcber  Mi  H.  RfiofiTAT^ 
FIT.  Combr.  ib.  ftg.  f  &.  ' 

'     Mf.    OtMfiftt.  —  traiectute  ad  Rfiemliii ,  • 
gewklitl  dbe  besmtders  reiche  Aiubente :     -         *  .    ■>  ü'* 

84.    TRIECTO.FIT.    Bflste  v.  d.  1.  S.  ' 

Rev.  ANSOALi)0;+.  KreM  im  MIMhlils.  Oambr. 
fLl&figL'l.  ^   \  .  .  .•• 

86.    TRIECTO.FL    Bflste  n  4  r*  S; 

Rev.  60S«N9.  MOi'  Kreu  auf  cinef  fiMc  ib.  4l%.  9. 
. .  9«^  V«rieiM  «lit  FIT.  wd  aecfai  Pqdilett  onter  den 
Kreii2.    Combr.  ib.  fig.  3.  '      ;.i . 

AVi^  •  jialiAliclie  Vordetseil«.' 

RevK  OBROAEBERTO«  Krevz  auf  einer  Stufe,  dar- 
janter  sedvi  PuAtt-    Combr.. ib.  fig«  4L- 

9&    TRIECTVrFIT»    BOato  v.  d.^  r.  & 
:    Rev^'  BOMARICVS.Ma     Krewi  auf  einer  SAufe,  dar- 
unter Rage!  uad  yier.  Punkte«.  Coariic,  ib.  ftg.  ^   , 

89.    H-TRIECTO.FIT.    Bflste.F.  d.  r.  S, 

Rev.  HUif^EUNVtfi « MOi  Rreua  auf  einer  Stafe^  dar- 
unter filnf  ronkle«.  iU  iig.  9. 

40.    + .  TMECTO .  FIT .  +.    Büste  v.  d.  r.  .6. 

Ren  MAOANONS.inON«  Krena  auf  einer  Stnfe,  dar- 
unter  secba  Punkte,  ib/iig.  7> . 

4a.  VordeiBoite  ttbnlkhi  oboe  die  Kreua^  in  der  Um^ 
nabitfL    . 

Rev.  RIM.AUAVS.IIL  Kreua  awiacben  drei  Punkten 
im  Peilanhian%  ib.  iig.  9. 

42.    Varietät  mit  RUnOALDVS. Bf. +.  ib.  ftg.  10. 

48.    Vorderseite  Ahnlich  No.  40. 

Rev.  AAELBERTVS  .Kreua  auf  einer  Stufe,  darunter 
sechs  Punkte.  Ca6.  des  Hm.  Rollin.  Combr.  pL  40.  ftg.  1., 
8.  Ta£  V.  Rg.  90. 


Ifl  Vebersißhi  d^r  Mm^tgeickiclite  df^  Bkepiliif$4ei  u.  $.  ». 

.  j  ;.  44«    TVOGTOrTI..    Bflfte  T»4^  n  Sy 

Bcv. ; « •>  EBICOCO  .  MVN.    |ü%uf  ^wischen  drei  Rio« 

jl^  im  Kerl^baius.  Dasselbe  Gab. .  Combr.  ib.  fig.  8» 
45.    TRECTO  .  FIT.    Büste  v.  d.  K  fi. 
Rev.    TRAS..VJNI)..«0   (Traseniuidiis  Hton.)  Kreas 

auf  einer  Stufe ,  darunter  Kugd ,  im  Pedenl^anx.  Daaselbe 

Cab,  ib.  fiff.  3. 

«df.    TRUOTiOS.    BOste  r,  d.  r.>8. 
Rev.  .  .  A0TSTIRT3H  ?    Kreus  im  PerleUkiwis«  Gab. 
des  Hm.  Reisstorf  su  Neuss. 

471    BII90UA3aTVI(RT.    Bflste  v.  d.  r.  S. 
Rev".    MANRO .  HONETATIV  .  +    Rn«  ««risdien  C-L 
im  Perlenkrans. 

Die  wunderlich  durch  einander  geworfenen  Biiefcstabea 
der  Infisdilift  kaS  der  Vorderscfite  der  leisten  Mttnjue  geben, 
gehörig  geordnet,  Triecto  civetaSy  was  Combr.  pl.  41k  fg.  & 
anscheinend  ohnelQrund,  aufTraiecInm  adMosam,  Maesfricht, 
beiiiefaf.  Denn  dass  auf  alkn  diesen  Münzen  Dtrecht  gcmeiiit 
sei,  kann  man  aus  dem  tarnen  des  Miminielster  Haddinas 
auf  No.  89.  scbliessen,*  welcher  zugleich  in  tei  benachbar- 
ten' Burstede  arbeitete.  Die  Identif&t  der  P(änon  ist  bei  der 
vollkommenen  Identität  der  Fabrik  von'beMen  Milncen  nas- 
ser allem*  Zwdfel. 

Wenige  Btttdte  im  ganaen  damaligen  Firaakettrddie 
haben  eine  so  grosse  Anzahl  vonMflnzen  «ufiraweisen;  kier* 
ans  Iftsst  sich  ftr^  die  Bedeutung  Utrechts  und  nfeasenilidi  sei- 
nes Handelsverkehrs,  der  das  Bedflrfiniss  nach  Tansdiarftteln 
'belebte,  ein  vortbeilhafter  Schluss  sieben. 
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1.    ipu  f fjto  1«  A^t^trif  oon  tTrro,  nirl)t  oon  ttalba  frncl)trt« 


f  ' 


0as  Gegentheil  der  vontehenden  Behauptang^  hat  Dr. 
C  L.  Grate fend  in  einer  kleineu  Schrift  '  womit  er 'seinen 
C^Oegen  und  Ditectdr,  Dr.  JST.  L.  Ahfens^  begrflsst  (ttaü- 
nover  1649. 8.),  vor  Kurzem  aufgesteHt  und,  Im  WIdeispnil 
che  gegen  Üie  Ausleger  des  Tacitus  und  mehre  'bewährt^ 
Alterthumsforschery  2u  beweisen  gesucht.  iSroiefend  hat  seil 
nen  Beweis  so  angelegt,  dass  er  von  dUem  deiner  Ansicht 
günstigen  Zeugnisse  ausgeht,  und  dieses  durch*  andere  Andeu« 
iungen  zu  stfltzen  sich  bemühet  Nachdem  dies  geschehen 
ist,  'sbir  ein  anderes  ungünstiges  Zeugniss  durch  Deutung 
beseitigt  werden.  Zur  Erkenntniss  der  wahren  J^'äcHlage 
wird  beitragen,  wenn  ich  einen  minder  verwibkelten  Weg 
bei  meiner  Beweisführung  einschlage.  Denn  tie  Währe' Lagf^ 
fler  Sache  ist  diese,  dass  über  die  Errichtung  der  oben  gii- 
nannten  Legion  zwei  sich  widersprechende  Zeugnisse  aü^ 
IU16  gekommen  sind.  Dio  Cassius  lerzftblt  lV.24.,  die  Legio 
I.  Adiutrix  sei  yon  Oalba  geschaffen  worden  (xai  o  Tilßa^ 
ro  r9  ngwTov  i6  IShtxbvQixhif  -^  üvvhaievjj  und'Crrote/eitit 
hat  diesen  Bericht  für  wahr  angenommien.  Alfein  diesem 
SEeugen  steht  ein  Anderer  entgegen.  *Denn  bel;TiicftdB  (Bist* 
L  6.)  lesen  wir  über  den  Zustand  der  Stadt  Rom  nach  deiA 
■fliili%e'''de8  Oalba  unter  Anderem  dieses:  indin^ta  l^gione 


tti  Die  Legh  L  ÄdhOrw  m»  Nero^ 

Uipana  (lies  HispanicaX  remanente  ea  f  uaai  e  classe 
Nero  conscripserat,  plena  iirbs  exerdtü  insolito.  Me 
Legio  L  Adiutrix  aber  war,  wie  aus  Tacitus  bekannt  ist  und 
TOB  Grotefend  nicht  bestritten  wird ,  aus  Soldaten  der  Uli- 
senensischen  Rotte  zusammenf  esezt.  Nach  Tacites  ist  als« 
Nero  der  Schöpfer  jener  Legion ,  welche  mit  Bilcksicht  auf 
ihren  Ursprung  auch  .clas&ii;^  und  \fipo  h  classico- 
rum  heisst  Um  aieses  Üeugnlss  nu  btseingen,  setJt  Grote- 
fend  voraus  (S.  8.)»  die  von  Nero  aus  Flottenmannschaft  er- 
richtete Legion  sei  als  solche  noch  nicht  bestätigt  worden; 
eine  gans  unhaltbare  Annahuie.  Denn  wäre  dies  def  FaU 
gewtoen,  so  müssien  die  Worte  des  Tacitus  anders  lantea. 
pifsflben  g^enkea  einer  wahren  und  wirklichen  l^gien, 
picht  eiqer  6chein|uu:sn  oder  ungesetdichen«  Auch  ist  W9§ 
Qr^^fmi ,  annimmt  an  sich  unglaublich« .  Wfs  Nero  anori«- 
npUiy  i^S^r  wusste  px  die  Bestfttigunf  des  Senats  schon  mm 
erjswingjpn  y  und  as  Jag  ihm  nicht  wenig  am  fernen«  s^ne 
Beeresmacht  gegen  Vindei^  und  Cifilba  durdb  Jiuvcriifis^ 
SoUa^Q  w  yerstarkeut 

Wepn  aber  äis  Widerspruch  der  beiden  eiosigen  Zeng- 
H^^  welche  etwas  Bestimmtes  über  die  Errichtung  jener 
Legion  aiissagen,  uneisehtlttei4ich  bestehen  bleibt,  ,fo  fSf^sUtof, 
die  Träfe ^  ph  wir  uqs  filr  Tacitus ,  dem  Nero  .a|f  ihr  ßüi^ 
ter  jptt,  pder  filr  Bio,  der  i|)re  Grtodiing  auf  Qalha  nnilck-- 
führt  y  efitijifi^ei^,  ^^Uen.  Unsere  Wahl  wird  nicht  lai^E» 
schwanken,  und  wir  werden  uns  unbedenklich  für  Ttcitun 
«rkMren.  Penn  Tacitus  ist  einheimischer  Geschichtschreiher, 
Dio  ist  Ausländor ;  jeiier  ist  gleichzeitiger  Er^ftUer  und 
riditei  Vides  aus  unmittelbarer  Ana^hi^ung,  Hkan  hat 
i((^  «(idfr(fialb  Ji|hrhui)4pri  spl^er.g^^^e^^  jentf 
genauer,  il^epner  des  einh^imiachen  MilitJUr^afeus ,  ifi 
hat  darin^  jiKlti;ffi<^  JrrtbAi^er .  ^icb  w  Sfj|^l^ea  knwp<y 

f'*^'^  .     •  . '   .* 

Oie  Angabe  des  Tacitus  muss  aber  aiach  ^  danun  als  slie 


.    *mU  <M«  Oiika  torpiiAfef.  IIB 

mmhm  tmgtBtkiw  «tiien,  weil  m  ihmn  VotAfett  die  Sf «tar 
4er  fiadie  «ad  der  giescluditfkbe  Zitflaimeiihaag  tidi  wmt^ 
flifteiiti»  dcar  Aessafe  des  IKo  him^egcn  steii  widcnprieht 
Sfei  dmce  n  qrfceBaeo ,  mtaee  vir  «ns  erimieni,  dav  ^ 
UnfiB  L  A««liix  aw  Sddatai  dar  Vlotte  bei  Hmmiw  |» 
MMei  wvr.  Kaah  der  Avaaage  dca  Tacitai  ftiidl  flalkas 
«aehtei  fr  aus  Speniea  in  tUm  asgeluNnBiaii  war,  diaie 
hbgm  in  dar  BaapMtadt  dea  Beicües  ror  a«d  ^ieas  dieadhe 
UerbWfeen,  renaneale  ea  qaan  e  elasaANero^aiili- 
acripe et at  Vaeh  JMo  jnAstteii  whr  aoaetuacn,  daairCMfea 
Mab  adnw  Biasnise  ia  Aoai  diese  LagieB.  ^igrttadet  hiba, 
weil  er  jetot  emt  mit  FloUeaaoIdaten  in  BerÜMaiK 
kam,  fnlher  ihnen  «ber  ftemd  geive^n  vmf.  ^etn.dka 
iMat  a)A  niabt  aaafbnien ,  weü  akdaan,  awei  m»  Fielteot- 
Soldaten  bestehende  Legionen  unter  der  Regiemng  des  Oalba 
snm  Vorschein  kommen  würden ,  die  eine  von  Nero  gebil- 
det ^  welcjie  Galba  In  Rom  vorfand ,  die  andere  i '  welche  er 
selbst  gestiftet  bätte^  ein  Ißrgebniss,  was  4^r  Qesf^hif^hte  ent» 
aehiede^  wi^arstiejitet.  ^  ])a#  ))^  aber  aacb  Gn^efemi  picht 
mtmßmmuk  »Mttru  er  siabt.  te.  deijeniga»  Lagimt  welche 
*CUba  «US  $fmAm  aadi.  Eon  autbracbta,  Jieine  andeae  ala 
Ae  fcegle  I.  Adioirix  oder  classiea.  Me  Ausleger  des  Taci^ 
tas  hatten  unter  der  Spanischen  Legion,  an  deren  Spitse 
Ctalba  in  Rom,  einaog^  jene  rerstanden ,  welche  ihn  in  Spa- 
nien zum  Kaiser  aiisrief,  nnd  diese  war,  wie  aic|i  ans  den 
Bistprii^  des  Tacitns  V*  16.  ergiebt,  die  sechst^.  Grote^ 
fmA  tadelt  diaao  Anffaiawg  wd  wendet  dagagan  ain,  '*wire 
die  VL  VfcIriB  wlAlidi  «a  Bagldleii&  dea  flalb»  mtf  sei. 
aea  Sage  aaeh  Rom  gewesen, 'WMslNdb  seilte  TaeHoa  deren 
"Mdbjlnidnng  rersehweigen  t*  Diese  Frage  ist  leicht  m 
beantworten.  Tacltus  beginnt  in  seinen  Historien  die  Oe* 
schichte  nicht  von  dem  Regierungsantritte  d«s  Galba^  der  m 
4le  gweUa  Bnlft^  des  03.  Jahres  ni¥^  Chr<.  iUl^  aandeai  lut 
deasen  awdtem  Gmsulat,  d«  fe-  Jrit^  iim  AifiMifA  dai  «lab. 


an  Die'  Ugßol.  vJUiuirmyoA  Nero^ 

res  M«  VAkst  fie  dem  Jahre  60^  roimfgAcukm.  Hniwte 
gik  Tädtutnur  eine  lOlgeinctte.lTeberBidky  «wl  daniti  er- 
latoeo  wir  ekcnso  wenige  etwas  Aber  die  Rllcbeadimf  dar 
'SpaniieheB  Legion,  welche  in  jenen  Monatai  statt  gtbindai 
Mmb  moes,  ab  ftfcer  die  Absendvif  der  riebentcft.  van  Gatta 
.afichteteitLegicMi(VlI.Oalbi8iia)*)  naeb  Pannomeo,  welche  in 
dcoinftniliehenZeiUrattBeviAlMfenBeinBiaBs.  Andeneila  fw* 
wickeil  sich  Omefend  mit  seiner  Annahme,  Galba  sei  an  der 
-Sfilne  der  legio  dassica,  w«lche  er  in  flpaiiieii  er- 
flebtei  haben  soll^),'  in  Rom  eingesogen.  In  dnean- 
jutiMiehe  Sdurierigltelt,  wovon  er  su  meiaerVewiindermig 
Miebte  gcmei4t  hat.  Denn  wie  in  aller  Welt  war  es  mog- 
Heb,  dasB  Oalba  im  Tarraconensischeii  Bispanien-ebe  Legion 
ans-  Soldaten  der  Flotte  bei  Misenvm  Mlden  und 


,  ^)  Diese  7.  V09  Galba  errichtete  Legion  Bennt  Tac  Hist  II.  8S. 

einmal  Cralbiana,  um  sie  von  der  Zwillingslegion  der  VH.  daadia 

SBU  unterscheiden;    auf  echten  Inschriften  führt  diese  galbianische 

'  Legion  nie  den  Beinamen  von  ihrem  Stifter  (Mitrut,  819.  4.  ist 

'  flilsolO;  aosdom.  heftet ^'  a^;e0ehen  von  'de»  Veiaui^  Alttstts- 

:    Mann,  Aatoäiniana,  Seveitans,  melstoiB  gemlna  pis  IUiz,'aaeh 

>.  .  ^A  g^ii^s  lkli%  eiaaal. ge)niina  pia  Cohne  «eU%  Jflmirf.  8ff.  9*) 

Zii^afE.des  Herrn  Prot  Böckingf  welcher  dem  Wunfche  ^  Bef 

geinass  diesen  Aufsatz,  seiner  gutigen  Durchsicht  unterworfen  h^ 

*^^Ich  sag^  ah3ichtlich  errichtet  werden  solIieA«  weil  es  xa 

einer  wirklichen* Errichtung  neuer  Legionen  ex  plebe  provin- 

'    ci'aey^hf  gekommen' ist,  so  dass  cdnscripsit  bei  Sa^dimAu  nur 

Von  eine» '  Vorhabcfn  odef  Beginnen  ss^venfehen  iafl'  '  Bienirdfe 

.. )    gewaitfgeB  RAabingnn  «aes  QoibargegenHeno/eniieaeitf  aidi  bak 

,i ,  I  a]a.m|i«tjag>  dn  Nero*  irnnp^r  pie^.  yon  den;  Seialgen  i^etliOieB 

i,^     wurde  ^  bald  an  eine^  Wi|le|:ftai)de  ;y^nEweifelte».  ^atftf^gff- 

richtung  eineif  Legion  gehört  ohnehin  die,  Bestätigung  des  Senats. 

Viele  der  damals  in  Hispanien  angeworbenen  Soldaten  mag  Galba 

'spät|br  in  Rom  unter  der  Legio  YII.  Galbiana  untergebracht  ha- 

^      ben.    Dasr  er'aos  S(^anten  mir  elfte  Legion  mitbraciüte;  bestittf- 

-a li ^ea  aiieik« eeiae  Worte  ttbit  !J.  16. ^  ^  >. (t i/d: 
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^^^^^w  '«^^^j  ^^wif^*    V"  fi^WP^P**!.  •  t.  <aV# 


j^H  flV:  amJlymiwi  IrBmi  «iiliiifeii  koBotel   IMe  Flotte». 

ftpUMc»  ImfeBii  wii  sich  ioit  von  Qalba  «Bweitci  Inmm; 
«ie  itaMeii  «ter  tan  BtfisUt  eues  Vriftctw,  de  wavoi 
49i.Nfirt  ohMhiiivwAll»  f eif fi^  wul  hatten  aidi  seiner 
kcaonderai  Gonst  n^.  etfimoiu  ^  Di»  Warte  iea  flnataniw 
•COallMk  c  10.)  y  e  plako  provinciae  (Hitpaniaft  Tarn» 
ipanangja)  legionea  at  auzilin  conacriftit  super 
exerchaa  reterea  legionis  unins»  wdche  Qrot^ 
fad  fir  seiae  Meürang  anfuhrt^  spreclisn  nidit  JMr,  soaten 
g^gen  dieselbe.  Denn  nicht  PlottensoMaten  waren  e%  wer- 
ans  ii^se  Legienenerricbtet'werden  sollten,  sondern 
gehorene  Hisf anier,  und  nwar  die  plebs  prorinciae.  Die 
sn  Lefionariem  erbohenen  Flottensoldaten  find  Qalba  nicht 
cho*,  als  bis  er  in  ]Uw  eingesogen  war,  wie  die  Worte  des 
Taeitns  (Bist  L  &)  induda  legione  Hispanicay  romanente 
en  quam  e  ^lasseNero  conseripseraty  bewcssen,  und 
die  Hispaniscbe  Legion ,  weiche  er  mitbrachte,  kann  keine 
andere  gewesen  seb  als  die  I#egb  VL  Victriz,  die  ihn  num 
Xaiser  ansgentfen  hatte»  Nodi  mehr  f erwidteli  sieh  Grole- 
JfM^  Mem  er  amne  Verbesaernng  Hispani en  I&r-His^ 
^nna^)  in  den  obigen  Worten. nicht  gelten  lassen  wüL  Er 
meinti  aiii  fcinue  eine  flispliahiscbe»  d*  h.  eine  ans  Apn* 
aiem  bestehende  Legion  heissen »  weil  sin  ex  plebe  pioii». 
^iae  (TarraiMMiensis)  angewoihen  id.  Aber  die  nandidie 
JLegion  ist  nach.  Gnt^feüis.  Annahmr  eine  dassica  und  soH 
JMS  Sddnien  der  Rotte  bei  Misennm  bestehen.  Dieser  Wl* 
dmtmA  ist  unaniAsUck  Ans  dem  Gesagten  ergiebt  sich 
«i^ch,  dass  Gr9t0fnd  in  den  Worten  des  Taeitns  Bist 


^  tieglo  Blipsnici^  Ist  dae  Bdmiiele  Legion  In  ne^snlea, 
iMieii  wie  LegkNies  0ermsnteao  caieirt  Ctomsnae),  Urltan^ 
*  ntone,  aslliene,  Pnnnonlese,  Moesteaei  elae  edehe 
OHdarl  Öttt  ZatOMuenkens  hol  TiaalAMu 


118  Dni  iUfto  t  iläm$4i^^v$kilero^ 

f«deB  «Mkftoii tegMt€iii«li  litf^JlMämwn  AiiieB^MlHt 
JtAe^orte  tMlthai  «idi  -ftiif  «Qu  WkaaaUB  im  Whe,  ioM 
4ie  Beiw  «■  Itpüdbo  Miclv  iMi  imlfir  fNMü'd  dbfMurMg 
idir  besdiiMlMi  M ,  feriM  'ila  MA  «tidMMft,  ^M^liMl 

SMicr  yC  gumigti  tm^  |}iiift  vor  '8«Mr  AftlnaftUi 
ttoii-  eine  Legte  xlaMica  ridM  WileB  keairte,  M  Rm  ttge^ 
tmmieii^  aber  dat  sokhe  beieits  vofteid  ml  bertAeii' BeM. 
Dagegen  «wiifde  Nove  itafth  Jlie  VoeliMle'  geirftil|gt,  iSm 
«eae  liegioa  am  4ef '  Maamdiaft  liei^  lliaeDeiigbclM  9Mte 
ra  MMen.  Als  Oalliea  unter  Vki&eK,  Bbyartei  «nter  6dla 
TW  ihnr  «bftden,  ab  iie  Trene  Ans  *¥lrglttiaa  iSafiia  an  im 
Sfitat  der  MMinbdien  Legüenen*  ^waatto',  -^a  'mauu».  Nei« 
nach  nenen  4Sareitlat«fter  aMi  attsdiM.  iBIae  Anabekaag» 
'die  er.  in  Born  vetsäcfciey  hatte  inkXit  «den  ^lüQMMliten  AfMg. 
Beeonders  aber  filaiAte  «r  mtf  dieHTpeiie  4er  ItottflnüAfalen 
Im  lliaenaniy  denen  «r  innner  gk«ase  AnfinerfeMaMt  benfe- 
4MB  htfüte,  rechnen  £11  4Lainm.  Aitf  «der  fMle  tannai  rie 
jtaa  niflhlB  hallta.  #alMr  bitdeie  er  «na  iMien  «la^  Mne 
lieglon  und  nana|e  die  aoiPal  anni  IMemdifeie  *Mk  «Ml 
tcreils  beüishMdaÜ  in«ieii*IiegkRien  L^gto  4L  Attiribnx,  «b 
«ndi  dnrum,  'wiU  Müiesb  neuen  IWMboldttten  tar^lhilge  flev 
▼anttrlom  nud  naAei^Mttaen  eettlien.  »aas  ^Mba^üeaa  lie^ 
gbn  ttangataBtat  bestehen  «UmmIi  4ttär  efnehen  lüeht  riMn 
die  oben  .aiq;aEKbrten  Wnala  des  «Iteiitiis  tnMMüifa  empaai 
-e  .elaaae  ^Ber«  «MMülpaaanl) ,  oendcni  «acli^«ekr  «dia  4Ml» 
aaahe^  ieaa  diemJaegiaa  in-tei  baJdiniithhni  aaJpbnaJiaalai 
Ataigcifeiiagen  «ineaMpäreHe  gyieltK  \>nffegent<aiteia<Hbl 
nnter  andern  SchiiFssoIdaten  der  Misenensischen  JOntte,  sd- 
die  I^ere  per^  in  J^pjqarJMfilHPC^  .y^JfiHfiitt  jkaft^  ^l(ne 
4aes  ^hoa  ejn^  jaMf^  >I#yiea  aw  ibae»  fffri^ft-iwar»  bei 
aeinamJBiDJngie  inftom^n  fattaaliehes JUntbad: «n, laiddicaB 
die  übrig  gebliebenen  ^eiaq^n^n«   tteaa^iraii  «httia  ihge- 


ayöM«  fkAtoMcMaiw  i^MwIb  ifta'Mif  naebher  mibtt'^ 
dftwita  JÜIrgtAMcgMi  «IvenfiMi  ehelMle  'wd  iterf^tl  r^ 
mmtnäOMmim  toriig  alt  ^ 4i«^ I.  AÄintrix  venf^Mii 
AM^  -«fatlntlMBi,  -wr  «frfdH»^  Meiner' Awmliiiiig  sm  Va^ 
iMi^aMto;  L  «^  f«w«Ril  ^^Ml  I>m  (^mMMiAelt  <€e04ftffta 
f«i;n  4i«4dMiialigai  CaMiiliiMM  4er  liegi»  Alteti1x%racMe 
«mI  Ase  fcfoi  dea  Kaiae^  Mf.  IIm  MaiHirfie  Gesiaiiang 
ffegai  Gitta  iMtiauale  rft,  ihn  m  <r«fflttS8en  «nd  die  Partei 
4ai>((Nb#  all  argffeifen^  «ala  -  df orar  annMi  v^ctWi^gaii^  Sand*> 
«IMA^fegea  Qtfba  aasfidurtet  «Ifocit  ttst«r.  I.  Hf.'  Vitat 
Wfcaiiachti  liafeit  «iam  tHniea-  Bcfwcls;  daM  TadtusVeiM 
Iniy  ladaai  ar  *dea  Biera  ab  Chrthider  der  Adlutrix  «enaf, 
•ia  abiriMi'  hM^  hpobeb  er  die  BnAdrtaag  jener  Legioa  dem 
AaAa  aagdinüt  Dana  KMtre  a(4ne  Aagafce  wahr,  ea  iHlri. 
dei  dia  Ihirr  an  Hmn  aigeaMn  VaCer  Hand  «geleg«,  und 
dem  Ihtela^  ttrca  JSdiOjpfeia  «nreifrra#Uiidie  Treoe  gcftallea 
IndMn;  iSem  dte  Adinirix  war  ¥Mi  jenem  Aagenbikte  an 
ttraaMa  antar  den  Lagtanan  dM'Oibay  «dd  liaMte  Wh 
SItfrae  4eflMn-'  flegaer  Vitifflias  aa  lidnr,  daM  aie  feel 
Ar  earikn  CMegenhetl  tm  ihm  aMBely  ited  aar  Partei  des 
lh>fwtanto<haaging»  ^aai  dadarch  «den  <Mio  an  desgenTdade 
«■  Mdian.  ItMh  40r  Ananige  des  TaUHaB  Ist  die^  trev^ 
A^%m0Mrik  «anrf  arkl*Ilck,  w^  OAo  als  aweHer  Nera 
ItogHMt  «ad  nagisAan  ^mpde. 

Nachdem  die  Angabe  des  Tadtus  j  dass  die  Legio  I. 
Adintriz  van  Ncra  errichtet  sei,  aas  dem  gesdiicbtlichen  Zn- 
MBUBBalian^  4ab  atf  mehrtidwf'WcAiifr  %eiHArt  hat,  ttdbt 
flibUi  «a  etüMren  fiMg ,  "Wfa  Wo  GiaAtH  m  der  (kischen 
iM^ntnijg,'  ^toadi  ilna  Cfalba  als  Stifter  dieser  Lelgiou  gOt, 
^fSrfätkt  wprden  'sei  iMo  erinnerte  sicl^i  4ass  ejine  hfig^o  L 
jl^iupfn  1^  naifh,  Amt  !Cpde  des  Nero  wter  Aw  JB^giwimg 
4ia  fialha'  jaad  dar-  Bfttjifitfwi  Saiatr  «na  Bafia  snide«  Da* 
tmr  Jhitndhtat.u»  deajanJganJtifce^  «ntef  wcMiem  4ie  Adia- 
tiix  anerst  erwähnt  wurde,  irrthflmlicher  W^be  -üi  ih- 


rai  Stfftflr^).  Mffler  ItrtiMi  mvt  mm  n^  kkhtor  wMtißA 
ab  jene  AwMge  ftkit  bi  tei  gtichicilMdlM  gwiMi— ri 
bang«,  4.  k  mcbt  k  itmt  IMk  ite  MwMm  Wftta^ 
warii  er  dieBcKierrag  4esOdka  bckandfelt  hat^  MriuMMt» 
(Bonnern  mir  kiUMfff  w  ttoor  Sfiflode^  wora  dfa  ¥cdk«ar 
dl«  BiniehtmigeB  i«  AüpnM  v^wlMieii,  «ngcifnflhqi 
wM,  d.  i  M  eiaer  Zett,  ab  Dia  die  eeaahkhte  4aa  Hm 
md  der  naehatfalgcadea  Kaber  naeh  akht  varCüSt,  lud  da- 
her daf  geaanere  Bckanatochafk  init  dcndkea  skh  nad 
aidit  angedgnet  hUi^  Auch  vaa  tfcaar  Sdte  vwdbBt  dfe 
Aasabe  desTacitaB  vorlKo  betWeiteai  dea^VolBog;  SdM 
in  der  Oeadiichto  dea  Qalba  bat  Dia  ia  ainer  ^rerwaadba 
Sache  aich  geirrt  DüeBer  Irrtbna  Mäfft  diu  Shiiatoa,  wdi^ 
die  Oalba  bd  seineiB  Einaage  ia  Imi  ;  niedanMadD  üba 
Es  waren  dies  nadi  der  f  beidastfaNaeadea  Angabe  dci  Ta- 
dtus  and  Saetonias  (Tadt.  ffist  L  6.  ikrtSfr  a.  »^i  ■.  11« 
SaetoD,  Oalb.  c.  1S.>  aabhe  RolfaMaldataia ,  wMk^lkf 
scbon  B^itdcn  Waf apt  der  Legiottader  Teraebea  hatte,  ohia 
daas  eine .  Iie|;ioa  ans  ihaea :  gebi^el  war^  Dia  aber  naüai 
liXIV.  B.  Prtttariaaer,  fAgldcb  dbflea  rm  Galba  kda 
Leid  aageflgt.  wor^  JfK. ;  Bia  apdaier  Chriadif,^  flMarchil 
im  Lehen  des  «aMia  ^  Ift.  irrt  «Mbt  wißäm,  iadeai  es  wmst 
avsselBt,  dass  die  fidda<fia  ^T.L^gia  I^  AdiMüiiC  iMei|gi^ 
metaelt  seien.    VgL  mdne  Amei^frM.Tadt.  üatar.  L  A 


*)  In  den  Wertaa  niela^,]|i^UBerlpv^sa  fjtdtt  VM<I«^il[iNaMBi 
primam  Adinificepi^ili  PfuiMW)Bip>  a  jSstoa  c9Bnoi|t»ia  neeert..|«¥» 
84.^  an(  enravU  aul  fnpd  depreii^ii  erat  » .6dbf  ,tanifiuHB  %• 
cium  narrayit)  kt  aar  die  Hanptssohe  J>io  arrarift  ri^üfa^das 
Üebrige  beruhet  auf  einem  Versehen^  da  Dio  ron  dem  8t«B4i|r|e 
der  Adiuirix  su  seiner  SSeit  rede^  ntclit  von  üengdbigen,  wädiea 
sie  nnler  Onlba  inne  halle.  Dieses  Vcr8ebett>  Ivddics  M  ild 
ieoa  becloha|pe>  tet  auch  ^bole/toMl  8.  ai  ertanat^MP 


Wim-  MMi  üMug^ain  tikg^  wi^  «dir  die  eMieMsdim  idiff 

•MW  iüi  Vmtüg  Tisnüeneii  y  nd  wie  geiimg  die  AvctoriMt 
Abb  IM#  twülltifun  tot^  w#  Ihii  das  Ztmgrim  eines  T»d« 
tas  entgegensteht  f 

.  JfU^.tV  Vollständigkeit  wegen,  nis  weil  m  mir  für 
die  vorliegende  Finge  wichtig  sdieint,  erwibne  ich  noch 
eines  "'secnndären  Beweises",  womit  Chndefend  seine  Meinung 
nn  stfltsen  sucht.  Diesen  renmdit  Grotefend  nu  flhren  ans 
der  Anbchrift  einer  Knpfemflnne,  deren  Arers  das  rechfeik 
gekdnrte,  helorbeerte  Haupt  des  Oalha  mit  der  Umschrift 
SHL  GALBA.  IMP.  CABS.  AVO.  TR.P.  neigt;  der  Revers 
Irigt  einen  Legionsadler  nwiscben  nwd  anderen  Legionsaei- 
chen  nnd  die  Bnchstahen  8,  C.  (Senatns  consdto).  "Allein 
nlle  drei  Zeichen",  schreibt  Grotef.  8.9.  ''stehen  anf  BcbilEi- 
ncbnibeln  nnd  geben  dadurch  die  Besiehang  auf  eine  aus 
Classicis  gebildete  Legion,  die  I.  Adiutriz,  deutlich  nu  er- 
kennen. Also  auch  hier  dn  wenigstens  secundarer  Beweis 
fir  die  Errichtung  L  Adiutrix  durch  Oalba."  Die  Besiehung 
nnf  dne  Legio  Clasdcorum  ist  in  den  Zeichen  der  Ku- 
pfermflnne  enthalten ,  einen  Beweis  für  die  Errichtung  der- 
selben durch.  Oalba  wird  man  in  ihnen  vergeblich  suchen. 
Oalba  Uess  die  von  Nero  gebildete  Legion  bestehen;  de  war 
von  jetst  an ,  wie  alle  andern  Legionen ,  die  sdnige.  Das 
genflgte,  um  auf  dner  kaiserlichen  Hflnne  Besag  auf  de  su 
ndunen. 

Noch  weniger  kannen  die  bdden  von  Gratefend  S.  10. 
— 11.  angefUirten  Diplome,  worin  nwd  Soldaten  der  Legio 
Adintriz  die  adsdo  honesta  vM  Oalba  im  December  des  Jah- 
res W.  n.  Chr.  erthdlt  wird ,  beweisen ,  dass  diese  Legion 
von  demselben  Kaiser  errichtet  seL  Jene  Anssddmung  wird 
inuner  vom  Kaiser  und  in  sdnem  Namen  veriieben.  Obgleich 
die  Rcfiemng  des  Oalba  nur  kurse  Zeit  gedauert  bat,  so 
wird  es  ihm  doch  an  Qelegeuhdten  nidit  gefehlt  haben,  auch 


Ifd  Die  Legio  L  Amrit^tmVmk9.^M^:^m Oalba  errkkkL 

ebrenfaUe  ftglaiBiiMr  m  gefMteea».   Voa  «M  cim  Legi« 
«nichtei  sei^  daranC  kflwpt  fai  dmMH  V«Ue  JBd^B  ifA:  Mi 

werden. 

Bonn  '   wht.mmmr. 
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fij  in.  ^rr  IDeibtiannfrdm  iB«ft|iHKn)litAA  ISIS»  3»n  0an)t.  &  • 

•  .Wim  «b  Mir  «fto  OiuMhidMe  tier  dMlMMi  Syracbe, 
Ao  um  iilM'  90keton  wM,  sa  gchiito  Jfe  Bc^tvdnmf  die« 
iw  Wädm  iridHiii  nstrt  Siitsdictffc;  es  itl  abet  Mgl^i«*^ 
w^  bMM  dMargeicMcMeder  deitidwft  Vilker  imatktt— w, 
«idl  efa»  BakMliliiar  ikrar  allMles  .Svtftaie  «■«  VeiMM- 
iMft^  MMfcM' Üvllidl  VI»  •  tiräcididhiD  (Uaoiy«kt» •  «m, 
Btf  VMiMii»  «i«  adiMt;  (Ek  VID^  iam  es  fdae  AMcbl  gc- 
WMiMi,  «0  CksAidile  «lUr  iMtedna  IMhei ,  tiefiar  ab  oa 
Mriler  ftaAtk,^  aot  tear  Qadl  viacter  Spsacbe  au  i>ialuH| 
im  siMur  Aa  IlMtiker  OBAaielkitms:  ihnaOartaaa  gaUon 
laudia,  ioa  iie  jadacb  kania  nmtaB|  m  üa  lippe  datan 
M  nataaai  ,|lir  kaai  ea  TaMadMoiwenh  nc^,  beiaat  aa  Sw 
JOD&,  »ab  ikbi  dar  Oaaabtohte  «Mnrea  Valhea  iaa  BaM  lia« 
äfft'  fl^ncka  baf  aliifcaa  aal^caebittaK  vMadaD*  kftaite ,  und 
lito  bei  BtyaMiligieaii  inai  hBiit»  LaiMkänfaiiaa  ünicbM,  «aa. 
gaiibai?  «ab  Ü»  OaBcUdMa  aaa  das  «anbaidigm  Staa^ 
folrt  iev  fl^HMba  «Mrfan  eolBabma»  aaMa^. 

IM»  Mdk$^  VMmlaaganf  wMr  dar  HWdiaayiatb,  wi^ 
abw  dar  WaTaaMt  gag^n  At  bi  fca  AbbMdbaagM  dar  Bert 
JülilMti  {Iber JatiaHd«  aad  idle Geieii  tl84a.)  tatgetUOkf, 
tut  Bfciabseüi  auafa  viiii  Walb  ^flaüddctaCap  dat  Ikeateahe» 
t.  MA  mg;)  bihaaf lifc  Haatilü  ^er  Bdiaiiad  Cktban^  won 
iMMt  moab  Ae  Mar  Baben  «ad  Dtte»  fUglr,  arlibvca 
btfMb^  naaMMHah  Hcar  ea  SfM^  der  ia  fcbnbtt'«  Bailiabr* 
tb  4i  jScariMabt»  •.  SM»  tgg.  dageg^  Blaiaaadaiif  äibisbea, 
lagMir  aalbaft  WWJttiaayii  Chadkicble  dar  deutadm  Lite- 
aalar  &  iL  waMbtgrtaifct  oanria.  ^IFotta  hlOi  nr  var* 
aagt  dar  YflaDwcr  S»  X«,  jydar  Oeiaa  daataaba  AbwtaiiBiapg 


IM  Octchkkkt  dbr  ämdtekm  jSjprodle. 

ad  aerikh  OEi  von  VFirtk  ni  fiist  Bit  kesfeni  Oiiafca 
Miiuiplet  worden.  Ich  kum  nidi  to  ZmammtwMStm  mi 
jenea  uabhaagif  ^  Forscher  nur  erbmtü^  bin  aber  gerade 
durch  jenen  Anaqpmch  su  deai  Vonate  bewofen  worden, 
das  WirfUscte  Bndl  jeUt  noch  nngeieaett  sn  koMs»  n» 
aMiner  Ansicht  ihren  sollen  freien  Lanf  nu  bewahren*. 

Die  IdcBlitil  dar  Gelen  nnd  CMhen  iat  nnn,  wie  der 
Verftaaer  S.  Md.  aelbat  B^itehl«  £wt  ein  Angeld  «n  den  ikh 
sein  gnnnea  Werk  bewegt,  nnd  die  Beweiao  dafAr  ttegm 
nicht  allein  in  den  dieaoi  Vtfkeni  snMchat  gewidoMton  Ca. 
pildn,  aondcm  fan  gannen  Bnehe  nciatreirty  nad  adbat  die  nin 
graminatiachen  Abschnitte,  wiedie  FoniVoeattMBa,?onder8^ 
ration^derUfnatfon,  ran  den  fltananen,  ran  der  LMtebatühng 
nnd  Lanivenehichnng  (XL^XVn«),Ton  den  dentachen  INnkfc- 
ten,  deat  Ablant,  der  Rodi^ication,  den  sehwndien  Veibi%  daa 
Tondiobenen  Pritcritna^  dem  Vocalen  der  Dedlnalion,  dem  b* 
atnnaentalia,  den  acbwadicn  Noarinibna^'  diaiDnalia(XXXL— 
XXXIX.),  wdcfao dieOrcnnen  nnaerea  giananaiiiihen  and li»* 
gniatMcben  WiMna  bedentend  weiter,  atacken,  nnd  den  "BM 
dea  Bneha  als  eianr  Geaehichte  der  deotaehen  Sprache  recht 
fertigen,  dienen  doA  sngleich  dam,  die  GrtMl»  Ato  dica» 
Ansicht  Tonnberciten  nnd  mu  festigen,  so  wie  die  odiobancn 
Einw&ttde  an  beseitigen.  .  Dnaere  Absicht  kann  es  wm  aicbt 
sein,  diese  Chrinde  einer  PrOfimg  na  mterwerlhn;  nnch  den 
Zwecken  nnserer  Zdtaohijft  dflrlbn  wir  aneh  den  sprachii 
dien  Inhalt  des  Werkes  an  nnd  Ar  sich  nidbt  eiwAgon;  nnr 
ao  weit  er  bei  den  UntenBochnngen  Aber  die  nna  von  im  Al- 
ten genannten  dentsdien  Vilkcr,  ihre  MaaMn»  Sitae  nnd  Vor* 
hlltnisse  nr  Sprache  konunt ,  hahan  wir  daran  Kenninini 
nnnehnwn.  Diese  Völker  skd  aber  anoMff  den  CMhen  (XVIL) 
die  HochdeniBchen  (XIX.),  die  Rrmfcsn  (XX.),  die.  Ileascn 
nnd  Bataven  (XXI.),  di^^  Beniuadnren  (XXfl.),  die  Medsr- 
deotschen  (XXIIL),  die  Rrmen  nnd  OmOM  (XXIV.)»  Ae 
Longobarden  nndBnrgnndcn  (XXV.),  die  Abiigen  ftntntinwir 
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rmJäotteMtm:   v.//.» 


(XXVIL) ,  Ae  fikandiiiMr«!  (SXVtL  JOtVin.)^  eaUM  üfli 
Cknmieii-  aad  DorifidMi  iberkaivt  (XXDL) ,  h4  iKe  flcr 
ne  -fMtt^agmkA  Anrichten  eines  so  feUurten  Fwachwr» 
Uer  in  ier-Ktne  «wMmfiigertem  sn  fittlen  wceim  «M 


Snrel  CbmdaiiBehanDif  en ,  iio  der  Verfaaicr  weU  M 
fccgiiniien  nni  rMbA  frnditbar  tm  Bachen  wo»,  iMum 
ckh  loch  flriB' gnues  Werk :  üe  entie^  iammtm  iMit  ehan 
Oevri  «i«  nwArtckttche  geschichtliche  Hddnnf 
MtaCy  cfai  Land  hahe  aebe  Berldkenuig,  ein  ¥oIk 
flÜM  fe«echcelt;  der  aadeve,  die  VorBteHiing  van  Skaadina* 
Hen  als  einer  Tagina  genftun»  nadi  dem  Anadradt  dea  lecw 
Mindfw,  id  ana  der  GcMhlchie  in  die  Sage  m  Ytnreicdn> 
HkaHt  littngt  ehM  dritte  genaa  avianuaen^  daaa-  die  gtoda 
■aaregang,  dBe  wir  VAtkerwanderung  an  nennen  |i^ea, 
aifehi  wie  bmui  aaaanehnien  fewohat  ist,  rea  Ruidea  aach 
Siden^  aaadem  van  Sttdcatea  aadi  Nordweatea  geakblet  gia-- 
waaea  aeL  Vaa  der  eiatea  wird,  anaichst  aaf  fletea  aaA 
AaChea  die  Anweadnng  genucht ,  dass  diese  Vdlker,  waicha 
iMta  hiatcreinander  tmi  in  denadben  Cltanaea  aageCBafm 
wcadca,  olaM  ^aaa.  geoMldet  wirde,  weder  wo  die  CMea  fa» 
hiiahea,.nach  wo  fie  Oodioi  plOfaHch  hcrgentahen  wiiea^ 
wM  aioht  ToacUeden  sein  kannten.  Beantwortetaiaa  die 
lelate  Vkage  wie  Ueker :  voa  der  WeiAael,  oder  aaa  Siuui- 
dhiavlea,  wo  noch  verwandle  Gothen  alaaea,  aa  ateUtlrHana 
üeaer  Annaiane  den  aweiten  and  dritten  Sata  eatgegea  aad 
laaat  diaae  aardMien  Ctothea  nad  die  ihaen  Ycrwaadtea  Dakaa 
ader Danen (Baeini  «>  Dani  wie  deceniia  deni,  jidam  in  piaaa 
gekttarat  warle)  vidaMbr  von  der  Daaan  aach  der  Ostsee  aad 
daaa  aach  Skaadiaaviea  waadeia,  was  ia  dea  heiden  diesaai  fe«* 
widaMlea  Afcsdaiitlea  XXVIL  aad  XX  VOL  ia  foi0sader  Weiaa 
atter  bestiaHat  wird.  Aaf  doppelten  Wege  scheial  voai  sehwar« 
aewHear,  oder  schoa  derMiotis  aas  die  skaadiaavlsche  BevaU 
kefaaf  flach  ihrer  aeaca  Hciaiat  gelaagt  aa  seia,  aüt  einem 


OtftdkMta^w^  dMMkM  9pra^. 


fflAbr  siHWieii  ViiMer  wi  Buipcr  ^fanii  ftnniiM»  f^ 
g«B«  PlHiMid  WK  «ut  ennmchte  voa  iirt  «■§  die  «Brtichs 
^■niliiiiiHh  Brikivel;  üü- doB  «mm« BmIe»  ievitfMt 
gen  Oemianeii  sog  aber  der  wesflidie  iiwiniihili  Bimüh  mai 
BüoMr  feg«  Üie  'WtfehMl  uad  wuMm  enl'  vi»:  da  «M  ttbcr 
diB  €MBee  BKk  diB  tOiltdM*,  SkandfaMriti.  Jcom  fti^ 
mrelg^dnf  m«  dM  admedueluurdMMiiv.dienM'^M  dlU 
■Imüi  pfMiJBfhf  rfrhnm :  dn  wo  im  hmtlgim  fliifcw  <  Ina  fthwn 
dinbea  Md  gOtfedM  Icnli  skii  berthn»^  Mmmn  Wds 
ItttffMiuw  wieder  msaiiiaMn;  Sdiipedeft  fUM  beidm,  gHf 
»fiwtgia  dw  wrditclMii,  alle  dkaiHshm  |aMh  dioi  f oAn 
MheoStanaiair,  Diea  dieei«Bdsigednr  AaaAt^ditlheili 
airf  d^  HeldnifeB-  der  Yoi^gasaga  voa  S«Wii#d  Mb 
•da  kflMaoad  der  Kawaadenng'  der  Asea  rom  Taaaie  ( 
fBU  ader  fknafOiBl)  her  kendkt,  liieik  aaf  deMi  de»  «ddU 
eeheif  Bigaials  «ad  ebea  dlesir  Vagüagieaga  vaai  Dagi^ 
Baapr^  NaaMi  dia  andi  Saxa  Oraai.  aaai  TheB, 
In  aadeM»r  Mge  ieaat,  wabel  dljan  dU»  rrilrm  nrf 
jtmmümp,  die  PCaleaiiaa  ad!  aeise  UmI  Saaadia,  dem  Weidu 
■alai— daagta  gagentber ,  m^latf  adar  aa  flhttw 
,il«  dluMat  Allan  tritt  aea  eiae  Beetttigiiagr,  die  idi 
gwiag  sdMMaea  kann:  vom  aefeatea  Ua  aaai 
Mkik  idtegt  tei  laMaiadien  SdirieMdkni^  wie  jb  Viinni^ 
diMi  des  daalsdieB  Reidia  idbet  Dada  flhr  Baaia^  llacai  flr 
Haans  geMbriebea  aa  werden,  and  wann  adtte^-aiBlt 
iBlNNi  fMkar  geadiebea  eaia«  UMm  dn  JMMaMer 
Metebatdlnig  der  Dnae»  aad  Safcen  aas  deai  #iaf«r 
if9ä  adelr  eelM  aadi  Anatogie  derfUKlicaJ  aadOelea  ^ddM 
enaaattt  Wl^  fdaagte  aber  d«r  Naa»  Adk  (ür  Diaa) 
9.  IM.  i»  den  Rfcnd  dee  Liqqienf  Wknaa  aH  dte  mmmm 
BMfediaata  Dane,  datdki  datekae  dnaisdi?  Mr  AaBfaarfh 
edidal  doch  ala  natdrlidier  rarauiddiea,  da»  dar  alta  Ihaie 
in  gewissen  Gegeadea  haftete^  ia  aadeam  gakttttt  waafa^* 


.v. 


Vm^aml^arimm.  ;:-r.r.:  aar 


Wm^mmm MltMiadM  «Me^oiiDaMi;  JptaioMUl» tkA 

iwLiM  tegdBKcWiAiii  KovWfdiede  ehnh  a>:  viJhgiMfc  Ü 
■liimni  tai  Mfitr  «pritarUthn  Hribitti!iriihfciB»>  wie 
au  der  Bmhv  «o»  tferaMw^Küt  faor  fieUi»  «il.lldSw  iiUft 
Fihd  mä  Jmo$^  fiette  riad  BaM  .de»  gikUU«!»  did  rO- 
iriwhiiilrwiHiiehX MBMiy  -eme HiuCkulBAnf , dift  «■  »  mOü 
itonMien  a*»,  ate  jenoi  CMIcht  daacbcBOMi  CKMü 
■attity  -!•' w^dcfttn:  4ie  in  flattwi  ataouBvevwMidtaftCh^idca 
i*  Danaegagiai  ackm  ^ouAndaiai  wiedir  akaaai  WMI- 
ämäaak  Wir  ifeirtelMi ^  dasa  dfiM  ao»  iMidfealMi  ^{MHali 
ffeiahifdlta  filiSilide  flbr  dia  Ipahttt;  der  Btaas  nd  Bakaa 
OMriaki  hakea ;  Or  dia  der  <Mitti  «nd  AoAffr  sptSi» 
afcir >  ediatt.  khWBiaeiip  ZaagWMe,-  iadt»  MiBurterflai 
■H  d^BqpMk  dai  Ihiften  Jakrimdarti  die  altan  IMtB*  mmm 
iwUVkUflwItmmtuM  {^  ü  wp r4$»mft  «dbAiO,  wilnttad 
fllüiiia  «mraifdlMilto  CMhaa  teffthrt  IMüim  nmotm, 
.gMl '  dir  eetfküelien  CbaelttditflelurQibcr  arilial^  Ctaariaiiar^ 

Arac^^  Mda  ibiadrislca  fe»  i^elMBi 


JMe'akea  geaHavIeBi} ai» i den  JÜt  der S«ga  taa  üana 
AMpBgtf  yoH  Aeaaaieii  lOs  dia  ftftfe»,  gaflaideBr  (gepante) 
daalaü,  aiMit  GMaua^Aaataiid,  wnriifl  ättdi  diorlt^ 
g  Fr0€ttp»t  A  Fiüh  m$a9g  aad  leitet  lab  arie  Gük 
tka/Mik  Uridof- vi»B  glbail^  d*taa  atMearaa^  and  da  Caii. 
triknn  fiidilMee ,  Trebelttua  Miio  fligiiedca;  aaier  gathi* 
adfe»  ¥llham  neaaen  ^  iHorM».  sdhoa  ^aaaa  aaC  ggagipe» 
daay.^ii^  Sigaariari  ttr  fiUgagaaM  althea  aoHea^  gcaddaam 
hüy  eo  kg»  er  dea  rMtm  Hiamte  £lgagililia  ala  viciaria 
ca^MSBaaii  aiak  *  •  • 

Ma. gleieliMb  iMwiadlill  Bastaraca,.  dia  bei^^ 
aü»-  aal  den  Paadai  deir  ftoftaar  genaaaiaelieft  flaaffbiaaaa 
blMai^  dia  dem  Tadtw.  dcataeh  cMdiciBeB,  dcai  Animtm 
fkfim,  ieit fSaadlatt  Air  CMIna  gdlea.  glaakt  et  raa  daaa 


IM  GeiMekl»  ^U^  dtulMmBpraeke. 

toitgiloditeaen  ficUMe  tfemMii*,  Uk  Valoiiis  KUmsov  IhmM 
keibgt;,  obf leick  er  dem  Yen  n  GcAHmi  B«lanat  aduwibt} 
fcttciM  aber  ist  ii»  em  Von  4er  fasd  Boafce  (vea  tei' J«tt 
wachaniai  Piehtea)  an  den  Benaiindaiigin 
NaaM  desielbea  oder  eines  nahrenrandlen 

Die  mm  folgenden  Skiren ,  die  Froecp  ein  foüiiidies 

Volk  nennt,  die  bei  PUnine  mit  Saniaten,  Vcneden  nnd 

Biren  (bndem?)  noch  die  Weidisel  «nwohnen,  dann  itar 

mit  Odoaiier  in  Malien  eindiingen  y  nletst  einem  bnlriadmi 

ntntengescidecht,  Tidleicht  aneh  «inem  dentacbcn  Lande, 

der  Sideimaifc  (Slira  fflrScira  wie  Tuiato  Ar  Tniaed,  fatn»- 

vones  iVr  laeaerMies)  den  Namen  •  geben  mid  mit  ihren  An* 

fMirem  Wniftis  nnd  Edica,  die  aiiA  den  i^itenr.  Wdfim  nnd 

Bfichtnen  rerfddehen  <von  welchen  sich  Biner  beIrnnntiiA 

am  Alter  In  den  Seerenaaeretf  ald,  nemns  Seyiüram^  mMek 

it)  in  die  schw«biaeke  und  bairische  Safe,  $a  da  Otadler 

Bikki  (SiUck)  wediaeln,  schon  frth  in  dte  dentsche  üd« 

densnge  greifen,  müssen*  ans  Pannonien-  und  Noricnm  nnek 

Baien  Tersprengt  worilen  sein*    Dir  lAmie  wind  aas^riubAi 

clarus,  wie  wir  Hoch  Ton  scbierem  Oolde  reden,  passend  ge* 

dentet;  tiberraseheid  dker  ist  der  lladvweis»  damaBe  in  ihre 

Stanunsage  tnriochtenen HüasKn,  Bdika,  Wulf  oder  Welt; 

OdodLor ,  Sibieh  (Bikki)  und  Thei  ^on  Bunden  hevgenom« 

men  sin4  und  die  bekannte  weMsche  Sage  wmn  den  nwitf 

nnf  einmal  geboraen  Knablein,  die  man  für  bfinde  WiMr  d. 

k  junge  Hmide  ersäufen  woflte,  was  mit  der  Bttndhcit  der 

Hsssen  nusammenhingt  (8.  &M.),  hier  schon  anftaneht    Ml 

jener  skyrischen  Sage  ron  Btidio,  der  dch  in  dem  Sdeicn- 

nerwsld  mnückaiebt  (Annal.  Saxo  »i'ii.  liM.)y  stiamii  merk- 

wirdig,  was  hier  unerwähnt  bleibt,  wie  Bedang  mü  swMf 

seiner  Mannen  in  den  OraUi«gel  geht  (Saga  Bafuld  des 

SdiUnhaarigen  in  der  Beimskringia  e.  a) ,  was  mn  so  nmhr 

Bedeutung  gewinnt,  da  Odoaker  genore  Bugua  hnast»  Bibel* 

fugf  wie  hernach  Eitelwelfe  genannt  worden,  inddie  ftn* 


/'.V...//  ' 


tm  JäaA  Of^mm.  IM 


f  ier,  wift  wir  gleieh  sehen  iranleiiy  a»  1er  9^fam  wie  iü 
BkafldtarHen  efseheiiieii.  In  im  Unrämgl  dee  Jemandes  kni 
sehen  Biw$0  Üe  HAIittrygir  auf  den  hndn  des  nonregischen 
■og^dands  erkannt  ^  lürtaun  sucht  in  Ihnen  die  Ton  Tadtns 
nehen  den  9iigii  genannten  LeaoFiL  Dersrihe  Jemandes 
kennt '  nnn  audi  nn  Allilas  ZsiC  Haider  an  der  «ntem  De« 
nan,  Meaker  brieht  lhi>e1IIaeht  im  hentfgen  Oesteireldi;  nW 
nneh  firseop,  der'  sie  ein  getMsebes  Velk  nennt,  dlanget 
■nfier  nrft  den  Ostgothen  in  Italien  ein ,  ja  aas  ihrer  MUs 
warf  sieh  Bmrioh  nad^  Ddehalds  Tode  snm  Kdnig  anf.  Bne 
sidiere  Dentnng  ihres  Itanens  giekt  fifrisnn  nicht,  aber  dei 
dertalseHUlgen  anfsiemr  beliehen  stdit'er  nicht  an.  Sewohl 
sie  tfs  die  Mlrnrygir  nennt  das  angebaehsleehe  Wandererelied 
hl  VeiMndmg  nüt  diu  Glonnnen,  and  gidkt  den  Hdliwygim 
den  Hagfna)  den  inNemregen.naehgewiesenMi  CHeannen  dei 
■mdim^Mni  Kdnig^  FOr  Senden  Hest  Griaun  Koden  nnd 
tergleldit  ihn  dem  Hettel ;  den  bgena  dem  Hagene  des  ^Kn 
dmnHedes.  Alles  diess  scheint  meiir  üir  den  nardisehcn  Ur^ 
sfroig'des  Yelkes  s»  sprechen. 

BtflNiiiedener  nech  als  die  Skiren  tad  Rngier  gräfen 
Ht  4eNier-4n  die  deotsche  Heldensage,  we  sie  ds  flarintt« 
gm  wfederencheinen,  die  das  angtrisadisisdie  Wandererslied 
■erefingas  nennt,  nnd  nrit  Ermenrich  nnd  den  Oslgnthm  gani 
wie  nnsere  Lieder,  sdbst  nrit  Erwähnnng  der  Namen  linierei 
nnd  VtMkt,nnsltuninenlNringt  Dar  anerst  rorgesehlageBen 
Bentang  ihres  Naniens ,  aus  alts.  eri,  altn.  iarl,  aiMitm  wfar 
llei  andere  aus  alts»  h<!ru,  altn.  hidrr(easis)  Torsiehen,  ahn« 
He  4aranL  nrit  2eiesa,  dem  GriaMi  S.dfl.  8.  iiniilhnnit,  » 
die  Suardones  des  Tadtns  au  halten,  ebgMeh  Wir  kndl  i^ 
reu  Ifaaien  lldber  ndt  Sdiwert  als  ^alt  Sdiwars 


;f 


Mit  den  Bendigni,  aus  weldien  Grfaiai  sp&ter  die  IMdi 
go*en  etkiari,  nennt  Tacttas  die  Ariaaen,  die  sidi  arii 
dmEanm  des  Wandewrslieii  dach  nichl  ohne  siainBarnni 


AB  itaitenL  flVfliiichMi  Imümi«  wibBcnl  '4m  wwA  Ari  ^bn) 
ihi€  Dfhif  ili'  A »Mifcf  ühMT  flttlMfflii  hfltedclkhir  iift  <§ 
•dm  MI«  4e»€luivMM»  4r8 Miiirtinwr  ivia4^mii4a^  «b 
«Ai«r  jmgkiab  die  SvpU»  oIim  A^mliNi,  Mni  Ai»,Al4» 
M%  ite  Mkpv Mss^ageUa  fcWifiii  arlUplphii  yg.JMJk 
tMt  wM  CMw  lyb  Q#lliM  orlDiiuit  iM,.  «locr  Ihiwr  Ftvtci 

fliltgn  Uli  AlaMi  I  nüMfciiw  hirttem  (S»  «78^  «4p#  «m 
«ch  ii«fmi  ait9dilicweB )  ilie  Pe«tacMMiiltr  A»pftt>  « 
VMifllMicli  0$  in  «iMM  HfMffHiiyiT'  jinrrfc  liwBMAfiviF 
pit  SnUMuricih  MdMilcn  «ai,  «Uli  m  va«if  jir  «w  te 
gnftkrtie»  .flftichiclitc  kügmatfw.ifartei  Mwmi»  AahMptflf 

0lr  fkmk^ußißdimi  stadem  fgttfcrhf«  hllt,  wi  «W'^lai 

VulNr  «0«  Braüor  üttjlas  iroMhobM  «t;  wwi^  iBl«al«N« 
i«  de«  JIi|iebii|g#«  bcide««i.  64ia«it . 

In  dem  Namen  der  Wan4«Ji4«iiiird  ^||tt.d0rV«nt«U 
]«l«  .des  WMfIcte».  «d«  «^Mdem  «!«•  iMi#flM,|lMI  Segiiff 
Wflfrftfii  lKandel.1  Wj«d  MUf^nffwqje  «t  «dMAi^mpftdil« 
«all  ÜMTiimtfr  'fltte  jui  dw  Quelle«  der,  «fcg  J|infiiiüt»  ge* 
«te»  mil;  Bcoht,  da  Pammem^  dMi  «M«  Wiiidtaad.9  väW  fw 
4#«  W<i4w  ke«««nt  int  lbrjel«(sr  «rar  helwiaiiHWi  A^m 
imt|4«nMf:a«Aefli0lia«»««tf  im  g«adlMi.  4«  Jkm^  IftlühaMi 
llidt^t  0t0baa.  mr  .«mv^  an  ali  der  «Vmftwief ;  der  aeif 
OlaicheMlaiif  ,der,  Aaüagi  mU  idei^  iBartaagß«  r(|bddi«c]ai| 
««  v.cffffiMea  sdieiRl,.  ¥^e««  ar  ia  .anfea«Bi,S:|W  jade  SpHi 
MK  Waadelen  Tmaieet 

INaiftejaifiidarftacihilettUakiHi  xnufcar^v  ^OX. 

Ben  die  Saeyen,  über  deren  Namen  das  Di 

rargflnigeB  wrd,  eiM  4«i  ^^  Madi  «dem  01 IM. 

a«%€alaUtea,  &  rn :  aofeh  tfefer .  iM^rllBdete 

akaa  ali  ^nam  «iMten  dBndmrellBBdaB  Aüleai  aiAhaa«  uml» 


4m,  «I^t-Mb  !»■  Vdk  MiMtt  Mibm  settü, 
(pttmt  jhfi  TOQ  Mktttt  Nadibiraii  mit  4»  Kind  von 
MftTmf.waä  m  trkieüen  Ae SafMn  im  fluroi  yon -tai 49«!^ 
mtSkmm  Ücr.  Bednliiiig  freie  <d.  iwbei.  litar);  fiiw 
jhi  tdMr  ÜBMi  iftter  ui  der  Vcm  dobed,  jedodi  ait  catu 
gegengesetster  Bedeatung,  xmück.  Sl  und  St  Tertielw  «Mi 
t»  fiUndn.  and  sraboda.,  mae  sie  im  g^OMbuk  dÜ^an  >■ 
«UL.  flnOanv  die  fedde  anf  ükn  irnütaat^  iät*  soniMli  fllr 
tiefinni  mmäAg^Stbti  ^evden  alteeB^  wsdndn.  »Nadi  dncr 
vdlHDlNi.  IroiHB  giEttg  iifäftBr-  ?iii  oniei^Ddite»  IBkMa  A»- 
«dff  jind jüanie  idcrSnelihtedinft -MS,  da' Im  Wfntm&ftftaKg 
Jkk.ak  dar  AnüMtgciagM.liattM^. 

.  üe  *  unttt  .in  ;fiue«en  iMrTonragandoi  fiannanen  baia^ 
aadi  «4  4ML  nn  dar  bd  Ftoknaua  Untar  im  UMk^ 
gnnmiMiw  3bfßmvm.£x^j  ladcba  ÄtuUr  mit  4m  CMm^ 
kea  M  Tadtua  Worte:  tMqoadi  inde  inltin- gaatia^t  rM 
Mde»  <Sbdaa$9  nÜL  alno^  »wdM  uan  -  aogaa  ;an  dan  My- 
^kttFiwmm  Vnfamg  dar  Völker  anä  Banien'  ilarikM  ^didla^ 

.  £uriandilMdcr  iaitdia  AnMiuae,  4mi  VrUi»k«n)  Va»- 
gitonraanundH^emalt^r  adian  «ar  C&aaM  Alt  Mf  der  ttv- 
ken  Seite  des  Obenrheins  sassM  and  deai  Ariodtt  Anhak 
4lBi  laiMiig^siar  Sadrfblga.gdMii  wie  de  dM»  Mdi  später, 
da  die  Sm»m,  die  im  Kam  vm  Arioviala  flbera  MIdrtad» 
MaicjkvMb^ftgn  irnnkn,  atHren  aMn  Stts  Mi  AakM  Ahaia 
iilliiiifclcit>  lÜB  VangiMeiL.liail  nam  adual  llngat  9M  dam 
dawinclMai  Wm|  (campa^  aaoeaag,  panUBMs  Mjikirti.)  ak^ 
gdaitet,  and  die  Tnbaken  tedta  Sddlter  voA-daarBRimdi 
Mlig^r.fladian,  via  noobainSiadtlein  «am  -dadoa  >fcadiaaf^ 
Mdg  jadi,  -and  iMdäre  IMa '  ?aa  Jreiaa  ^Mt  debM 
ibcümat  \ßiaA;  dieBadeiiaag  4ar  Ncmeler  mtf  äiidd  «  a< 
Md*  dto.ijjiBCBB  attvaram^  qnm  «iauUtaa  wskmf^  im'  indi^ 
imgMlanim  lat  CiWaM  eigandiflailieh ,  vna  aber  admn 
MirdL  AUL  bakmmt.  ibna  idlem  «ffiaaaa  adrd  mit  doM 


WiUedtw  te  gmumbm  ink  lllW— r  fMddM- 
md  üBr  ilnr  tottschaLn«!  ilnr  sfileres  VcilialteB  fftgoi 
die  Rtaer  gdtoii  gonadit  Auch  ak  kafcoi  mmaMtUd^ 
ikUBMge  ibit  Spv  M^edrOdd:  in  Taiiaitai  rm  Sfaer^  Tiüb' 
fus  fw  StHMbuTf ,  neiicB  Qimtfiariin  tm  Wraas  im  Wal- 


INe  teiSMrai  ToUkenaMi  idenliftliai  AlasmAaeM 
4k  4t9kf  oh^di  dk  PenliiiKerMhe  Tafd  die  dbnk  mtät^ 
iriua  (doi-Sdiwamrald)  attTfet  *«  sHil  syikr  tawhre— ) 
Mliediai  Soet ia  nd  Akaaimui  ^^dicUn  lAHt,  siad  vedor 
7M  Geneiaidiaft  des  GmndbCMtMi  (Alacade)  keuml,  noch 
deatel  ihr  Name  ituf  einen  VUkerhnndy  eondeni'ih  Alaaan, 
4äB  als  alth«  Mannsaame  einen  ansgeaeidiaetai  BInnn  nnd 
Seiden  beneichnet,  ist  daa  ¥orf  esetnte  ala  mir  Venlaiinnif  , 
wie  -gelhisch  <  in  yJi^«  alanannap  libr  intitf .  emnes  fcenuncs 
gesagt  wurden 

Wie.  spater  die  Hessen  von  den  BMen^  inden  wir  bkr 
^•Armilansi  ven  der  aimellosen  Tradit^  fie  nur  die 
Schidiery  nicht  den  Ann  deckte,  benannt,  woflür  das  Zengnisa 
4es  Isidar  ang^esagcn  wird,  der  gleichwohl  aneh  Uer  wiedor, 
4Nr0  er  dsfch  brannte^  Wie  bei  scinea  »Aleniaini  a  inm  Le* 
nuuui^  strauchelt 

Beiden Mareomannen,; die  keinen  etgendkiien. ¥ai* 
JiemaarR  lülhren ,  da  auch  die  gegen  die  Wenden^  nnd  Mb- 
4wn  anfge^llten  €rennhflter  bd  Hsinwld  so.  heisaen,  winl 
(die  Krage,, ob  der  Ui^egriff  des  Wmrtes'  antka,  ier  decft 
wähl,  inxjenem  aiyrkr  tendurosns  liegt ,  Wald  war,  fir  sNto* 
Big.  ersahtetr^  Wald^  von  jeher  fie  VUkerschcide  nMMh- 
Im.  Nen  ist  uns  hier  nnr  der  Satn:  wie  /die  Sneven  in  den 
Ilamannen  blflhen  die'  Maraomannett  in  den  lUem  fett 
Aie  mit  den  Maieoauuinen  aasammen  genaanten  Qnadea 
artsste  sich  «e  AUeiiang  von  Chnftd  qnod  niedenh*  KaCt 
fcdse^  gdUlen  lassen.  Jener  ^von  Yekjpeie  Kadoll*^  erinnert 
an  Kadnch  Kediich  Kidricfa,  Hamen  ataikr  VeUriMbte. 


^ie  Baiem  mwoM  als  die  Sdiwaben,  auf  weldien  beeil-» 
dentecheSpradie  und  Bevölkerung  wesentlich  rnht,  waren  Are»« 
diener,  Verehrer  des  einarmigen  Kriegs-  oder  Schwertgottes, 
der  noMisch  Tyr,  den  Sueren  Tiu,  liemach  Ziu  hiess,  wie 
die  alten  Schwaben  geradezu  Ziuwari  genannt  werden.  Den 
Baiem  scheint  derselbe  Gott  Er  oder  Sor,  wie  den  Cheriisr 
kern  h^m  oder  ChSm,  (gotb.  hairus  Schwert)  geheissen  nu 
haben^  daher  noch  der  dritte  Wochentag  in  bairischer  Volks* 
spradie  Ertag  oder  Erohtag^  in  schwabischer  Zistag  heisst 
Die,  hairische  Berhta  tritt  in  Schwaben  ala  männlicher  Berh«- 
tolt  auf. 

Auf  dieses,  wie  der  Verfasser  S.  XIII.  selbst  fühlt,  etwas 
knapp  ausgefallene  Capitd  von  den  HochdiiutsGben,  folgt  das 
von  den  Franken,  mit  welchem  wir  unsern  heimischen  Bo* 
den  betreten.  Die  Herleitung  ihrer  Namens,  von  ihrer  Waffe, 
der  framea  (und  deren  Deminutiv  franca  für  frameca),  dio 
schon  von  Andern,  0.  B.  Hermamt  MüUer  in  den  Marken 
des  Vaterlands  und  der  Lex  Salica  versucht  ^  von  WwkeT" 
wagel  in  Hoftpfs  Zeitschrift  IL  558.  durch  den  Wechsel  von 
Ch  und  Ph,  der  auch  hier  S.d49.  behandelt  wird,  in  adcbra»* 
mire  «  adfiramire  näher  bestimmt  und  begründet  worden 
war,  ist  dem  Verfasser,  wie  er  Vorrede  XI.  sagt ,  glaublich 
geworden,  S.  515.  tritt  er  ihr  aber  entgegen,  und  will,  lieber 
die  Waffe  aus  dem  Volksnamen  herleiten,  wobei  es  ihm  indess 
nicht  Mu  gelingen  scheint,  sich  mit  den  Handschriften  ahzu^ 
Anden.  Auf  den  Volksnamen  selbst  gelangt  er,  indem  er  aus 
der  goth.  Wurnel  freis  Über  sowbhl  friks,  audax,  als  ein 
fraggs,  ferus  entspringen  lasst  und  den  Ermoldus  Nigellus: 
«Francus  habet  nomen  a  feritate  sua^  für  sich  anführt 

Gehen  wir  hier  nicht  mit  dem  Verfissser,  so  treten  wir 
ihm  desto  lieber  bei,  wenn  er  die  Sage  von  der  Franke« 
fikwanderung  aus  Pannonien  von  der  siigambra  cohors  htfw 
leilet,  die  den  Römern  gegen  die  Thraker  am  Hamas  kriegen 
baH^i  und  es  nicht  unwahrscheinlich  findet,  dass  sie  wirklich 
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dM  Sta^t  tfn  littr  gtkM  im«  Intdi  flmni  Naüfeii  Sicam- 
fcria  gemnnt  Uktttth,  die  kemodi  fiteelburg  biMi,  )di4  tai  4«r 
Wilkiaasage  feilt  (Susat  (iSaast  im  altikamkiisdie»  Lande)  ttr^ 
weehdelt  warde«  Warn  TaciU»  das  rhcialgcke  Asdbiivglnfe 
aaf  UlyMM  und  Laertes  besiekt,  «a  siebt  er  danria  eitfe  Blaeb^ 
wirkvng  jeaes  BeengB  der  Prankeo  auf  PiannaBie*^  die  sicA 
mit  alten  Eriilaermigeii  aaiallscher  HeAoafl  vetbvnieB.lflUla^ 
wabreni  vfit  geneigt  waren,  hier  schon  im  Mydiua  toä 
SeeM;  der  sieb  epater  su  der  Sage  viMa  Sehwanenritter  ge>* 
strttete,  angedeutet  zu  indeo.  Aus  gambar  strenuas,  dem 
wie  oben  bei  den  Gepiden  ein  Sign  verstärkend  r^artrat) 
erklart  schon  Zens»  den  Namea  der  Sigambern,  uod 
aiieh  Heimatm  Mütter  brannte  Si  IM.  Sigtgasibri  waren 
die  siegreichen,  siegstarken ,  ond  der  Nane  der  Sieg  wie 
des  (iiegberges  (Siegburg)  nOsste  sieh  erst  spater  ergebea 
haben. 

Neu  ist  dagegen,  was  hier  über  die  Ubier  uod  Ri- 
puarier aufgestellt  wird.  Wenn  man  In  beiden  bisher  Pfer- 
bewohner  sah,  so  traf  das  zwar  nahe  nur  Wahrheit,  was 
aber  In  Bezug  auf  die  Ubier,  zu  Welchen  man  aus  Ufer  mit-» 
txdh«  aover  niobt  gelangen  kann,  jedenfalls  unrieblig.  Prei^ 
lieh  muss  aueh  der  Verf.  einen  Umweg  marfien,  indem  er 
•ber  Oellep,  «eldabngehl,  das  in  eher  Urk.Qeld^  htiMt 
Bieraus  ergiebt  sieh  ihm  uba  »  apa,  und  •da'  letstorcs  aucb 
in  Lenapa,  Oiapa  bedeutet,  was  sonst  aha  (wie  in  hoehdeai* 
sehen  Ortsnamen,  z.B.  Aschaffmbnrg,  sieh  affafindetX  namfich 
aqua,  Wasser ,  so  sind  'die  Ubier  Flussanwohner ,  nnd^  der^ 
selbe  Sinn  mag  allerdingB  auch  in  Riparii«  Ribaarii  Megen, 
da  das  renntkiisehe  ripa,  wie  rire  und  rintee  neigt,  den  Be- 
griff de»  Ufers  allmaklieb  mit  dem  des  FiiBses  taascfate. 
Ueber  die  Salier  nteiits  Neues,  es  wird  die:  Wahl  g«fasae% 
ob  sie  rott  sal  donms,  dem  Oau  Salo,  oder  dem  PhMse  Sala, 
wie  vietleicbt  die  liasirfhiess,  benannt  sern  sollen.  BeiDispar^ 
gum,  ihrem  niten  SiUte,  wird'JtfernMWi  MtUev^sOmituMg 


iMi'FMtiii  Mirtteyxnniitard  in  ifcnliefw  (Mi' fStr  Tis  m 
nvwiMAl  akf  Tyi»  «llbi  Ziu)  ßdkm  Mftk.  1209»  adoptlrt« 
•  Die  l!^li^»&v<»«riMiJh 'Welobttt üoih  spftl  der  Gm« 
■Miftlaiid  giiDMiiU  w&ri/ iV-ordeto  ^ivlMr.ailch  we^ca  det  letz- 
t«tl  SÜteii  liht^M  Nomeiis/  die  den'  ftgriff  Atie  alth.  «uwi 
•irtbdlteii^v  für  FNisi^iiMdilrer  erkUliir,  üs  Deutiwg  des  chM 
frf«r  üam  aber  ^nteiftaiSfiifa.  -  '^  »*  .:>  .  i 
>'  ;  Bdi' dw  Ihntetenmf  (Mdsohtli  Bttsind  lipfe)  wird 
liuf  BeraktMff *  g«riithto>  wm  dari,  .illmlres  mudrilcken 
wtrde«  thncii  sind  dift  Tencteri,  Ts'ncht«ri^  wie  bei 
Cuea?  den  Vsipete^  r^rbandeti,  und  beidenal  werden  die 
Tencbliieii  ai»zwriler' (Stelle  genannt^  was  ia  Vermuthnnf 
Rattm  gfrik^  dass  Bfueterer  unrd^iliye  Verbündeten; 
Vsipeier  und  ihri  iVerfe^ttndeten  z»  Verstehen)  aei, 
wenn  ancb'  die  Rihhcr  diesen  Bnin  riidi^  erkannt  haben  m\U 
ten ,  damit  ^ininit  nun  Qrlmmfs  Dentunf^  den.  Namens  aus 
nlMr  lengdr,  nfünis ,  sech» ,  wie  man  esnfdafndir  sooei^ 

aecruB  sagte«  •  Bie  Seutniif;  der  Usipetes^  Daipü 
leh^  da  sie  dem  Verfr  selbst  nicht  feststeht  . 
Bei  der  nvn  fotgendeil  Betraditüng  der  fränkisdien 
Leutreilieitfiisse  enipfiing^  wir  anck  AnCschluss  über  den 
ifaunenCietiiivefii,  weleher  der  einer  Bhnne  m  sein  8chei<- 
-n^  deren  Mntler  anf  der  linken  Seile  (was  gagan ,  woraus 
geno  nnsanin^geeogen ,  mdne)  mit  WMle  bssetnt  sind  ^  se 
wie  der'Voa  Pipfn^^enn  hier  der  Verfassikr  im  eigenen 
Kamen  spriditk'  Bamaeh  warb  der  Zusammenhang  mil  pepe 
Apfel,  aitf  detf 'die  Sage  rem  Apfeteehntln  deuiety «nicht  abc- 
M^iieii.  Bas  Ctg^nis»  der  Betraehtung  ist^  da^  die  ält- 
fSänkiifehe'Sprnditf^'  von  iiiremd|:enthamlieheb  Ch  akgesehen^ 
4df»e>  ^^sse  Mitte  «wiSiAen  der  hoehdeiltsehen  undl.enchsi»- 
4efc(aphhil^  indeii  sie  rieh  bald  su  dieeen'bald  mi  jener  we»- 
'BM^/die hbehdentsdie Lautvenchlebvng nbernoob  nickt. kennt 
«e«  *«cMasd  des  CapiKls  bHdM  der  Ansiauf  ;nber  die  raab- 
Iwrgigche  Gtoese^  worki  eine  Beuptsehlacht  fegen  die  Heb. 


tomanen  gescUagca  «od  giurrticb  ffewmuxtu  wM,  wM  in  m 
eifreulicher  ist,  ib  CfrteM  seltet  diesca  dmaeh  Lfio  htinhtm 
Poslea  halten  sa  kdnneii  eine  ZdOmg  «i  irerawdfela  icliieii. 
Im  nädisteii  Capitel  gdangt  der  VerL  m  den  Heaae% 
bei  welchen  ihn  sein  HeimatsgdBaM  langer  als  er  sdkat  alt 
dem  Ebenmass  seines  Werks  verMflich  indet,  m  ^esida 
weiss.  Vortrefflich  behandelt  er  die. den  Hessen,  wie  her« 
rorgehoben  wird,  mit  den  Schwaben  gemeinsame  Blind- 
heit, welche  schon  in  der  Myth.  auf  den  Mythus  Ton  den 
Weifen^  dessen  wir  oben  bei  den  Skiren  gedachten,  an* 
rttckgefilhrt  ward.  Neu  war  uns  hier  nur  die  Ehrtnrei- 
tung  der  alten  Beniehung  von  Katnendlenbogcn  auf  des 
Ptolemaeus  t6  MfjXißaxor  ogoq ,  wobei  derselbe  Ueher- 
gang  von  M  in  N  angenommen  wird  >  der  uns  sogleich  bei 
den  Nassauern  überraschen  wirdi  Auf  die  Zurfickiiahnie  der 
firfihem  grammatischen  Bedenken  gegen  die  Gleichheit  des 
Giattiscben  iftid  Hessischen  Namens,  weil  in  letnterem  niemals 
f  erscheine,  waren  wir  schon  vorbereitet  Dass  die  Hessen 
von  hattn  pileus,  engl,  rüge,  hat,  benannt  sind,  habeü  wkr  sdicm 
erwähnt ;  ob  das  schwabische  HUsa,  welches  Kleidung  bedeu- 
ten  soll,  damit  nusanunenhaiigt ?  Dem  Cäsar  gelten  die 
Chatten  noch  fitr  Sueven,  bei  den  spatem  Scbriflstellem 
gdien  diese  den  Sigambem  benachbarten  Sveven  in  den  ge- 
nauem Namen  .der  Chatten  über.  In  ihren  vollen  Ehren  er- 
scheinen sie  bei  Tadtus,  der  auch  den  ehattischen  Drspr«^^ 
der  Bataven  verbürgt.  Ihr  Zusammenhang  mit  den  Batien, 
welchen  in  den  lovßdxxin  des  Strabo  j^nes  Sign»  dessen  wir 
bei  den  Sigambem  gedachten ,  vorgesetzt  scheint  ^  ist  Zeit- 
Schrift  VH.  171.  £  naher  ausgefilbrt  Ihmn  alten  Site  an 
4er  Eder  beaeugt  noch  hente  Battenberg  und  Batlenfeld, 
wahrscheihlidh  auch  Bessa  nwischen  Gudensbetg  and  Caasd» 
Der  Benug  dieses  Ortsnamens  auf  die  Chatten  wild  in  dieaer 
nnsern  Gegenden  wegen  des  ältesten  Zeugnisses  für  Wodemen- 
berg  (Oodesberg  bei  Bonn)  besonders  wichtigen  Abhnndlnng 
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macMi  ÄiA  Aber  die  Chattaarier^  als  deren  ftusBente 
Terposten  nun  M  aus  den  Batten,  Sigubatien  henrorgegan- 
geaen  Baiaven  erscbeineny  Terbrdtet  rie  Lidi!,  md  bringt, 
ladfeai  tAe  in  baU  baat  nachweist^  den  in  unserer  Heldensage 
haflaaden  Bigennaaen  Sigebant  mit  den  CKgubalten  and  Ka- 
Caren  in  Verbindung.  Bant  aber,  das  wir  in  Bracbaat 
(Brabaut  »•  Bracbbant)»  Teisterbant,  in  den  tubanten  nad 
Bncinoiianten  in  der  Bedeutung  tou  Oan  wiedeiftadeu ,  be« 
deutet  nAher  pratuui  und  unsere  B  enden  nnl*  Beesiden  mO« 
gen  damit  ausammeidiangen.  Den  Tubanten  als  tvibanten, 
die  an  awd  Bauten  wehnett,  irergleidien  sieb  nun  die  TM« 
bauten,  von  welchen  die  Landsebaft  Drente  benannt  ist,  und 
TeisUrbaat  (Tteierbant)  weist  auf  eine  dem  lat  dexter  gleich- 
gebildete  CouqiaratiVfbm/  fn  den  Bueingobanten  deutet 
aber  das  eiate  Wort  der  Zusammeusetaung  eher  auf  das 
ieutsebe  bdktn  (altb.  puoeha)  als  auf  das  latein.  buceina,  so 
ins  man  an  Bitten  der  WümengrOnde  des  Buchenwalds,  jd^ 
ner  sil?a  Bacenis,  au  denken  hat  Diess  fuhrt  uns,  aumal 
wenn  auch  Wistaobaiites  Ar  Wsinobates  (Wiesbaden)  au  le* 
ssu  wäre,  auf  die  Mattiad,  da  Matten  Wiesen  sind,  und  der 
Vetf.  selbst  das  Usi  in  Dsipetes  für  visi  (Wiese)  au  ndimeil 
gedMtet,  und  ii^  den  Ingriones  des  Ptoleaubus  den  späteren 
Bugiresgau  wiederauiinden ,  weicher  auf  anger  pratnm  wel* 
sau  wirde.  Lasst  er  aimlieh  hier  Usipetes,  Mattiaci  und 
Bttgffenes  in  dem  Begriff  Wiese ,  Matte  und  Anger  ausaau 
uwntreim,  so  bindert  ihn  dieses  nidit,  jene  vorher  schon  an« 
geiitittdigte,  wie  er  selbst  sagty  scheinbar- lUdiae,  jedoch  im 
Spraehgeseta  wohlbegrfladete  Venmutliung  über  die  Nassauer 
varaubriagen.  .Der  Hauptsita  der 'alten  Chatten  war  bekannt- 
lich Mattium,  dessen  Zusammenhang  mit  den  Matäaci  ein- 
leuchtend  ist  Mattium  will  lum  ni  demDorfe  Maden,  oder 
einem  andern  Me tue  wiederfinden,  welche  beide  aufMahdea 
oder  'Matten  beaogen  weiden  können.  Nun  deutet  eine  alte 
Genealogie  Nassau,  dessen  Naam  aueist  91ft»  irorkommt,  mt^ 
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dMvm  territorlum  9  up4  iw  C«fi^  ▼W  iler.Uqii«|Mii  kiU 
II0B  so  Tide  Beiipide  fttr  den  Weclm^l  4^  «  mit  p  (fkiffH 
d^nmter  adiQi  am  ^  madidw^  i$s^  wir  £|r  4ie  4r)Mbit#}lwiff 
d^r  Mftttim  wd  Na^aner  yoUkommeii  yorbwffitet  si^d«,.Wif 
sdi»  aber  darin  #|iuii  Fingermig,  das«  üe  Zuummpiü^snu 
der  Omudatüfke  amn  Behuf  .d(er  Wieaenkewttpemng.  m 
finndrecb*  i$i,  das  d^  Staate  vpr^b  4er  nepsaiiiafbt  vm 
jkUem  anerkennen  aoUtcu 

Vm  den  Cbattniurieili ,  die  ^wei  dientßchep  Danen  jm 
lieidcn  Sdten  des  JUieiAP  den  Nmen  geben^  wmßs  idaa  Be«^ 
wnUUied  ala  Hatweren ;  «nd .  d^  aageleMbukh^  Med  Ve» 
Wanderer  nennt  ein  Uün  ala  ihren  Beherrscher..  Wna  dal 
BeowulGdied  von  Aygeiae  aUn*  Huf^eikr,,  dev.  KMig  Aar 
Oeaten  meldet,  der  gegwn  die .  Hety^ra.  fiel ,  hat  Vreger  tea 
Tours ,  welcher  ihn  Chachüaichiis  nennt,  fllr  biatoriaah  ge^ 
nonunen«  Die  deatache  Saga  des  Mhntej«  J abrbMI^ferM  ncMt 
ihn  Huglaons  aMgnUs  und  legt  ihüi  gleidb^.  de»  Bak  im  Bair 
denliedes,  so  rieeeania»ige  Grttsae  hei  i  ^im  ihn  voei  neb»« 
ten  Jahre  hain -Ross  tnagen  mochte;  vieUftioht  haftet  in  dem 
Httgebald  eben»  die^ee  so  stark  liberArbeitetan  liiedeiB  (ßm^ 
berg  Str.  83.  8S.)  eine  Spar  yon  Ihm».  Cbattnaiier  lao.wM 
ala  Chamayen  acheinei  anch  in  den  Vogm^n.  Wußß  ^pifmM 
aa  haben.  Ztu$s  58SL-r5M 

Der  Can^inefaten  S.  fl60.  haben  ;wir  abaicbtMe h  nmht 
gedacht,  weil  ihre  Zusammenetellimig  nrit  4em  goUi,  hwndn 
fadeia ,  der  auf  ^ne  unsem  Hundschaften  analago  Bhiiiebt 
tnng  deuten  würde,  noch  e^   wenig  geaichcM  ist,  obwohl 
die  Lautyerhaltnisse  an  stiflMnen  scheinen. 

Wir  kämmen  na  den  Hennandute»^  wakhen  das  XJUL 
Oap.  gewidmet  ist  Die  Unteiaoheiteig  der  ö^tKebeat  Tb«, 
nnger,  wdehea  der  Name  der  BUmnondui«  eigedtlich  fo- 
hfihrt,  wie  dävauC  auch  der.  ihraa  Ktaigif'  Ifartninftfed, 
dea  farnfrit  der  Sana,  dsfüM^tfo»  t^M  balgpaaben  ThoMngmii 
wekhn  i»  Am  .flediobi  w  yoii.  fti^nig  Bothar  mit  Baiban» 
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VriflHtt  iiml  Httttani  msmmmm  genaiuit  nai  vfA  Tttdngiay 
4m)  niü  Saeheen,  Plinm.  «ttd  Swuvea  vtrlurioii  ilcbaiy 
Misdricklidh  unterschieden  werden,  wie  auch  das  Walrfeim« 
Kad  Thyringas  ndbeii  Baülhyriiigäs  pfeift,  Ist  Uer  awa»  nicht 
aneiat  ^eiaacht;  aber  fliier  allen  Zweifel  erhoben  wotdelil 
Jena  vikrf  esahobenen  Tbttdnga  lattgen  sich  an  deii  Ostlbil«- 
iiiigeB>lreriiidtfin  wie  «Chattnarier  und  Batarea  an  den  Chat« 
tonl.  In  der  fieimat  dieaieita  waren  Cbatteii  lind  Oatthttiafe 
geUiQban»  ttblr;  den  Kheia  BalaMreii  wid  We^Mhitinfe  gfivo- 
fei^.  a.  800.  Wenn  aAm  Berauui  Tor  Dan  den  fvodaan 
iMen  SCaaini  dva  Velka  in  QegtQsafta  gegen  ihrab^te^d^ 
Oalonia  beadjchneii  sofU,.  äo  achtint  daaiit  der  Anbrach  jilner 
aiif  de»  henni^baiilcbmi  Namen  8.  SM.  wieder  anfjgegebnai 
Wie  ^bier  Thifine«!'  i*  Be^ieii,  finden^üdv  anob  bei  Pvooa)» 
Weriner  an  den  Rheinmttndungen  und  Angabe  adion  in  Biii 
taMUte^dib  bd  Taaitua  noch  ttstlifh  aaaaen.  OieaelbeM  Völ- 
kar  i^rdeoL^n*  ihü  afa.  Wandarenlied  ebeiso  vefbunden 
wie  in  der  bekaantei^  ktx  AngUanun  et  WartaoMn  hao  est 
ThoiiiifgoniBi,  «ni  wie  dbr  aätg^th.  Tbeodovich  eiq  rmG^f 
siodar  aofbewakrtta  Sabreftan  aagMeh  an  die  Kllnige  dnr  Hfri 
nilcr^  Suamar  uttl  Tbaringe  erlieea.  isillag  alao  auch  610  A^ 
gdbgMe  (In^tiiaeowe)  4ind  Waripgow0  ap  der  Unstrit  und 
Werra  fartbeatnoden  habaa  wd  das  vovmaUge  Daaein  der  Aü^ 
gdn  and.  Warinan  in  dieser  liegend  bttBengen,  dut  VaU^srarbl 
iai  ahne«  ZwniM  aiobt  da,  sondere  aater  den  weetwlU1$  (M 
die  tSdidda)  yoigetficfctan  niedfcrgeschriebeii  wenden,  9ev 
Aflnabaie  ist  nkfat  ausanweiehany  dasa  da$  thtring is^e  Velfc, 
nnch  naebdam  es  sieb  der  von  Bittanniaa  aofgenommenm 
Aatgald  aatladea  hatte,  einaa  festaa  Kern  im  Werten  au  bil^ 
dta  fattfubr^  weil  ohne  dad  die-Daver  and  apfttare  Smeiier 
rang  seines  Oesataea  (Mntari.Karl  dem  Qr,)  siph  nieM  üreU 
bagieiini  Iftist^»'  in  BeaMg  anT  die  Biwalaebuag  deff  üeniler 
in  diese  Darstellung  erinnern  wir,  dass  die  Verbindung  dm^« 
aattM  *i|  flM«hiiiag4«n  bn  WaaAoawlMI  Auf  dar  vom 


MD  Get cMciUe  ifaür  dmOiikm  Bprache. 

VerfagBer  S*  588.  v»rge8chlafeiieii  Bessermig  vmi  Eolmi  ii 
BoriuDi  bemhty  dlie  er  «ber  S.  716.  in  Eotun  su  beriehtigen 
irerraeht  . 

Das  nächste  Capitel  i4ie  Nieder  den  tschen^  hat  die 
Identil&t  der  Sachsen  und  ChernslLen  ziun  Hanptgegen- 
Stande :  beide  sind  von  den  iLornen  Seh  wertem  oder  Messen 
benannt  y  welche  die  des  Metalls  entrathenden  Volker  der 
Uneit  ans  Stein ,  scharfem  PUns^  sn  bilden  wussten.  Don 
göttlichen  Cbem^  Schwert,  von  dem  die  ChenidLen  ausgehen, 
sind  wir  oben  sidion  in  dem  boirisohen  Kriegsgott  Bro .  odor 
Er  begegnet  Bei  den  Angelsachsen  entspringt  flun  Saxne&t, 
Vodens  Sohn,  der  Saxnot  der  altfränkischen  abcennnciatio. 
Das  Schwert  im  sftchsisehen  Wappen  und  das  Beeilt  der  sSch- 
sischen  Hernoge,  dem  Könige  das  Schwert  vorsntragen,  stinuat 
jni  diesen  Annahmen. 

Den  Cheruskern  war  das  Heiligthunr  der  Tanfana, 
einer  Göttin  des  Heerdes  und  Feuers,  deren  Name  &  SttL 
nugleich  mit  dem  der  scythisdien  TmßiH  ans  der  Sankrit- 
wnrael  tap  erklärt  wird,  welcher  das  lat  tepidns  und  unser 
Dampf  angehören,  mit  Marsen  und  Brukterem  gemein,  wäh- 
rend sie  die  Irmensul  mit  Sigambem  und  Oiatten  rerhand. . 

Die  Sachsen,  die  Ptolemäus  nuerst  auf  der  kimbiisdien 
Halbinsel  auffahrt,  mflssen  gleichwohl  von  Alters  swiscben 
Elbe  und  Weser  und  Aber  die  Weser  hinaus  am  Tentobur- 
ger  Wald  gesessen  haben;  wären  sie  ans  einer  nördUehen 
Ecke  hervorgebrochen,  wie  hätten  sie  ein  so  grosses  CSdkiet, 
und  (Iberdiess  das  litus  saxonicum  und  dann  gans  Britanaien 
ttberschwemmen  können?  Als  die  fränkischen  Stämmr  sieh 
vom  Niederrfaein  nach  Gallien  wandten,  schob  die  sächsische 
Masse  gegen  Westen  vor,  erwarben  sich  belgtscbe  und  gal- 
lische Benirke,  und  gründeten  Niederlassungen  an  der  britan- 
nischen Käste,  wodurch  die  Einnahme  der  Insel  vwberatet 
ward. 

Sdion  die  lex  Saxonum  kennt  die  Bfaidimfatng  des 
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Mcten  Volks  in-  Oitbli^  Wcstfiili  mil  Angniriii  io  ^Reichen 
leisterii  iit  alteA  Aogrivarii  wiedefferkaDM  w^rieß^  die  akkt 
mh  den  A&gelii  verkDflpft,  sondern  wie  jene  Ingprlonen  nla 
Angerbewokner  nn  deuten  nind.  Der  Name  der  Westfalen 
wird  in  der  Edda  neben  Oslsaohsen  genannt  «nd  auf  BaUnc 
belogen  y  dessen  dentscben  Naaen  Phol  der  nmnebnrgiseke 
Fnnd  sicblMri;  ein  VcnCerfakna  eisdieiat  in  angek^  Stannn- 
reihcn:  der  UntevBekkd  der  West-  und  OMfden  ist  also  ^nbl 
nicht  erst  im  achten  Jahrhundert  anflgekonunen»  In  der  MiHe 
nwisehen  beiden  bewahren  die  Engem  nooh  kente  den  Na» 
aen  der  Angiivaiier. 

In  den  Hoidalbingem  tritt  ein  riertes  CUied  des  V#iks 
binn,  welche  selbst  wieder  nach  Adam  vom  Arener  ia  drei 
Stanune  serfallen,  die  wir  gleich  als  INetSMrschen^  loltsa- 
ten  (Hobteiner)  und  Stormaren  bezeichnen  wcrileo.  In  den 
letnten  werden  nnn  die  (äaberny  in  den  Holsteinem  die  Gha»< 
niden,  in  den  Dietmanchen  aber  die  Teotonen  wiedereriuuint 
Dieses  merkwürdige  Brgebniin  begründet  sich  naher  so: 

1.  Die  Charuden,  welche  das  monuiiientuSi  aneyfa« 
Baus  mit  den  Cimbern  verbindet  und  Ptolemans  anf  der  Halb- 
insel kennt,  sind  silvicolae  von  chnrud,  kamd,  lart,  Incns; 
ihnen  entsprechen  die  altnordischen  Hbrdar.  loUsaten  ist 
ein  anderer  Name  flir  densdben  BegrüL 

8.  Cimbri  wird  aus  angels*  comp a  miles  erkürt; 
das  B  nach  dem  M  ist  noch  der  lal.  Lantstufe  gemäss.  Zar 
Bestätigung  dient,  dass  nadi  Festas,  Plntarch  und  Strabo 
Cfaniiri  latrones  oder  Ifiatdc  (piratas)  bedeuten,  chempfo  und 
scepdinp  aber  synonym  sind,  da  Baub  und  CtewaH  im  AU 
terthum  das  Gewerb  der- Helden  war.  Wenn  nun  die  Gn» 
bem  Helden  sind,  so  liegt  in  den  Sturmaren  (Stttrmwn),  der- 
selbe Begriff  des  praedator,  grassator,  wie  Sturm  Ar  Schlacht 
gebraucht  wird.  Wate  von  Stfirmen  oder  von  Stnnnland  ist 
nmi  der  OaArun  bekannt;  angrib.  kommt  Starmere,  aitk. 
Sianaio  ak  Bigeaname  vor. 


Mt  GeschicU^  «far  AtMhm  Bprade. 

8b  Die  dM  Cittbeni  verbimleiicii  TAitoneii ;  Hiii  icrai 
W^hiiHRg  auf  der  Halbitttel  Alks  spriclM,  kabea  in  den  Met. 
■anen  ihre  alte  Kraft  noeh  epftter  Mwahiti  ^Wie  Dieio, 
Mea  eki  Hypokorfaniis  für  Dietricii  oder  DietaaiP  ist,  se 
kann  unifekdirt  aneh  aus  dem  einfaeiieBTettto  die  BrweÜe^ 
ninf  Teatom^reg  u.  e.  #.  enteirrmgen  sein^, 

Alieb  dte  mit  den  Dietmaren  unverwandten  Maräen-nnl 
Mfibinen  «nd  Chasaarier  kommen  kler-^nir  Sprache  i  die 
erelSem  ohne  das»  wh-  Aber  ihren  Namen  Anfechiäse  emplla« 
gen ;  ihr  Land  irird  an  die  obere  ftabr  bei  Dortmund  ge- 
setzt. Die  Dulgibini  (von  angels.  dolg  minus ,  vNimns  das 
Mtt.  d*l|r  hosds)  in  Ogten  Mer  NiA^fcnten  der  Chei^isker, 
die  OhaMttier  m  der  Base,  die  in  die  Bus  flieagt* 
• '  Von  den  Saehsen  wendet  sich  die  Untenucbang'  mi  diu 
Angeleaclisen  and  ihrem-  fing  nach  Britatnniea,  wekhar  sich 
in  der  finge  Tön  Her  Sachsen  Ankauft  nnr  See  undilNM 
Landan;  bei  Hadeln  (Baduloha)!  nur  umkebrteL  Den 
macht  die  ErwAgnng*  der  EigenihandMUasiten 
sehen  und  angeMehsisehen  Sprache. 
-  ^  Die  Priesenv  welche  das  Capitel  XJEIV.  mit  den  Cl 
ken  Terblndetf  noehte  der'  V«rf.  mt  JBmas  von  ftminan 
lare,  oder  fieber  lioch  von  einem  ad),  liris  m  Miieri  ableümL 
Den  Chauken  weist  et  das  Hadiagcr ,  lla^adin^ev  vnd  Ba-> 
del^  Land  an,  und  findet  sie  in  den  Hocingas  und  Hugas 
der  angelsacfas.  Poesie  wieder,  die  aber  mit  den  Frand  Ha* 
göne^  der  am.  faedlinbarf •  nichts  zu  schalm  habeii  nsHen, 
wwin  wir  nicht  znsümmen,  da  auch  WUukimd  den  Mnki- 
sehen  Hugo  kennt,  der  eher  aus  der  SafB^  als  hmterieeh  von 
Hnge  Ga^et  zu  denten  ist  Der  Ableitung  des  Hngan  (Gba»- 
ken)  von  hugs  ^ovg  mA  wir  nieht  entgegen^ 

Bei  den  Longobarden  (c^JUXV.)  enlMheidel  eicb 
der  Vert  gegen  Ptolemäns  für  dieAnglikM  des  ITadins»  wo- 
nach sie  znent  in  dem  ipätan  Baideagaa  (Bnadimwic)  Wohn* 
ten  und  will  auch  sie  nicht  aus  fikandinavintt  elnwiwkn 


UwtfiL  lOb.iibr  JbiM'iniA  dec  8ttg¥  ?Qh  M)  Barttnwki!  oM 
fw  'ikr  WdfotFirtk  aicift):Bkttoleitrit  Mi';  «ntaditldet  ev 
äkM ;  dagtgs»  ernffiangn:  «wir  ütelanyafaiB  (firdiaioi!  icfioU 
nmi),  BMtiUitt  (MhagoiBk  aoddbs)^  m ;  A.  ««SUkMinmai 
AateUitsa  Den  Loii|[iibilrieii*f9lgett  die'BiiTg'ajideiiy.dle 
in  «ntea  iahrb.  iBifift^htli '  Oder  liud  Weidwl  »iisdn:^  kw 
d«hen  «b«lr  Hiktfeiia  skoa  fiHk  flictt^  Soidti  vtmprelift 
wurden,  wo  sie  unter  Andern  der  Insel  Bondiolm/'iSorgiBd 
aiheJm)  den  Naben  fäien.  'Jbr*  Haae'kann  nur iiariMS*  deu- 
te^ dass  sin  mii  gtgen  Feindn  fluich  flwrgen/.iHid..wtoeli 
tsi  ihm&t  WAgebbulfci^  wä  ipebren  suahtteL  Wauai  iMong oy 
barden-idan  HÖehdentschen -zmleifeA,  sä  nifi.dM^  bm^gdniiw 
sehe  Sfraebt  in  ibrea  wenigen  Resten  bncb  käbem-BeMg 
Böv-gi^iichen.  Baas  später  &  «QSL  aw:  die  Ly^er  im 
Bnrguttden  gieiohgeatdil  worden'^  die  sieh  bei  ninina  und 
Tacltus  verlRte»)  wiH  feb:  hier  varwegnebnen» '  Baniäeb 
wflraa  in  den  lygiaehen  Bunsn,  wakbe  gleUhfklls  den  Be» 
tnK  des  Wobndb  auadiAd^n,  die  Bitrgmdsn  enthalten«  > 

Vm  den  aslliehan  Stftiinnn,  wdcbe  Cap/  XXXI  «e« 
Ivaditat  f  gedenken  wir  hier  nar  der  Siüngi ,  deren-  BAsanu 
aenhang  mit  Sdblesien  rennutlMt  wiid^  der  Hugibnen,  wek 
ehe  mit  nmebihiri  (siearins)  ahd  ninchaii  (latn>)*  t«rglioben 
werden  y  der  NabatMvalen  und  Vietohalen^  welebe'  dasaeUe 
Mai  CUaubea '.  an  Nafnen '  (goih.  naTainis)  und .  WiebiSB  be* 
uaimte  Valk^seiBi  soIM;  vnd  der  Aeatfet;  deiteiDentgibbeii 
behauptet  wM,  obgleioh  Toeitui  ihre.  Spvaaba  der  britaani* 
aeben  nAbei  nenal..  .^      ' 

Ben  Inhalt  der  beifai  Mgenden.  Capital  habe»  wir  suni 
Theil  schon  besprochen.  Hier  ist  noch  der  Roxolanei  nu 
gedenkt»,  welche  sich  in  den  Ruotsalainen,  wie  die  Schwe- 
den von  den  Finnen  genannt  werden,  wiederfinden  sollen, 
wie  die  Reudigni  des  Tadtus  in  den  Reidgothen. 

In  der  Einleitung  zn  dem  folgenden  Capitel,  dem  leta- 
teui  dessen  wir  nach  dem  Zweck  dieser  Anaeige  au  geden« 
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km  haken,  wtrkeä  die  VoIkgnanieB  ibcrimpi  vltfcr  eStg^ 
nrine  Oesichtopuncte  gcstelH  vni  der  Udierigea  Behaiidlaqf 
deiidbeii  eine  iHseenicbnffficlie  Grondlage  gegeben.  .Nftfdi 
Brwigvttg  des  Namens  der  Gennaaen  nnd  Dentsehen,  wd« 
An  eehon  langst  von  Grimm  Festgestelltes  nlher  bestinsnC 
and  sichert  y  gieht  dann  das  nadiste  Gafitel,  welchem  noch 
nd«  mehr  grammatische  folgen ,  einen  Bflckblick  auf  das 
Usher  Gewonnene. 

»HHe  die  alten  Kampfer,  den  Hebn  aMUndend  mid  an 
die  Luft  stehend,  sich  in  den  Ringen  kihlten ,  will  andi  ich 
meinen  Lanf  einhalten  nnd  rerachBaiibcB^.  Aber  gerade  hier 
wird  den  Gegnern  der  Ansicht  von  der  Einheit  der  Chtea 
nnd  Gothen  der  schärftte  Kampf  geboten,  indem  aUe  ihre 
Binwande  nnd  Zweifd  geprftTt  nnd  n  widerlegen  venadit 
werden.  Vns  genttgt  es,  die  Aber  die  wichtigsten  der  dent- 
^en  Volker  nnd  Staam^,  deren  Namen  ans  von  den  Alten 
gemeldet  werden,  hier  vorgetragenen  Ansichten  in  der  Karse 
ansammengestdlt  an  haben.  MAchten  recht  Vide  dadnrA 
veranlasst  werden ,  selbst  an  das  Sindinm  dieaesr  reichhalti- 
gen Werkes  au  gehen,  das  ausser  seinen  hier  betrachteleft 
Bestandtheilen  nnd  aiwser  den  rein  sprachlichen ,  in  den  er- 
sten sieben  Capiteln  sowie  in  tdtn  hdden  voiletaten  noch 
viele  and^e  so  anaiehende  als  triftige  Untersuchuigen  flhrt, 
worunter  wir  die  aber  Feste  nnd  Monate  (cVL),  Hbef  Glan^ 
ben  Becht  und  Sitte  (e.  VII.),  über  Recht  und  link  (c  XL.) 
hervorheben,  wie  auch  die  Vei^leichung  der  Namen  der  Me- 
talle S.  9.  fgd.,  der  Zahlworte  S.  240— SM».,  der  Verwandt- 
schaftsuamen  S.  S09-  fgd.,  an  fiberraschendan  BinatiamMngea 
rdch  ist. 

Bonn*  ^^  Miauroeh» 
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Hadamar.  Das  Sevtym  Chnbrictm  Miwiamim,  Livlus  IX. 
40l  16.  berichtet  über  den  samnitischeii  IViumph  des  Paptrius  Cnr^ 
BOT  Folgendes :  ^^eius  trinmpho '  longe  maxinam  speciem  Samnltlnm 
captiva  arma  praebuere.  Tantum  magDilic^tiae  Visum  in  lis,  nt  au- 
rata  scntia  dominis  argentariarnm  ad  forum  ornandum 
dlTideren^nr,  lüde  natum  initium  dicitnr  fori  ornandi  ab  ae- 
dilibusy  cum  tensae  ducerentur<<.  Ausser  dem  Ursprünge  der  Sitte^ 
das  Forum  bei  den  von  den  Aedilen  dem  Volke  gegebenen  Splelcfn 
zu  schmucken,  scheint  noch  der  Ursprung  eines  anderen  Gebrauches 
in  dieser  Stelle  angedeutet  Die  Vertheilnng  der  goldenen  Schilde  an 
die  Wechslef  Kur  Verzieruni;  des  Forums  Icann  offenbar  nicht  ändert 
gedeutet  werden,  als  dass  sie  dieselben  an  ihre  rings  um  das  Forum 
liegende  tabemae  (argentariae)  befestigten.  Diese  Veranlassung 
innsste  leicht  darauf  führen,  diese  Schilde  allmfthlig  alsünterschei- 
dnngsseichen  der  einzelnen  tabemae  und  ihrer  Besitzer  sich  zu 
merken,, zumal  die  Yermuthung  ganz  nahe  liegt,  dass  diese  Schilde 
mit  mancherlei  Zierrathen  und  Bildern  versehen  waren.  Somit  wfire 
der  Ursprung  der  Schilder  gerade  so  gegeben,  wie  etwa  auch 
bei  uns  aus  den  Emblemen  der  Bitterschilde,  die  man  vor  der  Her- 
berge anibuhAngen  pflegte,  Sinn  und  Bedeutung  der  Schilder  herror- 
gipg,  denn  dass  beide  Wörter  im  Deutschen  ursprfinglich  identisch 
ßiuüy  ist  bekannt  Auch  bei  den  Griechen  linden  sich  Spuren  von 
Schilden^  namenülch  an  Wirthshfiusem,  worüber  ZeUy  Ferienschrif- 
ten I.  S.  19.  einige  Andeutungen  glebt  Der  durch  Papirius  Cursor 
Veranlasf^  Gebrauch  Ton  Schildern  pflanzte  sich  nun  in  Bom  fori, 
nnd  es  Ist  daher  das  an  wenigen  Stellen  der  Alten  vorkommende 
„Scutum  Cimbricum  Marianum;  der  Cimbrische  Schild  der  Marius^^, 
al«  ein  solches  Signum  oder  Abzeichen'  (Schild)  zu  erklAren. 
Beweis  hierfiir  ist  vor  ADem«  di^  unten  nflher  besprochene  Stelle  des 
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QuintiliMi  VI.  8.  88.,  «reicher  bei  ErwihniiBg  dM  Scntum  CteM- 
cum  Marianum  sam  nfthern  Venttadniaae  belfiSgt:  ^^TabenHie  nmUm 
enmt  circa  forum,  ac  acutum  illud  sign!  gratia  p09itam<*.  Weite- 
rer Beweis  ist  die  in«  Jahr  167.  gehörende  Inschrift  bei  Reinesins 
p.  848.,  welche  über  einen  in  Folge  eines  Banquerouts  fluchtig  gegaa- 
^nen  und  wieder  zurück  gebrachten  Börsenspekulanten  in  folgender 
Wei»  berichtet:      .iii  ;^       '     -.  .  i         •  i  S 

Q.  AVFIDIV8.   MENSABIVS.    TABBANAB.  ABGEHTABIAB.  AD.    8CTTTV. 
CIMBBIGVH.CTM.  MAGB A.VI«  AEBn.JXmi.  CBS8IT«  FOBO«  BBTBACTYS. 
,  BX«  ITIBEBC.  CAVSAI«.  DIXIT.  APVD.  P.  FOlfTEIYM.  BALBVH.  PBABT. 
ET.  CVM«  UQYIDVMf^ACTVM.  ESSBT.  EVII.  BVLLA.  FECI58E. 
,    DETRIMENTA.  IVS.  EST.  IV»  SpLIDW.  AES.  TOTVM.    . 

Hier  ist  «.Ad  scutum  Cimbricum<^  offenbar  Andeutung  seiner 
Firma  und  seines  Schildes.  Wir  fragen  daher  ganz  naUirlich, 
welche  Bewandtnis^  hat  es  mit  diesem  scutum  Cimbricum  7  wassteUte 
es  vort.  welches  ist  die  Beziehung  auf  Marlus,  i\e  in  dein  S2usatEe: 

,,B^artonum«  liej^tf    .^  .,   ..''.;.    ,."  ,' .  ,      . .     *       ,"    * 

C,  lulius  Caesar  ^träbo  zählt  bei  Cicero  de  orat  tf.  66.  MI. 
als  Art.  des  ridic^lum  Folgendes  auf,  mit  Beifügung  eines  Beispieles: 
..Valde  ^utem  ridentnr  eßam  imag|nes,  quae  fere  in  deformitatem  ant 
in  aliquod  Vitium  corporis  ducuntur  cum  simiiitudine  turpioris:  ut 
meum  ,illnd  Jn  Helvium  Manciam:  tam  ostendam  cuinsmodi 
s i s :  cum  ille :  Ostende,  quaeso:  demonstravi  digito  pictum  6al- 

lum  in   Mariano   scuto   Cimbrico   süb  Noris.'  distörtum,  eiecta 

»'^  •        •«  I  .     '  .    -      •  «      \-*  '*  -.  j    .. '.    ••  .■  ,  ,' 

lingua.  buccis  fluentibus;  risus  est  commotus;  nihil  tam  Manciae  si- 

mlle  v4sum  est<<.    Dieselbe  Sache  erzählt  aus  derselben  Veranlassung 

■      fr   I.M-^        j,,-:.-    •    ..  i..  ,.M».'     i    -    ■    .  ?:.;.•''•■      '■'  ■  • 

Ouintilian  VJf.  8.  88.  „Rarum  est  autem.  ut  oculis  subicere  contbt- 
gat.  ut  fecit  C.  luliu?^  qui  cum  Helvie  Manciae  saepius  obstrepenti 
sibi  diqeret;  Jam  ostendam^  qualis  sis:  isque  plane  instaret  in- 
^rrogatiope«  qualem  tandem  se  ostensurus  esset'  digito  demonstraWt 
imnginem  Gatli  in  scuto  Fimbrie o  p'ictani.  cui  j^ancia  Him  slniillf- 
mua  est  Visus. .  Tabemae  autem  erant  circa  forum .  ac  scutum  ülud 
aigni.gratia  p09itum^^.  Offenbar  dasselbe  Factum  hat  Pun.  11 .  H.  85. 8. 
im  Auge,  legt  es  jedoch  anderen  Personen  bei.  indem  er  berichtet: 
..Deinde  yideo  et  in  Fqro  po'sitas  (tabulas  pictasi  vulgo.  Hinc  enim 
iUe  Cff^si  prs^oris  lepps  agei^tis  sub  Veter^bus,  cum  testis  compeua- 

tus  ^nstaret:   Die,  ergo,   Crasse,  qualem   me   rerisr    talem,   inqolt. 

.«•  '•••  .J-»  ••\  ,  I  .  .'•  n  ^\* ->'.'.-.'  .\^:  -ii:,;  i\L  j,-  ■'  •.•■  .  ■  *.  • 
osteadens  in   tabula  piQtum   inncetissime    Gauum    exserentem   lin- 

gnam<<.     Der  Widerspruch  '  hinsichtifich '  der 'Angabe  deä  Oratana;  u 


MücäOmL  tOf 

^biMerPltBAiui'ail  ^bitbeidBüi  lifaiter  «idtt  ttentaUiiMieftdeftiiiler  »n^ 
den  Vkttwk  md^V  nähst  tMißmaMiBe^abmal^ 
waM  darUi  (Mlw  Erkläriigitndlca^  dasiPlüiiM,  mi»  .dem  ^todaaUatea 
dtofiaoliV'MrMliteiid^  Mdht  41eienWM.dem>Ghr8tfBu*  MlcfeftMBBm 
YOä  dem  raaldiiid  ta  dcimseMieii.BMhe  •der:SQUrUI'Dv.  omt«*  imgtM 
mbri  ^iMMeiir*  ImdbctdDderb^  nMUtt  wtU  PUnliui  doa  iDe  odM^IIL»««* 
MI.  'deM  CrtHSW  beigelegtdn  Wite  iter  ddmiiMiüi^nll'VQriiegeftdit 
BrtfkUn«  vt##««hiselt  btMky  dm  dewJaküt  dtHAIaUoBer.ftt^.liidal 
Mmta^  li^iJIeMus  Mänttt)  dftn  damnntti  geaMlit' wird  ndj  ftaUe 
aaob^  der  eite  eM  odiose  iHteijieHeiM^  des  'aaitore  «Is -flaiepiiu  obatre«* 
pctoiy  ttrte  gdridhtliehen  6.eslieni  gegdtilifter^  «r«hftiiieni  fiib  wellen 
rer  WMerspIveh  dv^  Plinhiii  .und  Cleeroy  wonUch  entorer  siib  Vq4 
teribiid  fl.  h.  tabeHrisBennl^  ww  leistet^r  mtt  «ab  Nartli  beaeiebf 
■el>  lAset  dlob  woU  dotvb  die  >oii  lUefkll  tu  De.  oi^afc  a>.ft.  <K  U* 
pi  800»  belgebraditeii  SItlitii  des  Yturo  li.  iil  VL  p.  9S.  MneD.  «ad 
laviue  XXYI»  ST;  Aivdi  dnte  «ürfte  kein  Widenp^ndh,  eoidef« 
▼MmdU»'  eide  Best^Uigiiig  des  oben  «bdr  die  Sobflder  «esagtelk  dii^ 
haften. «Iffiiy'daes  PlUiias  da^enlge  eeUedIttreg  eine  tabula  pieift 
nennt  ^rinH  von  Cldere  und  Qnintlllan.  ab  s  tu  tum  Cinibrieatn 
M««YLniLiiEni'bezelciNiei  urb^r  ddnn  gerade:  die  AUgeveitihei^  die  iä 
4im  FHiriattttehcki  ')^abvln<<  ttegt,  zeigt  dnnnf.  Un^  dnsi«  Inen  deü 
meitnUiunddbB  sontdm  OiabriOnm  niebt  JUebv  aBtfn  nafVdec  «»•» 
»l^rüligUtbe*  Form,  einet  »eu'tdB,  aondvnl'midtar  auf  elnee  tä^ 
fealn  ifMMi  /edenr  beliäbiglsn  Gestalt  abbIMete;  i  Waa  wer  «Her 
4er  dlegtta^tantl^  der  nnf  demiireprungtleken  fidttem  Cknbrtolini 
BtariMmmabgMldet  wart.  SascH».  GeteKfennfinner.  geben  unn  dar« 
ober  ei^  <B)erf  mdümmemde^iAptii^it!  m  war  die'Abbildang  eined 
0nlllel8^>oddr'iFie]ai^lir  wie  nfan.obne  Zwnng  der  EnEahbing-  unCe^^i 
legen,  und  Mch  welil  leMt  ancb  denketi  kann.  *^  die  Abbildmig  4ea 
KopMsr  eine»  OalliMsf  der  In  «teeFratee  VeMtogta^  mit  vett  berab^ 
bftHgenden  itoeken^  die  Znbge  welK  faeraaareekle^  so  dbse  dflne  Yee^ 
zetmng  eftien  /^Mrlgeta^  leagjtelok  nnni  Kincben  Mnnnden  AobHch  dari* 
bot;  Hie»  fingen  idch  fewel  Fragta  Ton  Mbst  auf:  dtaimal,  witf 
kondte  aaf  ebiem,«lmbriisbb9il  Scbilde  .der4&eprceibes  ttalllerA 
abgittfldet  s^fdii.  an*  weiter^  wetin  ^balte  diese  Fralze  Ursrmng  «I« 
ime.war'lhrerB^entuligl'  .Sie  «BtdFmge.viltittgt  sieb  leiebt  duneb 
das  lien  AfirMisdiK  tfa  Clceroi  .n.  (bJ  O..  SeariiMley  dAas  bandiek  la 
ddmp  Becde  (Mr  röh  Ci:  Marin.  «eMegten  Ctanbettl  liid  TenMoed  viel« 
gaiiitttte  V(ilftelbcbHflen,.>iiUe//AmbU»eiv  TignTipec/li.  UL  siobibeftHN 


M8  HttceOeit 

dea^  «Aller  oft  feradMo  >GftBI>  lürOimbri  mld  Teaktti  ifOietEt  wfid^ 
wie  ■•B.Clc.Pvor.  13*88.:  €. Marins  UillaeBtes  iBitalnai  Galloram 
mtäOmmt  o^ias  reffreaatt.  Sallost  IoglBlli«114.:  advenua  Oalloa  a 
0.  Caeplone  ei  M.  Mallio  auüe  pognatuai. .  Daraita  geht  lierrory  daaa 
nater.  dea  acuta  Citabriea  M ariaaa ,  wia  ale  beBchiieben .  werdea, 
el|te*llidi  gallis^he^  in  jeaea  cUsMaoluitt. Kriege  voa  Marios  er- 
Mrtete  fichlldö.sn  veiaieiiett  ated.  Bei  der  mgaheacraa  Mcage  er- 
beuteter WafllsB  atdielttl  JUriiia  aamenlüak  viele  aoleker  gaUüekai 
flcUlde  lait  nach  Aan  gebracht  ivgL  Pliit.  Mar.  8t.  liüto  and  dia 
nrophftea  seiner  cimbriscfien  Siege  damit  ansgeschiaädct  zn  haben. 
Dass  sich  nnn  auf  diesen  Schilden  solche ,  gewiss  kolossal  geiaalte 
Köpfe  befhnden^  wird  weiter  weiter  unten  wahrscheinlich  gemacht 
werden.  Das  römische  Volle  rerbranchte  yiellefcht  einen.  Theil  der- 
sdbea  Bum  Schmucke  de^i;  Forums,  eingedenk  der  fthiriichen  Anord- 
nung unter  Phpirius  Gia-sdr,  oder  man  entnahm  durch  Nachbildnng 
solcher  Scihildo,  oder  wenigstens  der  Köpfe  anf  denselben  Ab- 
and-  UntersOheldungszeioheii  au  Schildern  an  dea  Tabemae 
dea  S^oruknsw  So  arkjart  es  sich  dann^  dass  Cioero  und  Qnintiliaa 
ebenso,  gut  acutum  Gimbricum  Mariauum,  wie  PBtoius  tabula,  sagen 
konnte  7  indem  eTfttere  die  ganze  Nachbildnng  eines  zu  ^nem  Ana» 
bAiigeschild  verwhlidten  scntnin  Gimbricum  meinten;  letalerer  die  Ab«> 
bfidung  des  galllschett  Kopfes  auf  irgend  einer  beliel>lgen  Tafel  im 
Sinne  hatte.  Was  Ursprung  jmd  Bedeutung  des  gillischen  Kopfes 
selbst  nun  anbetritEI,  so  erinnerte  dietliei  Gie^ra.  und  Quintiliaa  ge* 
gebeae  Beschreibung  desselben:  s^  sehr  an  das  voa  Cland.  Onadrlga^ 
rtns  bei  GeU.  IX.  18.  and  JAv.  VII.  la  dber  den  Mkannten  Zwei^ 
kämpf  eines  Gidliers  mit  MaaliusTorqdaMiy  Berichtete;  als  dass  man 
nicht  an  einen  Zusammenhang  mit  diesem 'Ereignisse  yiäe  denkea 
mdssen:  (Vgl.  EUendt  zn  Gio.  a.  a.  O.)  wobei  anm  81cht  erwof^ 
dass  dodh  gar  nicht  leicht  Bttsammeazareimea  ist;  wie  jener  ficegaer 
des  BianliiiS;  der  einer  ganz  anderen  Zeit  und  einem  ganz  an- 
deren Kriege  angehört;  aufieinem  Im  cimbrH^ben  Kriege  er- 
beuteten Schilde  abgebildet  wonlen  aeia  soU  Es  mnss  im  Clegentheil 
die  Meinung  derfenigen  ein  lliir  allemid  als  unbeginndet  nnruekge- 
wiasen  werden;  welche  nur  etwa  an  ein  scotam  Cimbrieum  Bfari»« 
alam  denked;  auf  wichen  tou  Marina  Und  drai  te  Rom  sdlbst  dieser 
galUaehe  Kopf  abgebildet  worden. «cL  Gl.  Ouadrigarioi  berichtet 
m^  a.  O.;  dass  der  Gallier^  als  zuerst  NienHuid  aus  Furcht  seiner  Auf- 
forderung zum  Kampfe  eatipreehea  wollte ,   sum  Hohn  und  S^att 


FnilBM  iMchte  mid  die  Awge  hennureokte.  (Oalliit  deiade  irridero 
atfoe  Ikmgatm  eneriare.)  Daitelbe  Mfl  Idirliu  jnit  folgattdes  Won 
len:  AdTenun  Giülun  stolide  laetum  CQVOiümii  Id  qdoque  Memoriae 
dlgnnm  whnm  est)  lioguam  eätm  ab  liTlsn  eiserentem  prodmt  Di» 
kei  LiTiu  In  Parenthefe  getelBteii  Worte,  smanunengehaiteii  mtt  den 
bei  Qaadrigariiu  mmittelbar  ftolgenden  Worten,  wonaeb  Manliu  to 
diesem  Benebnen  ein  groesee  flagltiiua  f6r  «ein  y<rtk  sab ,  -vi^iseb 
darauf  bin,  dass  tn  jenen  Verfbbren  des  OaUlera  der  Aasdrodkdeb 
böcbalen  Hobnee  und  der  Veracbtung  gegen  die  Feind  lag :  er  ba»« 
delte  dabei  gewlaa  naob  einer  allgemein^  Sitte  des  Volkes,  wodurch 
dem  die  Sobilderung  des  gaOlsoben  Kopfts  auf  dem  SeuCum  Gimtoi« 
c«m  ibre  riebttge  Itentung  dabin  erbdlt,  dass  die  GalHer  dlawr  ihrer 
Sitte  der  Feindesverbdhnung  einen  Ausdruck  dadurch  gaben,  dass 
sie  Fralnett  der  besagten  Art  »nf  Are  Stiiflde  maltei»,  deren  eben 
Marias  im  cimbrlschen  Kriege  viele  erbeutete  nach  Born  brachte,  iro 
sie  jiatüriich  die  AufiDerksamkelt  des  Volkes  anf  sich  sieben  mnsstesij 
■Bd  Veranlassnng  su  allem  dem  gäbe»,  was  eben  bemerkt  worde« 
tot  —  Ist  dieses  richtig  erkannt,  so  tritt  eben  das  Benehmen  des  Gal- 
lien dem  Manlins  gegenüber  in  das  rtcbUge  VerhAltniss  nu  ddr  Sobil- 
dening  des  auf  dem  scutum  Cimbrioum  Marianum  eingebildeten  Kopflas, 
indem  in  beidem  die  allgemeine  Sitte  der  Gallier  hervortritt,  ohne 
dass  eine  dirtscle  gegenseitige  Besiebung  aötbig  ist,  da  dieselbe  ohne- 
dies  ein  gaan  immitriglicber  Anachronismas  wire. 

Ergab  sieh  dieses  Alles  schon  aus  einer  genauen  Prdibng  des 
Aber  das  Scutum  Cimbricnm  Marianum  von  den  Alten  Beriehtetea,  so 
hemmt  noch  ein  bedeutoamer  Beweis  binM,  der  das  tief  JBiagrelitede 
und  Begruiidete  jener.  Sitte  bei  den  Galliem  niber.  bestiügl.  Es  itad 
dieses  die  Mannen  der  Gallier,  auf  weleben  sweierM  Arten  von 
Kdpfina  crseheinen>  deren  einer  voa  griechischem  Einflüsse  zeugt^  der 
andere  d«  eiabeimiseben  Typus  bewahrt  bat  I^elewel  (Btudes  bu« 
mlsmeHfues  BruseUes  1S410  S.  81.  beschreibt  dieselben  cap.  99.  un- 
ter der  Aufechrtft  „Tdte  gauloise^^  fblgendermassen :  „Daaeiaperi«Nle 
pr^c^ente  neos  avons  flilt  ressortir  deuz  t^es  mon^taires,  une  grecque, 
tantdt  barbue,  tantdt  juvenile,  ordinairement  laur^,  modelt  par  le  copier, 
oo  par  Fimitation;  l'autre,  indigene  gnulolie,  qui  se  retronve  integne 
sor  les  i^ands  m^daillons  eoncaves  (pl*  IL  &)  k  Tavers  du  eavalier 
Oll  ebeval-enseigne ,  on  eile  semble  servir  aosst  d'enseigne:  tmage 
pour  Fart  Strange,  bizarre,  hldeuse,  qui  pouvalt  ^Ire  suspendue^  quI 
M  sculftde  snr  des  medaHoas  et  sor  des  bondisrsc^.  Welterbin  sagT 

14 


lolttf^  crMkat  8.  «8.  4«i  tstelaiii>  CtakHcuai,  isf  «feer  la  «er  iirl- 
gen  M«iauBg  befmigilM  7  MnrittB  habe  «Im  AndetikMi  aa  setDea 
olaibriMkMi  9h)g  dieaan  gaHUrfilhe»  Koi^f'  aaf  ae^iea  «OMM  abbfldea 
tauiscB,  iadM  «r  alao  da»  sctrtoia  OimMeoai  MariaiMMi  nkshl  van*  dea 
ctbaoMtaa  gaütafeen'  SoWidea,  sowlam  von  deai  aigeaan  Mhilde 
dea  Marina«  wentMitt^  atae  Anaaftnia)  die  iiamier  «Meter  «rafanasetate; 
daas  er  aaf  crfctatetetf  gallüioheB  «öhtMeii  diesett  Itopf- abgebildet  ge- 
taiden  habeii  taiase.  Uebrigen*  tot  der  gidilsche  KoK  Mf  Mftaaea 
nicht  ID  der  gäiisieii  Auadelnang  der*  Veraerrang  aa  dealcea ,  wie  er 
auf  dea  Sablld^n,  dem  Teiiide  gegaMber  aefoe  steüe  Üabeli  konnte: 
tomer.  abafe'  bidbt  das  etgabthiarilobeillläarre,  Yerzenrte  als  ChaMk- 
teftitlsohaa. 

Daif  maa  bei  so*  vielan  'adferibaren  EinflQateay  trcAcM»  Hin»  kel- 
tieebe  lieben  auch  aa  den  flltsea  fjünteriaasea-  bai^  weleibe  spftter  voa 
nndarea  Yölkani  alagaBDaiiaen  ward«»,  elao TanaiAbong  wagen:  m 
iMfgaaf  FalgendatanflMeffluaBi  gamaohc  werden/  Man  findei^ao  all 
in.  iler  Mitte  dea  Tfaorbngen»  an  der  AoiseBselto  der  Tbeire  grosaer 
Stftdle  güoaea  Köpfe  aa§  SCein  äasgebaoen^  welche  dttrcft  die  actwaan 
laigea.lieBabhia^eadeB  Aaoken^  die  i^ceaden  Attgen^  die  lai^  her- 
aai^reokte  Baaga^  ttei^aupt  dnrdi  die  Yeraerrang  der  goiiehto 
BÜga  aoglaioh  lebhaft  an  4ie  Sdllläeraag  der  galllscftea  Kopfea  aaf 
dem  Scutum  Glmbrieunr  Martnaam  eMkteenii  JadenMIi  war-docAt  aneh 
hei  dlaean. CtetaiiDi^n.^HeAbelchr  lAem  Vbii  Ainate  'm%^  ^^  ^»^» 
Vhora.  ubA  Maiueni:;hcnuurilekendea*  VMode  «l^fti  ttoMttieh^  ¥erspot'- 
mm  eatgegBaaaaehIckeh,  .wir  »bie^^akAf 'eben*  ia»j^Bdn»<»fcjicihimi  an»> 
diAekt;  die  in  aiaaaiMfeaiteiMeat^eMnaliidhiMgar'atl^^ 
aar  Beaalcbaiing  etner  >KUib«rIfbhen^  ^fivh^na^  liad  Bntateffiing  ilea 
AMiohiea  :gerade  ad  garWeirtten  :aind^  '<v«le'h«fiG1oera'  allib  O.  fallM  des 
gaOiaoben:  Kopte. 'dam  Mdoclä  gegöntiber  i)>#diiaci>  Miaa  Mpfe  aiad 
ohne  flBwaifel!  d<kl'  B^t  jener  grfUaehefl  eüie^^die'^be^giJlüriRaa  gafil- 
aehen.ChhralBldr  paasti) 

J.r'Jlaoket'. 


^  Auch  In  der  9chweis  Unden  steh  illeselSfetnköpfb  niif^^ida  Ka- 
men . Ulki ^vmh  laQen ,  dia, Einige  aeoken},«  «nd  ale  werde»  aaf 
jenen.  gaQ^i^q  Kjopt  vi^q.J.,  €k^m  Jpejich.,  dar  dai(P^^.8ff.  H, 
B.  Ödä.  f.  zurückgeführt,  E.s  ist  ^as  dort  vqn  Grimm  nbei^  ror- 
'  Itegenden  Gegen^Sufd  tcfmerkte  iniC  Ab'^cht  bei  oljigen' Bemer- 
liimg«niifG&t  iaBflMtQhl(>gBBOgai^(wllrteytwel  wir  1» tittt  kdl^ 


f  G'O^ldHa.  Die  tkidmmmier  am  Jüpmmaek  uii4  äKtige  Mpnm^ 
ktmifm  «to*  m0m.  €kiimaitem.  Die  bei  der  AUMMt^UxewMfunbk  «mC 
änm  reoirtm  NukevTer  HegeiMle»  Maverpbemel«»  Im  MiinOe  dei  Vo(- 
kee  ^^Memume^f  gtaumn^  ßimi  mOum  Umwf^  9ä»  ein  woUerhaltenes 
WfiMiiwiMfll  erkmiBt  and'  voa  dem  nltep  p(liitei«obeii  Tepogm^p 
liiidTtHM  ta  eel»e«  CmeeniicvBi  illQflimtiwi  betoMpbcm  worde». 

Nach  den  ron  dem  KimmK^cr  -  i»  dleeem  Sfmmer  iwceiMlImi 
ViaiM  iiunfcii  1  MIdfift  die  HeideimMier  die ,  Vw^mmm^umßr  eioesi 
Miinr^  CaeteBe,  weMea  auf  dem  roclileii  Ufi9r  der  Nnbei  fcwidevl 
Mtantte  Jiidttch  voa  dem  Fluaee  imd  «ireihmid^  ficMUe^  öfaicli  v^Hit 
des  vonlermeii  lUMweA  devAMudi-Kremawcli  mittea  Im  Abelen  Feld« 


t    V 


•  .1 


nem  Punkte  damit  ribereiDstimmen  ItOiineti.  WaLV  fiber  den  Wi- 
der^prtieh ,  da«  da^  Md  •  etae«  O  a  1 1  f er  s  mif  einem  et m  b i>ff 
•«•liieiitABUMe  er9Qiieimr|  gesimt  Ut,  .Hodet  duircli  das  oben  Be* 
jjffSffitß  seine  ElrledigiiD^  Wenn  Grimm  in  dem  galllsclien  Kopfe 
das  Haupt  des  getödeten  Feindes  angedeutet  sieht,  der  im  Todes- 
'  IMnpffc  fletscbt  und  daso  auf  daa  fiorgolHnipt  anf  des  Jfcbllde 

(.dPT  'dbtbtpe  li'ejwelant  (B«  4ilii.)T  »«^  J>M»t  M^  biergci^a  er.^i- 

.  d(eni|  dass  man  dann  nicht  einsieht  ^   wie  ein  solches  Bild  habe 

Ktim  Lachen  reizen  können^  weiter  auch,  da^s  die  illteste  Bedea«^ 

fntg'deii"GtM^giilMiap«M  dem  i^erada  fvrideHiprioht,  tedem  ea  naoli 

Cp  V,  ÜTlW^.OAMg«  l^iU  04  la?^.  Nro.  lOO^  s.  17A.)  dfr  alteBte 
Ausdruck  der  Hohngeberden  und  Fratzen  ist.  Dieser  y,auf  den 
^dtftsten '6rii/d  jgetriebene  Ausdruck  von  Zorn,  WHfii  utfd'H6hn«< 
•predhe  «iahi  datel  anf 'cwticatunmMilge  Äff*  dwob  oMnturllelip 
V^rjwrrvMA  dtjrJLügß  eii^  ||efii^eiMUM;e«ipbtes  .aus;  dieses  be*- 
statiget  also  gerade  unsere  Ansicht.  Wollte  man  Örimm's  Er- 
klärung annehmen,  so  fiele  auch  die  ganze  Beziehung  ^Mt  ä^m 
«gBlHaohmi/a^pwrdaiiFillaitfMa  w^^  di»jfM  dool^  aoglc^h  bei 
4^  prsjiien  ^eaen  dfwr.  »x^pü  de«  Cjcejro^  u^imil|an  ui\d  Plinius 

aufdrangt;  auch  sieht  man  nicht  ein,  wie  die  ndcri  vdrhaliäenen 
Steinkffpfb  ged^M;  werden  sollen;  nöfM  weniger  begfMIl  mm») 
'wkpi'GtimmJA4.ß$9t,fmg!Miif  d«is  dann  elp  gan^^r  fiall^er  habe 
4ipf  einem  solchen  Bilde  gemalt  sein  können.  Nicht  minder  bleibt 
es  unerklärt,  äass,'wenh  MaHus  erst  iii  Rom  das  Haupt  eines 
itetOdeteu' Igelndes  ab  fflegesiseiebeo  auf  sefate- «ckiM  abbildeü 
'Itaiiy  mw  des  f^ebUd  f^ep  cimbriechen  «od  daa  AbgeblU 
d^ten  feinen  Gallier^  ^^nd  nicht  vielmehr  einen  Cimbern  oder 
Gertoianen  genannt  habe,  da  Cicero  und  Crassus  und  wohl 
M^rtmupC  die  lUtaer  naeli  Stimm  die  de«(soke  Abkunft  der/Oiai.-^ 
iberp  feehl  gut  gewueai  haben.  aoUen.  Aach  genügte  dano  die 
eioÄche  Angabe:  Galius  in  scuto  Mariano:  aber  gerade  der 
2üsiiüt  t^imbricum  weiset  unzweifelhaft  auf  in  jenem  Kriege  er- 
»emete-  fkm^i  Mb  und  Auen  «rkMrt  siok  leieht  nadi  dar  von 
tum  nnfgfrntrtltfn  Deniana. 


tlf  MkeeOm. 

und  der  tch^hiea  Bbeiie  liegt  ^  welche  die  BarfickweMhenden  Hdkett 
der  Vogeoen  nnd  des  Soeawatdes  blldei.  Die  alte  SNrame  tob  Bin- 
gen^ daa  Nabethiü  aofvrftrls,  Iftiifl  swettnndert  flehritte  eüdUeh  TOiteL 

AKe  UeberliefeniBgen  behaupten,  das  Castell  habe  auf  elnea 
Werth  iD  der  Nahe  gelegen  und  sei  der  Flnssarm,  welcher  mm  nfird» 
Uch  statt  Bfidlieh  daran  Torbeiführt ,  erst  spAter  abgegraben  «nd 
Mfihlen  der  Altstadt  nugeführt  worden. 

Yen  den  das  Innere  des  CasteUs  ansffillendeB  Gebinden  Ist 
der  RrdoberUftofae  keine  Spur  vorhanden,  da  der  ganne  tanere  Ranni 
sehen  s^lt  undenklichen  Zeiten  als  Ackerland  benutzt  wird.  Wohl 
aber  ist  derselbe  noch  heute  mit  Millionen  kislner  Bmdi^tilcke  von 
Ziegeln,  Tdpfergeschirr,  Schiefer,  Marmor  besAet  und  ftMiwttrend 
eine  ergiebige  Fundgrube  von  römischen  Münzen. 

Sehr  gut  erhalten  dagegen  ist  tfaeilweise  die  Dmfhssnngsmaaer, 
ein  Werk  der  grössten  Dauerhaftigkeit  Sie  bildet  ein  Uuadrat  ▼on 
500  Fuss  mit  abgerundeten  Ecken,  Ist  Im  Mauerweik  ober  der  B!rde 
10  Fuss  dick  und  zwischen  2  und  26  Fuss  über  dem  Boden  erhaben. 
Ten  Thurmen  nnd  Thoren  finden  sich  keine  Spuren*  Die  Seiten  ent* 
sprechen  zieiüHcfa  genau  den  vier  Weltgegenden.  Auf  der8id-,Nord- 
und  Westseite  Ist  die  Mauer  stark  zerstört  und  bildet  durch  die  dar- 
un  angehAnften,  aus  den  Felden*  geworfenen  Steine  nv  elnea  mit 
Hecken  bewachsenen  Wall.  An  vielen  *  Stellen  erkennt  man  aber 
deutlich  die  regelmässige  Mauer.  Auf  der  Ostseite  dagegen,  etwa 
In  der  Bfitte  derselben,  steht  sie  In  einem  70  Fnss  langen  bis  sn  SS 
Fuss  hohen  Ueberrest  von  felsenfester  Shraktur  noch  unversehrt 
anflneoht 

Ein  vomiiglieheree  Muster  rdnlMhett  Ousrnnanerwericee  mdehte 
bei  der  Seltenheit  römischer  Mauerresfe  fiber  der  Erde  In  onseren 
Gegenden  ausser  Trier  und  Mains  nicht  geftinden  werden. 

Genau  wie  uns  Yitntvius  In  seiner  ArdiKecInni  II.  eap.  YIIL 
das  von  den  Griechen  entlehnte  ifinUxioy  beschreibt,  so  ist  hier  das 
Matterwerk  Ansserlich  aus  sehr  glatt  behauenen,  wohlgelfigten,  durch 
breite  MörteDagen  verbundenen,  kleinen  Steinen :  PorpIgnr,  Sandstein 
Grauwacke  mit  Ziegeln  vermischt,  aufgeführt,  inwendig  dagegen  ans 
Gnsswerk  und  zwar  sog.  opus  spicatom,  Indem  die  Steine  ihnlloh 
den  Körnern  einer  Aehre  reihenweise,  abwechselnd  bald  zur  Rech- 
ten bald  zur  Linken  sich  zsammenneigend,  stehend  übereinander  ge» 
schichtet  sind.  Ein  grober.  In  grosser  Yenckwendmig 
Cer  Mörtel  hfilt  Fullwerk  und  Aussenschlchten  zosammeB. 


Ei»  groMtti  Ml  <Wr  Aasseiuelto  in  des  Mwirett  gateoeheim 
I^Mft  iini  diese  Innere  Slniktar  aiuA  Ten  Aoneii  genau  erkennen, 
flonit-tot  die  glatte  AoMenflAohe  bewunderongswördig  gut  erhalten, 
md  darin  asMer  den  anaiisgeffiltt  geUlebenenen  Oerüstföehem  keine 
Ritee  au  bemerkeli.  Die  Spuren  eines  Strehefifeiiers  an  einer  der 
■Meren  Meilen  der  Mauer  laaaea  venMiiiiea,  dass  nur  aolobe^  keine 
ndrme}  wie  bei  dem  Caatell  au  NiederMeber  bei  Neuwied,  die  An»« 
— lelfe  der  Rtagmauem  yersürkten. 

IBohade  ist  ^,  daas  der  höbe  Maaer^JbenresI  gerade  da  abbricht, 
wo  naok  den  VerhfiMainen  den  €anfeen  die  dehi  Feinde  mgekehitd 
poHa  praeloria  sieh  befnden  munle: 

Im  inneren  BauMe  aiad  bisher  siMs  auflUUg  eine  Menge  Von 
Mplbrwaarea,  Bisengerfttiie ,  Monsehenknocben  und  vieie  Mannen  m 
fiUber,  Gros»*)  Klein*  und  Mitteiem  ron  tee  allen  ^rteisohen  Kai- 
sen  Ton  Augustus  bis  Gonslantin  geflmden  worden,  leider  aber  sbsd 
diese  üegenstfnde  s^slreai  und  aueh  die  .Muawammlung  des  Hm« 
Cbimrgeii'diMfys,  welohe  Biniges  daron  enihielC,  ist  in  neuester 
Zeit  Kreusnach  eatAremdet  worden. 

•Cliesehiebtlich  ist  tob  dem  Btamreasldl  Niehts  bekannt,  auch 
IsS  dasselbe  weder  auf  der  Peutinigersehett  Karte  noeh  4iä  dem  Itine» 
rarluai  Antontni  aai^egeben.  Der  im  dem  letsteren  Werke  aageg^ 
bea»  Ort  SaÜsso,  weieher  auf  der  Strasse  awhnAea  Bingen  und  Trier 
Hegen  soOle,  bat  swar  wegen  des  an  die  Krenanaeber  Saiaqueiien 
erinnernden'  Namens  einigen  Anspruch,  jedoch  hat  8Umm§er  in  sei« 
ner  Geseblefeie  der  Trerirer  denssQ>en  mit  Keefat  in  dem  Dorfe  Sula« 
Imeh  a.  d.  Sien  bei  Lantwerken  wiedergefunden.  Sallsso  soll  nfim« 
lieh  M  Leoken  ron  Bingen  nach  Trier  zu'  liegen,  HSnlbial*  weiter  all 


Der  Name  Kreuanadi  (Omeenaha,  Crucinaeiam  etc.)  ist  denW 
seien  Ursprunges.  Sine  sehr  spftte  Naoiuidit  lAsst  aber  Tormu- 
tbeii ,  dass  man  das  CasteB  im  Mittelalter,  im  Oegensata  zu  der  da» 
BMris  entstandenen  Altstadt* Kreuznach:  „Osterbnrg«<  genannt  ha^ 
da  es  östlich  davon  lag.  In  einem  Reiehsprotokolle  Ton  1S08.  wer- 
den nimUch  die  Aecker  um  die  fleidenmaoer  „Osterburger  Guter«' 
genannt. 

Das  palatlnm  Gnielnaolom,  worin  sich  Kaiser  Iiudwig  der  Fromme 
819.,  888.  und  889.  aufhielt  und  Urkunden  erliess,  und  die  vtlla  in« 
domiaaoata -Crucinaiba  Carl  des  Dicken  889.  odd  Otto  des  Grossen 
994.  sind  wohl  aueh  niehr  unser  CasteH,  sondern  die  AnfKnge  der 


AltoWnM  KnemniMli  ,*  >irei«ie  Kateer  Heliirioh'  IV^  IMk^  ^am9Mbiam 
Bpi/yer  tühenk(«i  Die  BtiinDe  «er  über  dett'AheiB'  aptfffgoüiMi  Her* 
maneii'  wjMrlbn  answeifelliail  in  ¥fert*B.iktar  ttaftea.  Jafcifcnaicfi  ee 
gnt  die  AUuiern  iM  ideineii  F«ite  an  der  Nahe^  wiei  die  idee  starke« 
Sidglum  und  der  itOlaen  Ifogiialia  ober  den  Haufod. 

HiDslelirUeh  dct  atriewn^erMailaig  dee  Oaidel»  «II  de»  b»» 
aaehbartea  rdntechea  aiatiedeii  ad  Bkigieiii  Mate%  DdmBtaMis  COmfr 
seil  a,  d.  HuRsrück)  und  Trier  isKb  zu  bcmcrhea  >  deSi-dAe  Mifor 
Sthiaee jiaeh  Trier  dloht  ati  dm  CadMIl  ftorbelfäbrt  aadaUb  bei  der 
fibdrabars  ia  snrM  altfönMche  Aertfr  <blBilii  De»  ala«leh6  A»  gebt 
nördlich  der  Nahe  durch  den  Hocbivaidinaak'TrterMMl  dmb  awei  fpaaa 
ibnlicbe'ireadrktisaUä  «asteHdbenrdiitd  te  WaUa  KdaigeroM  wri  bete 
Dorfiv  QiMenbnrg  bei  üidieukeü;  Ddr  «odlidba  dünn  geht  öbandhrisr' 
back  (Sdlisso)  and  Bubrig  CB«idob#lgtt>  sidiick  «rdH  der  Naheeb«»« 
ftJb  nach  Tlied.  Vom  Hadwäek  berab-löhH  cdne  BODh.  unter  dev 
Matten  ^,HeerbtraflfieL<«  lAi  üan|pBBlodBhtteer  Walda  effkeaiibitte  IMk 
ventaraRse  ebdnfiilis  am  Oanlelle  TflMM,  did  Vriever  filieaeae  webt^ 
winklich  durchschneidend^  nach  Ahidy  «nd  •Wortbar 

Daan  'öllrigdnii  GttsMaaanrwdlrk^  delbrt/in  dev-beeMuMMBen  re- 
gefaaiiiaigen  uad  soliden  Porto^idea  itMnlsdhdB  Vniifimmg  dkMs  CS»* 
bavdes  nicht  alTein  bew^eist^  Mt  ki  neudrerOdM  daseh-ivMe  ArebMok^ 
teil  und  KnnsMItt-sebdr,  a.  B*  tulüMnlitftfy  Mkjfkry  SekmUt  ^mtfilOim 
■rölEden.  Man  Ande^  dieafelbd  Siniktdr  bei  «ehr  Tleiea  diUtsIlMedksbctt 
Banwericea^  namentiibh  bei  Stadtmaferd  md  Borgen  bis  las  Uk  Jabr^ 
hundert  hinein  angew(endet<  Ais  Beispiel  lihrt  1>.  JMtimitr  dla«wi» 
solMMi  1050*-]  tOO.  erbkute  Kiedeff^  odet-  BsdnaBeita^^  9m  müdeshete 
ein.  Biasendar  möekteMs  Bcl*|Akl  eiaer  noob  viel  seMkMtea^  a»* 
scheinend  ächtrömischen  Struktur  die  Ringmauer  von  RstSHsecaMl 
bei  Andemack)  cMes  bereiis  KHBi  enClhnlCB  BetakSseUesbeS)  daran- 
reihen.  Hier  ist  dka  üanerdferlc  in  ded  enonaen  DIaka  ▼<«  16  Fms 
ainrisoken  glatten  Oflkdersteki*idkiiSBefiwintat  itt  «pds 'SpfcalHi,  d»  k» 
Ahrenföraig  aofeinabdergeschltkleteia  Güsaßsttwerk  .enrMiteb  nad  alMb 
die  ganze  Aaerdnttng.derBftiitirekr  ttit^deuMliSMÜ^eBdea  bafue^ 
mea  and  breiten  Preitreppea:  eise  durabau«  raarisobo^  lAekolidbcs 
Gussmauerwerk  zeigt  das  Tiereckige  Pallas  der  Feste  Königslate  im 
Taunus,  ni^hrseheiaMoh  eki  Rest  der  aBeR  Burg  JltMiaBCberelli  1001. 
erwähnt),  ferner  die  Alagiaaaer  von  AM-Banaiberg  at  d«  Alsena  (ar- 
kundlich  zuerst  119»»  ei^rabekHad)  und  ▼oisdgMb.dle  kuere  ficadt- 
«auer  vda  Bopparli    Be*  diaiem  ebeBlWIs  sehr  seMeB  iMid<  «irt  er* 


htMemmMutm^aMB  dife  ll.'oiier  laAJtMmdttl».!«!-  «9- iaiireflsiiii« 
«r  benwiceii)  wie  daaMda  gigiin  ■  lBi>dftra>lfccii  W^lie^  «jedoch  okne 
lA^rearing  der  die  BMertauftB  fthMnktertairtndaB  0lef;al  >  Mif  den 
i|lMlBMIiM.VdiiilM«nteii>  Ml  Gttetelb  fluedotortg»  'die  eMe  Blncmantt 
^Ki^dtm  hatgä^mt  ^tt^ao'  üC  *  .Bittfr  en'  eteem  der  nuakbcmOm 
ThdraM'MgfbMMhte  iMehslA'wdiile  4lev  «die  iMtdleeer  WIederiMtw 
Hellttnir  die  irbeeHr  Aediiinft  «elea  kiftones ,  wenn  «ie  nioM  leider 
diii«hieiei«meUftlbiirr4Mimter)lMABdliebeiiHeinlii  «riioa  eettlufeir 
Jehiyi'qpieMriieir  gewdett'iw^ee.» 

ite.  Iii0teo«l»iii)4  diebf fe  »iiiid '  tage»  ^ -MiiiSb  «lt< :deik  Legi^ 
stenpel  versehenen  Ztegel  sind  beim  ZuMuimentreffen -mllt  rtaieelier 
fldwMtntt  dee  .  MneH^erlti  ♦<■• .  beste  rKennaeiehea*  vetgemaaiischer 
Bänlenf to tewrto lOtgarfün;'  3Me  K«wt>d— ♦  glagrthiewninf  ;lei  fti»»> 
tjMh  -  itfii  dtai  i^Jntdgjdftg»  der  ^MmcrbeRaebAA -w»  ganaen  Müm 
wbiiciUn«  gngjügwij  tad  dradg  leolr  «sgenAide:  dee  li.  iMhrlHuidAfdi 
fHedet'  tmm  ^I^n'-Mledegtaden, her.iii.4ein .^^gebnrlwne»  J^eUi<^  AMh 
iMInMlBi*  weiter  UnMf.    »-r.*!!'.  : 

Noch  Im  Jiihio;M^.viur(der«0ie8eUMi  InCoMenseo  «ibe«- 
]iaDBVideheiilep>mMiflOinMi  BüiDhiMteH  «nleteti  eehrrepenianie  Ghro* 
•Mi  deik'fleeia  Hwwrlwmy jge ^mi  Ji<ge  eto  «indgeMevliwirdigkeit 
luiiahrt}'  CkMBM.Junlr  taUores  >hlc  <k»ihealiae  ,yflMetelataln»<..  .medtaw- 
Qkt  tedei  Ihie  firkUnng.  d«teeb,  dnst  damale  Cteblenz  durch*  hoHte* 
dischei  U||«QtoiiiiD  hl  medemer  Mnnier  befestigi  werde  und  e«dcM 
Ziegelsteine  sieh  für  viele  ftnrtitaderteehe  Bevten»  SiJli  ruMernmiiei« 
bei  Gräben.  Gewölben,  Schiessscbartenbacken  ete.  besser  eignen,  nis 
die  hiefaer  gebnochten  Thonschieferbrocli^telne.^ 

Leopold  Eltester^  Beferendnr. 

Bonn.  Der  geiieime  feergrath  and  Professor  Dr.  NÖgge- 
nUk  hat  in  dem  14.  Hefte  dieser  Jahrbucüer  einen  lehrreicoen  Arti- 
kel über  den  Gagat  abdrucken  lassen,  in  welchem  hoch  auf  die  Stel- 
len Rueksicht  genommen .  worden ^  welche  bei  den  Alten  aber  den. 
Gagai  vorkommen. 

Wir.  aiivl  im  Stande  ein  Pa^r  lodere  SteJIon  ubei^  den  c/agat 
uauführen^  VW  welchen  mtm.  sk;h  nlchi  wondani  durfte»  wem  die- 
ädlbA  ffM  fm&tHogistk  UnbeMtfÜtr'  gbhlMfeti  t^^reü;  Wenn  diese 
Stellen  dam  kla.ssiAchen  AUerthume  ätich  unmittelbar  nicht  angehören, 
so  haben  dieselben  dennoch  an  und  für  sich  ihrrtf  Werte  9  und  es 
würde  nicht  schwer  sein^  den  Inhalt  derselbhn  bis  in  dar  klhteische 
AUertenm  hlnaiir  sn  verfolgen. 


Die  enC»  dtestr  BMea  iadet  tM  H  4tr  Hlüorto  i^eBtti  A«^ 
glemm,  welche  Beda  M»  RhvwfirAeeBy  der  ob  des  Jaln*  099> 
ID  England  geboren  wnrde^  «oai  Vertaeer  hnt  In  dea  emtea  Ka- 
frttel  des  genannten  Werkes  besduvUM  Btdm  unter  Anderea  die  Lage 
Brttaajitenfl,  xttit die merkwflrdlgetea N atorprodaete  deriSBel  anfand 
nennt  unter  diesen  adch  den  Oagat  Qaae  enlai  OBaAto  aehraMcr, 
Tento  aetaUoram,  aerta,  ftn«,  ploaM  et  argeatt  foeeanda:  gignil  et 
lapldem  gagatea  pliirtflinfli  optinnBiqtte.  Set  anten  nl» 
grogemmeue^  et  ardet  Igni  admotva^  iaeenatts  aerpea- 
tes  tugBiy  allrittt  ealeraolaa  adplletia  detlset'aefae  at 
laeolnuin«  *) 

Nach  dea  BeadnneibangiHi  ^  weMe  die  Allea  tob  dea  Gagid 
gegeben,  hm  derselbe  etaselae  Clgensdialleii  «dt.daai  Berasieia 
gemela,  «od  deapwegen  haC/Btaa  den  Oagnt  iherhanyt 
deres  als  ftr  sehwarsen  Beraeleln  gehaltea,  aaid  a 
ist  dem  Berasieln  selbeft  der  WaneAgtsleltt  beigelegt 
Hed^  theilt  diese  Irrige  Meinung  nicht.  Indem  er  la 
Oagat  von  dem  Bernstein  (eocelnam}  antersohbldel. 

Die  aweite  Btelle  betadet  sich  ea  dem  Bnebe  JHMa^t  Toa 
den  Bdel steinen.  *^>  JMartod  war  üMhef  von' Beaacs  ia  der 
Bretagne  V  Idbte  In  der  ernten  BiUle  des  swQlilett  JahriHDidefti  «ad 
iselehnete  sich  ans  durch  seine  Beredsamkeit  und  setae  Idebe  aar  I»- 
telBlscfaen  Dlchtitunst.  In  dem  genannton  Werke  (.  XVID.  hat  er 
dem  Oagat  Iblgeade  Verse  gewidmet    - 

De  Oagate. 
Nascitur  in  Lyclalapis,  et  prope  gemma  Gagates; 
Sed  genus  ezimium  loQginqua  *)  Britannia  nutrit  *} 
liucidus  et  niger  est  levis,  et  laevisslmus  idem^ 
Vicinaa  palean  trahit  attritu  calefactus; 


*)  Beday  Hiat.  Gentis  Angler.  IIb.  I.  c.  I. 

*^}  Lessm^i  Collectaneen :  Agat,  Agtstein. 

*♦*)  Das  Werk  Marto^gy  welches  Über  lapidum  oder  De 

fibenchrieben  Ist,  ihidet  sich  abgedruckt  fm  Anhange  tta  dea 
Werken  des  Hildebertus  Venerabilüij  seiaes  Zeilgeaossea,  la  der 
Ausgabe  von  Beaugendre.  Paris  1708.  fol.  8. 1684.,  auch  Im  An- 
hange zu  den  Werken  des  Pllnlus  In  der  Ausgabe  von  JPVwis 
Bd.  10.  8.  78«. 

«)  AI.  leetle:  foecunda 

>)  AI.  leci  nutrit  aUa  &■  glgatt. 


Ardet  »qaa  lotaiy  fwO^ts^tm  imolii*  oHvo» 

Prodefll  gestetiM  InmldlB  lateronte  lyp^*;  - 

Et  dllatiifl  »qmif  dentea  iroiftt  UbeflMlOfl. 

Per  flilfltaiitfglum  *)  omlleri  nenstrim  leMAty 

Aeoensofl  prodU  ftmil  nldore  cadacosy 

RCtegal  iautittt  atailll  nitlone  ohelydros, 

Idem  düCMoalbw  conlrariaii  esse  pnta^iir. 

ByarsM-Tentres  IVKSt  el  pneoordl»  leasa, 

TiDott  ffVMitigift«)  el  emlii»  dira  re^olvit» 

m  Mle^  at  peiWlwii«>  depreadere  Tlrsbütotes, 

nmegnans  poM  wf  ■«>  trMoe  foa  meivai  I^Wtiiri 

i)ao  veiabatiip  partum  etto  Ifliflra  ftmdlt.- 
8te  0leia,  4er  aa  iwwdeil»art  EicenMhaltea  >eitts^  wie  ^koe- 
algeB  die  la  dietea  Venen  aad  mm  TheU  aook  Ja  dw  Jttellaa  der 
AMea  dem  Gi«al  beigelegt  werdea^  namto  elaea  hcAeaWertii  kabeai 
«at  aaeh  inswtgßm  aiasita »aa  sich  veraplaiai «ehea^deaaelbea  hftaig 
■a  SetoaetaicheB  m  verwendea* 

Was  das  aagefOhrte  Oedtobl  des  MmiM  betriff  so  ▼eniebert 
er  selbst»  es  sei  dasselbe  Nichts  als  ela  Aasaag»  oder  kdrzero  Bear- 
bettaag  elaes  Uterea  Werjies  des  airablscbea  K4kUgs  Svax  ^ ,  elaes 
fleitgeaossen  Nero's»  ia  welchem  derselbe  aber  das  Vateriaad»  die 
eestak,  die  Farbea»  iHe  KrftAe  der  Edebtelne  gehaadelt,  aad  we^ 
ehea  er  aa  diesen  geriehtet  habe.  Lunmg  sagt,  er  sehe  kelaea 
€taady  wanua  man.  nicht  glaobmi  w^^Ile»  dass  ela  solches  altes  Weifc 
aater  dam  NaaMn  B^ax  Torhandea  gewesen  sei.  Aaf  keinw  Fal 
hat  maa  aa  der  Aanahme  Omad,  aOe  ^  wnaderbarea  Klgeosohaf- 
tea  y  welche  In  diesem  Gedichte  den  ▼erscUedeaea  Stctaea  beigelegt 
werden  9  seien  ans  dem  Kopfe  des  Mmitod  eatsprungen,  da  das  6e» 
gsatheO  sidi  aas  den  Schriften  der  AÜcn  naehweUen  iissi  Die 
Attim  legten  wie  den  Kriatem  so  anch  dea  fcrsehiedeaen  atainen 
BemarMe  baL  Die  betrsilbnden  Yerie  Mai^od^äy  wel^m  taf 
Pndogas  aa  selaela  Gedichte  Mthütea  Mody  laafea  also: 

Hoe  opas  (des  Bvax)  exceipeas  dlgaumi  oompcaera  dnai» 


*)  Cnlas  Apnigiam.  «)  Praestiglas. 

*)  Heber  dea  Evax  s,  henket  Collectaneen  unter  dem  Wor- 
te: Edelsteine  S.  108.  Bd.  SO.  seiner  Werice,  Cotta'^cber  Aus- 
gabe, aad  die  Anmerkungea  des  Berghauptmanns  eoa  V&lMm 
ibar  dea  Gagat)  daseibat  Bd.  BL  6.  887. 


918  MUMmL 

Aptam  gesiiiitflbniift  brmiiintmelaiii^' >•       c    •'  i' 
Qiil  mihi  praciNt^>.'pftttOl»qae  pät&wi  «UMli^    *   >!    < 
Nam  malesüH^oi  «ifeMN,  igtüihyfitkm'y^fSßilt,        ' 
Nee  seoreta  iMMenl^  ^orim  iH  oonvcfa*  tarlMib 

Eiiieili  Briefe  dM  llebll  0«lft.  Il6g:l«fing;srtlfte  UptAi»  tn  Naoni- 
bürg  entnehmen  wU><  ftll^enAe  NoCIs  «0#r  «iM<!flic^ :4^<mMlf  CmAy 
SU  welcher  Heft  Xfl<  "fafblT:  Fi|pt^  sr*««  vtt|(lel«hea  lait 

Mit  der  Melbthig;  de«  ttrfl.'DL>0»vlHfi^*diM8-dertiM)'M-gesCellte 
Bischof  nicht  «'^MMi^CUm'liltfhB;  elNMilini  >«i<Ai  dMr-  Me  Stadt- 
raaner  erhttt^^'llanii  loh'itfkfi  «MVvimiitll;^;  iBf^iM  »fvCflcUch  ein 
Schür,  das  hier  darg(e«rl«Ilt  "«eib'  S0lr,  und:  diesem 'DarüelüR^  besieht 
Blob  auf  die'ti^esi^otfhett«  Bug«.  '  Dl^  iifiiifliemftlg^^il^kfteM  Brltöhnng 
änf  der  recMen  «eito  de^  «(ügMi'dM  um  ttl6hf  'ftt^  aia<Mn  uM 
f«effeftea'9  dies^ni^'taf  Hneti' TUürrfi  k«  hultoii.  An^iMk^  isr  dfe* 
dtttM  Mn  erhOtit^>Verde«k;^ganii  in  iMft^KefMilliittnig  nlf t 'lAev  m^ 
geln  der  Städte  Elwing,  Dansif  rD'«itt  ffl  4«n  MMeteiMlen'iiBd 
Parij«,  auf  di<ii«ii  ^ie  ku^Mnerif  Budie  >fc»'SdMflMl' elw#  püti  fihnli- 
che,  Alt^Blnn'«B'  hetme^'y  1to«ll!in|:  -^'  «#  erhöhles  VeHMi  ««* 
erirtteken.  lefi  UMTse  '««jie  ««%^'steiAaidi  tt^ittien^-AliKuaMil  ü 
ineiner  SamMfung.  «öllte  lAer  eln^^syncttaüper^M^iMe^  Mta^  ^ 
iAm«ii'  fei  der  gfinaei^'Mnge  ^ervelben  dfe  SSinaMi  iifd^t*<MM. 
"  UeftMgeHs  WlederlN^k  «i«h  dlk»9te^«flfnd  '(mnr  Gaob :  «te  «seh«l^ 
Ib  «cAftett  Schite'  Bteftdnd  /  die  Hechtl»  üinii  Segnen  «rhdftttMly  niil  de^ 
titnk«n  den  MchofMab  haic«»d  -^^  ih'  d«fttr  Sieg«l^^«r»saidt  MArdik^ 
ebenfMI«  iA  mmthriSämmlmig.  '%t  iiHiref'iiitei'MiftItflia'eMhnniy  wtt 
der  oehntsbeftig^  ^Mf  lefändetm  t^C 


.1  ' 


■<«,'..  .      /*  t'i 


.|>«lii.  )Iii  ddeflltsninfe^  der  königUsh^  AftadeHie  idM* 
sohafVfln.  IB  .MAkofam  vobi  la^üMarzttSM.  •lieN:  PvüA  «Dt« 
flMtnVorlvks'/übe^  );did;SoUa«¥b  bei'/inilklackim'<ittd  areJlalgMS 
in  welchem:cr!dieAa8lchi:^iidaai>dM  JJaMdmiettftchlaehl^  woviai  CMof 
dowieh •  -  \iem<3ta^ßlffOgatib  angeraibp ^  bei  ^ülpfch  j^^seU^igeft • ' worden 
sei)  mit  der  Nachricht^  der  Frankenkönig  sei  nach  der  Schlacht  über 
Toul,  wo  er  den  h.  Vedastiis  gesoffen  habe ,  nach  Hause  snruckge- 
kehrt,  in  Uebereinstimmung  sirbi^geh  suchl;.  Ctttli^öi^ii,  ^kfami  er 
ah/hftl^  die  AYattanneof,  Ms'  fn  ^x^  Ltt^id  /ferfDr^^,'  Hi^.ll^fie  «A  den 
Grenee»  de«  ost^thUch^n  JAeicfiea^,  wo'^^s.j^nn  g^uis;  joaturfich  sei^ 
dass  er  auf  dem  Rückw^ey  ei#a.#)tt''<M»:he0f.BM^  Vatolig^on- 


tteii  äti  ist  bMrfr  iM  d^Mhm  me  §iiä'h%iAtirtii'tkfäfbMft'  ff&p^ 

des  Gregor  von  Toim,  dessen  Deatung  bei  spilei^  ^i^liMteWH^u  ^ 
tinigt;  UM  «ttfiün  Bnfer  4es  tA^odlineli.-  Alf^  jtmfft  AirtdHrcrfcflcbeint 
«ine  Weife  Y^t4tAgmg:  am  -  wattigsten  ehusüieMieMttb;  Ja  tflM»  ^Hrd 
gerMeM^  #MNSli  tfiKi  ▼m'lhergeiefHie  i^roftiiiee  lyell«  «MMg^scfMossen, 
and  bei  dem  Briefe  de^^stgotbenkdnig»  Ihiltee  did  #¥age,  kn  Sur^lisber 
Beit  tf^rsel^  geseiuieben  sei,  Verilb  erwogen  w«Men  soll^,  da  Mi 
«er  Hiileagbarmi  JAUskibnVtkillikM  tinsiereC  ifeiretHsuM  ^Hdkri^ten 
die  Wtiirsdb^Mietifteit  Itfr  die  AnnalMe,  l^eMdffeh  Benk^li^'MiHk  attf 
die  XM^  Clf^oir'>erwilhnte  A^siegnng  der  AlfimanHetf ,'  ab  'Sücfi'  kauiü 
grftsser  Ibl«'  «Is  dte  Mr'  di6  entgegc^igeffetaste  Metnuiig,'  weklb^  Wir  ftn 
kw«ttett  Atffbatee  dMses  lf($fl0s<ifls  die  einnl|i  rMAtij^'tfu^  erwef^ea 
versucht  haben.  Mit  Reobt  bemerkt;  lliiiriUwV  geged-#(ej«MKei^,  wcili- 
dkey  wie  s^nA  dl»  ^olliittdt<it^ii  ctteiMtebMr),  die  HesUg^in«^  /er  Ala- 
laamien  in  die  Wib«  ^n  l^trasbbiirg  Verlegen  /'die  iÜllikiiinlHitt  mäss<- 
iM  dann  adf  fbrMi  eigenen  BiMtMi  beMmpll  wnrdeM'  seW^  iM  wir  sie 
'vMimtobrids  die« Anftref landen  cn'd«ik«ft  fMetk.  mA- pW^Hchtä 
ÜflMcblag  Jeber  KcMalebf  wdl-  er^  ^yoba«  danlt  sVA-gegiAi  ^in  f)b'gttoa 
m  ^nMbim^fy  dtter  Mtlftfen)  ^assdi«  Alamannhi',  bel^M»  ibres 
(Steges  dber  die  Franken  gewni»^  Vikenndtbig  sieb>atilf6nd  'tiM  plün- 
derM  tn  eikjNdaek  (Mhwftnaen  tiber  das  gaaee  IkillMoMftM  vetil*^!^ 
#et  bACten,  Wie  dies  eine  tb  der  Krie^eMMAIe  jenes  Volkes  bflbijg 
vorkommende  Ersobeinnkg  sei  (}t)y  jedenfkilif  dit»  flaebeste' BrkM'- 
mngy  dt«  mam  nfnem  eo  etnfussreieben  B^igniftse,  iber'desito  Ktn- 
selnbelten  wlrwwig  nnterriebttft  sind,  g^en  kam.  IM  IftiiitMA-agi 
sokeiBl  uae-  mmü  tMOlati  nidkt  am  reokt^fn  Rnde  fefiMst  se'  babeia, 
so  dass  wtf  <  nnck  immer  nnset«  oben  S.  85.  ff.  gegeb(!tte  A^kitSHtMg 
Mr  dine  nieM  tflSerMssige  bauen,  denen  genanestePffiAmg  von  »lEnn-- 
dl^er 'Bette  wir  aebkliobst  wdnseben.  j  .    > .  *• 

H;  DfintneV. ' 


'i'i 


Bnnn.  Jb  Mp  EMkü^  BeltoBf  vom^  IfgJtai  8»  Ansgabe  wiivde 
ans.  der  Saar-  und  Moselseitiing  Nacbricbt  von  ,,sehr  umfassenden, 
gewaUsamen  Zerstörungen^«  gegeben,  welcbe  die  rdmische  Wasser- 
leMMI  bei  Tfüet  bniinfcii  kaMn  atditeni  Dw  IMAfrzeiebneVe  ver- 
sAnnMe  ttteht,  •ntabau  kneb  Trier  sn  aeMreibeB,  ttm'ntber^  lind  ant* 
(bentibckk  Angaben  über  diese  Angetegnhikett  ni  Mmiten,  Wnhinr 
Ikm  nnok'Wnnigek  Tkgnn  von  knndifcr  und  competenicr  Seien  em 
■eriobft  miging,tw«loie»  wir^  anler  wilpalem  Dnnkean  «entifttt. 


VaritaPfr,  naohftilyiii,  M8Bii|;8welie  dan  Milflfetan.  imi  Freunden 
des  Vereiaa  müllieaeB. 

y,Von  dei  geneideten  y^Mhr  DmAMfeBdea,  gewattsftaen  Zer* 
etöroDgen«  ist  hier  nichts  Nftheres  hekumt  geworden^  es  werden 
djurunler  TemittthUch  w4>hl  einseloe^  partielle  Abtragimfoi  nnd  ▲«•• 
hreohuDgen  des  Deckgewölbes  der  Wftsserleitong  ku  ▼erstehen  aelOi 
welche  die  Besiteer  dex  BerggeUnde,  onter  deren  ObeHUiGhe  der 
CiumI  hlnlftoft^  sieh  schon  ▼ielfltch  erianbt  haben.-  IHese  partteHea 
BesehAdigungen  sind  eh  .  beklagen j  und  es  Ist  verdtenstlioh,  die  Anf- 
»erksankeit  der  Behörden  auf  diesen  Gegenstand  «i  leaken;  aber 
die  Abhülfe  durfte  nicht  leicht ,  und  die  unversehrte  Blrhaltang  des 
Bauwerks  wohl  nur  ffir  diejenigen  StrepkeQ^  In  welchen  der  Canal 
UBler  Oemeindegrand  fortt&nfty  gesichert  sein. 

Nach  der  etwas  hjperbolischen  Fassung  jenes  Aftfkels  könnte 
ein  minder  kundiges  Publikusi  leieht  zu  der  Annabne  verleitet  wer« 
den,  dass  wir  in  diesem  ^,beruhmte<n  römischen  A^uäduct^ 
ein  Gegenstück  wo  nicht  zu  dem  Pont  du  Gard,  doch  zu  den  Aiehes 
de  Pont  a  Mousson  besftssen,  da  es  sich  in  der  Wiridlehkeit  dach 
nur  um  die  Reste  eines  unterirdischen  Canals  handelt)  welcher  das 
Wasser  des  Bnverbaches  an  den  Oebingen  des  BuTcr-  nnd  Mosel- 
Thaies  entlang  nach  Trier  führte^  und  dessen  Lauf  und  Consbruction 
in  mehren  Bchriften  (namentlich  in  den  Werken  TOn  QmedtHno,  tou 
Sekmidi  u.  A.)  gründlich  beschrieben  ist  An  den  SteDen^  wo  diese 
Wasserleitung  ins  Freie  übertrat,  sind  die  flruher  vorhandenen  Pfei» 
1er  und  Bogen  längst  bis  auf  die  letzten  8puren  venchwunden.  Die 
Wasserleitung  hat  daher  eine  mehr  technisch-arehftologlscbey  ab  mo- 
numentale Bedeutung.  Der  interessanteste  Punct  ist  inr  dar  Höhe  des 
Dorfes  BuTer^  wo  der  Canal  als  ein  ausgedehnter  Stollen  durch  Ae 
Schieferfelsen  des  Grunberges  getriebed  war^  und  vor  einigen  Jahren 
bei  Anlegung  eines  Steinbruches  nnvermothet  aufgedeckt  worden  iüt. 
Rr  erscheint  hier  am  jfiben  Abhang  über  der  Mosel  gleicb  einer  HöhlCi 
die  von  weitem  sichtbar^  aber  nur  auf  ^BiegenpfedeB  erreichbar  ist« 

Bonn«  Wir  verfeblai  nioht^  die  Auflncrksamkeit  der  Mtg^ 
der  und  Freunde  unseres  Vereines  auf  zwei  bedeutende  Munzfende 
SU  lenken,  welche  in  den  letzten  Jahren  im  Norden  Deutschlands  ge- 
macht worden  sind.  Ueber  den  ersten  dieser  Funde  sind  vrlr  bereits 
daroh  de«  vor  Korzem  empfengeaen  ^^Fünfzehnten  Berieht  der 


MkceUm.  IM 

8ehle8wig*bo]8telB-laiieBbargi«olien  GdBellichaft  fflr 
die  SammlQDg  nnd  ErhaUong  vftterlftndtaeher  Alterlhd- 
neH^y  ToUstäiidlg  unlerriolitet.  Ueber  den  swetten  Fand  ^rdmiscber 
MänzeD},  welcber  im  PrdhIiDg  dieses  Jabres  bei  Jever  gemaolrt 
wurde  y  bat  es  mir  trotz  ▼ersohiedener  Bemdbangen  afcbt  gelingen 
woHen,  Näheres  au  erfkliren,  als  dass  die  Mdnaen  circa  8400  Stuck^  tan 
Gewicbte  tob  circa  14  Q,  tbeils  von  Silber  tbefls  von  €Mrtd  die  KAplb 
der  Kaiser  Demlttaa ,  Hadrian  y  Traiaa  ^^aad  Anderer  mebH<  geneigt 
beben.  Von  den  Cbaoss^arbeitern ,  welcbe  sie  bei  ibrer  Arbeit  flui- 
den und  flurcbten  mochten^  dieselben  wieder  abgeben  an  ariissen^ 
wurde  die  MebrsaU  dieser  Mönaen  schleunigst  uacb  Altolia  an  ehieB 
Ooldscfamied  verkauft,  nnd  von  diesem  mit  ftbnltcber  Elle  einge- 
•ebmolaen. 

Der  ersUre  Fond  (mittelalterliche  SMüsen)  wurde  auf  dem 
Gute  Farve  ftm  Ösliicben  Holstein  im  FräUing^  46.  gemach^  nachdem 
sebOB  im  'December  47.  bei  der  Durchstechung  einer  aogenscbelBlloh 
von  Afenschenhand  aul)sewwfeneli^  allmUilig  ansteigenden  ErderM^ 
bong,  welche  eelt  unvordenklichen  Zelten  beackert  war,  allerlei  bron- 
aene  Anticaglien  gefuBdea,  und  awar  In  4yt'  Tieft  innttlialb  von 
Bteinsetwingen.  Ueber  den  Fund  berichtet  der  Herr  Prof.  KoHBK^ 
Unhöf  im  Eingänge  jenes  Berichtes  näher;  die  Mfinxen,  und'  awar 
mehre  Tausende  an  der  Zahl  nebst  grossen  silbernen  Ringen  und 
einigen  anderen  Schmucksachen  im  Geivicht  von  etwa  10  %  wurden 
6"  tief  unter  der  Oberll&che  in  einem  Krug  von  9"  (oder  11*0  Höhe 
geftonden.  Der  Besitaer,  Herr  Graf  ReeenHow-Ftuve  sandte  den  gan- 
Ben  Fund  der  erwähnten  Gesellschaft,  ffir  welche  Dr.  Julto  JMnf"« 
lamder  in  Berlin  die  Untersuchung  der  Mflnaen  dbemafam.  Die  Ar-» 
beit  dieses  ausgeaeichneten  Numismatikers  liegt  in  dem  erwflhttten 
Berichte  vor  mir,  und  es  ergiebt  sich  daraus ,  dass  der  Fund  besteht 
aas:  1.  deutschen  Mönaen,  1.  Ktoigsmänaen  ohne  Stadtaaraen,  f« 
Bf  ilnsen  mit  Stadtnamen ,  welche  nach  der  damaligen  ProvinaeiBthei« 
luBg  folgen ;  11.  Fhaadsisehen  BMinaen;  111.  Englischen;  IV.  lTlindt<* 
sehen;  V.  sog.  Wendischen;  VI.  Arabischen.  Was  das  Alter  dieser 
BtAnaen  anlangt ,  erglebt  sich  aus  dem  p.  59.  und  00.  mitgetbeilten 
Verzeichnisse  der  chronologisch  bestimmbaren,  dass  die  ältesten  (So« 
maniden-Mfinze  von  Ismael  ben  Ahmed)  vom  Jahre  888.^  die  jäng« 
flten  (Mdnae  des  Bradslaus  nnd  MO'nae  des  Harthaknut)  aus  den  Jah- 
rea  1087.^80.  sind,  so  dass  sich  etwa  1010.  bis  lOM.  als  Zeit  der 
Vergrabang  desBehataee  erglebtb  -  O. 


BovNU'  <0«r  «nit^  iBiuifi>  4er  .AIilNi»dlu«gei»  der  k.  Je.  Mtetfei» 
cbUiciliaft  Alui4wflt  dcr^  Wt9seiMoh4llaa>  "w^l^ter-  v«r  Emmsmin  höeMi 
MUbiiHer  Annii^^tUmg  erscdUcnea  ist,  esUlak  ia  soiBor  sweieeB  jUi- 
IMI«Pj^>  u^^r^den.  ArMtcA  von  IflcktaüKgUedeffn  der  Atedemie  eine 
Mhendlung  «l»er  die  rtoieohe»  Oeekinaler  Setobur^»  und  «eines  weW 
lürev  Gebietes  vio«  Pr^  IK^iusr  ia  Muneiiefi-  «H  4(  Tetehi  ^tfy  jweber 
UÜMi^illibiiUr  ^iohmuBgeik4  Eim»  kuree  Uebareieht  über  den  Inhell 
dieetf^ vgerfide  diellttcKcter  uneerev Vereiiie» mteieeeliMitf en  JMmn^ 
luttg  diUAe  an  dieeem-  Orte  sieht  unerwiMehtf  aelli.  i9ie  erste  Ab* 
tbetfiW  dee  Aiir««l»es  bilden  Deaikmdler.  dev:^¥erefaMuig.  der  Miter« 
¥«H  ^n  II  Denkmfilern  sind  »wei  dem^FiipMe«  AnridikWUy  «wei  des 
Jneilnr  Ou  M.^  »wM  <degi(  Meroiifliis  ^  Kwrei<  dem  Hetevlesy  .etaee  dea 
Mithras,  eines  den  Nymphen^  eines  der  ][iOcalgotthelt  von  Mdaftnttf 
IKedaiW'.und  den  M^mm.y  «lobtUiü^eltheMen  der  ßniM^paMem  gjeweiht 
nie  «ireite  A^tbeilung  Hrlrd  g^bttdet*  dunsh  DeoJoiuilevxiir'libre.de» 
JIMm^f  die  dritte  i(on<:«eleben>««imv Andenken  MiEttem^KUdery 
Gntlep^  eenebivpieteri  Frodttde*  und  Ffelgelaafeno;  iBteif^eete  Abthefr* 
Iqng  |be«(^]R<ie.^9bMitfen  9e»lcmiUecnf^t  PoftnMrellefe«,  Iiieohrifte« 
mi  Tbmdfwipeni  dlß  föiifkeiAMieUaDe^r  endlM  entbttt  die  Deiilini»« 
lei^^emeiite«.  Die  Beheiidliing  Hefker^$  Ist  eine  >hddist  •yidennftMihe> 
ein- cufmi)  Vmwelehniar  der  i?u»d->  und  AafbewflbnMl9»9vtjB^  eo^nnle  ein 
FMsompr  end:  Aaehragiatery  «adüeb  «in  VenBelebniss*  der  I9l^eii  sohüee 
mm-1^  8org(älAi«e>  Abhandlung.  ^  .0« 

~ :  .  #i,e  %ii*  .In  4er  Bbeiv^.  y^lMlHiUe,  drd.194  August  1840.  stand 
en|g^ec.\4#tiH^i:  »MW^h^^xs^  tOj  Ai«mM*;  Bei-  .^eki^enheit  des 
UfJ^e^^cbfMfis  #r: hiesigen},  selir  alten  ClQ^iahrh,).i«ii^«antinlsebea 
«tile<e0f|i<ftP.'HWP^  wurde«.  tm<l9ftup<c|iQr'e>  so  ^wie  in  den  beiden 

W^eascMffßVri^ui^^li  ^91^  bedeuMdes^Fr^sk^og^niülde«  esddeck^ 
]]^e9Qlbeil:ffai«)Hieii..Ricb  >4WAll  iiire.gri9ss|ii>tige  Anluge»  so  wie  djtireb 
die  l?iiris<4ie  wP^^iPr^b^idsfr,  Fmben  aqsr  An  4er  Uakem,  Seite  des 
filaivtsehjffssbet^dillr^bfiiocb  .unter  Aii^iens  ei«  gpn*  woblerbalt»« 

'  AmC  d|e8e»Kmde>  ^ender>e  der  Uvterneiebnete  «1  AnflMtg  der 
Ifterbi^^rlea ,  Jto  m«lft|tiwg.  aebrer  kun^liebender.  Fcenade  and 
sweier|ialer^4uu;lMb|iii  #s  .dss  DUfapfl^S^t  ««  IMederbreiffig  an'e  Land 
gese^.9  dnrph  eln'esffes:r'#sr  J^andllehee»  fen  eiaem  kleinen  Bih 
€^m  dwrebsnW^.itff^^s  V^i  de«a/  eliü»  eine  kalbe .  Stande  von  H iedeiw 
brejgig  entfernten,  versteckt  gelegesw;  ^b^ibmisig  s».     9tll:ittiPVr 


teteiiy  scho«  offo^  *  Dooli  iFie  grQat^  war  %  JtotMmep^  j49  «ie  di^ 
wselijittn  \||^Q(|£cm$lde  ^  mit  emw  dopp^Uen  yreiMi^,  %^^ck9  h^ 
deckt  fanden.  Von  den  geprieaoiKy»  K,uiis(0c4öpflj|ig)eii  wfi|r  woa  4fi|i^ 
rohen  FhMel  der  Anslreicber  nichts  verschont  geblieben ,  als  in  dem 
MsSQ^efehnet  adiöneiiGbory  ein  «bcr^arJäalulatel  aogehrM^tur  Kopf 
«OB  brauner  Fart>e^  und  dapfiber  ein  Pfepd,  von  dem  imr.npdi  di« 
Kösse  Mfli.zbm  Xelbe  ,liiolilbaF  litaiTfn,  A»  dem.  Qöedlinb^n.^itei^ 
sehMfey  velflÜBft  «Ine-.Bmpore  hat^  vi»r  oln  gr^aserea  H^eipälde  «nger 
braoht^  ««FDinon  ftutfi  «ooh  die  I^nrisse  einer  GcaUI^  wie  ea  acheüi^ 
dtn  predigende*  SrUMer  TOEsteUandy  durdisQldauiiem.aaJi»  Es  ist  in 
deit  TkM  «I  iieUage»,  dads  gegen  den  wmeB.MMerai;  Mbcrcm.B^ 
UMTileii  ,wuk  eameMevoivteheni  nnd.  «dbati!  v#b  €lie«9tJI|clieQ;  aololNl 
aateiM  IMeriileibael  der  ohrJMUohan  Kum^y  ana'Mosaem  ;liai«el  ßm 
GeacUnaek.  und  0ten  fib-  altehrlatUdie  BUtfb«Meil  wid,ftoM^»h4it  dcNf 
Qradflkanittc  aaratöri  Mretden^  um  eiDaBiLftIl»Mg|eletaaoli«iidaa. weift 
aeuy  öden  gar  bunieB.AndtriOhe  PhM».«o  maehen.  .Die  nlUiere  Ac^ 
aeii#oltaQttg<die«ar)  im.  reinen  Sitte  dea:18».  Jabrb,  erbauten  lUrebe^ 
«bAtou  Bim  der  Tbarm  mit  dem  BqiM^  der  die  Breite  desi  bUtteir 
aaitfes  >eiklBimmt^  durch.  ispaiercBiUmbaa  aeine  fHihere'  KoimverUPt 
reil  batj.  behalfetKiiwir  jun8:fiif  .eiife  andere  GietegeAbeüb  ror*  '^  i^ir 
dleaescbmenillcbe  liaimchang.  wwnte  uns  im  Veefglg^ttBaerer  KbwiIt 
WBnflerBttfc!rii*lBao0wfirta:eiB-.erfreu]iflher  SnaatSB.iBideff«  alte»  finrle» 
Beichssladt  Bo|ft^iard  xu/Ihtil.:  Die*  dortige^ /wie  es  aobaini»  am  Kad^ 
des  >ld.(Jatapb,  üt.  rein  galtaiscbem.  fitUe  enbauiesOarmelUericIr^ 
obieielitUlit  jiaittliGb  an  der  sädlidbai<  .Wandt,  mebeii.der  Kanaelf 
tkie  p-edie-  Kreskomalerei/In  4Bcr  BebeaeinaA^bsr  ^reihten.  letoaelT 
Ben  BüdeiB.^  »die  Gescbiöhte  das  h:  Alexki»^  eines  fr^eohtieben  Ker 
■IgdaöbBea^  ▼•ratelleBö^  der  am  HoebBeitatage'  aeine.  hbrresdeJIrattl 
BBd  nein^hobiäi  Bilera.verlaaBt  B»d  «A  fiebilisigebli  *iub  aleblB  taf* 
«rAiig^r.iAmaiitb  dem  Aehai  a«  weihen  ^  heifltoob  «m  «ad  ctoad  in 
Oa*  ybierfaBus  wiedtflliehrt^  wo.er  nnerlLMmt  im.  TfeppMAbnue  lieg^ 
BüsabaBdblt  and  ««npottet  vim  der  DienenMbnft>  bis  der  Tod  aeina 
LeldtB  endet.  Bei  seinem  Begrabnisse  ftingen  die  Glocken  Ton  aeUwl 
an  zu  läuten;  der  lang  rermisste  Kdntgssohn  wird  erkannt  nnd 
von  den  betrübten  Bitern  feierlich  bestattet.  Die  Bilder  seichnen 
4ii^  dwrph.im  Ganneii  lobeaawerlbe  Cjamnosiapn  und  ,die  nurnJOicfl) 
Brnfeb  gnl  eilMenen  F)aiil>ea'  ans^  und  mibM/da  werth  aalBy  iran  >kttBst«- 
fertiger  fland  zweckmässig  hergestellt  zu  werden.    l96lHen  ft&a  dem 


grossen  mid  releben  Walde  Boppaord's  die  erftrderiMea  BfHCd  wkM 

mm  beschtfen  «efn^  um  eine  seltene  alte  Kanstsclidpftiiig  bq  erhattee^ 

welche  der  Stadt  snr  Zierde  gereicht  oad  den  kanstUebettden  Waa* 

derer  fesselt  und  num  Genüsse  einladet  f 

J.  Frendenberg. 

Bonn.  Za  8 oller ^  etnen  Dorfe,  welches  an  der  Zilpiehflr 
Strasse,  und  nicht  weit  von  Znlploh  selbst  gelegen  Ist,  hat  tum  seit 
längerer  Zelt  auf  einer  Stelle,  welche  man  den  D  in  sei  nennt,  and 
ans  welcher  Kies  gegraben  wird,  menschliche  Oebeitte  geAmden. 
Jflngsthln  sind  daselbst  abermals  nwei  CMber  entdeckt  worden,  wd- 
ehe  aus  Sandstefnplallen  ohne  Mdrtel  susammengefigt  waren.  la 
diesen  CMbem  fluiden  sich  ausser  einseinen  menschlichen  Knoten 
mehre  alte  Waffen,  mehr«  Lanzen,  eln^Helm,  ein  ▼erallbertes  Mes- 
ser, ein  OlasflAschcben  u.  dgl.  Die  Steine,  ans  welchen  die  Oraisr 
gebaut  waren,  sind  unswetfelhaft  rdmischen  Vnpnmgß  |  elnea  derael« 
ben  trägt  eine  römische  Inschrift.  ^  Auf  einem  Gmndstiicke,  welches 
dem  Outsbesltner  Herrn  OfferffMi  nu  Volkershofen  bei  AI  den* 
hoven  nogehftrt,  sind  im  Laufe  dieses  Sommers  sehr  ausgedehnte 
römische  iBubstructionen  zu  Tage  gelVrdert  worden;  ausser  Tiden 
Fragmenten  verschiedener  Marmorarien,  hal  man  dnselbst  mehre 
tämtache  MAnnen,  drei  gann  wohL  erhaltene^  Tom  Hoste  nl^t  be* 
rührte  WIsrtsehe  fnogschaare^  dann,  eine  p6ssere  eiserne  Znngei 
mehit  «tseme  Ringe »  und  unter  anderen  einen  römischen  Ziegel  mil 
einer  Jahresnahl  geftinden.  -.-  In  der  Nflhe  von  Ahrweiler,  im 
Wadenhelmer  Felde,  wnrden  um  die  Mitte  des  Angnst  in  diesem 
Jahre  bei  der  Bröibung  einer  Lehmgrube,  In  einer  Tiefe  von  4  Fnss, 
rdmisehe  Ziegel  In  nicht  unbeträchtlicher  Menge  gefenden.  —  Za  Thorr 
EwisCben  Odin  und  JdHcb  wurde  im  Laufe  des  verflossenen  Sommers 
ein  harten  abgetragen.  Bei  dieser  Oeiegenbeii  kamen  ansgedchntn 
römische  Substructionen  mnn  Vorschein;  es  fluiden  sldi  ein  grosser 
und  Kwel  kleinere  Kröge  von  der  gewöhnlichen  weissgranen  Faibe^ 
eine  Amyhoim  und  eine  Schässel  von  rotbem  Thon  nnd  swei  Deckel 
von  Urnen.  Die  genaueren  Berichte  über  diese  Fnnde  wird  das  näch- 
ste Heft  bringen.  Braan. 


Braekfeliler. 

8.  139.  Z.  7.  V.  n.  stett:  Bullen,  kaiserliche  Diplome  oder  amitifhcr 
Coatracte;   lies:  Bollen  kaiserlicher  Diplome  oder 
Contracte. 


*«  •  I     :i    '"  \.A   /»L!    i.  n,*.'    'Mi'-;'}    .  io7    .'r>'.)   ^.'-tim^j»    1  .:i 
li^jv.i,   •    l'»*i/l   HO  n,:l-i:j;    ?  ,ii!'i.  "•;':"•'.:.•►■ /.)   f    *\)')! 

.^^'^  Mit  n'iJ 

-<<«  OflftiifKlMiiig^tif  Imi  Cli^ckirüikl^i^  i^fotf«  'durch  <l§li 
.B«kW<U ^ ^^'efmi^ai^  Votiu^  'lies  Vem^cMr^n^  Vk-oT«  fit; 

VkvtM  i^  Sal^hfiaiÄ^  ^ängei(^  JKlltl 

rfdit  ftir^m'^wurAe  ^'iM  Verein«  fh  #eHi  •  Oenanfiteit  i»eM 
Mit^tt4'itbRfl|et''8e^^i^  entHybeftV-äedscn  Stell«'  erst  «it 
nVtaM^  <l/'d.'¥K)tih«riyi)li,  ita'Alll^^^^  iOctAiit  «ttrch  i^ä 
IMCI^tAcMA^ten  Wi(iaerl>e§^  'WKM-efi^  Wd» 

illM^'2SiFiB(ileHllll(^ifiy'^a«i!hiflM  'O^c1län0^8(tfcH>)lell^>)Utt 
ttM#«M^l^^ileimi 'Or^.^L.^  FlrMfalM^  'ttkerüotaaidl 

VtHtiiMigto''  iM^VHAeMi  HHikift^^fmf  J^^eM^n^/  w«KM 
nea  anzuknüpfen  nicht  die  Sache  einl{|jiftr  flMMte-il^ 
fl#l  IM^nlbttf^^FWifdc^  geffcfthf  <ä<'Wis  ^MMf,  ^i/^ldilgiie. 
dMli^lhlii  ■fiMhMlli^m&  VtWttetf  ii^Meiffkk  UU'Vaiiiieii,  'flilM 

§k^^4MMfi^^i  me^^BM!^  W¥Ml^^)6r«d 

wieder  ihren  ungestörten  Fortgang  haben.  Auch  im  ÜflM^ 
g««>koiiMti  l#>^r««fi^4leJMAie«i«^  VeMlies  (fc^uliche 
SlHIhdfMife^n^iafib^^SAi  MnlA 

«M  TMf^  '«Mis.'MNIr  tt^iMligl^  RUtliftt  n 'Mil^ieV» 

MlMltfilttll^jMtl^  üH  'ffto>  üflH '  ftkli  >iii^  ▼ttAMlMtfge  flll^ 
«ftl(i?''«Flnl^fah^^Mr<^b^^^  ff^mii 
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sind  gemäss  dem  vom  Cassirer  Herrn  Lic  Kraffi  in  der 
letzten  Generalversammlung  abgestatteten  Bericht  günstiger 
als  man  es  untei*  den  obwaltenden  Zdtrerhältnissen  erwar- 
ten durfte. 

Die  siebente  Generalversammlonif  wvrde  am  9.  Deeem- 
ber  1849.  flu  ^hatilaale  d^^Aiv^if 'ä^g^ten.  Die 
Versammlung  beschloss,  ferneiliin  die  Generalversammlmigen 
am  3.  August,  dem  Geburtstage  des  hochseligen  KOnigs  n 
haften.  Nac)idem  ,i0f:fi9$$mtMffriirafft  E^niing  ab- 
gelegt hptte^  wurden  die  l^isbei^teii  9litglil|d^.id^ . V^c«^« 
des,  Herr  Prot  Br^uniüs .  Prftsirient,  Herr^iG.-^.-!^! |?>^ip4m^ 
iei^als  ArchiFfM"  wd  I|crr  lkh^J^ßffl^^9i9i\Cmi^m  wif^« 
gewählt  und  nahme^^  die  WilU.4ai4K«d  «p»  7AI9: Tc^igiiMT 
dfr  ^^eretar  wwM'VepfrJ^  Sck^M^tTpn  Vm^  Pfoteß»^ 
PVf,  Wel^ter  vorgeschlageii,  welcher  Tai|.4i|r.JVei8afyprii|iif 
S^wAh^t  wurde,  4iie;fFiM>ded,qq|i/aH9bpieM  Mi^rw 

wmi»  Her  Unter«iid)nete  ym  dw  MifgliQ^^n  4^vV9ntMT 
des,  nach4fjp  Hr-  Q^rOt^^ti^  f!Keffd^Wg  «Q  Q^^mt^imm 
i^  Vercpa  hiß  iti^m  JmowtkilM»»  Hvt^  ,(r¥n*»^9»'>9m 


«jigen  Univi$fEit&t  .4}«  ilK<l>jtQ  )fiN«v4vflrsfl«PRlmi  vMtm 

«W»  SfphfWftP»  ■TW^J^?i^?Wr•..4Ä:lSJB^,I«;;Rf..4pBff.•,■«^lr 
r(«|  iliiqldeii,  IHftrifien  MB::8[|M>f>Mr  ffTTM? .«ilPStP  ÜPIT  IM 
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welcher  nameadich  dmrdi  die  imvendiiddete  Zögemnf  eines 
Böserer  Mitarbeiter,  dessen  Aufsatz  jetzt  eine  Zierde  des 
vorliegenden  Heftes  ist,  bedeutend  verzögert  worden,  die  nö- 
thigen  rechtfertigenden  Mittheilungen«  Bierauf  wurde  zur 
Wahl  des .  VolMM^s  ffesdvfttes ;  .4«uh-  JkMlÜuition  wur- 
den die  bisherigen  ordentlichen  Mitglieder  des  Vorstandes 
so  wie  der  provisorische  Secretilr  wieder  gewählt  und  nah- 
men die  Wahl  danken/i  ai|.   ^ . 

Schliesslich  (emerken  wir  noch,  dass  die  schon  im 
JUhrt  UMr.'^M'SMtendesVerdnei  veranstaitHlbh  archftolo- 
^fsdbül  CMlUlzehäften  <sieho>iBe  Chhmik'im  Xllt.  Hefte)  im 
vorigen  Winter  wiederum  in's  Leben  gerufen  %hiB.  -  Ei  ha- 
hen  i(\totliA'Mr'Zwei'6ittf Uligen  stattgefonden ,  indem  die 
Ahgetegiwlitrt  •  nieht  vor  Ende  Februar  zur  Sprache  k^U, 
diese  Sitzungen  jedoch  boten  in 'den  Vortragen  der  RerktiDi 
VriflWeUkerf  Prof.  B.  CurUm  ai»  Beriin,  Dr.  L.  Sehmiit 
ufad  Lange  vkA  InleiMMilteB  daf.  Bie  archaUogischeri  «e^ 
Seilschaften  werden  im  kommenden  Winter  regelmässig  alle 
illNi'\Vodieä  gfehalten  werden  y  woratf  wir  unsere  bonner 
Mitglieder  hif'  Voraus  hieimit  auflnerksam  zu  machen  uns 
evlanbeii. 
'  •  Honn,  d^n  M;  September  l&Kt. 

Un  Hamen  des  Voratanles ' 
•  J#lia«Maz  HvevlieelK« 


<>     ■  •'»    .  I    < 


li:  .**>u\vt'.»I   X  ^  '*V>«i>uV) 


^.  w 


I    «  < 


•  11  '■•.  •       r         1  t'f «i    •   «   »'1*1       I*'   '   I 

;iWite*elclililM  dem  HUillMe». 


•  .  •  • 


•      Ehremn^tglieder^    ...      .  . 

<  JSeia«  Hoheit  d^F.'Bevi99g,fti$r9hM^^<HPk>SdKk«0b. 

Seme  Kxcdkiia  4j^r -iJ^iiiiil^^lliiH^r  ^^ 
lliittrricbta-  vnd  MediciwM"ytagei|heit^B,?  jGe^jftilW  IBWw^t»- 

Scilla  )B|ccf)l?iif  ^.Ob^rjgri^^pt  4«r.  Ptawi^  W«rty 

Seine  Excellenz  der  wirkliche  Geheime-Rath  .i|imL.J|#t 
niglich  Preussische  a]mprof40«tUp9|iß'.Qll«ui4^ 
mächtigte  Minister  am   königlichen  Grossbrifanischen  Hofe, 
HeHr  :0r.:  Btivrten  ia^Iioaion. 

BerGenemlfnitneister,  Herr  von  Scbaper  in  Berlin. 
I«  Ber  AeMiaUiiDlDlor.'dhr  Königlichen  Museen,  Geheimer 
Legationsrath  Herr  Dr.  von  Olfers  in  Beriin. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath,  ehemal.  Curator  und 
ausserordentliche  RegierungsbevoIImächtigte ,  Herr  Dr.  von 
Bethmann-Hollweg  in  Bonn. 

Der  Berghauptmann,  Hr.  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Böcking  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Welcker  in  Bonn. 


F«rs«JeWM  dtr^MUgUeder. 

.-1  ••!  MM"..;'.!-  OrdfenWicIj'e'Mltiiliede*;'-   "  ••'''■^'^  "''' 

;.irn'.    ..!.  ..     .;i'i-.i'i  .'   .'--3  •    •        '•  ■:•■      .•- .^     >-•  .■.■!' 
Gtewiflf  •  -if  Bwww«tor  .4JKper^     C«a4idM  JMeyeiv,.,  /  Qu. 

.AwwsfTi  S(4uniti^  BeguifwKp^VFAiiideot  ,r4M|  W|i4«U.  ,. Vi- 
ew WqMMkjWpfc.  fl#giwMigfkr:9ecc<>tKr  M^eitp.  r-  .4W«r 

<M  9mf^  Viiwm  iM«iiaw>  •-  4*»f0r4<w  :Staat8f«iii 

J)r.  P.  A«' lifiiflBWns, '~  B«eL  Vrof.  Dt.  Ckrli^di..  *Pi!f»( 
»r,  yischen  ^.  jükrün.;  Geheincir  Jiiytw^tl  F.  IHoMMr. 
UrirU.  <9«h.  flumnmA  CfmflMnKii.  ProC  Dr.  Gerhard. 
Frol,  Dr..  L^Ktonuui,  Vrot.  iac  PJfar.  ^w^n^ll  T^  QuasL 
j4CgKlionfratbDr.A}A7fldr.lkmont.  Oherpi9«ii|«itor.$cbM|«8e. 
—  AfT«.  :t9H>U«(M^ar  Dr.  A.  ^«hn.  <^  Aif<9/i(M. .  ,Ct  9r 
Weskimiuo.  •*t  Alitf «a.  lichrer  Wtödfotkadl.  r'  üf»!^  Pr^f» 
Dtr.-  AdkiaMit  Pr«f.  Dr.  AmdL  ProL  I^.  Aad^^tlki  GeH. 
HoffiraUk  B«issf«6e. .  Geb.  '^«c^Aikth  Prot  Dr..C}.  A.  9MMia> 
V^L  Dr.  Dranok  Dr.  Clemen«.*  Pr«f..Dr.  Daiilm^p.  ,,Dr. 
D«U*i«i  Q.«0,<44«  DubbfhiWPli- .  IBepctwit  Dr.  Hess.  ■  Q.J^i-h. 
Fre9deRb«(g,  StadtraJtb  a  Off rgi,  Dr.l|«itdlaL  Pr«tDr. 
)K«j«8o«<lv  4l|adfmiiZ«KehM«iehmr  Hohe.  iDlF«  f r^Jd^ct». 
fionv  -l<i<V  W<  Kraut.  Ipgtnieur  B.  T.  Uwuwily.  4."Marv 
ciu,  .  Prot.Dr»,l|endBl«N>liii.  ftw  Jlf»nta»-8fibufibim^vk 
IMBi  Niopiprias».  G^  Verp^th  Prof,  Dr.  ««gKcratli»  0|. 
j.  g^aMl.  .  Pfi|rrer:.ibfMe!W,    iG..«.-!«.  iUn»cly«:  Pf«C 

nr.J^MU.  .  Pr«f.  Urm^h.  Preiherr  yod  Ry«ri<  Dr. 
SaT«(tiJM»  'lIKr.  l«i  SkMiiU  W(BFd>  Grabwa  SpiiJh,  DwP- 
ewMnlWv  IPv^  Dv.  ,%Mih   .  avwwk  -  Dir^  .Pr«<;  Dr. 

ttVim^hi.WfilCt-.  ..pr.  J|an«|||»Wh,^  flr«r«l(pi..Pr«f.  Dr«!  Amr 

i|MMw»»..<.?i!j?fcAUfi.  Jüff(Hliif*-.=  Dm^fcNtt  Prof,  i 
^  i|Mi^,^f.  Dli;„,(Gi,  P.:  BqcIii  ^€oiuwF«rtoii 


Dr.  Klein.  —  Cijbff  Jpis^vjth  ^y^  ^ipf^.-;,  .,^liothccar  Prof. 
Dr.  Dflntser.  Buchhändler  F.  C.  Eisen.  J«  M.  Farina.  P. 
^.  Ora^.  Baocoiiiluctettr  Orund/  HCf^iPlfi^etet^'t^.  Knebel. 
Fr.  Koch.  BiMhauer  Thr.  Illehr.  <  fi^'0.-L.  Ih'.nkrtfnj. 
i^nservator  Kanbeux.  RegimeiitianBtDr.Aaa^eiiÄtb.  Ai^cJ- 
lationsfreiicbtsrafli  A.  Reiehensj^rlfer;  G.-O.-L^ '  Df .  tiaal. 
ItefeMidsr  *A.  Seiickler.  Juslinrath  iinä  Air.»^AiftriK  Utofff. 
Itaaneister  W^yer.  Reg^emnglb-  und  VäAraii  (iNrtrver.  -^ 
•OicfeM.**Rect6rDT.  Rein".  -  Herciitpr.  F/C/BTolhiiysett.' — 
D&rmagefH  JacM^  Dielhoren.  —  Shrtreekt.  S;BL  v,  d.ifoftlr. 
daa.  —  Bresien.  Geh.  Kfreheirrath  HUel.  Dr.  CK  Stmve. 
—  Dürhoislar  ('4)ei  Jülich).  #f]^r  Lic  Bfcnr:  ^*  Üäreri. 
ATfoiiwlkeT  Rumjpv^I.  -^  DäUMdarf:  Regierun^r.  Dt'.  Kher- 
flieyer.  Pfarrer  Krallt  Schmelzer.  Prot  Wiegüiattn.  -— 
Bdiget;.  Pastor  l^chwickmith.  —  Eiinburg.  Dr.-  Schmitt:  — 
EislebSn.  Dr.  OräfenhaÄ.  —  BtberfeUL  Dr.  Beb:  —  Em- 
merMu  *0:.Direct6r  itn^^tolenbür^^r.  Dr.  Klein.  Dr. 
ffontigny.  DK  J.- '  Schneider.  ^  Freü^wrg.  P^of.  Dr.  H. 
Schreiber.  -^  Gent.  Prof.  Dr.  Roid^.  —  Gieneken.  Prosper 
Ctiypers.  —  Giessen.  Prof.  Dr.^  Osann.  —  Göttti^isn.  Ilam- 
meHierr'^  tf^elherr  v;  Östorf.  Prof.  Dr.^  K.  F.  tt^aiin.  Prof. 
Dr.  W^cseleir.  —  Greif swaUe.  ♦Prof.  Dr.  ürlichs.^  Hnof. 
Dr.  G.  Chroen  van  nrlnsterer.  —' Jfötte:  ftofi  tor. 'Jacob;  i^-^ 
Hannover.  Subconrector  Dr.  C:  L.  Ord^fend.  -^  teidelAerg. 
Ptöt  Dr.  CkrviniM.  Pref.  Dr.  Mtiiäei'.  Prof.  lit.  Zetf.  — 
SfeiUgenst&dtrS.-O.'t.  Kranarc^  ^  /»l^lerf  <(Wi  ^aar- 
bMeken).  tfllttetibesit£er  Friedrich  und"  HeintilJi  CHbU»;  -^ 
JiToAtoük^lCl^iAachen):  VicarBam^ertev.—  äfb'ksMihHer: 
Prof.  Pieringer.  •  biftliothekar  flauen.  ^lyM^  Dr.Obe- 
pittch.—  XniedHlcffMi  (in  Würteinbei^g)^  -I^Udlqfitei^'^ 
KaiUMr.  —  Lei^.  PrMl  Dr.  U  Jalläf.  '^^^liiHf&n.  Dr.  il 
Bodel-^y^nliiiis:  «Dr.  L.'  J.  FC  J^säe^/Me8feiiierTi^  des 
K.  Moseums  der'AlteirtliPiyneir:i  Dh^Del^iÜ.  =  jbmimafiem 


IWiMr  IHarehul^  •  OerichtsB^Mwibet  NtueAimgi"^: .  ffmcfi 
Aaftei  <kkL  Wed).  Or.  SdMten.  —  l/MMfon.  WiUiMi  8«iit|u 

—  Manchester.  Heywood.  —  AImsM»!,  ..^/Bi^tll  ProL 
Gneff.  —  Marhurg.  Prof.  Dr.  Bergk.     Prot  Dr.  v.  SybeL 

—  Mewrs.  Conrector  Seidenstflcker.  —  Middelburg.  Dr. 
8.  De  WinA'^  JläiiiieriH^t^M  1^^  Dr.  Wüh. 
Jl|ll^ll^^l|l^; :  :8||nDe  bisdii^fliche  . v(iii«dep  4er  Bischof  von 
l|iiff9f^,>ii^:.Jofmiii  Ofiorj;  JÄÜllpr.  ^  Üföwterirf/W.  ♦  G,- 
nirpcffp;:  Kftizfey.  —  Naumburg,  (^h.  Reg^eni^gs-Ratli  htf^ 
8|ii(^V'^  ^iVei»5«  ,il!t^)or...Y9n  JBlomeyr.  J.  B.  Ib^Is..  J^steii« 
^{(Mf^er  &el8.  —  t^ymoege^.  ^  Ritter  Guy ot  -^  OptfiHh 
v^jj^aper  I^ir.  ,%ien^ei^.-T^>0^/i9ei2er.^  Pfanrer  Hansen,  -n 
Auf  Pliitersdorf.  Suermondt  ..tt^  Auf  d.  QiÜHli  (bei  Trier), 
Hiittenbcsitzer  und  C0nimerzien|*äth  Adolph  Kraemer.  — 
Hii^la^l.  Prof.  GnesbaDer.  —  nheina^f  (Peeanat  Solingen). 
Pfarrer  Prisac  —  Roermend.  Ch.  Guillon. ^Clement  Guillon.  — 
SeUoss  Roesberg.   Frdherr  y.  Weichs-Glan.  —  Rostock. 

Saarburg.  Dr.  Hewer. —  Saarbrücken.  ^Fabrikbeaitearliil« 
Karcher. —  Salzburg.    K.  R.  Pfleger  Ignaz  von  Rflrsuiger. 

—  Sch&necken  (beiPrttm).  *  Wellenstein.  —  Skizig.  Schul- 
inspector  Pfarrer  Stumpf.  —  Speier.  ^Prof.  R.  Jftger.  — 
ScUass  Stammheim.  Königl.  Rammerherr  Graf  v.  FOrsten- 
berg-Stammheim.  —  Stuttgart.  Bibliothekar  Prof.  StAlin.  — 
Trarbach.  ^C.  RumpeL  —  Trebnitz  (in  Schlesien).  Kauf- 
mann und  Gutebesitzer  Oekner.  —  Trier.  Geh.  Bergr. 
Böcking.  W.  Cbassot  v.  Florencourt  Dompropst  Dr.  Holaer. 
Generalvicar  der  Diözese  Trier,  Martini.  Reg.-Rath  Ed.  Op- 
penhoiF.  Prof.  Dr.  Scholl.  Gymnasial  -  Oberlehrer  Schnee- 
mann. Religionslehrer  Wienenbrflgge.  —  Täbh^en.  *Prof. 
Dr.  Walz.  —  Utrecht.  Dr.  A.  van  Beck.  Freiherr  Beeld- 
snyder  van  VoshoL  *  Prof.  Dr.  van  Goudoever.  Prot  Dr. 
Kanten.    Prof.  Dr.  Visscher.  —    Wesel.  Prof.  Dr.  Fiedler. 

—  Wien.  Dr.  Melly.  —   Wiesbaden.  Conrector  Dr.  Rössel. 
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